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ben  im  Reichs- Decrete.  —  204- Siebenbürgens  Verwaltung 
durch  Christoph  BXthory.  —  Sein  neunjähriger  Sohlt 
Sigmund  v^rd  auf  dem  Klausenburger  Landtage  zu  seinem 
Nachfolger  bestimmt.  —  Christoph  Bathory*s  letzte  Er- 
mahnungen an  seinen  Sohn.  —  Chris  top  h's  Tod.  — •  208. 
Stephan  Bäthory's  w^eise  Sorgfalt  für  die  Provinz;  — 
Johann  Getzy  vonihmzum  Gubernator  ernannt.  S  tephan 
Bathory^s  Tod.  —  Sigmund,  des  Schwedischen  Königs 
Sohn,  w^ird  von  der  mächtigern  ;  Maximilian,  Rudolp  h*t 
Bruder,  von  der  schwächern  Partey  zum  Könige  von  Polilea 
erwählet.  —  213-  Des  Letztern  unglüchlicher  Feldzug  nach 
Fohlen.  —  Seine  Gefangenschaft.  —  21 9*  Der  Beuthner  Frie« 
densschluss.  —  225*  Der  Herren  Thomas  Erdody,  Ste- 
phan Isthuinffy,  Peter  Ormindy  und  Georg  Zriny. 
vVa£Fenthaten  gogen  die  Türken.  —  2'28-  Isaak-Beg  wird 
von  Niklas  Fälffy;  Aly-Paschli  von  Thomas  Er- 
dodv  geschlagen.  —  Koppäny^s  Einnahme  und  Plünderung 
durch  Paul  Silva  und  Franz  Niidasdy.  —  232.  Verun- 
glückter Raubzug  dor  Ungern  boy  Ofen.   —  Sasvir-Bog*« 


—    yiii    — 

Kiederlago  bey  lUuorUk.    Sein  Tod«  -«  235.  Sieg  der  Un- 
gern  bey  Szik»6.  «•*    ^.  Q^  Qab^io&i^fÜA«  Yeri{Ui|;eruiig 

n. 

Anfang  und  Fortgang  des  fninzehnjährigen  Türken« 
Xrieges.  —  Presbnrger  Landtag,  —  Bündniss  mit 
Siebenbürgen.  —  Des  Krieges  Torlsctziing  in  Un- 

.     garn,—  in  der  Walachey, —  in  Croaticn.  —  Erlau 

feht  verlorent-»*Der  Ungern  Sieg  bey  Keresztes,-^ 
laab  von  Türken  genommen,—  Von  Ungern  wie- 
der erobert.  — -  Oien  Tergeblich  belagert.  —  Un-»- 
rohen  in  Siebenbürgen.  — ^  Stuhlweisscnborg  yon 
Ungern  erobert  und  wieder  verloren,-^  Pestn  be- 
lagert» —  Andere  Siege. 

!•  C.  1591—1603. 

Seite  242«  Der  Grostresier  Sinan-Paicba  entzündet 
den  Krieg  wider  Ungarn.  —  Hassan« Pascha  von  Bosnien 
l>eginnt  ihn  mit  wechselndem  Glücke  in  Croaden.  -^^  247* 
Thomas  Erdody  "wird  von  Hassan  geschlafen  und  in  die 
Flucht  gejagt.  —  Der  Agramer  Domherr  Kicolaus  Mi* 
liaosi  behauptet  die  Festung  Sissek. —  Hassan^s  Rückxug. — 
251*  Preiburger  Landug.—  Der  Machtbothen  Croatiens  nach, 
drückliche  Sprache.  —  253»  Gerechte  Klagen  der  Ungern.  — 
256*  I^er  A gramer  Tag.  —  258«  Hassan-Pascha^s  gftnaliche 
l^ieidfTlage  und  Untergang  in  der  Kulpa-Fluth.  —  Rnpp« 
vechtvon  Eggenberg  verhindert  des  Sieges Benutsnng. — 
262«  Der  Grossvesier  Si|ian*Pa8oha  erhält  Vollmacht  zur 
Herr iahrt  nach  Ungarn. —  Verordnete  Machtbothen  der  Ung- 
ifUehen  und  Slawonischen  Volkegesamratheit  erscheinen  mit 
BaehdrückUchen  Aufforderungen  und  drohenden  Erklärungen 
BU  Prae.  —  Petrina  wird  auf  Befehl  des  Könies  belagert.  — 
266-  Sissek  wird  von  den  Türken  erobert.  ~~  Weszprim  von 
Speciacasa  dem  Feinde  überlassen.  —  Sinan^s  Rückzug. — 
Ferdinand  Hardeck  Oberbefehlshaber  über  Ungern.  ^^ 
Sohlecht  von  ihm  angeordneter  Zug  gegen  Stuhlweissenburg.— 
270.  Zriny's,  Nidasdy's,  Pifff\?s  Sieg  über  den  Ofener 
Pascha  vor  Stuhlweissenburg ;  Haroek  hintertreibt  des  Sie« 
get  Vollendung.  —  272«  Pilffy^t  rasche  Waffenthaten.  — . 
278«  Erzherzog  Matthias,  oberster  Feldherr  in  Ungarn; 
Kiklas  Pilf  fy  sein  Feldhauptmann.  *-  280-  Nögrid  wird 
Ton  Pilffy  eingenommen.—  Sein  Antrag,  sogleich  vor  Gran 
Ctt  ziehen,  wird  von  Matthias  verworton.  — -  Hatvan  wird 
von  Teuffenbach  eingeschlossen.  —  Siez  des  Simon 
F  o  r  g  4  c  8  bey  Tun.  —  Des  Erzherzogt  Matthias  Heermacht 
oey  Gran.  —  284«  Anfang  und  Fortsetzung  der  Belagerung.— 
Landtag  bey  Ckin.  —  286«  8in*^^*P«i6lia  im  4Mig4  ge- 


^en  Vngmu  Matthias  bobt  Gram  Beli^femog  auf  und 
verlegt  teina  Heerscharen  auf  das  linke  Donau-Ufer«  —  Un» 
Zufriedenheit  der  Ungrischen  Feldherren,  laut,  aber  rergeb« 
lieh  erhläret.  —  Auch  Hatrans  Belagerung  wird  aufgehoben.— 
Landug  in  Croatien«  -~  Petrina*s  Belagerung.  —  293*  Zerstfl^ 
rung  und  Wiederherstellung  durch  den  Aind,  —  Sin  an  er* 
obert  Dotis,  sein  Sohn  Sanct  Martinsberg«  —  Der  Feind  tox 
Kaab.  —  Belagerung  des  PlatMS.  —  Ausfall  der  Ungern.  — ^ 
297*  Wird  nicht  unterstflat,  Pilffy  schwer  verwundet.  -« 
Räckaug  des  königlichen  Hauptheeres  nach  Altenburg.  •-« 
301«  Hardeck  überliefert  Raab  dem  Feinde.  —  PiCpa  wirf 
von  Hassan  genommen;  Romorn  von  Sin  an  vergeblich be* 
lagert.  —  30&.  Sein  Rüdksug.  —  Ausschweifungen  des  ans« 
Undischen  Kriegsvolkes.  —  Klagen  daraber  auf  dem  Presbor« 
ger  Landtage;  der  Ungern  grossmüthige  Anerbiethungen.  «* 
308«  Sigmund  Bithory^s  unkluges,  schwankendes,  treulo« 
ses  Verehren  in  Siebenbüreen.  —  3i5.  Niederlage  der  tapfem 
Rascier  im  Teroeser  Gebiet  n.  —  X^ndtag  eu  Weissenburg.  «« 
6  e  s  2 1  j^s  kräftige  Rede  auf  demselben.  —  320-  S  i  g  m  u  n  dTt 
tyrannisches  Verfahren  wider  dreizehn 'Magnaten.  —  Bedln« 
gungen  des  Staatsvertrages  xwischen  Rudolph  und  8 ig* 
mund  Bi^chory  Aber  SiebenbArgen.  —  3!26«  Einfille  und 
Niederlagen  der  Osmanen  in  der  Walachey.  —  330.  Gral 
Carl  von  Mannsfeld,  wftrdiger  Oberbefehlshaber  in  Un« 

garn«  —  Wird  von  dem  Kaiser  in  den  Reichsfarstenstand  er« 
oben.  —  ^33*  £'  belagert  Gran.  -^  337*  M  a  n  n  s  f  e  1  d^s  Sieg 
Aber  die  Osmanen  in  offener  Feldschlacht.  Sein  Tod.  Pilffy 
und  Schwarxenberg  erstarmen  die  Graner  Wasserstadt.  ^> 
341.  Die  Graner  Burg  wird  von  Pitlffy  eingenommen.  -« 
Viseffrid  erstürmt.  —  ;i43«  Wataen  vom  Feinde  verlassen,  von 
P il ff y  besetzt.  —  Erzheraog  Matthias  veriässt  Ungarn.  — 
Erxheraog  Maximilian  tritt  an  seineStelle.  —  Ferdinand 
Gonxaga  und  Georg  Basta,  neue  Feldherren  in  Ungarn.—« 
Maximilian^s  schlecht  berechneter  Zug  vor  Szolnok.  — 
Georg  Zriny  erobert  und  befestiget  Bibocsa.  ''—  3^^*  Un« 
sufriedenheit  und  Verfügungen  der  Landherren  Croatiens.  — • 
Fetrina,  Chrastovitza  und  Gora  'werden  eingenommen.  — 
Sigmund  Bithory^s  Machtstreiche  in  der  Moldau  und 
Walachey.  —  355.  Georg  Borbely's,  von  Sigmund  B4« 


mg  mit  der  Erzherzogi 
tina.  —  36.3.  I)es  Grossveziers  Sin  an  zweyte  Niederlage, 
Flucht  und  Tod.  —  Stephan  RizvlCn,  Woiwod  der  MoU 
das,  unterliegt  seinem  Mitwerber,  dem  von  Johann  Za« 
mosky  eingesetzten  Woiwoden  Jeremias  Mogila.  — • 
367«  Sigmund  Bathory  will  der  Herrschaft  über  Sieben« 
bArgen  entsagen,  und  von  seiner  Gemahlinn  geschieden  seyn. 
Wird  von  Rudolph  von  beydem  abgemahnet.  —  Patrioti* 
sehe  Anerbiethungen  und  Verfügungen  der  Stände  auf  dem 
Presburger  Landtage.  —  370.  UsXoken-Rrieg.  —  371.  Kliss« 
TTurd  erobert  und  wieder  verloren. —  Herberstein  belagert 
Rosstanicsa  T«rgeblich.  .^-^    Achmed  wird  in  Crostiea  g#« 


•elilagen.  —  ^G-  Lippa  wird  ron  8IgintilidB£tlfOr7  ent« 
setzt ;  Teraesvir  vergeblich  belagert.  •—  Harran  wird  von  den 
I^öniglichen  emürmt.  —  380-  Mazixnilian^s  schlechte 
Ma^sregeln.  —  Erlau  in  Gefahr«  —  Belagerung.  —  Paul 
Nyirv't  Gegenwehr.  —  384.  Erlau  wird  durch  Meutercy 
ausländischer  Söldner  dem  Feinde  übergeben. —  Schlacht  bey 
Keresztes.  —  390.  Neue  Rüstung  der  Ungern.  —  Unterhand- 
lungen mit  Fohlen.  —  393*  Signiund  £athory*s  geheimer 
Vertrag  mit  Rudolph  über  Siebenbürgens  Aotretupig.  — 
l^es  Erstem  politische  Ränke  in  seinem  Lande. —  Pilffy  er- 
obert Dotis  durch  List.  ---  396*  Pipa  wird  genommen.  — 
tierb  er  Steines  Streifzug  in  Slawonien.  —  lyTaximilian^t 
f  chlechte  Anordnung  der  Belagerung  von  Raab.  —  3^9*  Des- 
••a  zwecklose  Züge.  —     Des  Feindes  Rückzug.  —     Der  Un- 

fern  Geduld  und  Grossmuth.  —  Schwarzenberg  und 
ii£{j  erobern  Raab.  —  412.  Sigmund  Bithory  über« 
gibt  Siebenbilrgen  den könielichen  verordneten.  —  41 5*  Ma- 
ximilian wirdgehindert,  die  Provinz  in  Besitz  zu  nehmen.— 
417*  Vertrag  der  könierlichen  Verordneten  mit  dem  Woiwoden 
der  Walachey,  Michael.  —  Sigmund  Bithory  w^ird 
2Mch  Siebenbürgen  zurück  berufen.  —  42t*  Der  Feind  ver- 
schmähet seine  Freundschaft.  —  Woiwod  Michael  tritt 
mit  ihm  in  Bündniss.  —  MichaeTs  glflcklicher  Feldzng 
ffegen  die  Türken.  —  Maximilian  begibt  sich  der  Statt- 
naiterschaft  in  Siebenbürgen.  —  Dotis  wird  wieder  von  Un- 
gern erstürmt.  —  4*25.  Ofen  w^ird  von  den  Königlichen,  Gross- 
lYardein  von  den  Türken  vergeblich  belagert.  —  Neue  Aner- 
bietbungen und  Rüstungen  der  Ungern.  —  420.  B  ithory^s 
hinterlistige  Sendung  an  den  König.  —  Er  übergibt  Sieben- 
bürgen  dem  Cardinal  Andreas  BiCthory.  —  436*  Falsches 
Betrafen  des  Woiwoden  Michael  gegen  den  Cardinal.  — 
439.  MichaePs  verstellter  feindlicher  Einfall  nach  Sieben- 
bürgen. —  441*  Andreas  Bithory  verliert  die  Schlacht 
und  wird  auf  der  Flucht  ermordet.  ~  Verunelilckter  Zug  der 
Ungern  gegen  Stuhlweissenburg.  —  Fruchtlose  Friedensun- 
terhandlung mit  den  Türken.  —  Ibrahim  -  Pascha  lässt 
das  Land  verheeren,  ohne  Widerstand  zu  finden. —  445.  Zwist 
swischen  Schwarzenberg  und  Pilffy.  —  Dieser  schlägt 
Binen  feindlichen  Haufen.  —  Sein  Zug  in  die  Sümegher  Ge- 
spanschaft. —  Sein  Tod.  —  Aufruhr  der  Franzosen  und  Wal- 
loner  in  Papa.  —  450.  Schwarzenberc's  Fahrlässigkeit  in 
Dämpfung  desselben. —  Er  wird  in  der  Belagerung  getödtet. — 
Franz  Nadasdy  zwingt  die  Rebellen  zum  Abzüge,  lässt  sie 
▼erfolgen ,  die  gefangen  Eingebrachten  zu  Tode  martern.  — 
^Herzog  Mercoeur,  Oberbefehlshaber  in  Ungarn.  -~  Der 
,'iGrossvezier  Ibrahim  belaeert  Kanisa.  —  4.54«  Mercoeur^s 
vergeblicher  Versuch  des  Entsatzes.  —  Die  Festung  virird 
übergeben. —  Der  Woiwod  Michael  mache  Ansprüche  auf 
Siebenbürgen. —  458-  Erobert  die  Moldau. —  Wird  von  dem 
Könige  und  von  dem  Gross-Sultan  p^efürchtet; —  von  Georg 
Batta  geschlagen. —  Dasselbe  Schicksal  tri£Ft  ihn  in  der  Mol- 
dau;  von  c]en  Fohlen  geschlagen,  wird  er  auch  in  der  Wala- 
chey von  ihnen  verfolgt«  —  462«  Br  nimmt  seine  Zuflucht  zu 


dem  Könle^e.  —  Sigmund  B^thory  wird  vbn  8ieb«nbilr» 
gern  wied«r  zum  rarsten  angenommen.  —  Michael  i^vird 
von  Rudolph  zum  Statthalter  in  Siebenbargen  ernannt.  — 
Seine  Aussöhnung  mit  B  as  t a«  —  Schlacht  bey  Goroszlo,  TOn 
Michael  und  Basta  den  Siebenbürgern  geliefert. —  Basta 
lässt  den  Woiwoden  meuchelmörderisch  u^inbringen;  Ru- 
dolph lässt  die  That  ungestraft.  Sigmund  Bithorv^«. 
Fluche  nach  der  Moldau.  —  466*  Wird  von  dem  Gross-SuKan 
mIs  Fürst  bestiitiget.  —  Verzögerte  Eröffnung  de»  -Feldzuget 
T^ider  die  Türken.  —  Stuhlweissenburg  wird  unter  Anfoh« 
rusg  des  Herzogs  von  Mercoeur  erobert.  —  471-  Gleich 
darauf  auch  eine  Hauptschlacht  gewonnen.  —  475-  Misxlun« 
gene  Belaeerung  der  nanisaburg  und  unordentlicher  Rüchzag 
des  königlichen  Heeres« —  Ausbrüche  der  Unzufriedenheit  aus 
dem  nächsten  Landtage«  — ^  480.  Sigmund  Bithory  zieht 
w^ieder.in  Siebenbürgen  ein«  Basta  vertrieben,  kommt  ver- 
stärkt vor  Biaztritz  und  übt  sc1irc<^^cbe  Rache.  —  481*  Sic;« 
mund  Bathory^s  letzter  Abzug  aus  Siebenbürgen.  —  Sem 
Tod.  —  Aufsund  des  Moses  Sz^kely  wider  Basta;  Ni«» 
derlage  und  Flucht  des  Erstem,  —  Der  Oberstwachtmeister 
Johann  Wagner  mit  den  Deutschen  Söldnern  übergibt 
Stuhlweissenburg  dem  Gross vezier.  —  4ft7.  Pest  wird  von 
den  Königlichen  genommen^  Ofen  vergeblich  von  ihnen  be- 
lagert. —  '  Die  Ungern  erobern  einige  ^ste  Plätze  am  rechten 
Donau-Ufer;  —  Tschaikisten  und  Haiducken  stecken  Coloczsi 
in  Brand.  —  Ausfall  des  Feindes  aus  Ofen.  —  Russwor m*t 
Fahrlässigkeit.—  491«  Siee  der  Ungern  itlber  ein  zum  ^i^tsatza 
anrückendes  feindliches  I^er.  —  Wiederhohlte  Ausfalle  deV 
Türken  aus  Ofen.  —  Erzherzojg  M  a  1 1  h i  a  s  hebt  die  Belage- 
rung auf.  —  Der  kleine  Krieg  in  Croaticn.  —  Russwor  m*» 
letzter  Feldzug  in  Ungarn.  —  495-  Sein  Sieg  bey  Ofen.  — 
Hatvans  Eroberung.  —  Moses  8z ^kely  wird  von  Sicben- 
bfirgern  zum  Fürsten  ausgerufen,  von  dem  Grossherrn  bestfl- 
ögct,  —  500.  von  dem  vVoiwoden  der  Walachey,  Radul 
Scherben,  geschlagen  und  auf  dem  Rückznge  getödtct.  — 
Basta^s  Rüduiehr  nach  Siebenbürgen,  zur  yerwaitung  dec 
Provinz  in  Gemeinschaft  von  zehn  Mfinnern.  —    504-  VV  O"- 

fang  Unverzagt  verwickelt  die  Herren  Stephan  Ill^s* 
izyund  Johannjöo  in  iiscalischen  Prozess«    Flucht  def 
Erstem  nach  Fohlen« 


Slioiluss  der  kircMiohen  Trennung  und  des  Jesuiten- 
Ordens  auf  Ungarns  politische  Zerrüttung, —  Ste- 
phan Bocskay.  —  Aufstand  der  Ungern  und 
Siebenbürger.  —  Gran  wird  den  Türken  überge- 
bcUt—  Friede  mit  Bocskay.  —  Sigmund  Rd- 
kopzy.  —  Fortsetzung  des  Türkenkriegest  — 
Friedens-Ünterliandlungen  mit  der  Pforte, 

.  J.  C.  1604—1607. 

Seit 9  506«  Widerstreitende  Richttuigen  der  Reformation 
lind  des  Jesuiten-Ordeni.  —  Beyder  entgegen  gesetzte  Wir- 
kungen in  Ungarn.  —  508^  Fortschritte  der  Reformation  im 
Ünetischen  Reiche,  -rr-  520f  Einfahrung  des  Jesuiten  Ordens 
nach  Ungarn.  —  523.  Spaltung  der  evangelischen  Kirche  in 
4ie  Lutherische  und  Calvinistische.  —  525.  Unitarler  in  $ie- 
benhürgen. —  o32«  Einführung  der  Jesuiten  in  Siebenbürgen. — 
9ie  -werden  von  dem  Könige  Rudolph  auch  in  Ungarn. wie- 
der eingeführt  und  mit  der  Thuroczer  Propstey  begäbet,  da- 
durch grundsässig  und  der  Standschaft  theilliaftig.  —  Ihr 
Schickiül  In  Siebenbürgen  —  53f^  und  in  Ungarn. —  541«  Je* 
]iann  Jakob  Barbiano,  Graf  xu  Belgiojoso ,  General- 
JLjindes- Hauptmann  zu  Kaschau»  nimmt  daselbst,  auf  Ru- 
dolph^s  Befehl,  den  Evangelischen  die  Hauptkirche  Sanct 
Elisabeth  mic  Gewalt  weg.  —  Unruhiger,  drohender  Presbur- 

Ser  Landtag.  —  54H.  Des  Königs  cigenxpjlchtiger  Zusatz  zu 
en  Artikeln  des  ^eichsgeseues  wider  die  Anhänger  der  Re« 
formation  in  Ungarn.  —  B6^e  Wirkung  dieser  Massregel.  — 
550*  Gabriel  Bethlen,  Vorbothe  des  Aufstandes  der  Un« 

fern,  wird  geschlagen.  Stephan  Bocskay  von  Belgio« 
oso^s  Beleidigungen  zur  Rache  e;ereitzt.  -^  Abfall  der  Hai« 
d ucken  von  Belgiojoso;  Niederlage  feiner  Heerschar  bey 
piöszeg.  Sein  Rückzug.  Die  Ilaschauer  verwehren  ihm  den 
Einzug  ip  ihre  Stadt.  Ihre  einladende  Bothschaft  an  Bocs- 
l^ay.  —  Dessen  Aufruf  an  die  Ungern  zur  Empörung.  — 
557-  Franz  Magocsy  und  Valentin  Drug^th  werden 
bey  EdeUny  von  Bas ta  geschlaeen. —  558.  Sein  vergeblicher 
jSug  vor  Kaschau. —  Sein  mühseliges  Winterlager  zu  Eperies. 
Die  ihm  zugedachte  Zufuhr  an  Geld  und  Mundvorrath  wird 
von  der  Bedeckung  derselben  selbst  geraubt.  —  Seine  Noth. — 
Seiner  Mannschaft  meuterische  Bewegungen,  —  Bopskay^a 
Einzug  in  Kaschau.  T-  Des  Haiducken-Hauptmannes  Blasiut 
Liippay  Ermordung.  —  Friedensantrige  werden  yon  Bocs- 
kay zurück  gewiesen.  —  Ba8ta*s  nothgedrungener  Abzug 
nach  Presburg.  —  562  Auszug  der  BocsKayer  auf  Eroberun- 
gen. —  Sigmund  Rikoczy^s  Abfall  von  dem  Könige,  — 
I>ie  Szerencser  Versammlung  der  Stinde  aus  dem  nörduchen 
Gebieth  ruft  den  Bocskay  zum  Fürsten  von  Ungarn  und 
Siebenbürgen  aus ,  und  verordnet  freye  Ausübung  des  Römi« 
fchen,  des  eTtiigeUsohtn  und  des  rtforaiirtoB  Kirchonwetent.— 


—   xin   ~ 

Bettelinne  der  Aelclisäinter.  —  ValentinDrngetli,  ober- 
ster Befenuhaber  der  gesammten  Reichsmachc.  —  Sendung  an 
die  Pforte.  —  Raiche  Foruchritte  und  Ausbreitung  des  Ab- 
fallet von  dem  Könige  durch  Ungarn  und  Siebettburgen«  •»-• 
567*  Einfälle  der  Bocskajer  nach  Mihfen.  —  Der  geächtete 
Ilieshazy  ivird  von  B o c s k a 7  aas  Pohlen  xurück berufen.-^ 
Abfall  des  Judex  Curia,  StephanBithory  Ton  Ecsed,  des 
Stanislaw  und  Christopli  Thurzo.  —  570«  Fortschritte 
der  Bocskayer  im  Geljtiethe  unter  dem  rechten  Donaa-Ufer.  — 
Ihre  StreifzOge  nach  Osterreich,  Steyermarli,  Kimthen,  Crain  ; 
doch  über  Johann  Draskovics,  Croatiens  Ban,  Termögen 
sie  niclits. —  574*  Gran  "wrird  von  dem  Grosifrezier  Mohammed 
bedrohet.  —  Wipert,  Graf  von  öttiiigeii,  Oberbefehb« 
haber  daselbst,  schafft  die  ITngrische  Mannschaft  aus  der  Fe$* 
tune  fort.  ;—  Redey  unternimmt  Keuhlusels  Belagerung.  — 
Valentin  Drugeth  sieht  Ihm  zu  Hülfe.  —  57B.  Dra« 
geth*8  kluges  und  beherztet  Verhalten  auf  seinem  Stand« 
puncte.  —  581*  Gran  und  Visegrid  werden  TOn  Oeuuchea 
Söldnern  dem  Grossyezier  flberüelertb  —  Die  Denuche  Besät» 
zung  übergibt Neubiusel an  Valentin Drugetk.  —  Absng 
der  Türkischen  Hülfsschar  im  Zorne«  —  Druffeth  sieht  ror 
Presburg.  —  585.  Bocskay  eropfflngt  in  Siebenbürgen  die 
Huldigung  der  drey  Nationen;  —  zu  Si(ros-^auk  die  grost* 
herrliche  Bestitieungsurkunde  als  Köni^  ron  Ungarn  nnd 
Fürst  von  Siebenbürgen.  --  Bocskay^  wird  auf  dem  Rikotty 
Felde  von  dem  Grossvezier  zum  Könige  von  Ungarn  einge* 
setzt  und  gekrönet.  —  590*  Landtag  zu  Karpfen.  Hauptbedin« 
gune  des  Friedens  zwischen  dem  Könige  und  Bocskay^ 
TöliiffeKirchenfreyheit.—  Des  Staatsrathesi —  der  Jesuiten,— 
der  Capuciner  Guuchten  darüber.  —  594.  Aufstellung  der 
Friedensbedingungen;  —  des  Erzherzogs  Matthias  AnU 
wort  darauf.  -^  599-  Erster  Entwurf  des  wiener  Vertrages.— 
Matthias  wird  von  Rudolph  zum  Statthalter  in  Uneani 
ernannt  und  beToUmächtiget«  ---  (KKi*  Geheimes  J^ünonisi 
unter  den  Erzherzogen  w^ider  ihren  Bruder  Audolph«-— 
Forderungen  der  Bocskayer  gegen  des  Wiener  Vertrages  ert» 
ten  Entwurf.  —  607.  Zweyter,  wirklich  abgeschlossenef 
Wiener  Vertrag.  —    611«  Einwendungen  der  Bocskayer  da« 

fegen. —  Klagen  der  Böhmen  und  Mäbrer  wider  die  Ungern  | 
er  iLietztem  Antwort.  —  Der  Wiener  Vertrag  wird  von  Be* 
Tollmächtigten  der  Stände  aus  Steiermark,  Osterreich,  Böh« 
men,  Mähren,  Schlesien,  Lausitz  bekräftiget  und  TerbürgeC.-— 
614.  Der  Zsitra-Toroker  zwanzigjährige  Frieden  mit  der 
Pforte.  —  Bestimmtere  Einwendungen  und  Beschlüsse  def 
Kaschauer  Versammlung!  gegen  den  Wiener  Vertrag.  -^ 
620-  Bocskay^t  l'od.  —  Sigmund  Ri(k6czT,  Vättt  Toa 
Siebenbürgen.  —  623*  Versammlung  der  Stände  des  nördli« 
chen  6ebiethes  zn  Kaschan.  —  Ausscnreibung  des  FresbureeC 
JLandcacet«  —  tludolphV Klagen  über  Matthias  an  oea 
Regensbnrffer  Reichsug«  —  628-  ^^  Presburger  Landtag 
kommt  nicht  zu  Sunde.  —  Geheimer  Wiener  fiund  ewischea 
Matthias,  Ungarns  und  Österreichs  auserkomen IVlagnaten«-' 
Zeichen.  -^  Georg  Basta's  plötzlicher  Tod« 


IV. 

Presbnrger  Landtag.  —  Rudolph's  EntthronTmg.  — 
Mattnias  der  U.,  König  der  Ungern. —  Zustand 
der  Dinge  in  Siebenbürgen. —  Gabriel  Bdthory, 
Fürst.  —  Rudolph'3  letzte  Leiden  und  Tod.  — 
Gabriel  Bothlen,  Fürst  in  Siebenbürgen.  — 
Verlängerung  des  Friedens  mit  der  Pforte.  —  Pe^ 
trus  Pdzman.  —  Ferdinand's  Krönung«  — • 
Tod  des  Matthias. 

J.  C.  1608—1619. 

Seite  631*  Pretbnrger  Landtag,  tob  Matthias  wider 
des  Königs  Willen  yersanamalt.    Antrige  des  Erzherzogs.  — 
Nationale  Stimmung    der  Stände.    —    637«    Beschlüsse  und 
Bündnisse,  unter  vorgeblicher  Anfrechthaltung  des  Wiener 
yertrages  und  Türkenfriedens,  den  Zweck  des  eeheimen  Wie* 
Her  Bundes  zu  erxielen.    R  u  d  o  1  p  h's  Tergeblicne  Befehle  zur 
Auflösung  des  Landtages.  —  6^2.  Beytritt  der  Mfthrer  zn  dem 
Presburger  Bunde.  —    Zug  des  Matthias  nach  Böhmen.  — 
644*  Rudolphs  vergebliche  Versuche  durch  Unter handlun* 
gen  und  Lanatago  Zeit  zu  gewinnen.    Forderungen  des  Mat« 
thias   auf  dem  Prager  Landtage.     Bereitwilligkeit  Böhmi- 
scher Herren,   seiner  Gewalt   bewaffnet  zu  widerstehen.  — 
Veimittelung  eines  Vergleiches  zwischen  ihm  und  Rudolph, 
-weleher  Ungarn,  Österreich  und  Mähren  abtritt,  die  Vasal- 
len dieser  Linder  ihrer  Eidespflicht  entbindet,    die  Uneri« 
ache  Krone  und  Reichskleinodien   dem    Matthias   überlie- 
fern; und  ihn  von  den  Landttänden  zu  Böhmens  künftijg;ein 
König  ausrufen  lässt.  —  649-  Ri^koczy  entsagt  dem  Fürs- 
tenstuhle in   Siebenbürgen  zu  Gabriel  Bithory^s  Guns- 
ten. —    Forderungen  der  evangelischen  Stande  Österreichs 
bis  zu  deren  Erfüllung  sie  ihm  die  Huldigung  verweigern«— 
Forderungen  der   Mahrer.    —    653.  Presburger  Lan&g,  — 
Merkwürdiger  Wahlyertrag,  zu   dem   Matthias  sich  ver- 
pflichtet. —    659*  Seine  Erwählung  (feyerliche  Erklärung) 
zum  Könige  wird  ihm  g^emeldet.  —    Illeshizy  erWfthlter 
Palatin.   —   Des   Matthias   Krönung.  —    Protestation  der 
hohen  Clerisey  geeen  einige  Artikel   des  Wahlvertrages.  ^— 
Schutzschrift  des  Petrus  Pizmin  für  die  Jesuiten  m  Un- 
garn.  —    6()5.  Andere  Verfügungen  des  Landtages.   —    Des 
Königs  merhw^ürdige  Worte  bey  Entlassung  der  Stände*  — 
Fortgesetzte    Weigerung    der    evangeL    Stände    Österreichs^ 
dem   Könige  zu  huldigen.  —    670«   Sie  verlangen  von  den 
Ungern   bewaffneten  Bey  stand.      Antwort   der   Letztern.  — 
675.   Stephan  lil^shazy's    Tod.    —    Georg  Thurzo 
Keichs-Palatin.  ^  Andere  Reichsverordnungen,  —  679«  G  e  o  r  e 
Thurzo*s  endliche  Vermittelang  und  Beylegunj?  des  Strei- 
tes zwischen  dem  König  und  den  evangelischen  Ständen  Ös- 
terreichs über  die  kirchliche  Angelegenheit.    —    683*  Seine 


Beiliülitiiigeii  dem  «Ttngelisclidn  Rirelieiiwesen  in  Vngak  • 
eine  feste  Grundlage  xu  geben. —  Die  Synode  zu  Sillein«^-*> 
689-  Erneuerte  Zwietracht  zwischen  Rudolph  und  Mat« 
thias;  wodnrch  jener  eexwtuigen  wird,  diesem  auch  den' 
Böhmischen  Thron  sogleich  einzuräumen.  —  ßgj .  R  n  d  o  1  p  Ii*i 
Tod.  —  Gabriel  BiCthary^s  Ausschweifungen  und  G»» 
w^ltthaten  in  Siebenbargen. —  Er  wird  von  Radul  Scher« 
bangeschlagen.  —  Des  Sigmund  Forgics  unglacVlicheV 
Feldxug  in  Siebenbürgen.  —  Georig^Thurso  scnliesst  mit 
Bithory  Frieden.  —  Sein  Bothschafter  Andreas  G^rsT 
sii  die  Pforte  w^ird  daselbst  sein  Ankläger;  nach  seinev 
Rflckhehr  Anfflhrer  der  aufrührerischen  Kronstidter.  — 
698-  Gabriel  Bethlen.  von  BiCthory  verfolgt,  aielic 
sich  zurück;  —  flüchtet  sich  nach  Temesrir;  —  bald  darauf 
nach  Constantinopel.  —  Wird  im  Divan  zum  Fürsten  er- 
nannt, und  in  Besitznahme  Ton  der  Prorinz  mit  Türkischflip 
Kriegsmacht  unterstüut. —  BiCthory  nimmt  seine  Zuflucht 
SU  Matthias;  —  söhnet  sich  mit  den   Kronstädtem  und 


Flucht  nach  Grosswardein ;  —  Landtag  zu  Klausenburg;  -— 
Gabriel  Bethlen,  Siebenbürgens  Fürst  durch  der  Stände 
einbäilige  und  freye  Wahl.  —  700.  Sein  Eid.  —  BiCthory 
"wird  zu  Grosswardein  ermordet.  —  Unpolitisches  Betragen 
des  Königs  gegen  Gabriel  Bethlen.  —  701.  Dessen  vor* 
züglicbe  Eigenschaften  als  Fürst.  —  Seine  Bewerbung  um 
Frieden  mit  Matthias.  —  Seine  Einrichtungen  und  Ver« 
fügungen. —  Bithory'a  Mörder  werden  zu  IViegyes  ererif« 
fen  und  ermordet. —  Die  Klagen  der  königlichen  Gesandten 
wider  Bethlen  und  die  Siebenbürger  werden  von  diesen 
gründlich  widerlegt.  —  Matthias  wünscht  Siebenbürgens 
wegen  Krieg  mit  der  Pforte.  —  170^»  Vei^ammlung  der  Ver- 
ordneten aus  Ungarn  und  den  übrigen  Provinzen  Osterreicht 
zu  linz«.  —  Die  Verordneten  der  Ungrischen  Stände  ent« 
scheiden  für  den  Frieden  mit  den  Türken  und  mit  Beth« 
len.  —  712«  Vertrag  zwischen  den  Bevollmächtigten  det 
Königs  und  der  Stände  Siebenbürgens,  zu  Tyrnau  geschlos* 
sen.  —  Beyde  Theile  scheinen  damit  unzufrieden.  —  Bestä* 
tigung  des  Zsitva-Toroker  Friedens.  —  716.  Bethlen  be- 
mächtiget sich  der  Festungen  Lippa,  Arad,  Jeno  und  sieben 
minder  wichtieer  Schlösser  durch  Waffengewalt,  und  über« 
liefert  sie,  Jeno  ausgenommen,  Vertrags  massig  dem  Temesvi« 
rer  Pascha  für  den  Grossherm.  —  Petrus  PiCzmin  wird 
Erzbischof  von  Gran.  —  Seine  Standhaftigkeit  in  Behaup« 
tung   der   erzbischöflichen  Einkünfte  gegen  die  Zuipuchun» 

Sen  der  königlichen  Kammer.  —  721.  Georg  Thurzo't 
'od.  —  Vorbereitungen  zu  Ferdinand's  Erhebung  und 
Hindernisse  dagegen*.  —  '  724«  Jetzt  erst  wird  der  Vertrag 
mit  Bethlen  erQutert,  berichtiget  und  bestätiget.  — -  Fer« 
dinand  wird  von  den  Böhmen  zum  künftigen  Könige  an« 
genommen. —  Landtag  in  Presbur^.  Des  Matthias  Antrag 
seinen  Vetter  Ferdinand  zum  künftigen  König  anzuneh- 
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mint  'inizttrafoii  und  zn  I[TÖnen«  —  729*  ClntprAclie  und 
Sorderungen  der  Unfrisclien  Stände  gegen  den  königlichen 
Antrsg.  —    Grund  inres   Misstrauens  gesen  den  König.  — 


fCbr  Ferdinand«  —  738*  Uneiniekeic  s'wiichen  den  evin« 
geliichen  und  katholischen  Ständen  Aber  des  Vertrages 
sechste  Bedingung.  >--  Ferdinand  wird  znm  künltigea 
König  ausgerufen;  Sigmund  Forgacs  cum  Palatin  er« 
"vrihlet.  —  Des  Königs  flbrige  Undtagsmftssfge  Anträge.  — 
742*  Beschwei'den  der  Stinde.  —    745*  Krönung  des  kanfti« 

fen  Königs  Ferdinand.  —  Unruhen  in  Böhmen.  —  Fer- 
inand*s  Anmassungen.  —  748«  Dessen  eigenmächtig«  Ver- 
haftung des  Cardinal-Bischofs  Kiesel.  —  Anfang  des  drevs« 
•irjihrigen  Krieges  iu  Bökmem  -^  Tod  des  Königs 
Msuhiss* 


Serrüttetes  Weltleben  der  Upgrischen  Volker 
unter   dem  Könige  Maximilian. 


Bona  ae  mala  aou  tua  natura »    tad 
▼oeibna  •«ditiotomm  aeidmannir. 

TAciTua  VI.  73. 
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Bestätigung  d^s  Friedens  mit  So'Iejinan«  — 
Krieg  zwischen  den  königlichen  Ungern 
und  Johann  »Sigmund.  —  Solejman's  Einfall 
nach  Ungarn^  dessen  Tod.  . —  Szigethvdrs 
Verlus,t^  "-r.  Heldentod  des  Niklas  Zriny.  — 
Achtjähriger  friede  mit  der  Pforte. — Meu- 
terey  des  Georg  Bocskay.  —  Georg  Carac« 
son^'s  Schwärmerey. — -Caspar  B^kessy^  Sie- 
.  benbürger  Friedensunterhändler.  —  Jo- 
hann Sigmund  Zäpolya's  Tod.<^. 

J.  C.  1564—1571. 
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L^er    auflösende  Geist ,    welcher    tiph    unter 
Ferdinand   durch    acht    und    dreyssig  : Jahre 
der  Verwaltung  UngavnÄ  bemächtiget,  hatte^  ar« 
beitete   unter   seinen   Nachfolgern,    lauter  gut- 
mülhigen,  frommen,  redlichen,   WahrJ^it.und 
Wissenschaft  liebenden  ^i  die  meisten  im  Cabi- 
nette  unermüdet  thätigen  Fürsten,   baldi  mehr, 
bald  wenige^*  drückend,  jetst  offenbarer,   dann 
verborgener  fort     Immer  noch  dasselbe  ängst- 
liche  Streben  nach   der  Freundschaft   mit  der 
Pforte,  unter  dem  Yonvande  mangelnder  Streit- 
kräAe;    dieselbe   Verwickelung  <le8   Königs  in 
auswärtige  Angelegenheiten,  dasselbe  verderb- 
liche  Einwirken  der  .Deutschen  Hofli^rren  in 
die  Ungrischen  Staatsgeschäfle,  dieselben.  Ver- 
suche ,  unumschränkte:  Herfachergciwält  4p  Un- 
garn zu  erringen;    dasselbe  Misstrauep  ip,  die 


Treue   des  Ungrlschen   Volkes,    welches   den 
i  selbstherrschendea     Könige     die     Souvefänetä 

nicht  mehr  angefochten  hätte,    wider  die  aus- 
wärt igeti  Meisler  und  Herren  des  Beherrsch  tei 
j  die    Verfassung    des   Vaterlandes,    der    Stände 

Freyheiten  und   Rechte,    die   nationale  Selbst- 
I  ständigkeit,  \Vürde  und  Ehre,  mit  Recht,  nu 

nicht  immer  auf  rechtliche  Weise*  yertheidigtc 
Doch  also  musste  es  seyxi  und  noch  laiige  blei 
beh,  sollte  Ungarns  Volk  wieder  erwachej 
zum  lebendigen  Gefüh}  und  Be\!i[U^ätiBeyn  sei- 
ner'Nationalkraft:    sollte    es   endlicir  derselbe! 

•     '■■■■  ..'..•. 

staatsrechtlichen  und  staatsklux^en  CielTrauch  er 
lernen.  ;  V,- 

!  '  Eben  darum,  weil'  es  "so  war,  blieben  auc3 

I  die  hohen  Erwartungen,  welche  der  grosshef- 

zigere*  Theil  der  Stände  ybli  MaximMian' 
preiswürdigen  Eigenschaftea'  gefasst  hatte,  un- 
erfiillt.  In  der  Fülle  männlicher  Kraft,  siebei 
und  dreyvBig  Jahr"  alt,  nachdem  '  er  einig 
/      "^  Feldfcüge-an  der  S^te'  seines  Oheims  ^   Kaiser 

Carl,  mitgemacht,  Spanien  .als  Statthalte 
durch  drey  Jahre  mit- «Qsgezeichneter.Klughei 
rühmlich  ver^valtet,  dera^  Willen  seines  Vater 
gemäss,-  im'Reichshofrathe  arbeitend,  zur  KennI 
niss'%nd- Ordnung  in  Staatsgesi^häften:  sicli  ge 
bildet  hatte,  bestii^^ier  Ungarns  Thron  j  voj 
seiner  Herzhalfligkeit,.  Geistesgegenwart,  Ent 
schlossenheit,  Achton^  für  seines  Hauses  Ruhm 
Sorgfalt  für  seiner  Völker  Wohlfahrt  und  Si- 
cherheit, Hess  sich  mit  einiger  Zuversicht  hol 
fen,  er  werde  den  schimpflichen  Vertrag  den 
Gro^s-Sultan  ^ufkündi^^,  den  entehrenden  Tri 
but  fei*ftferhinTerweigerns.  sein  Panier  erheber 
Ungartnls  Prälat «tiy'^Maghaten;  und  Adel  darunte 
sammvln^i  imd -sie  ehestens  zum  Kampfe^  zi 


Thaf^i  ihrer  Vater  fölireii.    Allein  schon  i^  j.a^ßi. 
ersten  Stäatsrathe  zu  Wien,  zu  welchem  Ung- »»Uvjvfr. 
rische  und  Deutsche  Herren  versammelt  waren^ 
ging   die  schöne  Hofibimg  in  stiller  Wehmutli 
und  tiefi»r'JELränkung  unter. 

Die  Deutschen,  und  *auoh  unter-  Ungern 
diejenigen^  welche  in  arger  VerweichKchung 
des  Krieges  Lasten  und'Beschwerlichkeiten  für 
das  grössle  Unglück  hielten,  erschöpften  Witz 
und  Beredsamkeit  in  übertriebener  Darstellung 
von  S^lejman's  ungeheurer,  schrecklicher,  al- 
les zerstörender  und  vertilgender  Übermacht 
Der  .  heldefimüthigen  Vertheidigung  und  Be- 
liauptung  vod  Güns,  von  Erlau,  von  Szigeth- 
VAr,  von  Gyula  wurde  Tergesfen.  Die  Schlach- 
ten bey:Mohac8,  bey  Eszek,  bey  Pesth,  Ofens 
ungtücklieke  Belagerungen,  Grans  und  Temes* 
värs  Verlust,  mussten  wieder  zu  Beweisen, 
däss  weiser  und  heilsamer  sey,  des  übergewaU 
tigen  Feindes  Hand  mit  Gold  zu  beschweren, 
als  in  verwegenem  Widerstände  zahlreiche 
Menschenhaufen  zur  Schlachtbank  zu  führen; 
musste  zum  Beweggrunde  dienen,  im  Vertrage 
zu  beharre«;  jeder  feindlichen  Andeutung  sich 
zu  enthalten,  und  die  vertragsraässigen  Geld- 
summen bn*  die  Pforte  pünetlich  zu  entrichten.  . 
Ein  Staatsbothe,  von  Solejman  gesandt,  gab 
den  Ausschlag,  er  bezeugte  des  Grossherrn  Be«  . 
dauern  über  den  Hintritt  Ferdinand's,  eines 
Fürsten,  welcher  nie  wortbrüchig  geworden 
war ;  des  Grossherrn  Hoffnung,  Gott  werde  des 
Hingeschiedenen  redliche  Seele,  ihre  Vergehun- 
gen verzeihend^  in  das  ewige  Paradies  verset- 
zen; des  Grossherrn  Bereitwilligkeit,  den  Frie- 
den treu  zu  halten,  wenn  Maximilian  die 
Bedingungen   desselben    zu    erfüllen    nicht  er-r 


mangelte.  Dazu  erklärte  sich  der  Köäig,  und 
entliess  den  Bothscbafter  mit  des  Vertrages 
Bestätigung. 

Weder  Gehör  noch  Beyfall  fanden  mehr 
des  j^elden  Zriny  und  der  ihm  gleicbgesina- 
ten  Magnaten,  in  nicht  geringer  Ansahl,  drin- 
gende Vorstellungen:  Solejman's  fiothschaft 
sey  nur  Kunstgriff,  den  König,  sicher  zu  ma- 
chen imd  einzuschläfern;  schon  stehe  er  in  ge- 
heimer Verbindung  mit  Johann  Sigmund; 
darauf  habe  dieser  vor  kurzem  die  Friedens- 
Unterhandlungen  plötzlich  abgebrochen.  Der 
Friede  mit  der  Pforte  sey  leeres  Blendwerk; 
kostspielig  der  Ungrischen  Krone;  yei^derblich 
dem  Lande,  dessen  Äcker  immerfort  noch 
eben  so  gewaltig,  wie  vor  dem  Frieden,  ver- 
heeret, seine  Völker  gemisshaildelt,  ausgeraubt, 
zur  Sclaverey  abgeführt  werden.  Es  sey  Zeit, 
zur  Pflicht,  zur  Ehre  zu  erwachen,  dem  Spottes 
des  Feindes  sich  zu  entziehen ,  die  vieljährige 
Entehrung  des  Ungrischen  Volkes  zu  rächen^ 
des  Reiches  Freyheit^  Selbstständigkeit  und  Un- 
abhängigkeit zu  erkämpfen.  Wa:8  dem  Ver- 
trage gemäss  bis  zur  Stunde  dem  Grossherrn 
gebühren  dürfte,  sey  ihm  zu  iibersenden;  der 
Vertrag  selbst  aber  augenblicklich  aufzuheben; 
das  Recht  und  die  Kraft  dazu  mit  dem 
Schwerte  in  der  Hand  zu  beweisen  ^).  Graf 
Niklas  Zriny  war  befugt  in  diesem  Geiste 
zu  sprechen;  seine  Thaten  begründen  den 
Glauben,  dass  er  allein  mit  unbedingter  Voll- 
macht zum  obersten  Befehlshaber  ernannt,  in 
offenen  Feldschlachlen  Solejman's  überge- 
schätzte Mächt  gebrochen,  der\  Osmanen  Herr«* 
■^— — ■    '         ■ 

a)  Forgäct  Lib.  XIV.  p«  340«  Isthuinffy  Lib.  XXII. 
P.  270. 


sdiaft  in  .Ungarn  ein  Ende  gemacht  hatte;  ab 
Hauptmann  einer  einzigen  Burg  musste  er  un<« 
tergehen.  Es  gibt  im  Völker-  und  Staatenle- 
ben Zeiten  so  allgemeiner  Geisteserschlafiongy 
in  welchen  aller  Sinn  iiir  einzelner  Menschen 
ausserordentliche  Fähigkeiten,  allüberwältigenda 
Kraft,  heroisches  Verdienst  erloschen,  aller 
Glaube  daran  erstorben  ist;  nur  das  Gewöhn-* 
liehe,  der  herrschenden  Niedrigkeit  Gleichar-* 
tige,  für  das  Höchste  geachtet  wird« 

Bald  belehrte  den  König  die  Erfahrung^ 
dass  der  von  ihm  bestätigte  Frieden  wirklich, 
wie  Zriny  behauptet'  hatte,  nur  Blendwerk 
war.  Nach  Ermordung  des  Bebekeara  und 
der  Kendyer  hatten  die  Brüder  Christoph 
und  Stephan  Bathory  aus  dem  Haus« 
Somiyo,  ihre  Erb-Burg  Szathmar  der  Königinn 
Isabella  zum  Waffenplatze  abgetreten j.  sie 
denselben  ihrem  obersten  Feldbauptmanne 
Melchior  .Bai assa  angewiesen.  Seit  dessen 
Abfall  yon  der  Königion  gaben  die  B&tho* 
ryer  nimmermehr  das  Vorhaben  auf,  sich  ih- 
res Erbtheils .  wieder  zu  bedächtigen. '  Jetzt, 
da  mit  Solejman  Friede  zu  seyn  schi^,vzur 
Beobachtung  ^ derselben  auch  JohanD><8ig>-> 
m  u  n  d  verpflichtet,  und  Ton  keiner  Seife  Ejdeg 
zu  befdrtshten  war,  übergab  Balassa- '  die 
Szathmarer  Burg  der  Wachsanikeit  seines  Uni» 
terhauptmannes  Andreas  Messer  Ton  Sü«» 
megh,  und  reiste  mit  der  Besatzung  grösstem 
Theile  nach  Kaschau,  um  mit  Franz  Zay, 
während  der  Tokajer  Weinlese  einen  Zug  auf 
Vl^einranb  zu  unternehmen.  Scheinbarer  Huhe 
und  Sicherheit  v^ertrauend,  yerliess  einige  Tage 
darauf  auch  Messer  seinen  Posten  und  ging 
nach  Kis-Varda.    Die  Szathmarer,  schwer  ge« 


\  ^ 


driidct  von  Balasta,  sandten  an  Siiephan 
Bäthory,  Burghauptmann  zu  Grosswardein, 
Bothsohaft,  mr  Benutsung  der  günstigen  Umr 
stände  ihn  einiädenc),  und  ihres  thätigen  Bey-<* 
3»  S^pthr.  atandes  ihn  versichernd.  Freytag.  nach  Egidi 
stand  Bathory  mit  Tages  Aiüsruidh  vor  Szath-* 
mar.,  liess  die  Burg  berennea;  die  Einwohner 
der  Stadt  zerstörten  Wälle  und  Schanzen,  er-» 
stiirmteii  mit  des  Somlyoers  Waffeii  dib  Mauer, 
sprengten  die  Thore,  die  Besatzung  unterlag 
4er  Gewalt;  noch  vor  Aufgang  der  Sonne  war 
der  Sieger  des  Platzes  Herr.  Gegen,  zweyhun- 
dert  Deutsche )  eben  so  viel  Ungern,,  wurden 
entwaffnet  und  frey  entlassen.  Balass^a^s  Ger^ 
mahlinn ,  FranzThurzo's  Schwiester ,  .  mit 
ihren  Kindern  als  Gefangene  hach^Siebenbür-» 
gen.  rgesandt,  wo  sie  kurz  darauf  Jn  .bitterm 
Grame,  ihren  ersten  bidern  Gemahl  Gabriel 
Csel&'von  Lewa^  mit  ihrem  zweyten,  durch 
£rpressungen,  Raub  und  Meuchelmord  entehrrr 
ten,.  oft.  vergleichend,  ersterm  unablässig  nach-^ 
Mufzend,  starb..  Zehntausend  Pfund  Silber^ 
Gold  in  ibeträohtlichen  Summen  und  in  Barrea^ 
«ne^Meäge  koslbarer  Gefasse  und  Geräthsohaß« 
ten^%uvden  erbeutet,  die  letztern  der  Mann<^ 
gch^Pf  eis  gegeben»  Sechsthalb  Ungrische  Meilen 
8i|ftIich''yon-8zath'mdr^  den  Szamos  hinauf,  liegt 
das  ^reiche  Nagy-Banya;  dahin  xogiBathory 
mit  dem  auf  det  Saathmarer  Burg  vorgefun-» 
deneaü' W;pffenvorr&th ,  eroberte  es  für  seinen 
Hei1rD,r.hisiierliet8s  an  beyden  Orten  starke  Be^  ' 
Satzung  und  kehrtb  nach  Grosswardein  zurück« 
'  :'v.:  Vt>n.dem  Glücke  seines  Feldherm  ermur- 
thigt,  mahnte  J.ohann  Sigmund  Szekler  und 
•  Sachsen«  in  die  Waffen,  warb  KriegsvoU^  für 
Sold >  und  führte  sechzehn  tausend.  Mann  nach 


GiwwwardeiiL  Mit  BÄthory  Tereinigt  sog 
er  vor  Hadadv,  welches  Matthias  Szenny« 
es  8  7  mit*  schwacher  Besatzung  tipfer  yerthei« 
digte^  bis  er  schwer  verwundet,  di^  Mauer 
zerstört  worden  war»  Die  Burg  wurde  im 
Sturme  iibenvälligot ;  auf  weiterm  Zuge  Ecsed 
m  der  Kraszna^^  mitten  in  grundlosem  Sumpfe 
liegend',' TOH  Niklas  Bathory  besetzt,  war 
nicht  i  zu  belagern.  Nach  vergeblicher  ;  Ein«-. 
Schliessung  drohte  -  Johann  Sigmund,  die 
ganze  Eciieder  Herrschafl  mit  Feuer  .  und 
Schwert    zu    verheeren,    worauf  Miklas  den  ^ 

Vergleich  einging,  die  Burg  zu  übergeben, 
wenn  nicht  in  sechzig  Tagen  die  königlichen 
Feldlierreq  ein-  betijächtlicfaes  Hülfsheer  aufge-^ 
stellt  .hätten.  Mit  dreytausend  Türken  aus 
IPemtavär  verstärkt f  ^nahmen  Stephan  Ba-. 
tboryeund  ZapoLya's  Sohn  : Nyi&Balhor  weg, 
und  rückten  gegen*  Kis-^Varda  hinauf,  wo 
Steplian  Varday  lenlscblossenen  Widerstand 
l^istete^  doch  endlich  durch  Bdthory's  mäch- 
tige .JJberredungskunst  sich  besiegen  liess,  und 
Ü»  Burg,  wenn  sie  bis  zu  Drey  Könige  von  t9.<>«töi. 
dem  obersten  Feldhauptmann  nicht  entsetzt 
würde,;  zu  überg^beb  {versprach.  Ihre  Haupt- 
absicht auf  Kaschau  verfolgend,  wollten  sie 
keinen,'  von  Königlichen  besetzten  Platz  im 
Rücken  lassen;  Hbey  Aranyos-Vid  gingen  sie 
über  die  Theiss  in  die  Beregher  Gespanschaft, 
überwältigten  KavMz6,  zwangen  Simon  Sza<- 
lay  auf  Vamos-*Atya,  gegen  freyen^ Abzug  mit 
Wa£fen,  Pferden  und  Gepäck,  zur  Übergabe, 
zerstörten  beyde  Schlösser  und  setzten  sich  auf 
den  Marsch  nach  Kaschau,  wo  Franz  Zay 
und  Balassa,  durch  den  Friedensvertrag  mit 
Sole j man,  gleich  dem  Könige  in  falsche  Si^ 
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cherlielt  eingewiegt,  fiir  anhaltende  Belagerung, 
weder  mit  hinlänglicher  Besatzung,  noch  mit 
Mund-  und  Waffenyorrath  versorgt  waren; 
durch  Johanp  Sigmund's  Einfall  und  rasöhes 
Vorrücken  erschreckt,  sich  keinen  Rath  wuss^ 
ten;  an  Maximilian  Klagen  und  Bothen  um 
Hülfe  sandten,  und  dien  wichtigen  Platz  schwer*« 
lieh  würden  behauptet  haben,  wären  sie  nicht 
durch  die  plötzlich  mit  Sturmwinden,  Platz- 
regen, Wolkenbrüchen  eingetretene  Witterung 
des  Spätherbstes  gerettet  worden.  tFlüsse  und 
Bäche  hatten  Ufer  und  Dämme  durchbrochen, 
das  Land  weit  upd  breit  überschwemmt,  Land^ 
Strassen  ünfahrbar  gemacht,  Seitenwege  xerrr 
störet.  Mit  Zürücklassung  alles  groben  Ge^ 
echützes,  unter  mancherley  Gefahren  und  Müh- 
seligkeiten, raussten  Johann  «Sigmund. und 
Bdthory  ihr  unzufriedenes,  entkräftetes  Wüf-» 
nf.Deo,  fenvolk  zurückführen  und  entlassen  ■).  i  ;  r 

Inzwischen  hatte  der  betriebsame  'König 
aus  verschiedenen  Quellen ,  durch  gesohitikti 
Unterhandlungen,  beträöhtliche  Geldsumn^ 
*  *  gesammelt;  yon  dem  Papste  Pius  IV.  funfirig 
tausend,  eben .  so  viel  von  dem!  Herzog  zu  Fer^ 
rara ;  von  Florenz  zweymahl  hundert,  von  Ge- 
nua viermahl  hunderttausend- Ducaten  als  Dar-» 
lehn  ohne  Zinsen;  von  Baytrü  viermahl  hun- 
derttausend Thaler  eriialteti ;  .  Trencsdn.  an 
Margaretha  Zicshy,  Diosgyör  an  Gabriel 
Per^nyi,  jedes  für  vierotfihl  hunderttausend 
Gulden  verpfändet;'  davon  TÖr  allem  den  seit 
drey  Jahren  rückständigen  Tribut  an  die  Pforte 

a)  Forgici  Lib.  XIV.  p.  343  «eqq.  Isthuinffy  Lib. 
XXII.  p.  272  seqq.  Vergl.  mit  Petrus  Bizarus  de  bello 
Fannonico  ap.  Schwandtner.  SS.  Hung.  T.  I»  p.  667«  ^i* 
gistn«  Tordte  Ephemeridet  ap«  Kovackich,  So« MM.  T.I. 

p.  121. 
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gesandt    Dann  swey  tausend.  Dfutft^e  gehar« 
niachle  Reiter ^  fünf  tausend  Lan^enkaechte  an- 
geworben   und    nach    Kaschai»  >  beordert ;     zu 
gleicher  Zeit    den    in    Deutschen  und  Spani«« 
sehen    Kriegen    bewährten    Feldherm   Lazav 
Schwendi  aus  Elsass . berufen,  ihn  «um  ober-    "^  '^^ ' 
sten  Befehlshaber  mit  unbedingter^    von   dem 
Wiener  Hofkriegsrath  unabhängiger  Vollmacht 
ernannt;  und  um  der  Ungern  Ehrgeitz  nicht  zu 
kränken^  ihm  den  Judex  Curia  Andreas  Bä-      '  "^ 
thory  zugeordnet.      Der    Adel    der     Saposer^ 
Aba-Ujvirer,  Torner,   Borsoder  und  Zembld- 
ner   Gespanschailten  sass  Mann  iiir  Mann  auf^ 
und  Ton  dem  Landroike  trat  der  zehnte.  Mann  -'-^^  ■ 
unter  die  Waffen*). 

Schon  in  den  ersten  Tagen  des  nächsten  7.  C.  am. 
JaJbrea  waren   dtQ::(remden  Kxiegsvölker ,     die"^^^** 
Ungrische  Mannschaft  ^     Feldherren   und   Adel 
bey  Lazar  Schwendi's  Ankunil  vor  Eperies 
Tcraammelt;   der  königlichen  Anstalten  schnelle 
Ausfuhrung  bewies ,    dass  die  Wiener  Hofhero- 
ren über  Maximilian  um  vieles  weniger  ver- 
mochten 9<  als  über  seinen  Vater..    Im  Kriegs* 
rathe  zn  Eperies  wurde  auf  Antrag   des   An- 
dreas Bäthory    beschlossen ,  vor,  allem   die       i.* 
mrgemein  feste  Tokajer  Burg,   welche  Frans 
Nemethy    mit  fünfzehnhundert  Mann  besetzt 
hielt,    anzugreifen.     Mittwoch   also   vor  Maria  31.  jan. 
Lichtmesse  beorderte   Schwendi  den    Feld« 
zeugmeister  Franz  Popendorf  mit  dem  Be- 
lagerungsgeschütz nach  Göncz.      Tages   darauf 
folgte  er  eben  dahin  mit  gesammter  Heermacht ; 
darunt  erGabrielPerönyimit  vier  KarthauneUi 


a)  Forcicf  Lib.  XV.  p.  348.    Itthu^nffy  Lib.  XXIL 
p.  275. 
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und  mit  Fiisr^k,  achthundert  Reitern,  vier- 
hundert MaBtt,i&uf  seine  Kosten .  angeworben. 
NiklasBäthofy  von Ecsed  sandte zweyhundert 
Reiter  und  zwey  Feldstücke ;  Simon  Alpary 
war  an   der    Spitze  des   Zemplener  Adels  «und 

2»  Mr.  aasgehobenen  Landvolkes  zugezogen,  worauf 
gegen  Tokaj  vorgerückt,  das  zwischen  der 
Bodrog  und  dem  Tarcaler  Berg  liegende  wddh-* 
lige   Dorf  Kereszlür  von   der  Ungern  leichter 

4.  P#ir.  Reilerey  weggenommen  wurde.  Sonntag  vor 
Agatha  begann  die  Belagerung;  aus  drey  und 
dreyssig  Kanonen  wurde  Stadt  und  Burg  -  be« 
schössen^-  jene-  bald  überwältiget^  auf  diese  am 

7«  F«&r. ^vierten  Tage  vergeblich  Sturm  gelaufen, --sechs-» 

hundert   Mann   büssten   das .  voreilige   Wagiosa 

■     "mif  dem  Tode,    Mehrere  mit  Wunden..    Son- 

iQ,'J^Mbw» nahend  darauf  bothen  die  eingejrtiirztenliSaueni 
iind  Bollwerke  geräumige  >  Öffnungen  - '  dar ; 
Finanz  N^methy  erboth  sich  zu  Unterhand- 
lungen; Schwendi  bewilligte  zuent:J£ine 
Stunde,  dann  bis  zu  Sonnenuntergang  Frist; 
allein  bemerkend,  dass  K^methy  mit  iAus*>« 
flüchten  und]  Zögerung  nur  Zeärgewini^f  sückte, 
'   befahl    er  .mit  Anbruch '^des  folgenden:: Tagcsi 

11.  F#£r.  Sturm.  Dieser  wurde  so  geinraUig  untemom-^ 
men,  so  kräftig  unterstützt'y/jdatts,  trotz  tk^ax 
heftigsten  Widerstände,  in  Wenigen»' Augen^ 
.'  blicken  die  äussere  Borg  mit  allem  -grobeif 
Geschütze  gewonnen ,  der  .Besatzung  beträcht-^. 
lieber  Theil  nieder  gemacht i  Nemethy  ge- 
zwungen war,  in  die  innere  Burg  sich  mit 
dem  Rest  hinein  zu  ziehen  und  auch  dahin 
von  den  Stürmern  verfolgt,  im  verzweifelten 
Kampfe  von  einer  tödtenden  Kugel  an  der 
Stirn  getroffen  wurde.  Herolde  meldeten  sei- 
nen Tod  und  bathen  um  freyen  Abzug  für  die 
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Besatzung,  deren  nur  noch  drey  hundert  fünfzig 
Mann,  grossten  Theils  yerwundet,  übrig  waren» 
Nach*  eidlicher  Veraichernn^ ,  im  Laufe  dieses 
Krieges  nicht  melir  wider  den  König  zu  die- 
nen, wurden  sie  yoh  Schwendi  frey  ent- 
lassen; doch  ohne  Gepäck  und  ohne  andere 
Waffen,  als  mit  dem  Säbel  in  der  Scheide. 
Yiertaustad  Fässer  des  herrlichsten  Weines 
und  zehntausend  Ducalen  waren  die  Beute  der 
Sieger;  •)••  Zum  Bucghauplmann  von  Toka; 
würde  "der  Ausländer  Jacob  Ramminger, 
wahrscheinlich  auf  des  Königs  oder  des  Wie- 
ner' Hofkriegsrathes  gfüieime  We\^\xng^  yon 
Schwendi  geseMjund  diess  gab  den  l/ngera 
den  ersten  Reitz  zur  Unzufriedenheit  mit  sei- 
nem  Oberbefehl;  denn  mehr  als  vierzig  Mahl 
wiederhöhlte  ^  Von  Königen  bestätigte  Heiclis-^  ' 
gesetze  yerbpthen  der  Ausländer  Anstellung  zu 
Befehkbabern  in  Ungrischen  Burgfesteu. 

Donnerstag  nach  Valenlini  ergab  sich  die  15«  Wtkr. 
Szerencser  Burg  an  Melchior  Balassa,  -von 
dem  ein  Theil  der  Besatzung  zum  königlichen 
Waffendienste  angeworben,  die  übrigen  nach 
Siebenbürgen  entlassen  wurden.  --  Von  ihnen 
rernahm  Stephan  Bathory  zu  .Szathmär 
Nem ethy's  Ende,  Tokaj's  Verlust,  Schwen- 
di'^ Stärke.  Seine  Ankunft  mochte  er  nicht 
erwarten;  sobald  also,  jener  über  die  zugefrorne 
Theiss  gegangen  war,  zündete  er  die  Szathm^'r 
rer  Burg  an,  und  führte  sein  Wafienvolk  mit 
Sämmtlichem  Kriegsyorrathe  nach  Grosswardeia 
ab.  Einige  Tage  darauf  nahmen  Schwendi 
und  Andreas  Bathory  Szathmar  in. Besitz  und 

a)  Forgics  Lib.  XV.  p.  350.  Sambucus  Appendic« 
td  Boiifiti.  p.  818«  Tsthiiinffy  Lib.  XXII.  p,  275  seq^. 
P<etr.  Bisaj*.  «p.  SshwMndtner  L  c  p.  66fr'. 
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unternahmen    auf  der  Szamos^  Insel   den   Bau 
einer  neuen  und  festern  Burg.     Üol^  gesammte 
Landvolk  a^s  der  Nachbarschaft  wurde  dabey 
£ur  Arbeit  aufgeboihen;   Melchior   Balassa 
mit  dem  Vortrab  abgeordnet,  das  nahe  £rd6d, 
südöstlich  von  Szathradr  zu  belagern;   Es  hatte 
mit   der   einträglichen   Herrschaft    der  Pamilie 
üraghffy  gehört,  nach  Erlöschung  derselben 
in  dem  letzten  Sprösslinge  Caspar  sollte  Burg 
und   Herrschaft    der    Krone    heimfallen;    aber 
Georg  Bathory,   des   Andreas  und  Nik- 
las  Bruder,  hatte  sich  m^t  Gaspar's   Wittwe 
vermählet,     der    Herrschaft    sich    bemächtiget, 
zur  Sicherung  des  Besitzes  *  -dem  rechtmässigen' 
Könige  Ferdinand   abgesagt   und  der  Köni-^ 
ginn   Isabella  gehuldiget.     Jetzt    wähnte    er 
sich   durch    seines    Bruders    Ober-Feldhaupt-» 
mannschait    gegen    jede   Gefahr    gedeckt,    und 
that  nichts  zu  seiner   Vertheidigung ;    als  aber 
Balassa    mit    furchtbarem    Ernste    anrückte, 
gerieth  er  in  Angst,  und  erboth  sich  unter^  er-- 
träglichen  Bedingungen   zur    Übergabe.       Un- 
geachtet der  Verwendung  seines    Bruders  for* 
derte    Schwendi»    dass    er    auf  :  Erdbd ^  alles 
Geld    und    Geschütz    zurücklasse;     Kovar  mit 
dem  gleichnahmigen  Bezirk  und  Szilagy- Cneh 
in  der  mittlem  Szolnoker  Gespanschaft,  räume, 
und  sich  auf  seine  väterliche  Erb-Burg  Csicsva 
in    der    Zempldner   Gespanschaft    zurückziehe. 
Georg  Bätfaory  unterwarf  sich  dem  Drange 
der  Gewalt,    zog    von    Erdod   ab,    hinterliess 
lunfzehntausend  Thaler  Geld,  reichlichen  Vor^ 
yath  an  kostbaren  Kleidern,  an  Wein  und  an« 
dern   Lebensmitteln,    welchen   Hauptleute  und 
Waffenvolk  unter  sich  theilten.     Zum  Befehls- 
h'aber  auf  Erdod  aetzte  Schwendi  den  Aus« 


—     Is- 
länder Laabenberger,  zum  Unterhauptmanii 
den   Unger   Johann   Diosfy.     Balassa   zog 
Yor  Nagy-Banya,  und  wurde  ohne  Widerstand 
aufgeilommen  *> 

Nachdem  die  Szathmarer  Ge^ansrhaft 
dem  Könige  wieder  unterworfen  war,  gerie-^ 
then  Schwendi  und  Andreas  Bdthory  in 
Zwietracht  über  die  weitern  Unternehmungen. 
Der  erstere,  befangen,  wie  der  König  und  des«* 
sen  Kriegsrath,  in  dem  Glauben  an  Soiej- 
man'a  redliche  Friedensgesinriung,  wollte  Za- 
polya's  Sohn  nicht  weiter  verfolgen;  dagegen 
drang  BÄthory  auf  raschen  Zug  nach  Gross- 
wardein,  und  die  Ungrischen  HauptJeute  atimm* 
texL  ihm  eifrig  bey;  da  stützte  Schwendi 
stell  auf  die  Nothwendigkeit ,  des  Königs  Ent-« 
Scheidung  einzuhohlen.  So  eben  waren  Maxi- 
milian's  Bothschafter,  welche  den  Tribut  nach 
Constantinopel  gebracht  hatten,  zurückgekom- 
inen  ,  mit  S  o  1  e  j  m  a  n's  Erklärung ,  er  werde 
den  bestehenden  Frieden  nur  unter  der  Bedin- 
gung fortsetzen,  wenn  Tokaj  und  Szerencs  sei- 
nem Schutzgenossen  Johann  Sigmund  wie- 
der überliefert  würde;  dagegen  sollte  dieser 
wegen  verletzten  Wafienstillstandes  dem  Kö- 
nige die  Kriegskosten  ersetzen,  Szathmar  auch 
in  des  Königs  Besitze  bleiben,  indem  er  es 
bey  Abschluss  des  Friedens  bereits  besessen 
hätte.  Weder  Maximilian,  noch  sein  Hof- 
kriegsrath  bemerkten,  dass  der  Grossherr  durch 
seine  Forderung  nur  Vorwand  suchte,  den 
Friedensvertrag  aufzuheben ;  noch  immer  auf 
seine  Aufrichtigkeit  und  Billigkeit  rechnend, 
sandte  Maximilian  seinem  beharrlichen  Both- 


a)  If  thninffy  Lib.  XXII.   p.  277. 
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schaßer  ati  der  Pforte,  Albr^cht  von  Wys, 
die  Weisung)  durch  Vermittelung  der  Paschen 
bey  Solejman  zu  bewirken,  dass  ihm  die 
Räumung  der  Festungen  Tokaj  und  Szerencs, 
welche  vor  Neraethy's  Abfall  der  Ungrischen 
Krone  unlerthänig  waren,  erlassen  ^nirden• 
Szatlimar  und,  Nagy-Bänya  wolle  er  abtreten^ 
sobald  ihm  der  Siebenbürger^  des  Krieges  Ur-. 
heber,  die  Kosten  des  Feldzuges  ersetzt  hätte. 
War  man  einmahl  an  des  Königs  Hoflager 
über  Solejman's  wahre  Gesinnung  und  po^ 
lilisches  Streben  in  Irrtlnmi  gebunden,  so  rielh 
auch  die  Klugheit,  ihn  durch  weitere  feind* 
liehe  Unternehmungen  wider  seinen  yorgebli«* 
chen  Schutzgenossen  nicht  zur  Unzufriedenheit 
zu  reitzen.  Schwendi  und  Bathory  er*^ 
hielten  daher  auf  ihre  Anfrage  den  Bescheid^ 
nicht  weiter  zu  schreiten,  nur  das  Erworbenet 
zu  vertheidigen  und  Szathmar  so  stark  als 
möglich  zu  befestigen  *).  : 

Gleich  darauf  erschienen  Stephan  Ba-. 
thpry  von  Somlyo  und  Stanislaw  Ni*-^: 
zoczky,  von  Zapolya's  Sohne  gesandt ,. inL 
Lager,  um  Frieden  oder  Waffenstillstand  zu. 
unterhandeln.  Johann  Sigmund  sollte  be«^ 
fugt  seyn,  wenigstens  in  Schriften  an  die  Pforte. 
sich  König  zu  nennen ;  was  er  etwa  jenseits) 
des  rechten  Theiss-Ufers  ^on  den  Türkeo  er*-i 
obern  könnte  ^  für  sich  zu  behalten.  Sie  foT^\ 
derten  iiir  ihn  ausser  Siebenbürgen  auch  den. 
erblichen  Besitz  alles  Landes  diesseits  des  lin^ 
ken  Theiss-Ufers,  die  Huszter  Burg  und  die. 
Marniaroser  Gespanschaft  mit  unbeschränkter: 
Landesherrlichkeit;  Beschirmung  gegen  gemeioit- 


a)  Iithuinffy  1.  c.  p.  276  •€  28(K 
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iehai^liclie  Feinde,  wofür  er  za  jeder  persSa« 
fichen  HeerfaAii't  I  des  K-onigs  wider  die  Türken 
in  Person  xnr  Waffengeselbchafl  sich  einstel-- 
len  wolle;  für  den  Fally  dass  ihn  die  Pforte 
aus  Siebenbürgen  vertriebe,  die  Herzogthümer 
Oppeln  nnd  Ratibor;  endlicii  durch  des  Kö- 
nigs Vermittelniifg  eine  Tochter  des  Hersogs 
Ton  Ba]rern  jRir  Gemahlinn.  Seh  wen  di 9  des 
Königs  Genehmigung  voraussetzend  9  bewUligfe 
Einiges  geradezu,  Anderes  mit  unerlässlicher 
Beschrankung ;  der  Herzog  oder  Fürst  von  Sie- 
benbürgen sollte  in  dem  gegenwärtigen  Besitz-^ 
Stande"  unangefochten  bleiben ;  über  denselben 
nichts  Weiteres  fordern;  er  und  seine  miinnli- 
chen  Erben  dem  Könige  als  Vasallen  onter- 
geordnet  seyn;  im  Mangel  derselben  Sieben- 
bürgen der  Ungrischen  Krone  heimfallen ;  des 
Herzogs  Töchter  mit  anständiger  Mitgäbe  ver- 
sorgt werden;  ohne  Mitwissen  und  Genehmi- 
gimg des  Königs  dürfte  der  Herzog  keine 
Heerfahrt  wider  die  Pforte  unternehmen.  Über- 
laufer sollten  gegenseitig  ausgeliefert  werden« 

Mittwoch  nach  dem  Osterfeste  kamen  der  25.  ^^. 
Ploczker  Palatin   Krazinszky   als  Gesandter 
des  Königs  yon  Pohlen,   und   Stephan   Bä- 
thory  nach  Wien  mit  ganz  andern  Bedingun- 
gen,  als  er  im  Lager  bey  Szathmär  eingegan- 
gen war;    denn   in  der   Zwischenzeit  war   aus 
Constantinopel  Johann  Sigmund's  Gesandter^ 
Caspar  B^kessy,  mit  ihm  Georg  Bebek, 
von  dem  Grosßherm  aus  Freundschaft  für  sei- 
nen Schutzgenossen  der  Gefangenschaft  entlas- 
sen,   zurückgekommen.     Seine    grossen  Hüifs* 
Versicherungen    von    Solejman;     seine    Ein- 
sprüche   gegen    alle    Friedeiisunterhandlungen ; 
des  Bebeker's  Grosssprecherey,  er  werde  sei- 
Tn.  ThcÜ.  a 
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nes  neuen  Herrn  Reichsgränzen  an  der  Donau 
und  bey  Presburg  festsetzen;  hatten  Zäpolya*s 
Sohn  zu  den  kühnem,  dem  Somlyoer  durch 
Eilbothen  nachgesandten  Forderungen  bestimmt. 
Diesen  gemäss,  verlangten  jetzt  Krazinszky 
und  Bathory  von  Maximilian,  döss  der 
abgeschlossene  Vergleich  sorgfältig  geheim  ge- 
halten; alles,  was  dem  Siebenbürger  Fürsten 
im  diessjährigen  Feldzuge  abgenommen  wor- 
den, sollte  ihm  wieder  zurückgestellt  werden; 
weil  Solejman  nur  unter  dieser  Bedingung 
in  dem  Frieden  mit  dem  Könige  beharre,  und 
dem  Fürsten  seiner  Länder  ruhigen  Besitz  ge- 
statten wolle ;  widrigen  Falles  jenen  mit  schwe- 
rem Kriege,  diesen  mit  scharfer  Züchtigung 
bedrohe.  Wenn  daher  Maximilian  weder 
zur  Abtretung  der  gemachten  Eroberungen  sich 
entschliessen ,  noch  eine  der  grossherrlichen 
gleiche  Heermacht  aufbringen  könnte,  so 
machte  er  sogleich  das  Gebieth  anzeigen,  wel- 
ches ihm  mit  seinen  treuen  Anhängern  stan- 
desmässigen  Unterhalt,  und  gegen  des  Feindes 
verfolgende  Gewalt  hinlängliche  Sicherheit  ge- 
währte. Zu  Solejman's  Befriedigung  sollte 
der  König  dem  Fürsten  des  Landes  diesseits 
des  linken  Theiss- Ufers,  wenn  nicht  erblichen, 
wenigstens  lebenslänglichen  Besitz  zugestehen, 
wofür  der  Fürst  bereit  wäre,  Huszt  undMun- 
käcsh  mit  allen  Besitzungen  jenseits  des  rech- 
ten Theiss-Ufers  dem  Könige  abzutreten,  dem 
Königstitel  zu  entsagen,  ihn  für  sein  Ober- 
haupt anzuerkennen,  und  mit  seinen  Reichs- 
sassen den  Eid  der  Treue  ihm  zu  leisten» 

Maximilian  Hess  die  Gesandten  das 
Widersprechende  in  ihren  Anträgen  fühlen, 
mit  der  Frage,  wie  es  anzufangen  wäre,  dass 
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der  Fürst  mit  seinen  Reichssassen  den  Eid  der 
Treue  schwöre,  der  König  ihm  die  eingegan-* 
genen     Bedingungen      urkundlich     versichertOi 
welches  das  eine  wie  das  andere  in  der  Stan^ 
de  Versammlung  geschehen  müsste^  und  der  also 
abgeschlossene    Vertrag   dennoch  ein  Geheim- 
niss    bliebe:     darüber  mochte    Bäthory  sich 
yon  seinem  Herrn  genauere  Belehrung  erbitten ; 
vorläufig  aber  als  entschieden   annehmen^   dass 
auf  andere,    als  auf  den  Grund   der  Szathmä-- 
rer  Bedingungen,  ohne  Veränderung  und  ohne 
Zusatz,  nie  ein  Vergleich  zu  Stande  kommen 
werde«      In   siebzehn   Tagen  war  BÄthory'a 
Bothe  mit  des  Fürsten  neuer,  in  andern  Wor- 
ten  dasselbe  fordernder  Anweisung  wieder  in 
Wien.     Ihrem    Inhalte    nach    gab    der   Som- 
lyoer  dem  Könige  zu  erwägen,  dass  der  Fürst 
unter  Gewalt  eines  Monarchen  stehe,  um  des- 
sen schonende  Freundschaft  selbst  Maximilian, 
obgleich  mächtiger  König  und  Kaiser,  sich  za 
bestreben  nothgedrungen  sey;  beharrte  er  also 
auf  seiner,    den   Grossherrn   zum  Kriege  reit- 
zenden  AVeigerung,   so  werde   der  Fürst  auch 
wider  seinen  Willen  gezwungen  werden,  seine 
Streitkräfte  mit  des  gemeinschaftlichen  Feindea 
Heermacht  zu  vereinigen ;  für  diesen  Fall  müsse 
der  Bothschafter  in    Verbindung  mit  dem  Ge— 
sancjten  des^  Königs  von  Pohlen,  vor  dem  Kö- 
nige und  vor  allen,  am  kaiserlichen  Hofe  ver- 
weilenden Gesandten  der  Mächte  Europa's  die 
feyerliche  Protestation  einlegen,   dass  die  Fol- 
gen,   so   verderblich   sie  auch  für  Ungarn  und 
fiir   die   gesammte  Christenheit  ausfallen  dürf- 
ten,   nicht    dem    erwählten    Könige   Johann 
Sigmund,  sondern  demjenigen,  welcher,  von 

öffentlichen   Drangsalen  und  augenscheinlichen 

^  e 
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Gefahren  ungerührt,  auch  die  anständigsten, 
würdigsten,  billigsten  Anträge  verschmähet  hätte, 
zur  Last  und  Schuld  gerechnet  werden  sollen. 
Nach  diesem  Vortrage  liess  Maximilian 
Herrn  Stephan  Bäthory,  als  betrieglichen 
Frie^densunterhändler,  in  Verhaft  setzen,  den 
Ploczker  Bischof,  als  königlichen  Gesandten 
ungefährdet  abziehen,  und  als  Alexander 
Kendy,  von  dem  Siebenbürger  zu  des  Som- 
lyoers  Befreyung  abgeordnet,  in  Ungarn  als 
verdächtig  angehalten,  und  als  Kundschafter 
./eingebracht  wurde,  auch  diesen  festsetzen»). 
Nun  ging  der  Krieg  wieder  anj  und  er  wäre 
angegangen,  wenn  der  König  auch  Alles  be- 
williget hätte:  denn  früher  schon  hatte  der 
Beglerbeg  von  Romilien,  die  Paschen  von  Te- 
mesvär  und  Ofen,  Solejman's  Befehl,  zu  Jo- 
hann Sigmund's  Beystand  auszuziehen.  Der 
Beglerbeg  sandte  sechstausend  Mann  Reiterey; 

^  der  Temesvarer  Hassan-Beg  bezwang  unter 

Weges  Pankota;  Johann  Sigmund,  aus  Sie- 
benbürgen anrückend,  Dezna,  Vilagosvar,  und 
nach  des  tapfern  Burghanptmannes  Stephan 
Kendy  Tödtung,  auch  Boros-Jenö.  Bey  De- 
bretzin  mit  des  Beglerbeg's  Rotten  und  mit 
den  Völkern  der  Paschen  von  Temesvar  und 
Ofen  vereiniget,  rückte  er  in  die  Szathmarer 
Gespanschaft  ein.  Nach  vergeblichem  Ver- 
suche, Schwendi's  verschanztes  Lager  zu  er- 
stürmen, wurde  Erdod's  Belagerung  unternom- 

±.Jumus,xnen  und  Freytag  vor  Exaudi  angefangen;  kurz 
vorher  hatte  Schwendi,   der  Ausdauer  seiner 


a)  Nach  den  Urkunden  bey  Wolfgang  Bethlen 
üb.  V.  p.  46.  60.  64.  verglich,  mit  Forg^cs  Lib.  XV. 
p.  352.  355.  356.  und  Isthuinffy  Lib.  i^AlI.  p.  278.  280* 
€t  seqq. 
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Deutschen  Burghauptleute  ^  Laubenberger 
luid  Weller,  misstrauend ,  Mahnung  zu  des 
Platzes  8tandhaf>er  Vertheidigung ;  die  Ungern 
Franz  Bay  und  Niklas  Zelem^ry  mit  fünf«* 
zig  Reitern,  zweyhundert  Heiducken  zur  Ver^ 
Stärkung  gesandt,  und  sie  nach  Ankunft  der 
aus  Sachsen,  Schlesien  und  Österreich  zu  er- 
wartenden HülfsYÖlker  auf  gewissen  Entsatz 
vertröstet 

In  fortgesetzter  Belagerung  fehlte  Mund-** 
Torrath,  denn  die  Türken  hatten  in  rasender 
Unbesonnenheit  weit  und  breit  herum  Felder 
und  Gärten  yerheeret,  Dörfer  zerstört.  Scheue 
nen  und  Schüttgruben  angezündet;  es  fehlte  ' 
auch  Geld  zur  Besoldung,  des  darbenden  Waf<» 
fen Volkes,  die  Paschen  drangen  in  Johann 
Sigmund,  Rath  zu  schaflbn;  da  beorderte  er, 
als  eifriger  Anbänger  des  wiederhergestellten 
Evangeliums,  welches  Verwüstung  alles  dessen, 
was  seit  Jahrhunderten  dem  tiefer  schauenden 
religiösen  Sinne  elirwürdig,  wie  dem  frommen 
Wahne  heilig  war,  erlaubte,  eine  Rotte  ihm 
Gleichgesinnter  nach  Grosswardeinj  in  die 
Grabstätte  des  heiligen  Königs  liadislaus 
einzubrechen,  seine  Gebeine  hinauszuwerfen, 
des  yorfindlichen  Goldes,  Silbers  und  anderer 
Kostbarkeiten  sich  zu  bemächtigen,  damit  den 
drückendsten  Bedürfnissen  abgeholfen  werden 
könne.  Diess  wurde  Freytag  vor  dem  Mitt-  i%hmU*» 
Woche,  an  dem  die  allgemeine  Kirche,  mit 
gottseligen  Ungern  das  Fest  des  Heiligen  feyerte^ 
unter  gräulichen  Spöttereyen,  mit  wütbendem 
Fanatismus   vollbracht  *).       Unterdessen    trieb 


•)  Url&unde  bey  Kftton»  Ilist.  Reg.  T.  XXiy.  p.  06k 
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Hassan -B'eg  .Siebenbürger  und  Türken  in 
den  Sturm,  unter  dessen  wackerer  Zurück- 
schlagung sein  verwandter  Unterhauptmann 
und  seines  Waffenruhmes  Stütze,  Kurt,  ge- 
tödtet  wurde ;  unter  den  Ungern  fiel  der  wac- 
kere Johann  Diosfy,  mit  dem  Deutschen 
Gössel;  Laubenb erger  starb  einige  Tage 
darauf  an  tödtlicher  Wunde.  Hassan-Beg 
schwor,  nicht  ehe  von  dem  Platze  zu  weichen, 
als  bis  er  den  Tod  seines  Kurt  durch  Er-^ 
död*s  Zerstörung  und  Niedermetzelung  der  ge-* 
sammten  Vertheidiger  gerächet  hätte.  Der 
letztem  Klagen  und  Mahnung  um  Hülfe  kam 
vor  Schwendi;  Andreas  Bathory  drang 
auf  Entsatz  mit  ganzer  Macht,  aber  bald  auf 
den  Mangel  königlicher  Befehle,  bald  auf  Mass^ 
regeln  der  Vorsicht  sich  berufend,  blieb  jener 
unbeweglich  im  verschanzten  Lager,  und  sandte 
nur  Anton  Szekely's  Hauptmann  Johann 
Mäly  mit  hundert  fünfzig  Heiducken  und  fünf- 
zig Deutschen  Lanzenknechten,  die  trotz  der 
Wachsamkeit  dea  Feindes  mit  vieler  Kunst 
und  Kühnheit  sich  in  die  Burg  hinein  warfen. 
Andreas  Bathory,  des  untergeordneten 
Dienstes  überdrüssig,  legte  den  Oberbefehlsha- 
berstab  nieder,  yerliess  das  Lager,  und  ging 
"nach  Ecsed  zu  seinem  Bruder  Niklas,  um 
mit  geringerer  Beschämung  im  Gross-Karolyer 
[Wald  an  der  Jagd  sich  zu  ergetzen. 

Unter  Zelemery's,  Weller's  und  Bay's 
besonnener  Lenkung  wurde  der  zweyle  Sturm 
des  Feindes  mit  dessen  weit  beträchtlicherem 
Verluste  bestrafet;  gegen  tausend  Türken  und 
eben  so  viel  Siebenbürger  wurden  llieils  in 
den    Graben    gestürzt,   theils    durch    heimlich 


ootergesfeDtd  Qtid  angraiindete  Pnhrdrtaam/it  in 
die  JUuft  gesprengt;  aber  auch  die-  wackem 
Weiler  und  Hutstoker,  die  meisten  Un- 
gern, unter  ihnen  Johann  MAljy  hatten  ans« 
gekämpft«  Noch  war  Überflusa  an  Mund-  und 
Kriegsrorrath  in  der  Burg  yorhanden;  doch 
sum  Unglücke  bestand  die  Mehrheit  der  necK 
iibrigen  Besatzung  aus  Deutschen  Lanceztkiieeh« 
fen;  diese  setzten  sich  in  Aufruhr  wider  Ztr- 
lemÄry  und  Bay.  Der  Yerwegensti»  dersel- 
ben kriecht  auf  die  beschädigte  Mäneri  um  mit 
dem  Feinde  zu  unterhandeln.  Der  wadhsamA 
Bay  bemerkt  es,  zieht  ihn  an  Füssen'  zurück 
vmd  will  ihn  niederhauen;  die  VeneiWrditieft 
kehren  einige  die  Lanzen  gegm  den^^Hai^^ 
mann,  andere  feuern  auf  ihn,  durch'  gfiiijitigai 
Geschickes  Leitung,  ohne  ihn  m  treffeiirj-'^aiA 
laufen  insgesammt  auf  die  Mauer,  bietbdn'mit 
wildem   Geschrey   unverzügliche  Übergafefe  der  ^ 

Burg  gegen  freyen  Abzug  an.  Dieser'  wird 
ihnen  von  Osmanen  und  Siebenbürgetii-versi^ 
chert;  die  geringe  Anzahl  der  noch*übr%M 
Ungern  muss  der  rasenden  Mehrheit  bachge*^ 
ben.  Sonnabend  also  nach  Margarelhä,  am  i4.JUfai/, 
vier  und  vierzigsten  Tage  der  Bela^gferun^  'kei^ 
Erdod  in  Feindes  Gewalt  H  a  s  s  a  t^^B^6  ({ 
liess  die  ausziehende  Besatzung  gegen  -TlVcM^ 
und  Glauben,  ohne  Unterschied  tiiedermeifeebA 
Zelemery  und  Bay,  von  SiebenbürgertJn-4 
gern  erkannt,  wurden  von  diesen  dem  TidÄ 
entrissen.  Wenige,  unter  diesenj  der  Eperftliejf 
Albert  K5vesdy,  wurden. gefangen  gedoni^ 
nien;  einige  von  Johann  Sigmund  fffeyge^ 
kauft  —  nur  völlige  Nichtswürdigkeitr  kann 
landsmannschaftliche  Liebe  ganz  ersticicen  —  j 
die    wenigsten    entkamen    durch    die    Flucht} 


-a 


Erd^  wurde  auf  Hassan-Beg's  Verfugung 
ypn  Grund  aus  zerstört  und  geschleift  a). 

Nun  hielten  sich  Lazar  Schwendi  und 
sein  gefälligerer  Amtsgenosse  Franz  Zaj  im 
Lager  bey  Szathmar  nicht  jnehr  genug  gesi- 
chert; der  Kärnthner  Erasmus  Mager  von 
Fuchsstat  blieb  in  der  Szathmarer  Burg  als 
Befehlshaber  zurück;  sie  zogen  sich  in  guter 
Ordnung  über  den  Szämos,  vier  Ungrische 
Meilen  weit  an  das  linke  Ufer  der  Theiss  hin« 
auf,  und  lagerten  sich  bey  Kis-Ar.  Während 
£rdo4'#  Belagerung  hatte  Johann  Sigmund 
mit  einigen  Haufeji  Nagy-Banya  ohne  Wider- 
stapid  eingenommen;  aber  das  feste ,  im  Früh?» 
Jahr,  von  Georg  Bathory  den  Königlichen 
überlieferte  Bergschtoss  Kövar  vergeblich  be- 
rennef ,.  und  mit  Verlust  zurückgeschlagen,  auf 
depi  Rückmarsch  sich  mit  Hassan  Beg  wie- 
der vereinigt  Den  Königlichen  nachziehend, 
lagerten  sie  sich  von  jenen  in  halber  Meile 
EntfjE^r nung  hinter  Feher-Gyarmat.  Fünf- 
und  zi?^anzig  tausend  Mann  stark,  wagten  sie 
dennoch  keinen  Angriff,  weil  erst  vor  einigen 
Tagex^  die  Ankunft  zwey  tausend  geharnischter 
Schle^scher  und  Sächsischer  Reiter  Schwen- 
di'a  Heerscharen  auf  acht  und  zwanzig  tau- 
iiei^d  Mann  verstärkt  hatte.  Dieser  an  Körper 
)u*änkelnd,  an  Geist  von  Yorsichts- Massregeln 
gelähmt,  wollte  mit  überlegener  Macht  anlang- 
)icb  nicht;,  und  durfte  hernach,  durch  könig- 
lidie . Befehle  gebunden,  nichts  Entsqheidendes 
unternehmen;  doch  kam  es  bey  den  täglichen 
Yorpostengefechlen  einmahl  auch  an  dem  Pfahl- 

a)  Forgacs  Lib.  XV.  P.  359»  Pctr.  Bi;;aru9  de  bcU, 
Fannou.  «p.  Schwandtner  T.  I.  p.  671.  IsthuiCnffy  1.  c, 
p.  281. 
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werke  de»  kSniglichen  Lagers  zu  erheblicherm 
Treffen,  worin  beyderseits  zahlreichere  Hau- 
fen handgemein  wurden;  Melchior  Balasaa^ 
Ladislaw  Kerecseny  mit  seinen  Gyu-^ 
layem  und  der  Österreicher  Johann  Ruber 
sich  vorzüglich  auszeichneten;  Bagli-Beg 
Ton  Lippa  getödtot,  der  Feind  mit  beträchtli- 
chem Verlust  zurückgeschlagen  wurde  *). 

Schwendi  stand  Mittwoch  vor  MatthäilSif^H^« 
noch  unthätig  im  Lager  bei  Kis-Ar  ^) ,  wäbreff 
der  Bosner  Pascha  Mustapha  Szokolowics 
nachCroatien  einfiel,  die  Festung  Krupa  am  rech- 
ten Ufer  der  Unna,  dem  Grafen  NiklasZriny 
gehörig,  einschloss  und  Übergabe  forderte. 
Zriny*s  Burghauptmann  war  Matthias  Ba^ 
kicsy  des  Helden  würdiger  Waffenzogling ;  Ei- 
nes Geisfes  und  Willens  mit  ihm  war  di«  Besat- 
zung, aus  hundert  Mann  Fussvolk  bestehend;  ^ 
auf  das  Wort  Übergabe  unfähig  jeder  andern 
Antwort ,  als  Kampf ,  Sieg  oder  Tod.  ^usta^ 
pha  drohte,  feuerte,  stürmte  vergebens;  den- 
noch meldete  Bakics  bey  Zeiten  seinem  in 
Wien  abwesenden  Herrn,  dem  krank  danieder 
liegenden  Bau  Peter  Erdödy,  dem  jungen 
Grafen  FranzSzluny  die  Gefahr  des  Bürger- 
Verlustes,  nach  seinem  und  der  Seinigen  unyer« 
meidlichem  Tode.  Jenseits  des  linken  Unna- 
Ufers,  am  Fusse  des  Businer  Waldes,  stand  der 
Crainer  Landherr,  Graf  Herbert  Auers- 
berg,  oberster  Feldhauptmann  an  Croatient 
Gränzen,  mit  einem  dem  Feinde  gewachsenen 
Heere    ausserlesener    siebentausend    Gränitzer; 


a)  If  thuinffy  Lib«  XXII.  p.  283*  Forgiot  üb.  XV. 
r.  .')Mb-  h)  Sch'weudii  Epiit.  ad Eperiessieni.  ex  Castris ad 
nis-Ar  19.  Septbr.  1565.  »p*  fVagner  Diploxnaur.  Sarosiens« 
P   279. 
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von  ihm  erbath  sich  Bakics  nur  hundert  Mann 
Verstärkung,  und  zeigte  ihm  den  geheimen  und 
sichern  Zugang  in  die  Festung  an.  Auersberg 
sandte  nicht  einen  Einzigen;  rückte  aber  an  das 
Ufer  des  Stromes  vor,  und  wähnend,  seine 
blosse  Gegenwart  werde  den  schwächern  Feind 
erschrecken  und  verjagen,  blieb  er  im  Angesichte 
desselben  unbeweglich  stehen  zu  bitterer  Unzu- 
friedenheit der  seinem  Banner  untergeordneten 
kiauptleute,  des  beherzten  Franz  Szluny,  des 
in  schwerern  Kriegen  längst  bewährten,  bey 
Temesvärs  Fall  an  L  o  s  o  n  t  z  y's  Seite  gefange- 
nen, von  Zr in y  losgekauften  Peter  Farfcas- 
^  i  c  s  h ,  und  des  Sterrisnaczer  Burghauptmannes 
Woifgang  Ghiczy. 

Als  am  sechzehnten  Tage  der  Belagerung 
Mast ap ha  bereits  seinen  ganzen  Pulver  -  und 
Kugelvorrath  verschossen  hatte,  eine  Menge  des 
letztern  von  den  fleissigen  Zigeunern  in  grösster 
Eile  bereiten  Hess,  Sendung  des  erstem  aus 
Banjaluka  und  Werbosina  erwartete,  dringen 
die  streitbegierigen  Hauptleute,  des  Sieges  ge- 
wiss ,  bey  Auersberg  auf  Angriff  und 
Kämpf.  Er  bemäntelte  seine  Feigheit  und 
ünentschlossenlieit  mit  dem  Vorwande  der 
Klugheit.  Sie  verlangen  nur  tausend  Reiter 
und  eben  so  viel  Fussknechte,  damit  wollen 
sie  über  den  Strom,  und  den  Feind  schlagen. 
Auch  diess  wird  ihnen  versagt.  Farkassicsh 
fordert  fiir  sich,  für  Szluny  und  Ghiczy  mit 
ihren  eigenlhiimlichen  Reiterhaufen  Entlassung', 
wohin  Pflicht  und  Ehre  sie  rief;  Auersberg 
spannt  die  Pistole,  droht  ihn  und  jeden  Andern 
ifiederzuschiessen ,  wer  unbedingte  Unterord- 
nung ihm  versagte.  Am  sechs  und  zwanzigsten 
Tage    lässt    Mustapha   Feuer    in    die    Burg 
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"werfen,  sie  geräth  in  Brand,  er  gebiethet  Starm; 
Die  Besatzung,  unvermögend  das  Feuer  zu  lö- 
schen und  zugleich  die  ^Stürmer  abzuhalten, 
weihet  sich  mit  ihrem  Hauptmann  Bakics, 
mit  ihren  Weibern  und  Kindern  dem  Tode« 
Nicht  ein  Einziger  gibt  sich  gefangen,  nicht 
Einer  will  den  Verlust  seines  Postens  überle- 
ben; im  wüthendsten  Gefechte  werden  sie  mit 
den  Ihrigen  bis  auf  den  Letzten  niedergemacht. 
Des  Aüersberger's  spottend,  imd  den  Sieg 
benutzend,  zog  Mustapha  längs  der  Unna, 
zwey  Meilen  weit  hinab,  yor  NotI,  und  nahm 
im  ersten  Anlaufe  auch  diese  Festung j  Theo« 
der  Dely  mit  fanGag  Fusskneebten  nnd  noch 
wenigem  Reitern  wai^  nicht  im  Stande,  sie  mu 
behaupten.  Nun  mochte  aber  auch  kein  wao* 
lerer  Croat,  kein  ehrliebender  Unger,  gezwun*- 
gen  dem  grässlichen  Schauspiel  auf  Krupa  in 
Unthätigkeit  zuzusehen,  unter  des  Auersber- 
ger's  Fahne  weiter  dienen;  er  musste  abdan- 
ken. Im  nächsten  Jahre  zum  Landeshauptmann 
von  Crain  ernannt,  kam  er  wieder  zu  Ehren, 
zur  Ehre  erst  nach  zehn  Jahren  im  Tode  bey 
Budasko. 

Der  Männer  von  Krupa  Heldentod  nnd 
der  Ungern  Waffenruhm  wurde  von  Peter 
Erdo  dy  gleich  nach  seiner  Genesung  gerächet. 
Erst  jetzt  bis  zu  siebzehn  tausend  Mann  verstärkt, 
setzte  Mustapha  über  die  Sawe,  einen  Raubzug 
bis  zu  Kreutz  und  Kaproncza  zu  unternehmen. 
Im  Thale  bey  Obreska,  am  rechten  JJrer  der 
Glogovnicza  gelagert,  wurde  er  unversehens 
von  Erdcf  dy  mit  fünfzehn  hundert  Reitern,  drey 
tausend  Mann  Fussvolk  überfallen,  geschlagen, 
mit  Hinterlassung  seines  Gepäckes,  vieler  Ge- 
fangenen, weit  mehrerer  Todten  in  die  Flucht 
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gejagt.  Marcus  Thomassowicsh,  Johann 
Gyulay,  Matthias  und  Simon  Kegle«*- 
wits,  Johann  Alapy  und  JohannGeszty, 
waren  des  Baues  Kampfgefährten  und  Siegs - 
genossen  *)• 

Inzwischen  liess  sich  der  Wiener  Hof*- 
kriegsrath,  trotz  allen  Erfahrungen  unerschüt«- 
*  terlich  im  Glauben  und  Vertrauen  auf  dieje* 
nigeU)  die  keines  Glaubens  und  Vertrauens 
würdig  waren,  in  neue  Unterhandlungen  über 
Waffenruhe  ein.  Der  Renegat  Uidajet,  Sie* 
benhürger  Sachse,  als  Christ  Markus  Sche- 
rer genannt,  hatte  dem  Könige  die  Kriegsge- 
fangenen Johann  Krussics  und  Wolfgang 
Pechy  als  Geschenk  des  Grosshero,  zugleich 
aber  auch  dessen  unwandelbare  Willefiserklä- 
rung  überbracht  Tokaj,  Szerencs,  alles,  was 
Schwendi  eingenommen  hatte,  müsse  geräumt 
werden  j  Siebenbürgen  unangefochten  bleiben ; 
die  Waffen  sollen  beyderseits  ruhen.  Unter 
Bedingung,  dass  der  König  seine  Machthaufen 
über  die  Theiss  zurückrufe  und  entlasse,  seyen 
auch  die  Paschen  beordert,  abzuziehen.  Diess 
5«  Oetob*  geschah  von  letztern  Freytag  nach  Francisci ; 
nach  ihrem  Abzüge  liess  Schwendi  Nagy- 
Bänya  und  Boros-^Jenö,  schwach  besetzt  voh 
Siebenbürgern,  in  grösster  Eile  wegnehmen, 
liess  Besatzung  zurück,  ging  über  die  Theiss 
'  und  bezog  das  Winterlager  bey  Kaschau.  Die 
Sächsische  Reiterey,  die  Deutschen  Miethsvol» 
ker,  von  dem  Sanct  Joannis  Ritter  Georg 
Römer,  und  die  Ungrischen  Reiterhaufen  von 
EmerichForgaos  des  Grosswardeiners  Bru- 
der angeworben,  wurden   entlassen ,    Hidajet 


a)Forgiic8Lib.XV.p.389. 1«tliu4nffyLib.XXU.p.27a 
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in  Begleitung  des  königlichen  Gesandten  Georg 
Hoszszuthoty  abgefertigt,  mit  der  Meldung 
an  den  Grossherrn:  der  König  habe  seine 
Heerscharen  zurückberufen;  sobald  ihm  Jo- 
hann Sigmund  die  Kriegskosten  ersetzt 
hätte ;  werde  er  auch  nicht  länger  anstehen, 
Tokaj  und  Szerencs  zu  überliefern«  Die  ver- 
langten Geschenke  werde  er  übersenden^  wo- 
gegen er  erwarte,  dass  Krupa  und  Novi,  Tor 
kurzem  erst  -vertragswidrig  weggenommen,  auf 
des  Grossherm  Verfügung  zurückgegeben  wer- 
den *).  Hoszszuthoty  führte  dem  Gross- 
herm zwanzig  yomehme  gefangene  Osmanen 
ohne  Lösegeld  zurück ;  und  ^  hatte  geheimen 
Auftrag,  mit  dem  ordentlichen  Bothschafter 
Albrecht  von  Wys  zu  bewirken,  dass  Jo-  • 
hann  Sigmund  als  muth williger  Störer  der 
Eintracht  und  Freundschaft  zwischen  beyden 
Monarchen,  von  dem  Frieden  ausgeschlossen 
würde  *^).  So  wenig  wurde  eingesehen,  dass 
Solejman,  baldigen  Krieg  bereitend,  nur  Ver- 
wand suchte,  ihn  anzufangen;  nur  Auflösung 
und  Vertheilung  der  königlichen  Heermacht 
bezweckte;  darum  erhielt  auch  der  Presburger 
Graf  und  Raaber  Burghauptmann  Egino  von 
Salm  von  dem  Könige  den  gemessensten  Be^  ±2.0Hpb, 
fehl,  seine  bereits  angetretene  Heerfahrt  nach 
Stuhlweissenburg,  von  deren  glücklichem  Erfolg 
er  im  geheimen  Einverständniss  mit  der  Bür- 
gerschaft gewiss  war,  zu  unterlassen,  da  Ver- 
trag und  Klugheit  verböthen,  Solejman's 
Zorn  zu  reitzen  ®).     Nur  zu   oft  will  auch  im 


«)  Forgi^cs  1.  c.  p.  38fi«  388.    Jsthuinfij  1.  c.  p.284. 
h)  Petrus   Bizarus    de  bell.    Pann.   ajp.   Sehwandtner  1.  c« 

6 676*  MSS.  coaev.  ap.  Kmtona  T.XaI7*  P«  206*  ^Petr. 
izar«  1.  c.  p«  675« 
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Völker-  und  Staatenleben  irrige  Ansicht  flir 
liefe  Einsicht,  Unentschlossenheit  für  weise  Be- 
hutsamkeit, und  Muthlosigkeit  für  ge\yissenhafie  , 
Rechtlichkeit  gelten;  ängstliches  Zaudern  als 
kluges  Berechnen,  und  wankelraüthiges  Treibe» 
als  folgerichtiges  Handeln  geachtet  werden. 
^  Sehr    auflallend    zeigte    sich   der    Ungern 

Unzufriedenheit  mit  dem  ersten  Regierungs- 
jahre  M  a  X  i  m  i  1  i  a  n'  s ,     als   er  zu   seinem 

^  Prachtgefolge  auf  dem    Augsburger  Reichstage 

vierhundert  ^Ungrische  Ritter  in  kostbarer  Rüs- 

'  tung,   zum   Hauptmanne  derselben  den  Grafen 

Georg,  Sohn  des  Niklas  Zriny;  oder 
den  verdienstvollen  Simon  Forgacs  ver— 
langte;  bey  dem  stärksten  Hange  zu  feyerli- 
chem  Gepränge  und  glänzenden  Prachtaufzii- 
gen,  versagten  die  Magnaten  dennoch  einmü- 
thig  der  Ritter  kostspielige  Stellung  und  An- 
führung, mit  der  Ausrede:  sie  seyen  durch 
den  Aufwand  bey  des  Königs  drey  Krönungen, 
und    durch   feindliche    Überfalle    während    des 

%  Deo.  Vertrauens  auf  Frieden  und  Waffenruhe  zu 
sehr  erschöpft  worden.  Maximilian,  Meis- 
ter  in    Verhehlung   seiner   Absichten,     Gesin- 

J.C  ^566.  ^^'^S^^  ^^^  Empfindungen  *)  fühlte  diese  Wei- 
%^Mär%*  gerung  doch  zu  tief,  als  dass  er  seinen  Ver- 
druss  verbergen  konnte;  er  stand  ab  von  der 
Sache,  begab  sich  schon  Freytag  nach  Nico- 
lai auf  die  Reise,  ohne  auch  nur  Einen  Ung- 
Tischen  Prälaten,  Kanzler,  Rath  oder  Ge- 
heimschreiber auf  den  Reichstag,  welcher 
erst  Sonnabend  vor  Lätare  eröffnet  wurde, 
mitzunehmen;     und   liess   auf  dem  Presburger 


a)  ,} /ta  indoluit,  ut  simulationem  ^  vropriam  virtutem,  -pa* 
%%\am  perrumpcret,*^    Forgics  Lib.  AVI.  p.  392» 
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Landtage  zu  Maria  Lichtmesse  seine  Anträge 
nur  durch  seinen  Bruder ^  Erzherzog'  Carl^ 
den  Ungrischen  Ständen  vortragen,  wodurch 
er  bewirkte,  dass  die  Ausbrüche  der  Unzu- 
{riedenheit  über  seine  Entfernung  und  über  2*  F§br* 
seine  Verwaltung  bedeutender  und  allgemeiner 
sich  vernehmen  IJessen;  es  war  seit  langer 
Zeit  die  unruhigste  und  ungestümste  Reichs- 
yersammlung  *) ;  doch  die  untrüglichsten  An- 
zeigen von  des  Vaterlandes  gewisser  Gefahr 
Terhüteten  kühnere  Vorschritte  gegen  das  drüc- 
kende Königthum. 

Georg  Hoszszuthoty,  ohne  Ge- 
schenke, und  ohne  bestimmte  Erklärung ,  dass 
Tokaj  und  Szerencs  zurückgegeben  sey,  za 
Constantinopel  erscheinend,  hatte  vor  dem 
Grossherrn  weder  Zutritt  noch  Gehör  erhal- 
ten. Bey  und  mit  Albrecht  von  Wya 
vrurde  er  eingeschlossen  und  streng  bewacht 
An  sämmtliche  Beglerbegs  erging  zur  Rüstung 
Befehl,  mit  der  begeisternden  Nachricht,  der 
sechsundsiebzigjährige  Held  werde  an  der  Spitze 
der  Heerniacht  in  Person  das  Schwert  ziehen, 
und  mit  verjüngter  Kraft  den  Ungläubigen  das 
Recht  der  erhabenen  Pforte  auf  die  Weltherr- 
schaft verkündigen;  vergeblich  bewarben  sich 
die  Königlichen  Botlischailer  um  des  Grossve-- 
ziers  Vermittelung;  >jder  Krieg  sey  unwider- 
„ ruflich  beschlossen;  wer  immer  als  Mittler 
„dawider  einspräche,  würde  sein  Leben  ver- 
„wirken";  war  Mohammed's  trockne  stolze 
Antwort;  sie  fanden  Mittel,  sie  als  Solej« 
m  a  n's  eigenen  Aussprucjb  dem  Könige  zu  mel- 


li 


d)  FoT^ics  1.  0  et  p.  395.  Isthuinffjr  Lib.  XXTI. 
•  'IS'i»  Sieismund*  Tordiie  Eplumerid.  ap.  Kovachich 
S.  MM,  T.  !•  p,  125.  * 


—    3a    — 

den;      Niklas  Zriny    und  Ladislaus  Re-« 
recs^ny,    dem  Presburger  Landlage  beywoh- 
nend,     erfuhren   durch  ihre  gewandten  Kund- 
schafter sogar  des  Feindes  KriegAplan:   „Per-* 
taf-  Pascha    war    angewiesen ,      Gy ula    zu 
iiberwälligen ;     der   Grossherr  wollte  mit  Er- 
lau,  Szigethvar  und   Wien   Ungarns  Ero- 
berung YoIIenden/f      Im   Lande   selbst  zeigten 
sicli    allenthalben    Vorbothen.  eines    furchtbar 
einbrechenden    Sturmes  *) ,     zu    dessen   Beyle- 
gung  Maximilian  bey   dem  Papste  und  bey 
den  Deutschen   Fürsten    Hülfe   suchte.     Piu« 
der  V.,   Dominicaner  Ordens,    strenger  Mann, 
brennenden  Eifers  wider  Muselmänner ,     Juden 
und  Sectierer,     unter   den   Päpsten    der   letzte, 
in   die  Zahl   der   kirchlichen  Heiligen   versetzt, 
gab    funfzigtausend    Goldgulden,      und    bewog 
mehrere  Fürsten   Italiens   zur  VVaffnung.     Der 
Augsburger  Reichstag  bewilligte  als  augenblick- 
liche Hülfe  acht   Römer- Monathe,     dreyfach, 
iiach    jedes    Standes    gebührendem    Anschlage, 
in    gangbaren    Münzsorten;       als    beharrliche 
Hülfe   auf  drey  Jahre  ebenfalls   acht  Monatlie, 
doch   einfach,     in   jedem   Jahre.      Dafür  ver- 
langten die  Stände,     was   schon  längst   gehei- 
mer Betrieb  des  Wiener  Cabinettes  war,    dass 
Ungarn,     wenn  es  durch  Deutsche  Hülfe  wie- 
der   zu    Kräften    gelangte,      dem     Deutschen 
Reiche    zugewandt,      damit    verbunden,     dem 
Kaiser  und  Reich  zum  Beystande  gegen  andere 
Feinde   verpflichtet   und   mit   zu  den  gemeinen 
Reichsabgaben   angehalten  würde.     Der  Kaiser 
erkannte   den  Antrag  für  billig  und  versprach, 


,a)  Itthuinffy  1.    c.   MS.   Coaer*    ap.    Katona   1.    c. 
Potr.  Bizur.  ap.  Schwandtner    1.   c.   p.  677«. 
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die  Sache  sowohl  selbst  zu  befördern,  ab  auch 
seine  Erben  und  Nachkommen  zu  diesem  Ziele 
anzuAvelsen  *).  Allein  was  der  Deutsche  Kaiser 
Maximilian  verbürgen  wollte ,  konnte  .der 
Ungrische .König  Maximilian  ohne  Einwil-  **- 
ligung  und  Beschluss  des  Ungrischen  Landta- 
ges verfassungsmässig  nicht  erfüllen. 

Bevor  noch  der  König  mit  dieser  Hülis^ 
Versicherung  zu  Augsburg  war  erfreuet  wor- 
den, hatten  Johann  Sigmund  und  seine  Völ- 
ker von  Solejman  urkundliche  Yerheissungen 
seines  Schutzes,  -Yerbürgung  ihrer  Rechte  und 
Freyhelten,  Anmeldung  seiner  Heerfahrt  naoh 
Ungarn  erhalfen«  Dadurch  getröstet  und  er? 
muntert,  schrieb  der  Fürst  einen  allgemeinen 
handtag  auf  Aeminiscere  nach  Thorenuurg  aus, 
und  sandte  das  Einfadungsschreiben  auch  in 
sammtliche  Gespanschaften  des  königlichen  Ge- 
bietlies; wogegen,  nicht  etwa  der  königliche 
Statthalter,  Erzbischof  Oldhy,  dem  es  geziemt, 
oder  der  üngrisclie  oberste  Feldhauptmann, 
Franz  i^ay,  dem  es  in  Ermangelung  des  Er- 
stem wohl  angestanden  hätte;  sondern  der 
Schwäbische  Freyherr  L  a  z  a  r  S  c  h  w  e  n  d  i  ^ 
seiner  kaiserlichen  Majestät  oberster  Feld- 
hauptmann und  Rath,  an  Ungarns  Stände  o£^ 
feneu  Brief- ausgehen  lie^s,  sie  zur  Treue  er^  A.Märu 
mahnend,  der  kaiserlichen  Beschirmung  sie 
versichernd,  und  im  Nahmen  des  Kaisers,  ih- 
nen bey  Stra£&.  des,.ilochverrathes,  mit  dem 
Siebenbürger  Füi^sten  Verkehr  und  Beschickung 
seines  Landtages  verbiethend  ^).     Es  verdient 

.  ■••■ 

a)  Kcne  Sammlung'  der  Reiclitabtchiecle.  Augil». 
ReichsabicJi.  ron  i3C6.  $$:  35.  36-  39".  60. 70. 88. 218. 219-223. 
Pctr.  Bizar.  1.  c.  P.  dS2- 685«  ^)  $9  Omnino  ex  parte 
„  Caesar h  vohis  mänoamus^  nt  cum  Principe  Transsilvaniaß 
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^bemerkt  zu  werden,  dass  wecler  die  Einladung 
dös  Siebenbürger  Fürsten,  noch  des  Ausländers 
Atimassung ,  irgend  einen  Unger  zum  Abfalle 
vöü  dem  rechtmässigen  Konige  gereitzt  hatte. 
3h  März,  Am  Palmsonntage,  dem  Tage  seines  Aus- 
zuges aus  der  Hauptstadt,  sandte  Solejinan 
an  Johann  Sigmund  durch  einen  Staats- 
bothen  Kunde  von  seinem  Ausmarsche,  zu- 
gleich ein  feuriges  Streitross,-  mit  Gold  durch- 
wirktes  Gewand,  mit  Perlen  und  Edelsteinen 
besetztes  Schlachtschwert;  der  Gross vezier  ge- 
heime Weisung,  dem  Grossherrn  bey  dessen 
Ankunft  an  der  Donau  mit  angemessener  Pracht 
und  vornehmem  Gefolge  persönlich  Ehrerbie- 
thung  zu  bezeigen  *).  Da  dem  Fürsten  bekannt 
war,  Pertaf- Pascha  sey  zu  Gyula's  Erabe^ 
i^ung  beordert,  so  sandte  er  an  den  Burghaupt- ' 
üiann  dringende  *  Warnung  und  Ermahnung, 
dem  Kaiser  zu  rechter  Zeit  ndch  abzusagen, 
und  die  Burg  lieber  ihm ,  dem  chrisllicheü 
Kpnige  Ungrischen  Geschlechtes,  zu  überge- 
hen, als,  was  unvermeidlich  wäre,  sie  zu  Wi- 
llem eigenen  Verderben  dem  ungläubigen  Feinde 
zu  überlassen.  Burghauptmann  war  Ladis- 
law  Kerecs^ny,  Herr  der  Mährischen  Nik- 
*1asburger  Herrschaft  durch  Kauf;  der  Bdtho- 
ryer  von  Somlyo  Schwester  mann;  als  Krieger 
Vortrefliich ,  als  Mensch  iii  staatsbürgerlicher 
Verbindung  nicht  minder  schlecht,  als  einige 
der  vornehmsten  Magnaten  dieser' Zeit;  wie  äiti, 


f^nullam  eommunicutionem  habere  ^  nee  ad  congregaiionem 
^fillius  mittere  deheatis,  Nam  aliotfuin  etiam  -poena  inJideU" 
«,  tatis  vohis  inurenda  ; .  et  suo  tempore  haud  dubie  sust%nenda 
Siesset,  Secus nonfacturU*  ap.  Petr.  Bizar.  Lc.  p.  68G*(>87* 
et  ap.  Bethleii  Lib.  V.  p.  84-89. 

a)  MS.  Coaev.  ap.  Katona  1.  c  p.  211«    Der  Ver&sser 
war  in  Johann  Sigmuäd^t  Gefolge« 
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Recht  und  Gesetz  verachtend,  Raub.  Gewalt, 
Grausamkeit  verübend.  Mit  Hohn  und  SpoU 
wies  er  des  Fürsten  Bothen  ab ;  sie  ^oUten 
ihrem  Pfingstkönige  sagen:  er  schere  einen 
Kahlen^  er  vrerde  ihm  die  Burg  nicht  üjber- 
liefern,  müsste  er  auch  unter  ihren  Trümmern 
umkommen  ■). 

Erst   Dinstag    nach    Exaudi    schross  .  iiiid  28>iV«j. 
entliess  der  Kaiser   den  Augsburger  Reichsta^^;  i 

darum  berichtete  der  Ofener  BeglerbegA^lan^ 
Sohn  des  Mohammed  Jahl-Ogli,  an.So-^ 
lejman:  Maximilian  soy  nichts  weniger, 
«Is  zum  Kriege  gerüstet;  die  Zeit  seines  Ab* 
£uges  von  Augsburg  noch  unbestimmt;  bey.de$ 
Morsches  Beschleunigung  stände  ganz  Ungoro 
und  Österreich  des  Grossherm  siegenden  Fort^ 
schritten  offen.  Durch  übermässigen  Genuas  des 
Thebaischen  Mohnsaftes  und  starken  Branntwei- 
nes in  beständigem  Überreitz,  fühlte  er  sicli 
angetrieben,  seinem  Gebiether  auf  der  Sieges* 
bahn  entgegen  zu  eilen.  Dinstag  nach  dem  4«  Junims. 
Pfingstfeste  rückte  er  mit  starker  Macht  aus 
Ofen,  um  Palota  in  der  Weszprimer  Gespan- 
schaft zu  erobern.  Befehlshaber  daselbst  war 
Georg  Thüry;  rechtschaffen,  vorsichtig,  ent- 
schlossen, kriegserfahren,  von  Heldenmuth  be^ 
seelt  Auf  sein  Verlangen  sandten  ihm  Egino 
Ton  Salm  hundert  Scharfschützen,  unter  Ste- 
phan Izdentzy's  Anführung;  der  Burghaupt- 
mann  von  Papa,  Franz  Török,  zweyhundert 
fünfzig  Mann  zu  Hülfe.  Damit  envartete  er 
des  prahlenden  Feindes  Ankunft.  Nach  zwey  o*  Juuius. 
Tagen  stand  Asian  mit  neun  tausend  Mann, 
vier   Karthaunen   und    vier    Feldschlangen    an 


m)  B«thleii  IIb.  Y.  p.  92« 
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Falota's  westlicher  Seite ,  vor  dem  Boltwerke, 
welches  Ladislaw  More  «aufgeführt  hatte; 
und  begann  die  Belagerung.  Da  von  dieser 
Seife  der  Mauern  Festigkeit  der  Gewalt  seines 
Geschützes  trotzte,  liess  er  dieses  auf  die  öst- 
liche Seite  fuhren,  und  die  Mauer  vor  der 
Burg-Capelle  beschiessefi.  Hier  entstand  nach 
..^.-;  binigen  Tagen  geräumiger  'Beuch;  aber  Peter 
Pap  und  Peter  Deak,  Thury's  gefangene 
Kxieger,  von  dem  Pascha  ausgefragt,  warnten 
ihn  betrieglich  vor  dem  Anlauf,  mit  dem  Vor- 
geben ,^  ungemein  tiefe  Gewölbe  unter  der  Ca- 
pdlle -wären  den  Stürmern  im  Wege.  Da  uii- 
terliess  er  das  Waghiss  und  setzte  durch  an- 
haltendes Feuern  die  Zerstörung  der  Mauer  in 
xVeiterer  Richtung  fort,  worunter  er  zwey  sei- 
ner ^besten  Zeugmeister  durch  erwiedertes  Feuer 
«US  der  Burg  verlor.  Am  zehnten  Tage  waren 
mehr  als  sieben  hundert  Kugeln  verschossen, 
und  der  Mauerbruch  so  gross,  dass  ein  mehr 
entschlossener  Kriegsmann  des  Sturmes  glütk-r 
liehen  Erfolg  nicht  melir  bezweifelt  hätte,  As- 
lan  aber  sandte  erst  den  Luphti-Dely  ge-* 
gen  Papa  und  Raab  auf  Kundschaft,  ob  nicht 
etwa  Entsatz  von  dorther  anrückte.  Auf  der 
Strasse  in  dem  Lokonyer  Walde  bemerkte  die- 
ser drey  hundert  Wagen  unter  ^Bedeckung  von 
iffwölfhundert  Bogenschützen ,  ausgesandt  von 
dem.  Sa  Im  er;  Bauholz  zur  Befestigung  der 
Raaber  Burg  herbey  zu  schaffen.  Hiermit  hatte 
Luphti-Dely  genug  gesehen,  um  zurück  zu 
eilen  und  zu  inelden,  die  gesammte  königliche 
Heermacht  sey,  im  Anzüge;  schnellen  Marsches 
wegen,  die  -Vorhut  zu  Wagen.  Aslan,  vpa 
Schreck  ergriffen,  liess  mit  Einbruch  der  Nacht 
it^Junius.in  grösster  Stille  die  Karthaunen  zuriickzjieheii 
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und  nach  Stuhlweissenburg  abfuHreo:  Das  Zeh- 
cbksa  zum  Rückzuge  ^vurde  nicht  mit  Heexpau*-. 
k^ischall,  Trompetenklang^  Feldgeschrey  ge« 
geben,  sondern  yon  Ohr  ;a  Ohr  ging  .zun» 
eiligsten  Anfbruch  die  Mahnung,  mit  ihr  Ent^ 
^setzen  und  Verwirrung  durch  die  Haufen.  In 
die  wildeste  Flucht  sich  werfend ,  liessen  sie 
Zelte,  Fahnen,  Waffen,  Mundvorratih ,  Gepäck, 
and  aus  Mangel  an  Zugvieh,  xwey  Feldschlan- 
gen zurück. 

Inzwischen  war  Maximilian  zu  Wien ;  8*  J/uiUts. 
Ton  ihm  beordert,  Graf  Georg  Helffen« 
stein  und  Niklas  von  Hattstädt,  jeder  mit 
viertausend  Mann  zu  Raab  angekommen;  miti^Ju»i»f' 
ihnen  Egino  von  Salm,  vierzehn  tausend 
Mann  starke  zu  Palota's  Entsatz  ausgezogei^ 
Georg  Thury  trug  ihnen  die Bothschafl  von 
des  Feindes  übereilter  Flucht  entgegen,  und 
liess  sie  von  dessen  reichlich  versorgtem  Lager 
Besitz  nehmen.  Im  Kriegsrathe  über  weitere 
Unternehmung  verlangte  vor  allem  Georg 
Thury  Entlassung  von  der  rühmlich  verwal-t 
teten  Burghauptmannschaft ;  der  kluge  Waffen^, 
mann  verstand  zu  rechter  Zeit  aufzuhören;  in 
offenen  Feldschlachten  wollte  er  dem  Vater- 
lande  und  dem  Könige  bis  an  sein  Ende  mit 
Freuden  dienen.  Seinem  Verlangen  willfah- 
rend,  übertrug  der  Sa  Im  er  des  beschädigten 
Platzes  Wiederherstellung  und  die  Burghaupt- 
mannschaft dem  Raaber  Unterhauptmann  « 
Martin  Thury,  Vetter  des  Georgs,  dessen 
Antrag,  das  nahe,  schwach  besetzte,  an  Fes- 
tungswerken vernachlässigte  Weszprim  im  er- 
sten Anlaufe  wegzunehmen,  allgemeinen  Bey- 
fall  fand;  und  Tages  darauf  von  ihm,  in  Ver-24.>«"^^- 
bindung  mit    den   Burghauptmannexn    F.ranz 


z' 
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Tojpok  von  Papa  und  Ladislaw  Gyu- 
laffy  von  Tiliony  vollzogen  wurde.  Die 
Mauern  der  Burg  waren  so  «ehr  in  Verfall, 
dass ,  als  der  Feiild  seine  Kanonen  auf  das  an« 
rückende  Königsheer  zum  ersten  Mahle  ab«- 
feuerte,  durch  die  Erschütterung  ein  grosser 
Theil  derselben  mit  Gescliütz  und  Feuerwer- 
kern einstürzte.  Festern  Stand  hielt  den  ein- 
dringenden Stürmern  die  Besatzung,  und  erst 
nach  dem  hitzigsten  Gefechte  und  Gemetzel 
waren  sie  des  Platzes  Meister.  Durch  des 
Salmers  Ernennung  wurde  Michael  Szec8-> 
heny  Burghauptmann  *)• 

Zu  gleicher  Zeit,  am  Sanct  Joannis  Feste 
umringte  Porta f- Pascha  Gy ula  m It drey ssig 
tausend  Mann  und  stand  siebzig  Tage  davor 
unwirksam  feuernd,  nach  manchem  heftigen 
Sturme  seinen  Verlust  beklagend,  und  Ke- 
'  recsh^ny's     ausdauernde    Tapferkeit   bewun- 

dernd. In  derselben  Lage  befand  sich  Lazar 
Schwendi  vor  der  Huszter  Burg;  der  Be- 
satzung kräftiger  Widerstand  trotzte  seinem 
Kaiser,  vereitelte  seine  Anstrengung;  die  von 
Hagymasy  und  Christoph  Bäthory  zuge- 
führten Hülfsscharen  jagten  ihn  zurück  ^).  Da- 
gegen wurde  von  Zriny's  ausgesandten  Szi- 
gethvarer  Hauptleuten,  Caspar  'Alapy,^ 
'  Wolfgang   Paprotovicsh  und    Michael 

l7.Jitfilbi.  Verebely  Montag  nach  Frohnleichnam  in  stür« 
/  mischer  Nacht  "bei  Sikl6s  eine  kühne  Waffen- 

Ihat  ausgeführt.  Dort  stand  der  Kilargi- Pa- 
scha Mohammed  voraus  beordert,  um  den 
zu   Szigethvärs  Eroberung  bestimmten  Macht« 

a)  IsthuiCnffy  Lib.  XXII.  p.  286*  vergL  mit  Petruf 
Bizarut  ap.  Schwandtner  1.  c.  p.  G9l.  h)  Bethlen 
Lib.  V*  p«  121* 
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häufen  sichern  Zug  über  die  Drawe  zu  berei- 
ten j  mit  drey.  hundert  Heitern  und  vielem  Ge- 
packe,  im  freyen  Felde  gelagert ;  sein  Fqssvolk 
lag  in  dem  unmiauerten  Marktflecken.  Nach 
l^iliernacht  überfielen  Alapy  und  seine  Ge- 
fährten mit  ihren  zabireiohern  Scharen  den 
schlaftrunkenen  Feind  im  Lager.  Schreck, 
Verwirrung  rauben  die«  Besonnenheit^  keine 
geordnete  Gegenw;^hr;  im  Kampfe  der  wilde- 
sten Verzweiilung  verliert  Mohammed  die 
rechte  Hand;  zur  Erde  hingestreckt,  wird  er 
enthauptet ,  sein  .Sohn  gefangen  genommen. 
Skander-Beg  zu  Siklos  tjrägt  Bedenken,  die  ^ 
Thore  in  finsterer  Nacht  zu  ö^nen  und  das 
Fussvolk  zum  Beistande  hinaus-  zu  lassen.  Wi- 
derstand der  hüJflos  Verlassenen  wird  ohne 
Gnade  mit  dem  Tode  bestraft,  Fluclit  nicht 
gehindert.  Mit  zwey  Falmen,  kostbaren  Ge- 
wändern, siebzehn  tausend  Goldgulden,  secn* 
zig  Streitrossen,  fünfzig  Maultliieren,  aclit  Ka- 
melen, sechs  V^^agen  voll  Silbergeräth,  Waf- 
fen und  anderm  Gepäcke,  zogen  die  Sieger 
folgenden  Tages  in  Szigethvär  ein  ^).  Einige 
Tage  nach  Maria  Heimsuchung  wurde  unter 
des  Salniers  Anführung  Üolis  erstürmt;  die 
Besatzung  bis  auf  siebzig  Mann  gelödtetj  wor- 
auf die  kleinern  Besatzungen  der  Schlösser 
Vilhdn,  Gesztes,  CsokakQ  und  Zsaiiibek  im 
Verteser  Bergwalde,  der  Dotiser  Schicksal 
fiirchtend,  ihre  Posten  eiligst  verllessen,  theils 
nacli  Gran,  tlieils  nach  Ofen  sich  zurückzogen  1>). 
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Jetzt  hatte  Egino  von  Salm  Jm  Lager 
Tor'Komom  von  verschiedenen  Völkern  dreyssig 
tausend  Mann  beysammen,  womit  sich  manche 
vörtheilhafle  Unternehmung  vollbringen  liess, 
bevor  Solej'man  über  die  Donau  oder  über 
die  prawe  gesetzt  hatte.  Es  war  bekannt^ 
dass  die  Türken  zu  Gran,  von  Furcht  und. 
Angst  befallen,  ihre  Kostbarkeiten  in  grosster 
Eilfertigkeit  nach  Ofen  schaffien;  sie  selbst  aus 
'  der  königlichen  und  aus  der  erzbischöflichen  ^ 
Stadt  sich  in  die  Felsenburg  hinauf  begaben  *); 
darum  drangen  die  Ungrischen  Hauptleute  auf 
einen  Zug  nach  Gran,  und  der  Sa  Im  er,  von  , 
einiger  Ruhmbegierde  getrieben,  war  geneigt, 
dem  Verlangen  der  in  Tapferkeit  .bewährten 
Männer  zu  willfahren.  Allein  gebunden  hielt 
ihn  zu  allgemeiner  Unzufriedenheit  des  Königs 
bestimmtester  Befehl,  nichts  zu  wagen,  sich 
nicht  vom  Platze  zu  bewegen,  bis  er  seilest 
ankäme,  welches  ehestens  geschehen  würde, 
una  noch  lange  nicht  geschah  ^). 
\^Jun\us.  Sonntag  nach  Viti  war  Solejman  in 
2ü.J«/>iux. Belgrad  eingezogen.  Mittwoch  nach  Johanni^ 
traf  Johann  Sigmund,  begleitet  von  fünf- 
zehn Magnaten  und  Landherren  ^) ,  grössten- 
tlieils  Männern  von  Geist,  Macht  und  Ansehen, 
^Junlus.zM  Pancsova  ein.  Am  Festtage  des  heiligen 
Königs  Ladislaus,  dessen  Grab  er  hatte  zer- 


ü)  Michael.  Veratitii  Epist.  ad  Fratcem  Anton.  Sejlye 
16.  Julii  1566.  tp.  liatona  T.  XXIV.  p.  196.  h)  I«tliu- 
änf  fy  üb.  XXfl.  p.  287.  Petrus  Bizarus  1.  c.  p.  f>04« 
c)  Es  Waren  Michael  Csaky,  Michael  und  Nik- 
las  Telcgdy,  Gregor  Apaffy,  Georg  Kapitany, 
Wolfgang  Borneiiviszs2a,  Caspar  Bckessy,  Paul 
B6g,  Gregor  Banffy,  Nihlas  OrbiCn,  Stephan 
Kem^ny,  Staiiitlayv  Nizoczky,  Michael  Gyn- 
lay«  Jakob  Pokay,  Simon  Miles,  und  des  Fürsten 
Leibarzt  Georg  Blandrata. 


•toren,'  seine  Gebeine  zerstreuen  lassen,  wnrdef 
er  in  das  Lager  seines  Schutzherrn    berufen. 
Aof  dem  HSgel  bey  Zemlin,  wo  das  von  Jo- 
annes Hnnyadyi,  in  dieser  Zeit  höchst  weh- 
xnüthigen  Andenkens,  bewohnte  Schloss  schon  in 
Ruinen  lag,  war  das  Prachtzelt  Sole jman's  auf- 
geschlagen.    Unübertrefflicher   Meister    in    der 
filschen  Kunst,    durch    Prunk,    Leutseligkeit, 
Herriichkeil,  wie  durch  Verheissungen ,  Ver- 
träge und  Geschenke  zu  betriegen ,  empfing  er 
den  Fürsten    so  zutraulich  und  freudig,    wie 
kaum  der  zärtlichste  Vater  den  geliebten  Sohn 
nach     langer    Entfernung    empfangen    konnte. 
Huldreich  nahm  er  Ae^sea  BittschriA  an,   und 
versprach,   dass  ihm  alles,  was  er  darin  ver- 
^angt^  gewähret  werden  solle;  diess  war  nichts 
Geringers,   als  das  Debrecz^iier  Gebieth,  und 
der  ganze  Landstrich  zwischen  dem '  schnellen 
Koros,  der  Theiss,  der  Donau  und  Siebenbür- 
gen, welcher  über  zwey  tausend  Dörfer,  Sclilös- 
ser  und  Marktflecken  enthielt.     Noch  in  seiner 
Gegenwart    übergab    der   Grossherr    die  Bitt- 
schrift dem  Grossyezier  Mohammed  mit  dem 
Befehl,   ihren  Inhalt  pünctiich  zu  erfüllen^  zu 
dem  Fürsten  sprach  er:    „Bitte   Gott^   dass  er 
„mir  Sieg  über  alle  Feinde  verleihe j  denn  ich 
„habe  beschlossen,  dich  drey  Mahl  grösser  zu 
,, machen,    als   du   bist.*^     Am  folgenden  Tage 
liess   ihn  der  Grossvezier    in   seine  Wohnung 
zu  wichtiger  Unterredung  einladen;    ihm  ver- 
böthe  den  Besuch   des  Propheten  Gesetz j    der 
Fürst  aber  werde  denselben  nie  bereuen.   Diess 
hielt     Johann    Sigmund,     als    eingebildeter 
König,    nicht    der  letzte,    der    leerer  Formen 
wegen  grosse  Sachen  verscherzte,  unler  seinem 
Range,  und  ersuchte  den  mächtigen  Grossye- 


t 
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cier^  auf  ofTen^m  Felde  zu  Pferde  'sich  mit 
ihm  zu  unterreden  9  welches  der  beleidigla 
Staatsmann,  unter  Vorwand  des  Zeitmangelg| 
ablehnte,  und  so  lange  er  lebte,  feinen  Ver^« 
druss  den  kleinberzigen  Fürsten  empfinden  lieas. 
Von  allem,  was  die  Bittscbrüt  enthielt,.,  ge- 
schah nichts;  und  auch,  was  Sole jm an  bey 
l.x/iJi«x.  dem  Abscliiede  zu  seinem  Schutzgenossen 
sprach,  blieben  durch  Mohammed's  Künste 
nur  freundliche  Worte,'  ohne  That  »),      /  . 

Bis  jetzt  stand  immer  noch  fest,  dass.  z\k 
Szigefhyär's  Eroberung  ein  befifpnderes  Heer 
beordert,  Erlau  von  der  Hauptmacht,  unter 
Solejman's  persönlicher  Anführung,  übenyäl- 
tiget  werden  sollte.  In  dieser  Absicht  wurde 
das  Lager  von  Belgrad  und  Zemlin  nach  Pe-* 
terwardein  hinauf  verlegt,  dort  die  Vollendung 
der  Schiffbrücke  abgewartet.  Unterdessen  er-, 
,  nannte  der  Grossherr  den  Osman-Beg  vpa 
Caramanien  zum  Pascha  von  Stuhlweissenbur^, 
welches  er  mit  zehn  tausend  Mann  Beiterey 
unter  allen  Anfallen  behaupten  sollte.  Mus- 
tapha-Beg  von  Bosnien  wurde  zum  Pascha' 
von  Ofen  und  Beglerbeg  von  Ungarn  beför- 
dert, mit  dem  Auftrage,  gleich  bey  seiner  An- 
^  kunft  alldort  den  Aslan- Pascha,  Palota's 
unbesonnenen  Belagerer,-  und  Schuldträger,  dass 
Weszprim  und  Dotis  verloren  gingen,  erdros- 
seln zu  lassen.  Bosnien  wurde  dem  Kilargi- 
Pascha  Mohammed  vorbehalten.  Als  daher 
jetzt  erst  einige  Flüchtlinge  von  Siklos  Nach- 
richt brachten,  wie  dieser  werlhe  Diener  des 
Serails  mit  grösster  Anzahl  seiner  Mannschaft 

a)  MS.  Coyev.  ap.  Katona  T.  XXIV.  p.  213.  219.  For- 
giCcs  Lib.Xyi.  p.420.  vergi.  mit  Isthtianffy  Lib.XXIlf. 
P.  289. 
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umgekommen  sey^  da  ergrimmte  Sole j man 
beftigi  beschloss  in  seinem  Zorne  Szigethvars 
Untergang    durch    seinea    eigenen   Oberbefelils  . 

und  üngetheilten  Heeres  Krall ;  litss  die  Brücke 
bey  Peterwar  dein  abbrechen  y  und  -sandte  vor- 
läufig iiir  den  Fall,  dass  am  Tage  seiner  An- 
kunft bey  Eszek  die  Brücke  über  die  Drawe 
nicht  fertig  stände,  dem  Hamza-Beg  von 
Fünfkirchen  das  schwarze  Tuch,  des  Todes 
VorEothen  •)• 

Schon  Dinstag  nach  Martha  stand  Solej-  ao^Jtdiut. 
man  mit  gesammter  Macht,  hundert  tausend 
Mann  Reiterey,  ohne  Janitscbaren  und  Assa- 
pern^  zwischen  Harsany  und  Mohacs.  Dahin  . 
kam  an  eben  dem  Tage  Aslan,  der  Ankunft 
Mustapha^s  mit  dem  Todesbefehl  auswei- 
'  chend,  in  falscher  Hoffnung  auf  seines  Ge^ 
biethers  Gnade;  doch  ohne  Gehör  zu  erlan- 
gen ,  wurde  er  vor  dem  Zelt  des  Grossyeziers 
hingerichtet  Am  nächsten  Donnerstage  brach  inJmgust. 
der  Beglerbeg  von  Anatolien  mit  dem  Vortrab 
auf;  und  in  fünf  Tagen  waren  sämmtliche 
Haufen  des  Grossherrn  dicht  an  einander  um 
Szigetbvär  herum  gelagert;  täglich  Gefechte 
zwischen  dem  anruckenden  Feinde  und  der 
ausfallenden  Besatzung,  jedes  Mahl  zum  Vor- 
theile  der  letztern,  vorgefallen.  Am  Feste  der  6-jiugnstf. 
Verklärung  Christi  bezog  »Solejman  mit  sei- 
ner Leibwache  das  für  ihn  bereitete  Lager  auf 
den  Zsibolter  und  Szemliker  Weinhügeln,  in 
der  Schussweite  von  Szigeth;  und  auch  an 
diesem  Tage  wurde  bis  Abend  gefochten ;  dann 
zum  Zeichen  der  glücklichen  Ankunft  des 
Gross-Sultans,    alles  schwere   Geschütz  abge« 


a)  IsthuinHf  1«  c.  p.  290« 
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feaert,  drey  Mahl  das  Alla-Geschrey  erhoJ 
ben,  diess  in  der  Barg  mit  dreymahüger  Anru- 
fung Jesu  erwiedert. 

Zur  Vevtfieidigung  derselben  hatte  Graf 
Niklas .  Zriny,  würdig  neben  Leonidas 
und  Decius  Mus  genannt  zu  werden,  zwey 
tausend  fünf  hundert  Mann,  lauter  Ungern, 
Rascier  und  Croaten;  sechzig  Kanonen  j  Pul^ 
yer-  und*  andern  Varrath  in  Überfluss.  Seirv 
längst  bewährter  Hauptmann  Petei;  Parka- 
sicsh  stßth  mn  Feste  der  Verklärung.  Seiner 
Yenvendung  ndch  Wien,  Raab  und  Komorn 
um  Verstärkung,  wurde  nicht  geachtet;  zwey 
Fahnen  Deutscher  Lanzenknechte  kamen«  zu 
spät*,  der  Zugang  der  Festung  war  von  dem 
Feinde  schon  verschlossen.  An  demselben  Fest- 
tage des  Morgens  versammlete  er  WaiFenvolk 
und  Bürgerschaft  Im  innem  Burghofe,  trat  in 
ihre  Mitte  und  redete  also: 

„Geliebte  Brüder,  wackere  Männer,  tap-* 
„fere  Krieger  I  Schon  liegt  uns  der  Feind  am 
'^,  Nacken,  hochmüthig  seiner  Macht  und  Menge 
„  vertrauend.  Unsere  HofTnur^  ist  zu  Gott  ge- 
9, richtet,  von  dem  allein  uns  Hülfe  kommen 
„wird,  wenn  wir  in  lebendigem  Glauben  zu 
^,ihm  rufen,  Und  Liebe  uns  in  Eintracht  zu 
„Einem  Sinne,  zu  Einem  Willen  vereiniget. 
„Eifersucht,  Feindschaft,  Hass  seyen  fern  von 
5,  uns  j  Rechtschaffenheit  und  guter  Wille  herr- 
5) sehe;  diess  lasset  uns  Gott,  dem  Könige,  dem 
^,  bedrängten  Vaterlande  und  uns  selbst  gegen- 
„seitig  durch  feyerlichcn  Eid  angeloben:  imd 
„  damit  unter  euch  kein  Misstrauen  gegen  mich 
5,  Statt  finde,  schwöre  ich  zuerst,  ^ und  gelobe 
„dem  albnächtigen  Gott,  dem  Könige,  unserm 
„Hen^U;   dem  unglücklichen  Vaterlandes  end- 
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y^ch  euch  liier  yersamnielteii  Kriegern  und 
^wackem  Männern,  so  wahr  mir  Goit^  Vater^ 
^ohn  und  heiliger  Geiste  die  heilige  Dreyei- 
^^igkeit  und  einziger  Giott  heJie^  euch  nie  zu 
^^verlaflsen ,  mit  euch  zu  leben ,  zu,  sterben,  jer 
^des  Schicksal  mit  euch  zu  ertragen.  — '^  Euch 
;,geziemt  nun,  dasselbe  zu  thun;  Jeder  "von 
,,euch  soll  unter  dem  Thore  seinen  Haupt- 
,,mann,  mit  lauter  Stimme  Gott  zum  Zeugen 
)prufend,  n^it  Erhebung  seiner  Rechten  und 
^^ausgestreckten  zwey  Fingern,  des  trauen  Ge? 
„horsams  versichern^  Ich  werde  zusehen,  ol| 
„und  wie  es  stehe  ^  werde  den  Weigernden 
„nicht  als  ehrlichen  Mann,  der  bis  in  den 
„Tod  mit  un^.  auszuharren  gedenkt^  sondern 
yals  ehrlosen  Verräther  auf  der  Stelle  «vertiH 
„gen.  Ihr  sollt  schwören:  Wir  Bürger,  Rit-i 
,,ter,  Krieger  zu  Fusse  und  Söldner  des  KÖt! 
,)nigs,  geloben  zuerst  dem  allmächligen  Gott^ 
„dann  unserer  christlichen  Obrigkeit  und  dem 
„Yaterlande,  unserm  Herrn,  dem  Grafen  Ni« 
„klas  Zriny,  als.  treue  folgsame  Männer 
„pünctiichen  Geliorsam  zu  leisten,  mit  ihm  zu 
„leben  und  standhaft;  mit  ihm  in  den  Tod  zu 
„gehen! '^ 

,»y ernehmet  jetzt,  für  den  Fall,  dass  mich 
),der  Tod  euch  früher  entrisse,  meinen  letztea 
„Willen:  an  meine  Stelle  setze  ich  euch  mei* 
„nen  If ausyerwandten 9  Caspar  Alapy;  ilua 
„sollt  ihr,  wie  mir,  gehorchen,  Hochachtung 
„bezeigen;  was  er  verordnen  wird,  redlich 
'„und  behend  vollziehen.  Überdiess  merkt  euch 
„Folgendes:  wer  seinem  Hauptmanne  oder.  Vor- 
„steher  Gehorsam  versagt)^  dessen  Befehl  auf 
9,irgend  eine  Art  ablehnet,  oder  gar  mit  Ge-. 
^walt    sich    ihm   :widersetzt;    wer    von    dem 
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,,Feinde  einen  Brief  empfangt  tind   Hm  liest; 

jjWer    von  \ seinem    Posten,  sicli    eigenmächtig 

,^entfernt;    mit  einem  andern  murret;    heim* 

„liehe  Anschläge  fasset j    oder  seinem  Waffen- 

„bruder  auch  nur  eines  Pfenniges  Werth  ent- 

^) wendet,     der  wird,     sey  er  Edelmann   oder 

^jGemeiner ,  ohne  Gnade  und-  Verzug ,   gehan  • 

-^,genr    An  Pfeilen  in  die  Burg  gesandle  Briefe 

,,8oIlen  dem  Hauptmanne  überliefert,  von  die- 

,     „sem   ungelesen  in   das  Feuer  geworfen  ttct- 

„den.   Wtr  Gattinn  oder  Matter  hat,  dem  wird 

^Speise  und  Trank  zugetragen ;     er  bleibt  be- 

^^harrlich  auf  seinem  Posten;  Weib-  oderMut- 

^jterlosen'wird   jedes  Mahl  zu  rechter  Zeit  die 

^^Speise  von  meinem  Tische  zugesandt,  täglich 

j^ein  Viertel  Mass  Wein   mit  Brot,   Essig  und 

^  „Salz  gereicht;  dazu  werden  in  Dürftigkeit  Be-^ 

^,,Weibte    nach   Bedürfniss  Schweinefleisch   und 

),Mehl  empfangen  •)". 

Nach  eidlicher  Verpflichtung  der  Krieger 
nnd  der  Bürger  Hess  der  Graf  an  dem  Thore 
der  Altstadt  einen  Galgen  aufrichten,  sogleich 
einen  gemeinen  Soldaten,  der  sich  früher  sei- 
nem Hauptmanne  widersetzt  hatte ,  aufhängen, 
und  den  gefangen  eingebrachten  Mohammed-* 
Aga,  wegen  verübter  Gewaltthaten  auf  dem 
Zuge  gegen  Szigeth,    enthaupten» 

Trotz  dem  heftigen  Feuer  auf  Stadt  und 
r.  AupuLBuTg ^  brachte  der  Feind  Mittwoch  nach  Christi 
Verklärung  seine  Anstalten  zur  Belagerung  zu 
Stande,  und  Tages  darauf  wurde  die  Neustadt 
Voll  drey  Seiten  beschossen.  Freytag  feuerte 
Aly-Portuk,    des   Grossherm    kunsterfah- 

c)  Nach  dem  einfachen  und  genauen  Bericht  det  La^- 
bach^  Meisters  Samuel  Budina  Histor.  expugnaua  arcit 
Szigeth.  ap.  Sehwaadtn$r  T.  I.  p.  727* 


■  / 
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tehster    Zeugmeister ^    von  'früh    Morgens    bis 
Abends  aus  vier  grossen  Karthaunen  und  klei- 
tierm  Geschütze  auf  die  innere  Burg,  der  Thunii 
xmt  den  Glocken  stürzte  ein ,    die  Janitscharen 
griffen  die  Neustadt  stürmend   an,    der  Besät«- 
Kung   tapfere   Gegenwehr,    bi»    in    die   Nacht 
ausdauernd,  behauptete  sie  noch,  obgleich  mit 
theurem     Verloste  -  manches   bdierzten    Käm- 
pfers.  In  der  Morgendämmerung  wurde  sie  au£Q.jmgutt. 
Zriny's   Befehl' angezündet ,   abgebrannt,    die 
Altstadt    geschlossen   und   verrammelt.       Auch 
diese  wollte   der  Graf  in   Flammen    aufgehen 
lassen,    und   seine   g[esafflniten  Streitkralte  auf 
Vcftheidigung  der  Burg  zusammendrängen;  doch 
wich   er  den   zudringlichen   Vbrstgflungen  der 
Hauptiente  Matthias  Sz^t^chödy)  Martin 
Bosnidk  und  Peter  Botos,  schon  unter  Mar- 
kus H'orvath  des  Platzes  erprobte  Vcrthcfidi- 
ger,  welche  ihn  bathen,  ihrer  Gewandtheit  und 
Standhafligkeit  nicht  zu  misstrauen,  da  die  ron 
ihm    angedeuteten    Gefahren    nur    ihre    Kraft 
mächtiger  anregten,  ihren  Muth  erhöhten.   Sei^ 
ner  umsichtigen  Klugheit  widerstrebend,  berei- 
teten sie  ihren  eigenen  Untergang. 

Am  Festtage  der  Himmelfahrt  Maria  zogi5.Juptst. 
endlich  der  König  mit  sieben  tausend  sieben 
hundert  Mann  Reiterey,  drey  tausend  drey  hun-- 
dert  Fusskiiechten  »),  begleitet  von  seinem  Bru- 
der, Erzherzog  Ferdinand,  mit  fünf  hundert 
Reitern,  in  das  Lager  bey  Altenburg  ein.  Dort 
standen  bereits  an   Reiterey  etwas  über  yier- 


a)  Et  waren;  Reiterey;  der  kaiierliche  Hof- Biinner 
lOiX)  Mann,  angeführt  von  dem  Grafen  Leonard  II ar* 
racli;  3000  nöhmen;  1400  Mährer;  JofX)  Schlesier;  300  des 
Graner  Erzbischofs  Olaliy.  Fusavolk:  3g0i)  Deutscbo 
Lanzenknechu;  300  des  Graner  Erabifchofik 
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und  zwanzig  tausend  *);    an^  Fussvolk    sieben 
und  dreyssig  tausend  sieben  hundert  Mann  *•); 
im    Lager    bey    Komorn    unter    Egino    von 
Salm   dreyssig  tausend;    im   Lager  bey  Ksrr 
schau  unter   Schwendi  zelxa   bis  zwölf  taur 
send  9   theils   Deutsche  .  Söldner »-  theils  Ungern 
aus  den  Nordöstlichen;   im  Lager  bey  .NeitrOf 
unter  Stephaa  Dersffy,  zehn  tausend  Un- 
gern aus   den  Nordwestlichen  Gespanschafien ; 
im  Lager  bey    Perlak    unter    dem  £rzher:sog 
Carl    zehn    tausend    Steyermärker,    Kärnthefi 
Orainer,  ohne  die  ihm   unterjg;eordnete  Mannv- 
jBchaft  der  Herren  PeterEroödy  und  Franz 
Zluny.     Also  war  Maximilian's  gesammte, 
unter  WafiSn  stehende  Kriegsmacht  zu  Lande, 
gegen  fünf  und  zwanzig  tausend  Mann  Reite« 
rey«  über  achtzig  tausend  Mann  Fussvolk  stark; 
P  a  u  l  T  o  n  Z  a  r  a,  als  oberster  Feldzeugmeister, 
hatte   vier  ,und;  dreyssig   SchifTe  mit   Schiess-p 
pulver*y  schwerem  Geschütze  und  allerl^y  ]>:rieg8^ 
Vorrathe  befrachtet;  der  feindlixshen  Donauflp.y^ 
gegenüber  lagen  bey  Gran  dreyssig  Tschaik^n^ 


a^  13,000  Deuticlids  unter  AnfaKmng  dei  Grafen  Gttn* 
tlrer  roxi  Schwarsenburg,  des  Olarkgrafen  Phili« 
bert  Yon  Baden;  der  Herren:  Burkhard  von  Baxbi. 
Ludwig  pncnad,  Christoph  Lieh ten8tein,'B6rn« 
härd  HardecK,  Jakob  Schellenberg,  GeorgBraan, 
Zacharias  Grumberg.  —  2500  zugeführt  von  den  Bi; 
schüfen:  Francit6us  Forgics  ron  orosswardein ;  An* 
tonius  Wranosy,  von  Erlau;  Paul  Bornemitzaxs^ 
von  Neitra;  und  von;einigen  Landherren« -7  500  geundcroa 
dem  Herzoge  Stvoyens.*— 100  luler  und  32  Pbhlen  freywiltie 
zugeTsogen.  6)  30,000  Deutiche  Lancenknecfate.  «->  2500  Ungenl, 
zugeführt  von  den  genannten  Bischöfen  und  von  den  Herren: 
Ste|>han  Dobö,  Franz  TiChy,  Michael  Mereyi 
Laditlaw  Gyulaify,  Franz  Törük  und  Georg 
Thury.  —  3000  gesandt  von  dem  Florentiner  Herzog  Gba- 
mus,  unter  Aufelio  Fregoso's  Anführung.  —  2200 
päpstliche  Söldner,  angefiüirt  von  Alfonso  Gastaldo 
und  Grftf  Cnvriiini« 
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nnter  des  Deutschen  Ordensritters  Philipp 
F 1  a  o  h;  und  eben  so  yiel  unter  des  Herrn 
Johann  Pethö  Oberbefehl,  vor  Anker  •). 
Zweifelsaiisserangen  bey  solcher  Heereskraft, 
ohne  Zucht  und  Einheit  des  Willens, ^.  über 
Verderben  der,  durch  Zucht  und  Willense'm- 
heit^  mehr,  als  durch  Zahl,  gewaltigen  Türken ; 
oder  wenigstiBUS  über  der  wichtigsten  Festun- 
gen Szigethyär  und  Gyula  gewissen  Entsatz  j' 
wurden  von  lungenstarken  Patrioten  für  Man^ 
gel  an  Vaterlandsliebe  oder  wohl  gar  für  Ver-» 
rath  gehalten. 

Zriny's  und  Kereosh^nys  inständigste 
Bitten  um  schnellen  Entsatz,  treue  Darstellung 
ihres  gefahrrollen  Zustandest  Erklärung  ihres 
unwandelbaren  Entschlusses,  unter  den  Trüm<- 
mern  ihrer  Burgen  zu  sterben  ^  erhielt  Maxi^ 
milian  am  dritten  Tage  nach  seinem  Einsöge 
bey  Altenburg  ^).  Anstatt  durch  rasche* Ent- 
scheidung nadi  eigener  Einsicht  seine  Waffen 
ia  Bewegung  und  Leben  zu  setzen,  pflegte  er, 
schon  früher  schriftlich  von  dem  gichtbrüchi- 
gen Andreas  Bdthory,  und  ron  Lazar 
Schwendi  zum  Stillstehen  schlecht  berathen, 
mit  den  anwesenden  Ungrischen  und  mit  den 
Deutschen  Feldherren  .Rath.  Jene  slimmlen  für 
Angriff,  Kampf,  Entsatz;  der  Grosswardeiner 
Forgacs  besonders  nachdrücklich  iür  letztem, 
und  zugleich  für  Belagerung  der  Graner  Burg, 
zu  deren  Rettung  der  Feind  Szigethyar  oder 
Gyula    verlassen  müsste;    käme   er    noch    yor 


Petr.  Bixar.  L  c  p.  722« 
VII.  Theü. 
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Gran's  Bezwingung,  und  man  wollte  eine  Haupt- 
schlacht vermeiden,  so  stände  sicherer  Rückzug 
noch  jmmer  offen.  Franz  Tahy  und  die 
übrigen  traten  dem  Antrage  des  Bischofs  bey; 
aber  die  Deutschen  riethen  bis  Raab  vorzu* 
rücken  und  dort  nach  den  Umständen  zu  er- 
messen, was  sich  mit  wahrscheinlichem  Er* 
folg^  unternehmen  Hesse  ^).  Wo  der  Fürst 
an  Heeres  Spitze  nicht  unmittelbar  selbst  zu 
entscheiden  wagt,  und  zu  gebiethen  versteht, 
Vfird  von  unterthänigen  Feldherren  in  der  Re-  -l 

I  gel  zu   dem    augenblicklich   Zuträglichsten  tind   ; 

'Sichersten,    nicht    zu     dem    Beschwerlichsten,    l 
Heilsamsten  und  Rühmlichsten  gerathen;  denn    i 
taicht   ohne  Grund   zweifeln    sie  an   der  Aus-    : 
dauer  und  Auslührung    des  fragenden   Herrn;    ' 
und  eben  so  klüglich  fürchten  sie,  dass  der  wi- 
drige   Erfolg    schlecht    durchgeführter    Unter-*    ' 
nehmung   ihnen   zur  Schuld  gerechnet  werde;  « 
lieber   bleibe  der    Fürst,    wie    ohne   Schaden, 
so  auch  ohne  Sieg  und  Ruhm:  selbst  entschie- 
denen ^achtheil,    wo  ihm   der  Feind,    durch 
Geist  und  WiUenseinheit  stark,  gegenüber  steht, 
wird  er,  das  Schicksal,  nicht  seine  vorsichtigen 
Rathgeber  anklagend,  zu  verschmerzen  wissen. 
So  war   es  im  Lager  bey  Altenburg;    Zriny 
und  Kerecsh^ny  blieben  ohne  Hülfe,  sämmt« 
liehe    Heerscharen  brachen    auf  gegen    Raab. 
Den  Ungern  waren  die  Felder  zwischen  linkem  , 
Rdpcza-  und  rechtem  Donau- Ufer;  den  Deut- 
schen und    den   Hülfsyölkem   die  Ebenen  bey 

^^•^"^«'^•Abda  angewiesen.  Erst  am  Mohäcser  Tage, 
bey  des  Königs  Ankunft^  ging  der  Marsch  Raab 
vorbey,    auf  die  Felder  vor  Gönyö,    wo    das 


a)  Forg^ct  1.  c.  p.  433*    Iithaanffy  1.  e.  p.  2dl. 
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Lager  im  Rücken  von  der  Donau,  rechts  von 
der  Raaber  Burg  gedeckt  wurde,  links  über 
den  Bakonyer  Bach  an  das  Komorner  Lagef 
gränzte. 

Unterdessen  hatte  am  Vorabende  des  \Jng-i%^Mgmtt, 
rischen  Sanct   Stephans  Festes   Aly-Portuk 
durch  unablässiges    Feuern,    nach   zehntägiger 
ungeheurer  Anstrengung  des  gesanimten  Türki- 
schen^ Wafienyolkes  in  Ausfüllung  des  Sumpfes 
und  des  Grabens,    unter  beyderseiis  muthigem 
Kampfe   die    Altstadt  erstürmL     Da  fielen   die 
wackern  Männer:    Martin  Bosniak,  Peter 
Botos,  Matthias  Györyy  Peter  Bathay, 
Blasius    Deak;    im   Ausfalle    während    des' 
Sturmes  RaVivän  und  Franz  Dando;   dem 
eifrigatea  Sprecher  bey  Zriny  fiir    die  Alt-« 
Stadt,  Matthäus  Szetschödy,  wurden  beyde 
Kniegelenke  zerschossen,   die  Schienbeine  zer- 
schmettert;  Von   sechshundert  Ungern   entkam^ 
nicht  die  Hälfte  über  die  Brücke  in  die  Burg; 
über  drey  tausend  Janitscharen  lagen   todt  auf 
den  Wällen  und  in  den  Strassen.     Zwey  hun- 
dert Goldgulden»   Sotejman's  Ehrengeschenk, 
waren    dem   Aly-Portuk   mächtiger  Antrieb 
zu  fortgesetzter  Anstrengung. 

Montag  nach  Bartholomäi  wagte  er  Sturm  ?6u^Hf«fC. 
auf  die  Burg,  worunter  ihn  eine  Kanonenkugel 
todt  zu  Boden  streckte,  die  Besatzung  in  hart- 
näckigster Gegenwehr  zwey  Fahnen  erbbertOi 
den  Pascha  von  Ägypten  und  eine  grosse  An- 
zahl der  Stürmer  erlegte.  Von  diesem  Tage 
an,  bis  Montag  nach  Egidi,  Hess  Aly-Por- 2.  <S#pt6r. 
tuk's  'Nachfolger,  Seiffedin,  täglich;  am 
Joannis  Enthauptungs  -  Tage ,  im  Glauben  an 
der  Tage  Bedeutung,  am  heftigsten  die  ganze 
Nacht  durch  und  über  den  folgenden  Tag,  im- 
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sa^fo^tt^^nier  frische  Haufen  nachsendend,  Sturm  laufen. 
Solejman  selbst,  obgleich  schon  bedenklich 
krank,  zeigte  sich  zum  letzten  Malile  zu  Pferde, 
befeuerte  durch  kräftige  Worte  sein  Volk  'mit 
Muth;  umsonst,  die  wüthende  Menge  muss  der 
*  besonnenen  Tapferkeit  täglich  weiclien ,  der 
vorsichtig  geleiteten  unterliegen;  der  Janitscha- 
ren-Aga  wird  gefangen.  Z  r  i  n  y's^  Männer  stec- 
hen und  kämpfen  unbez%yinglich ;  Sumpf  und 
Graben  werden  mit  feindlichen  Leichen  be-* 
deckt;  der  letzte  grossherrliche  Held  aus  Vf- 
man's  Stamme  sieht  für  sich  sein  Siegesglück 
-untergehen;  entrüstet  kehrt  er  auf  sein  Kran- 
kenlager zurück  *)w  Des  Lebens  letzte  Freude 
brachte  ihm  die  Bothschaft^  dass  am  sechzehn- 

iiSiptbr.ien  des  Monaths  Sapharr  Ladislaw  Kere- 

cscny,    nach  mehrem    glücklichen  Ausfallen, 

nach  dem  rühmlichen  Tode  seiner  vorzüglichen 

•Hauptleute  Ocharowics,    Henjey,    Mari*- 

nies,    Balasdiak  und  Caspar  Öszy;    nach 

K     häufigem  Verluste  des  Feindes  in  missglückten 

Stürmen;    Hülfe    von    dem    Könige    uud    von^ 

Lazar  Schwendi  vergeblich  erwartend,   auf 

X        Andringen  de«  Deutschen  WafFenvolkes ,  wider 

den  Willen  der  Hauptleute,   Johann  Getzy, 

Stephan   Földvary,    Georg    Zicshy   und 

Stephan    Keledy,    am   siebzigsten   Tage 

der  Belagerung  die  Festung  Gyula  gegen  Ver— 

,  gleich  übergeben  habe  ^). 

Gleich    nach    Eingang     dieser    Nachricht, 

^S^ptbr.  im     Lager    vor    Szigethvar,     Mittwoch     nach 
Egidi,    starb    Solejman,     seit    Uz  man    der 

a)  ToTgicB  1.  c.  p.  427*  Petr.  Bizar.  ap.  Sehwandt-^ 
ner  I.e.  P.698.  b)  Forgifcs  Lib.XVI.  p.4l3.  lathuinffy 
Lib.XXxlII,  p.  291«  Verglich,  mit  Petrus  Bisarus  ap« 
SchwandtntT  Lc.  p.701«  und  Wolfgang  JBethlen  Lib.y. 
p.  142*  . 
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Eilfte;  in  der  durch  zwey  hundert  seclis  uud 
sechzig  Jahre  fortlaufenden  Reihe  grosser  Er-»  i 
oberer  und  staatskluger  Regenten  der  Letzte; 
unbet'  Ungarns  Bedrängern  der  Einzige.  Den 
berühmtesten  seiner  Vorfahren  gleich  au  Tra- 
ten, übertraf  er  Alle  an  Ordnung  in  Geschäft 
teu,  an  Aufrechthaltong  der.  Zucht  im  Lager, 
an^Staatswirtlischafl  und  Pracht:  keiner  seiner 
Nachfolger  erreichte  mehr  seine  Macht  und 
seinen  Ruhm.  Nach  ihm  begann  des  Osma- 
nen-Reiches  Kraft  und  Herrlichkeit  zu  sinken; 
sein  Geist,  welcher  in  den  yon  ihm  gebildeten 
Vezieren  und  Faschen  auch  in  deren  nächsten 
Zöglingen  noch  eine  Weile  fortlebte^  Jiess  der 
Pforte  Glanz  nicht  plötzlich  erloschen;  doch'' 
glich  er  nur  dem  wandelbaren  Luflgebilde 
schimmernder  Abendwolken  im  Untergänge 
der   »Sonne. 

Sa  sehr  Solejman  auch  an  seinem  Bel- 
grader, Mohacser,  Rho4iser  Jahrstag  sich  be-r. 
mühet  hatte,  auf  feurigem  Streitrosse  in  reger 
Lebenskraft  und  heitorm  Wohlbeßnden  seinem 
Waffen  Volke  zu  erseheinen  ^  so  liess  doch  die 
Gewissheit,  dass  ein  Greis  yon  sechs  und  sieb- 
zig Jahren  dem  Ende  seiner  Laufbahn  nahe 
sey,  die  Aufmerksamem  mehrere  Zeichen  sei- 
ner baldigen  Auflösung  an  ihm  nicht  überse- 
hen; und  hätte  im  Lager  bey  Gönyö  König 
Matthias  von  Hunyad,  wirklich  seiner 
Natur  zuwider,  raiissig  gestanden,  ihm  wäre, 
trotz  den  Künsten  des  Grossveziers  Moham- 
med Szokolowics,  Solejman's  Tod  schon 
am  zweyten  Tage  kein  Gehoiinniss  mehr  ge- 
wesen *).     Mohammed,   des  Grossherrn  Ei- 

^ — 

a)  Schon  i,  J.  l557Ttlagtc   der   einiichtSTolle  Stkatstnann 
Bischof    Antonius   Wra^o^y    an  den  (bterroichitcheu 
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dain,  des  Thronfolgers  S  e  I  i  m  Schwester  Mann, 
hielt  für  ndthwendig,  Solejman's  Hiatrltt  zu 
verhehlen,  bis  Szigethyar  erobert,  Sei  im 
eiligst  berufen,  aus  Magnesia,  wo  er  Statt- 
halter war,  zurückgekommen,  und  von  dem 
Heere  zum  Gross-Sultan  ausgerufen  sey ;  darum 
liess  er  des  Erblassten  jüdischen  L&ibarzt,  sei- 
ner Verschwiegenheit  misstrauend,  in  der  Nacht 
erdrosseln,  das  übliche  Gepränge  vor  dem* 
grossherrliöhen  Zelte  täglich  aufziehen,  die  ge- 
wohnliche Hofhaltung  fortfuhr^i,  und  als  laut 
werdender  Verdacht  der  Paschen  und  Beg's 
niedrigem  Ranges  das  Geheimniss  zu  ergrün- 
den drohte,  den  Leichnam,  in  das  Prachtge- 
wand gekleidet,  aus  der  Ferne  sichtbar,  auf- 
stellen; zugleich  vor  den  Fahnen  verkündigen, 
Tod  sey  nach  des  Herrschers  Beschluss,  sämmt- 
licher  Paschen  und  Hauptleute  unvermeidliches 
Loos,  wenn  nicht  ^längstens  in  drey  Tagen  die 
grosslierrliche  Fahne  auf  Szigethvärs  Mauern 
wehete  •). 

In  dieser  kurzen  Frist  hatten  die  Janit- 
scharen  in  gewaltiger  Anstrengung  das  Boll- 
werk» Berg  genannt,  untergraben,  die  Minen, 


Kanzelley-^ecretär  SinKhraoser;  ^^A-pud  nos  duo  interdutn 
f^et  non  admodum  raro  committi  solents  parvarum  copia» 
f^rum  divisio  ac  disjunctio 9   st  stratagematum  explora» 

^^torumque  non  magna  studia, Ciarum  est,  quod-, 

,,j|  nostrts  peculiare  esse  vosset,  studiose  uti  dolis,  vel  nt 
i^honestius  aici  solet^  astutiis  militaribus ,  quae  sunt  strata» 
iigematat  pollereque  explor  atorum  irrequietis 
tiOfficiis;  Deus  honei  quid  non  a  rohore  ajc  virtute  Ger* 
f^manorum,  a  vi  et Jortituaine  Bohemorum,  ab  animis  demum 
9, et  promtitudine  Hungarorum  speraretur, <<  (Anton.  Ve« 
rantii  EpUt.  8.  Januar.  t557-  «p-  Katona  T.  XXII.  p.  93ß.) 
Unter  Matthias  waren  die  Exploratorum  officia  vortreff* 
lieh  eingerichtet,  wie  es  von  dem  geisteiniächtigen  Selbat- 
herricher  nicht  ahdert  zu  erwarten  war. 

a)  Petr.  Bisar,  L  c  p.  700* 
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wo  die  beherzten  Gregor  Po ky  und  Be- 
nedict Medyey  in  vergeblicher  Gegenarbeit 
lutakamen,  mit  dürrem  Holze,  Spänen,  Slroh, 
Schwefel,  Harz  und  Pulver  angefüllt.  Don«- 
nerstag  vor  Maria  Geburt,  mit  Tages  Anbruch  5*  Septbr. 
wurde  sie  angezündet;  schnell  graff  die  Flamme 
von  heftigem  Südwind '  getrieben,  in  der  äussern 
Burg  um  sich ;  anhaltendes  Feuern  aus  grobem 
Geschütze  und  kleinem  Gewehre  vereitelt  den 
Fleiss  der  Besatzung  und  Bürgerschaft  im  Lö- 
schen» Ein  Theil  der  Janitschären  läuft  Sturm 
auf  das  von  Madasdy  aufgeführte  Bollwerk; 
swey  Mahl  zuriickgeworfen ,  wiederhohlen  sie 
mit  verstärkter  Zahl  den  Anlauf  zum  dritten 
Mahle.  Graf  Zriny  springt  den  Gedrängten 
bey,  BcbaSt  frische  Mannschaft  für  die  ver- 
wundete, ficht  selbst  mit  gewaltigem  Arme,- 
streckt  manchen  Feind  hin,  thut  des  wackern 
Kriegers  und  wachsamen  Befehlshabers  Werk, 
zugleich.  Ihm  zur  Seite  fallen  seine  theuera  . 
Kampfgefährten,  Andreas  Bika  und  Johann 
Novakowicsh;  doch  der  Feind  muss zurück, 
ohne  Fussbreit  Erde  Gewinn,  mit  sieben  tau- 
send Mann  Verlust. 

Der  unauslöschlichen  Feuersbrunst  Gewalt, 
welche  bereits  alle  Vorratiiskaramern  und 
VVallkeller  ergriffen  hatte,  jetzt  dem  mit  Pul- 
ver angefüllten  Bollwerke,  der  innern  Burg 
sich  näherte,  zeigte  dem  Helden  die  traurige 
Nothwendigkeit,  mit  seiner  noch  übrigen  Mann- 
schaft sich  ohne  Verzug  eben  dahin  zuri^ick 
zu  ziehen,  und  die  äussere  brennende  Burg 
mit  allem  groben  Geschütze  dem  Feinde  zu 
überlassen.  Der  Grossvezier  nahm  sogleich  6*  Septbr. 
davon  Besitz,  Hess  das  Feuer  löschen,  Männer, 
welche  noch  widerstanden,  niederhauen ;  Frauen 
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«und  Kinder  gefangen  in  das  Lager  abfUluren; 
dasselbe  Schicksal  traf  mit  neun  Söhnen  die  ^ 
Gemahlinn  des  Matthäus  Sz.etschödy,  wel- 
cher an  unheilbaren  Wunden  danieder  liegend, 
,  von  eindringenden  Janitscharen  war  getödtet 
worden. 

^arinys  ganzer  Waffen-^  und  Mundyoiv 
rath  in  der  innem  Burg  waren  zwey  Karthau- 
nen^  tfwey  Mörser,  vierzehn  kleine  Feldschlan-  ^ 
gen,  Pulver  in  Überfiuss,  tausend  Scheffel  Wei- 
zenmehl, aber  zu  wenig  Backöfen,  um  in  hin- 
länglicher Menge  Brot  zu  schaffen;  weder 
Fleisch  noch  Hülsenfrüchte ;  nicht  mehr  Wein, 
als  d^r  Graf  für  seinen  Tisch  bedurfte;  funf- 
<  9)g  grosse  Fässer  desselben,  djpey  hundert  mit 
Essig  gefüllt,  waren  in  der  äussern  Bui^  zu- 
rück geblieben  und  ausgeflossen. 

7.  d^Mfo«  Sonnabends  wurde  die  innere  Burg  unab-^ 

lässig   Tag-  und  Nacht  beschossen;    an   Maria 

8.$^(r«  Geburtafeste ,  des  Morgens,  als  unter  mehreiren 
Gebäuden  auch  Zriny^s  Wohnhaus  schon  in 
Flammen  stand  und  Wassermangel  das  Lö- 
schen unmöglich  machte,  Sturm,  der  zwan- 
zigste in  drey  und  dreyssig  Tagen,  ver- 
ordnet; da  bereitete  sich  Zriny  zum  Tode. 
Indem  ihn  sein  Kämmerer  Franz  Cserenkö 
in  leichtes  Gewand  von  Seide  kleidet,  spricht 
er  zu  den  umstehenden  Hauptleuten:  ^, Keine 
„schwere  Rüstung  mehr;  um  eure  und  m6in& 
„  Vertheidigung  ist  "es  zu  thun,  dazu  freye  Be<^ 
„weglichkeit  nöthig.^^  Sein  Haupt  deckt  ein 
schwarz  sammetner  Hut  mit^  hohem  Reiher-^ 
busch,  durch  grossen  Diamanten  an  ein  Gold- 
plättchen  befestigt;  sonst  trug  er  ihn  nur  bey 
HoohzeitfeHsten  unter  Freunden,  jetzt  sollte  ihn 
auch  ^der    Feind  daran    erkennen.      Zu     sich 


^    57     -- 

nimmt  er  hundert  Ungrische  Docaten,  epre- 
chend:  99  Der  mich  tödtet,  auszieht  und  plün- 
.jf  dert,  soll  meinen  Leichnam  nicht  unzufrieden 
99  liegen  lassen.^^  Unter  mehrem  ihm  yorgelegten 
Säbehi  wählt  er  den  alten  seines  Vaters,  wo- 
mit auch  er  seine  kriegerische  Lauibahn  be- 
gonnen, manchen  Sieg  erfochten ,  Ruhm  er- 
worben hatte,  und  jetzt  alles,)  was  Gott  über 
ihn  verhängt  hat,  erdulden  wilL  Der  Kam-, 
merer  übergibt  ihm  die  Schlüssel  der  Burg, 
und  er  yerspriclit  den  Umstehenden  feyerlich, 
dass  ihm  dieselben  vor  seinem  letzten  Atbem- 
zug  keine  üienschlicbe  Macht  eulreissen  soll. 

So'  mit  dem  Säbel  in  der  Rechten,  mit 
der  königlichen  Fahne^in  der  Linken,  heitern 
Blickes  und  feyerlichen  -  Anstandes ,  tritt  er 
liinaus  auf  den  Burgplatz  in  die  Mitte  der 
\oilig  gerüsteten  Mannschaft,  nicht  mehr  ganz 
sechs  hundert  an  der  ZahL 

„Unlöschbare  Flammen  ^S  beginnt  er, 
„und  erstickender  Rauch  beschleunigen  unser 
„Schicksal:  nur  damit,  nicht  durch  Macht  und 
,,  Tapferkeit ,  konnte  uns  der  Feind  aufreiben, 
„weil  es  also  der  Wille  des  Allerhöchsten  über 
„  uns  beschlossen  hat  Es  ist  das  göttliche  Ver-« 
„hänguiss  über  unsere  Sünden,  und  über  des 
9,  üngrischen  Volkes  gehäufte  Vergehungen. 
„Wohlan,  getreue,  wackere,  geliebte  Wailen- 
„brüder,  wir  wollen  es  mit  christlicher  Erge-^ 
„bung  und  frommer  Erkenntliclikeit  ertragen. 
„Wie  wir  uns  vor  vier  und  dreyssig  Tagen 
„angelobt  haben,  hier  mit  einander  zu  leben 
„und  zu  kämpfen,  so  wollen  wir,  unsers  Eides 
„  gedenkend,  heute  vereinigt  im  letzten  Kampfe, 
.„mit  einander  sterben.  Bis  zu  dieser  Stunde 
„hat  sipU  keine  Spur  von  Wankelmuth,  Treu- 
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,,Iosigkeit,  Vierralh  unter  uns  gezeigt;  lasset 
^unsy  wie  wir  redlich  augefangen  haben, 
,,  rühmlich  ausharren  und  vollenden.  Drang 
,9  des  Feuers  und  Mangel  an  Lebensinittela 
,,  verweisen  uns  aus  diesem  Platze,  den  wir, 
,,in  so  kleiner  Anzahl,  ohnehin  nicht  länger 
,,  mehr  behaupten  könnten ;  seyd  ihr  mir  sonst, 
„  Gefahren  Trotz  biethend ,  zum  Kampfe  fiir 
„Sieg  gefolget;  so  folget  mir  beutet  den' Tod 
„nicht  scheuend,  zu  ewiger  Belohnung  bey 
,,Gott,  *  und  unvergänglichem  Ruhme  unter 
„Menschen.  Die  zwölf  Mahl  so  viel  Tausende 
„da  draiissen,  als  wir  Hunderte  sind,  können 
„uns  tödten;  aber  besiegen  nur  den,  der  sich 
„ihnen  ergibt.  Ich  werde  euch  vorgehen; 
„und  bauet  fest  darauf,  Waffenbrüder,  bis  in 
„  den  letzten  Todesstreich  nicht  von  euch  wei- 
„chen;  thuet  beherzt,  was  ihr  mich  thun 
„sehet.  —  Vorwärts!"  ») 

Und  drey  Mahl  Jesus  rufend,  übergibt 
er  die  königliche  Fahne  dem  edeln  Jünglinge 
Lorenz  Juranitsch,  er  soll  sie  ihm  vor- 
tragen. In  feyerlicher  Stille,  festen  Schrittes, 
ohne  Angst  und  ohne  Geprahl,  wie  echtem 
Muthe  und  erhabenem  Entschlüsse  geziemt, 
geht  der  Zug  an  das  Thor,  jede  junge,  be- 
herztere Gattinn,  jede  für  ihre  Ehre  besorgte 
Jungfrau,  in  männlicher  Kleidung,  bewaff- 
,  net,  an  der  Seite  ihres  Mannes,  Vaters 
odet  Bruders.  Das  Thor  wird  aufgeschlossen; 
Marcus  Szerecscny  will  die  davorstehende 
grösste  Karthaune,  mit  gehacktem  Eisen,  Ket- 
tentriimmem,  Büchsenkugeln  geladen,  unter 
die  auf  der  Brücke  gehäuften  Feinde  abfeuern; 


a)  Nach  Budia.a  bey  Sehwandtner  T.  I.  p.  733* 
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doch  früher  fSält  er  darch  einen  Biichsenschoss 
zu  Boden.  Schndl  ergreift  Georg  Horvath 
die  brennende  Lunte ^  feuert,  über  sechs- 
hundert Janitscharen  werden  dui*ch  den  einzi- 
gen Schus8|  theils  verwundet,  theils  todt 
hingestreckt.  In  dicker  Rauch-  und  Dampf- 
vroiie  stürmt  Niklas  Zriny  in  den  feindli-' 
chen  Haufen  ein;  seine  Männer  ihm  nach; 
Tiele  tausend  Pfeile  und  Kugeln  fliegen  ihn 
entgegen.  Zriny  wird  ror  allen  Andern  a^ 
der  Brust  getroffen;  doch  lässt  er  nicht  4|, 
Gottes  Beystand  anzurufen,  die  Seinigen  zum 
Kampfe  zu  befeuern,  muthig  vorzudringen. 
Wer  noch  steht,  haut  mit  dem  Säbel  um 
sich  her,  spendet  Tod  und  verkauft  sein  Le- 
ben theuen  Jetzt  trifit  ein  Flintenschuss  den 
Helden  zwischen  dem  rechten  Ailge  und  Ohr, 
er  sinkt  zur  Erde;  ein  dritter  Schuss  endiget 
seinen  Kampf  und  sein  Leben  im  acht  und 
Tierzigsten  Jahre  seines  Alters,  unersetzlicher 
"Verlust  in  .heldenarmer  Zeit,  in  welcher 
dreyzehn  Meilen  davon  Erzherzog  Carl  mit 
zehntausend,  fünf  und  zwanzig  Meilen  davon 
der  König  selbst  mit  mehr  als  einmahl  hun- 
derttausend Mann  ausgeruhten,  wohlgenähr- 
ten, gutgeriisteten  Waffenvolkes,  seit  dreys- 
sig  Tagen  standen,  ruhig  abwartend,  wozu 
ihrer  Ansicht  nach  Nolh  und  Drang  der  Um- 
stände sie  treiben  dürfte! 

Wildes,  drey  Mahl  wiederhohltes  AUah- 
Geschrey  verkündiget  weit  und  breit  Zriny 's 
Tod,  und  ist  zugleich  das  Signal  zu  gräuli- 
cher Niedermetzelung  seinefr  kleinen  Helden- 
schar, da  sich,  ausser  Caspar  Alapy, 
Franz  Cserenkö,  Johann  Gall  von 
Losdorf    und     Stephan     Orsicsh,     nicht 
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Ein   Mana    derselben    für'  des  Lebens  Gnade 
gefangen  ergibt  Die  tapfern  Hauptleute,  Wolf-  . 
gang   Paprotowics,     Julius    Otscliäro- 
wies,     NiklasKobdk,     Peter  Patatics, 
Johann  Bajou,  Paul  Isthuänffy,  Georg 
Csäjcy,     Johann    Novdk^    Georg    Kets- 
key  liegen  schon  todt  an  der  Seite  ihres  gros-- 
sen  Befehlhabers ,     als   einige  feindliche  Hau- 
fen^    des   Fechtens    und  Mordens  müde,     zur 
!Btiinderung   in   die  noch  brennende  Burg  sie-^. 
hm.    Indem  sie  rauben  und  den  dürAigen  Raub  ^ 
einander  sich  streitig  machen,  dringt  die  Flamme 
in   das  Bollwerk,     wo  der  gesammte  Pulver- 
v*orrath    verwahrt    lag;     diess    entzündet   sich^ 
und  in  dem  Augenblicke  werden  über  dreytau* 
send    Feinde   verstümmelt,     zerrissen,     in    die 
Luft  gesprengt.     Die  ganze  Belagerung  kostete 
den  Feind,    nach  seinem  eigenen  Geständnisse^ 
dreyssig  tausend  Mann.    Zriny's  Kopf  sandte^ 
der  Grpssvezier  durch    seinen  Bruder  Musta- 
pha   Szokolowics,     Pascha  von  Ofen,     an; 
Egino  von  Salm  mit  kurzer,    doch  bedeut- 
samer Zuschrift;    „zum  Zeichen  meiner  Gunst 
^»empfanget   euers   tapfersten  und  beherztesten. 
„Feldherrn  Kopf,  dessen  ihr  wohl  noch  län- 
„ger   bedurft   hättet:    seines   Körpers  Überrest 
,,habe  ich,  w^ie  für   solchen  Helden  es  gezie- 
„mend  war,     mit   allen  Ehrenbezeigungen  be- 
„  graben  lassen. "  *). 

Also  gingen,  wahrlich  ohne  Schuld  der 
Ungern,  welche  Geldes  genug  gesteuert,  brave 
Mannschaft  und^  tüchtige  Führer  gestellt  hat-- 
ten,  Gyula  und  Szigethvär,  Ungarns  festeste 

a)  Budina  1.  c.  p.  723— 74<-  Forgacs  Lib.  XVI.  p.4?y 
seqq.  Isthuinffy  Lib.  XXIII.  p. 294 seqq.  Petr.  Bizar. 
ap.  Schwandtner  T.  X.  p.  (597. 
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Schntsmauem ;  mit  ihnen,  Ungrische  Feldhör -^ 
ren,  welchen  die  Könige  Ferdinand  und 
Maximilian,  aus  Spanien,  Italien,  Deutsch- 
land, keinen  an  Kriegeskunde,  Entschlossenheit, 
Tapferkeit  Gleichen ^  wider  Türken,  aufstellen 
konnten;  dazu  auf  einigen  yon  dem  Gross- 
Tezier  und  'Tt)n  Pertaf  äusgesandten  Streif- 
siigen,  in  der  Sümegher  Gespanschafl^  die 
Burgen  und  Schlösser  Babocsa^  Yizyar,  Bele- 
vär,  Berzencze,  Zakany,  Csnrg6,  Segesd,  Nagy- 
Lak;  in  der  Arader,  Boros-Jeno  und  Vilagos- 
yar;  im  Ganzen  zwölf  Gespanschaflen,  das 
Drittel  des  noch  übrigen  königh'chen  Ungarns, 
verloren;  und  mehr  als  achtzig  tausend  Men-. 
schien  wurden  in  Sclayerey  weggeführt.*). 

Wie  mit  ' den  Bischöfen'  Antonius 
Wranczy  und  Franciscus  Forgacs,  in 
politischer  Ansicht,  die  meisten  Ungern 
des  Vaterlandes  Schicksal  lief  empfanden  und 
bitter  beklagten,  so  entwanden  sich  viele  An- 
dere in  religiöser  Ansicht  der  Verzweif- 
lung, fanden  und  gaben,  wie  Michael 
Wranczy  seinem  Bruder,  Trost  in  christli- 
cher Ergebung.  „Ungeziemend",  so  schrieb 
der  Laie  an  den  Bischof^),  „ängstigest 
„und  quälest  Du  Dich  über  Dinge,  welche 
„nach  geheimnissyoUen  Rathschlüssen  Gottes 
„geschehen  sind.  Wälme  doch  nicht,  er  habe 
„seine  Kirche  yerlassen,  weil  die  Feinde froh-^ 


a)  ^i  Nobis  etiamnunc '*,  schreibt  der  Bischof  Antonius 
Wranczy  an  seinen  Bnider  Michael  am  f3.  October 
aus  dem  I^ager  bcy  Raab  (Katona  Tom.  XXIV.  p.  297« )» 
9,  m  his  castrit  ad  Jaurinum  -positis,  inaniter  tempus  terenti* 
iibufy  et  nescio  auas  opportunitates  exv^ctantibus,  **     Wie  es 

f escheheu ,  berichtet  der  anwesende  i3ischof  Francis  cut 
orgict  Lib.  XVI.  Ip.  4m8«  ^)  Michael  Vorantii 
Epist.  ad  Anton.  Fratiem  Posen.  26*  Octobr.  15GG«  •?•  ^^* 
tona  L  0.  p.  300, 
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9, locken;  er  todtet  nur^  um  lebendig  zu  ];na- 
,,  chen^  Menschen,  die  seine  Gebothe  iu  christ- 
,,  lieber  Freyhe;it  verachtet  haben,  sollen  sie  in 
^Türkischer  Sclaverey  befolgen,  nebenbej  den 
,,  Feinden  verzeihen  lernen,  und  mit  Macht  ge- 
,,  zogen  selig  werden.    Die  Türken  -wachsen  an 
'',, Ausbreitung  und  Zahl,   wir  an  Einsicht  und 
„Verdienst   —    Begreife  doch  die  Dinge   so, 
„  wie  sie  sich  '  zutragen ;    füge  Dich  in  Gottes 
„  Willen ,   denke  nicht  bloss  Irdisches ,  sondern 
„betrachte   in    Ehrfurcht    die  göttlichen   Ver- 
„hängnisse,    bey  allem  Scheine  des  Unglückes 
„dennoch  zum   Heil   der  Gläubigen  hingeorc}-- 
„net;    und  sprich,  sein  Wille  geschehe.     Sind 
„wir  denn  nicht  schon  in  einem  Alter,  das  an 
„das  Ende  unserer  Laufbahn  gränzt?^^     (Der 
Bischof  hatte  sein   zwey  und  sechzigstes  Jahr 
vollendet)     „Lass  uns  nicht  so   fest  an  zeit- 
„  liehen    Dingen    hängen  #    sondern   stets  bereit 
„seyn,    heimzukehren   zu    dem  Herrn.     Möge 
„die  ganze  Erde  Ungläubigen  angehören,    was 
„  liegt  daran  ?     Wir  haben  eine  andere  Vater- 
„Stadt,    das    heilige  Jerusalem.     Doch    genug,- 
„und  schon  mehr,  als  mir  zusteht,  an  den  Bi- 
„schof*  *). 

.  Die  Streif-  und  Raubzüge,  von  dem  Gross- 
vezier  angeordnet,  sollten  die  zahlreichen  Heer« 
häufen  theilen,  ihre  Aufmerksamkeit  von  sei- 
nen! .Betrüge  mit  Solejman's  Leichnam  ab- 
lenken, ihm  die  Durchführung  desselben  und 
seinen    Rückzug    erleichtem.      Noch    an    dem  . 


a)  Dergleichen  docaxnentirte    tragische  Ansichten  der 

Zeitgenossen  von  den  Begebenheiten  ihrer  Ta^e,   darf  der 

'  Historiograph ,  welcher  glaubt,  dass  ein  his^nsches  Werk 

ohne  antik-tragischen   Cliarahter  nur  eine  leidige   Notixen- 

Saxnixiliuig,  Keine  Historie  tej;  nicht  ungemeldet  Utten. 


•' 
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Tage  der  EinDahme  Szigethyars  gab  er  dem, 
JaniUcharen-Aga  Befehl,  die  Feuenbrunst  in 
der  innem  Burg  löschen,  sie  und  die  äussere 
von  Blut  und  Leichnamen  reinigen,  die  Haupt- 
kirche £ur  Moschee  einrichten  zu  lassen,  weil  - 
der  fromme  Grossherr  am  nächsten  Frey  tag  i3-S^thr, 
yor  Krenzerhöhung  einziehen  und  sein  Gebeth 
verrichten  wolle.  Unterdessen  entliess  er  die 
Bosnischen  und  andere  Gränzvölker,  setzte  den 
ihm  'vertrauten  Skender-Beg  von  Siklos 
zum  Befehlshaber  über  Szigeth;  bestattete,  in 
Einverständniss  mit  ihm  und  einigen  Imans, 
Solejman's  Eingeweide  auJ^  dem  Zsibolter 
Hügel,  verordnete  den  Bau  einer  Moschee  über 
das  Grab,  und  bestimmte  zur  Unterhaltung 
derselben  den  Szigether  Zoll.  Der  Freytag 
kam,  und  der  Grossherr  zog  nicht  ein  in  die 
gereinigte  Burg ;  da  hiess  es,  sein  gewöhnliches 
Leiden  an  der  Fussgicht  geböthe  Aufschub; 
und  Sonntag  darauf  erging  in  seinem  Nahmen 
durch  den  Grossvezier  der  Befehl  zum  Ab- 
züge sämmtlicher  Scharen  nach  Belgrad ,  wo 
er  Selim's  Ankunft  spätestens  Donnerstag  nach  15.<^^t&r. 
Michaelis  erwartete}  der  angeblich  kranke, 
wirklich  todte  Grossherr,  wurde  in  seinem  ge- 
wöhnlichen, ganz  bedeckten  Wagen  mitgeiuhrt, 
und  erst  in  dem  Augenblicke,  da  Seliin  \or  3. Octobr, 
Belgrad  den  väterlichen  Leichnam  übernahm, 
der  Tod  dem  Heere  dienstmässig  kundbar  *). 


d)  Isthuinffy  Lib.  XXIIL  p.  300ct3a3.  P«tr.  Bizar. 
1.  c.  p.  704.  —  Aach  Angabe  de«  Letztern  "war  Selixn  am 
26«  September  aus  Conttantinopel  abgegangen.  Da  die  Um- 
stände Eile  forderten,  Konnte  er  am  3.  October  zu  Belgrad 
eintreffen;  und  um  alldort  vor  ihm  noch  anzukommen, 
XDusste  der  Grossvezier,  mit  zahlreichen  ]Iaufen  und  mit 
dem  angeblich  kranken  Solejman  zu  langsamem  Marsch 
gjanöchigt»  spätestens  azn  l6.Septbr«  ron  Ssigeth  aufbrcchsn. 
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Dasd  dieses  Jahr  dem  Solejman  todtlich 
Beyn  würde,    hatten  die  Veneter  Dominicas 
Yenerius  und  Hector  Ausonius,   durch 
Stemdeaterey  berühmt,  auf  das  Bestimmteste 
Torhergesagt  *) ;    sehr  glaublich  ist ,    dass  ihrer 
Weissagung  tröstende  Kunde  auch  zu   Maxi*>, 
m  i  ]  i  a  n ,  dem  Freunde  der  Astrologie,  gelanget 
sey;  allein  zum  Glauben  an  sie  hatte  er  nicht 
genug  Gemüt hlichkeit     Noch  yor  des   Gros^ 
yezler's  Abzüge  von  Szigeth  kam.  ein   Dervris 
in  das  Lager  bey  Gönyo,  in  der  Absicht,   dem 
Christenth'ume  beyzutreten ;    und  mit   der  ge-> 
wissen  Nachricht,    Solejman  sey  gestorben 5 
doch  weil  er  seinem  Stande  gemäss  halb  nac«^ 
kend,    und  nur    mit   einem  Schaffell   bedeckt 
war,   wurde  ihm  nicht  geglaubt  ^).    Zu  glei^ 
eher  Zeit  wurde   ein  vornehmerer  Türke  ge- 
fangen   eingebracht;    dem   Könige    vorgestellt, 
bath  er  inständigst  um  seine  Freyheit  fiir  Mit- 
theilung der  eben  so  wahren,   als   erfreulichen 
Kunde,  dass  Solejman  todt  sey,  welches  er 
auch   eidlich  bekräftigte;    und  es  fehlte  nicht 
an  mehrern  Anzeigen,    welche  seine  Aussage 
bestätigten.       Dennoch ,     so  <  rasch    man   sonst 
glaubt,    was  man  wünfcht,    waren  weder  def 
König,  noch  seine  Rathgeber  zu  bewegen,  das 
Eräugniss  für   wahr  zu  halten;    denn   auf  das 
Glauben     hätte     entschlossenes ,     angestrengtes 
Handeln  folgen  müssen;  welches  man  scheuete, 
und     diese     gemächliche    Scheu    wieder    mit 
Klugheit  und  Vorsicht  bemäntelte.  Man  konnte 
nicht    begrcjifen, ,  wie    bey    dem    angegebenen 
Vorfall  der  Grossvezier  vermöchte,  seine  zahl- 
reichen Machthaufen  in  solcher  Ruhe,   Zucht 


ji)  PoUtBisftr.i*  Qf  p*7(X}i   i)  UthuiuiiY  Lc.p.d02« 
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und  OrdauDg  za  'erhalten;  die  königlichen 
Rathgeber  masaen,  nach  gewohnlicher  Men- 
•chenweise^  seine  Klugheit  nach  ihrer  eige- 
nen,  und  sprachen  seiner  Geistesmacht  vor- 
nehm ab,  was  sie  der  ihrigen  nicht  zutrauen 
dnrfien  *)•  '  Bald  darauf  war  man  mit  allen 
Einiadungen  zu  iraftigerm  Handeln  yoUkom-- 
men  abgefunden;  denn  der  Überläufer  Rai- 
nicsh,  Serwier  von  Geburt,  der  Türkischen 
Sprache  kundig,  als  ungeschickter  ]^undschaf- 
ter^)  abgeordnet,  in'  der  Nähe  des  Szigether 
Lagers  von  seinen  ehemahligen  Waffenbrüdern 
erkannt,  kam  flüchtig  zurück,  ohne  andere 
Nachricht^  mitzubringen,  als,  das  Gerücht 
eage  den  Grossherm  todt,  weil  sein  Einzug 
in  die  eroberte  Burg  von  Tag  zu  Tage  ver- 
schoben würde;  übrigens  sey  bey  dem  Feinde 
Alles  in  bester  Ordnung  und  Ruhe  ^). 

Es  war  Donnerstag  nach  Solejman's 
Hintritt,  als  Mohammed -Beg  von  Stuhl« 
weissenburg  mit  acht  hundert  Mann  einen  An- 
fall auf  das  k{)nigliche  Lager  wagte;  anfange- 
lieh  mit  deutschem,  auf  Futterung  ausgezo- 
genen Reitervolke  glücklich  focht;  auf  dem 
Rückzuge  aber  von  Georg  Thury  an  der 
Spitze  der  Ungern  angegriffen,  geschlagen, 
auf  der  Flucht  gefangen  genommen,  und  mit 
erbeuteten  acht  Fahnen  vor  den  Konig  ge- 
bracht wurde.  Um  diesen  berühmten  Kriegs-* 
mann  kennen  zu  lernen,  war  Karalik-Pa* 
scha  aus  Diarbeck  von  Euphrat  her  nach 
Ungarn    gezogen  ^);      Maximilian,     anstatt 

«)  Petr.  BLxar.  I.  c.  p.  699*  &)  9>*^(  caesari  ajftässent 
ffhoni  fidique  speculatores ^  —  —  haud  sana  duhium  est, 
„  ^uin  noc  bellum  t  summa  cum  felicitate^  -parique  nominis 
99  gloria  Urminasset» "  B  i  e  a  r.  1.  et  f .  cc.  «}  1 1 1  b  u  i(  n  f  f  / 
i«  c.  p.  303«        d)  Isthuinliy  Lab.  XXJL  p,  284« 

VII.  Theil.  .  5 
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ibn  an  des  Salmers  odw  Schwendi'9 
Stelle  zu  setzen,  schlug  ihn  ^um  Ritter  vom 
goldepen  Sporn  und  <  belohnte  seine  Waffenthat 
mit  goldener  Halskette.  Den  yoriiehmen  Ge- 
fangenen y  Mohammed,  . schenkte  er  dem 
Grafen  Leonard  Harrach,  um  beträchtU-r 
ches  Lösegeld  ihm  zuzuwenden«  Diess  war 
die  einzige,  erste  und  letzte  Wafib^that,  wel-r 
che  auf  dieser  königlichen  Heerfahrt  geschähe^ 
Das  kostspielig  herbeygeschaffie  Belageruog^^ 
seug,  so  wie  die  Kunst  des  Paul  von  Zara 
blieb  ungenützt;  und  auch  die  Donauflotto, 
müssig  bey  Komorn  vor  Anker  liegen. 

Während  der  Grossvezier  Mohammed 
Szokolowicsh  nichts  Angelegentlicheres  vor-«, 
hatte,  als  unter  schicklichem  Vorwande '  sei-; 
nen  Abzug  gegen  Belgrad  anzutreten,  brach-« 
ten  schlecht  gewählte  Kundschafter  und  ver« 
ächtliche  Überläufer  die  Naqhricht,  Solejmaa 
stehe  nach  Szigeth*s  Überwältigung  zum  An- 
rücken gegen  den  König  gerüstet  Da  drangea 
die  Deutschen  Feldherren  auf  Verlegung  des' 
Lagers  unter  dip  Kanonen  der  Raaber  Festung. 
Vergeblich  bestanden  die  Ungern,  um  ihr  Gut- 
achten befragt,  auf  festen  Stand  an  Ort  und 
Stelle;  des  Lagers  Veränderung  würde  schimpf- 
liche Flucht  scheinen;  Wankelnmth  in  Ent- 
würfen, vielleicht  gar  Muthlosigkeit  verrathen;. 
dadurch  des  Feindes  Mulh  erhöhen.  Die  zer- 
streuten Heerhaufen  seyen  nach  dem  Lager 
bey  Gönyo  zu  berufen;  die  Mauern  von  Raab 
eine  unbedeutende  Schutzwehr,  weit  wichtiger 
die    Donau ;     und    wolle    man    entscheidende  - 


a)  Forgict  Lib.  XVL  p.437.  Itthuinffy  Lib.XXIII. 
P-3Ü1. 


• 
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Schlachten  vermeiden  ^  die  Insel  Schutt  ein  si- 
cherer Standort;  Ober -Ungarn,  die  nöthige 
Zufuhr  gewährend,  nicht  weit  Am  Kreuzer- I4.^^t&r. 
höhungsfeste  wurde  nach  Raab  gezogen,  das 
Ijager  unter  den  Burgmauern  aufgesciuagen, 
der  rechte  Flügel  an  das  rechte  Raab -Ufer, 
der  linke  an  die  Donau  gelehnt,  *  yon  einem 
Ufer  zu  dem  andern  Graben  und  Schanzen 
aufgeworfen;  der  Salmer  Graf  mit  seinem 
Waffenvolke  von  Komom  hierher  beordert^ 
dort  der  Aualänder  Andreas  Kiel  mann  mit 
sechzehn  hundert  Deutschen  Lanzenknechten, 
als  Besatzung,  zum  Burghauptmann  bestell^ 
und  ihm  befohlen,  bej  Ankunft  des  Feindes 
dre  Stadt  anzuzünden;  lediglich  auf  Vertheidi-^ 
gung  der  Burg  sich  zu  beschränken. 

Noch  ein  Mahl  versuchten  es  die  Ungern, 
die  Ehre  dieses  Feldzuges  zu  retten,  und  für 
dessen  Kostenaufwand  einigen  Ersatz  zu  er— 
käjnpfen.  Auf  ihre  dringenden  Anträge,  den 
Osraan-Pascha,  welcher,  laut  eingegangener 
Berichte,  vor  Stuhlweissenburg  mit  vierzehn 
tausend  Mann  im  Lager  stand,  anzugreifen, 
bestimmte  der  König  dUzu  sieben  tausend  Deut- 
sche gehamischte  Reiter,  acht  hundert  Ferra- 
rer,    mit  welchen  ihm  Herzog  Alphonsvon  , 

Este  am  Feste  Maria  Geburt  zugezogen  war; 
Äwey  hundert  Freywillige,  zwey  tausend  Mann 
Ungern  und  vier  tausend  Italer.  Oberbefehls- 
haber der  Unternehmung  war  der  präclitige, 
Ton  seines  Vaters  Niklas  Ruhm  und  Ver-» 
diensten  zehrende  Grosssprecher,  Egino  von 
Salm  *).      Dinstag   nach   Matthäi   wurde   mii2i>S^thr. 


d)  „  Dttx   erat  expeditionis    Echius    ecmet  a    Salmis^ 
ffopud  egentissimum  principem  prodigentia  clarusi   hellorum^ 

5* 
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z^ey  und  zwanzig  "FeMschlaligeii  aufgebrochen ; 
yon  Ungern  und  Italern  leicht,  munter^  hurtige 
ohne  Gepäck;  von  den  Deutschen  schweriällig^ 
mit  einer  Menge  Lebensmittel,  Karren,  Zelten^ 
Tross,  als  ginge -der  Zug  in  weite  Ferne.  Vier 
Ungrische  Meilen  von  Raab,  im  Vorleser  Berg-h 
Walde,  wird  daft  Lager  für  die  Nacht  aufge-% 
schlagen,  das»  Mahl  bereitet,,  .keine  Ordnung 
yiehr  beobachtet,  dem  Hange  zu  VöIIerey.ge-. 
fo]gt,  der  Hauptleute  Befehle,  Ermahnungen^ 
Verweise  nicht  gehört  Tages  darauf  wurde 
bis  Csokakci  vorgerückt ,  von  dort  ausT  Georg 
Xihüry  mit  hundert  Ungern  zu  Pferde  auf 
Kundschaft  ausgesandt  Unangefochten  ritt  er 
hiB  an  das  feindliche  Lager  hinan,  fand  es  nur 
mit  den  nöthigsten  Wachen  beschützt,  Os- 
man's  sämmtliche  Rotten  waren  auf  RaubziL- 
geil  zerstreuet.  Nachdem  er  die  günstige  Ge- 
legenheit, das  Lager  und  das  schwach  besetzte^ 
Stuhlweissenburg  im  ersten  Anlaufe  zu  übef- 
wäjitigen,  dem  Oberbefehlshaber  gemeldet,  und 
die  Versicherung  ihrer  unverzüglichen  Benut-r. 
zung  von  ihm  empfangen  hatte,  vereinigte  er 
sich  mit  Franz  Török  und  Ladislaw  Gyu- 
laffy,  um  an  der  Spitze  der  Ungrischen  Rei*- 
terey  die  vertheilten  Raubhorden  aufzusuchen, 
von  <Lager  ^  und  Stadt  abzuschneiden  und  ein-- 
zeln  aufzureiben.  Schon  hatte,  er  siegend  mit 
zweyen  den  Kampf  bestanden;  über  tau- 
send, theils  getödtet,  theils  gefangen  genom- 
men; ihren  Raub  erbeutet,  weggeschlepptes 
Landvolk  befreyet,  als  ihn  der  Sa  Im  er  eiligst 
zurückberief     Diesem  war  inzwischen  der  kö-* 

,,ntii  m  conviviiSf  ignarus ;    sermonis  nimius^    qnod  apud  in« 
^fdoctos    sciöntla    videri ;    ex    praefectfira    Jaurinensi    aderat. 

Sauctoritas^^  AUo  gibt  toxi  ihm  Zeugniss  sein'Lagergenoss 
ischof  Francifcus  Forgilcs  Lib.  Xyi,  p.  441. 
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nigUche,  von  keinem,  klug  oder  redlidh  gesinnten 
JRath'g^ber  erschlichene  Befeiil  gekommen,  nicht 
weiter  yorzuschreiten,  aller  Angriffe  auf  den 
Feind  sich -ZU  enthalten,  ungesäumt,  vrie  wich- 
tige Ursachen  es  heischten,  seinen  Machthau^ 
fen  zurück  2u fuhren.  Johann  Manriquez^ 
Kämmerer,  ulid  Rudolph  Cueva,  Stallmeis-  . 
ter  des  Königs,  Begleiter  dea  Saimers^  wa- 
ren noch  besondei«  angewiesen,  ihm,  kraft 
konigKchen  Auftrages,  jede  fernere- Unterneh- 
mung zu  verbiet]b^en  *).  Fälschlich  ausgesprangtea 
Gd^riicht,  Sole j man  sey  auf  dem*  Marsche, 
nach  Ofen,  und  wolle  daselbst  überwintern, 
war  zu  dem  Befehle  der  Beweggrund. 
-  Zw^  Tage  nach  des  SältiitsrB^RnöldamtiSO'Stpthr. 
iu  das  Lager,  am  Festei  Michaelis^  brach 'ia 
Ilaab,  nahe  am  Wiener  Thore,  schnell  um* 
sich  greifende  Feuersbrunst  aus ;  des  plötzlichen 
Unglückes  schrecklicher  Anblick  yerscheuchte 
gleich  anfanglidi  B63onnenheit  und  Ordnung; 
keine  ruhige  Fassung,  kein  Entschluss,  keine 
leweckdienliche  Anstalt,  kein  kräftiges  Zusam-^ 
menwirken;  überall  ungestümes  Drängen, 
fruchtloses  Treiben,  ängstliches  Jammern  und 
unwirksame  Anstrengung  vereinzelter  Kräüe 
zu  eigener  Rettung.  Unter  des  Sturmwindes 
Gewalt  war  in  wenigen  Stunden,  bis  auf  den 
Dom '>und  das  Rathhaus,  von  Steinen  aufge^ 
fuhrt,  die  ganze  Stadt,  des  daran  stossenden 
l^g^Ts  grösster  Tbeil,  hier,  aller  Waffen-  und  \ 

Mimdrorrath^    dort  alle  Habe  der  Einwohner, 
^er  Flammen  uiurettbarer  *,  was  diese  verschon- 


-a)  Fbrg^ct  Lib.  XTI.  p.  441.  Petr.  Bizar.  1.  o.  p.  702. 
Den  königlichen  Befehl  bezeuget  Kiklas  Jsthuanffy 
(Lib.  XXllI.  p.  .'V)2};  damahls  noch  in  der  Kanxelley  det 
GraMT  Enbitcaoli  ancl  Stanhalten  Olihy'^Bmimuw*  • 
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ten,  des  fremden  Waffenvolkes  gewaltthatiger 
Baub:  des  übrigen  Lagers  Rettung  war  das 
\Verk.  des  Bischofs  Franciscus  Forgdcs, 
welcher,  seines  Dienstvolkes  Arbeit  besonnen 
ordnend,  und  leitend,  auf  seinem  Standorte  die 
"yi^uth  der  Feüersbrunst  bezwungei^  ha^te  *)• 
21.  Otth.  ^^^^   Montag    nach    Lucä    kam    voa   des 

Feindes  Ruckfisug  gewisse  Nachricht;  nach 
Qiancherley  Rathschlägen  mit  den  Feldherren 
der  Deutschen ,  der  Italer ,  der  Ungern  j  wurde 
auf  Antrag  der  erstem,  gegen  alle  Vorstellun«' 
gen  der  letstern,  das  Lager  abgebrochen,  das' 
Heer  aufgelöst,  das  auswärtige,  durch  Unthä-» 
tigkeit,  Kälte,  '^isse  und  Seuchen  stark  ver-« 
minderte  Kriegsvolk  entlassen.  Die  Reichs- 
TÖtker,  des  rückständigen  Soldes  harrend,  wur^. 
den  theils  auf  die  Insel  Schutt,  theils  in  die 
Wieselhurger,  Ödenburger  und  Eisenburger  G&- 
spanschaften,  den  Landleuten  zur  Last  und 
Qual  vertheilt«  Egino  von  Salm  blieb  als 
Burghauptmann  zu  Raab.  Kanisa,  inderSza- 
lader  Gespanschaft,  nach  Sziegethvärs  Verlust 
der  wichtigste  Platz  in  jener  Gegend ,  bisher  der 
Ursula  Kanisay,  Wittwe  des  Plilatins  N a - 
dasdy,  gehörig,  jetzt  von  ihr  aus  Vaterlands- 
liebe gegen  Bors-monostor  der  Krone  abge-. 
treten,  übernahm  Franz  Tahy  als  Burg-» 
hauptmann,  noch  mehr  zu  befestigen,  zu  yer- 
theidigen,  des  Feindes  Streifzügen  daraus  BVL 
,  begegnen.      Dazu  hatte  er  tausend  Reiter  und 

eben  so  viel  Fussvolk  in  Besatzung,  dieEdelö» 
Peter  Kegle  wies,    Peter   des  Altern  Sohoy 
^Johann   Alapy,    dessen  Sohn  Casp^ar,   von 
Georg  Zriny  aus  Türkischer  Gefangenschaft 


O  Forgäot  L  c,  p*442*    Fetr«  Bisar.  L  o.  {k  769« 

I 
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erlost,  Frans  Gessty,  Georg  Palatiot 
und  Caspar  B'6thy  zu  flauptleuten.  Dem 
Lazar  Seh  w'e  n  d  i  vnirden  acht  hundert 
Mann  Verstärkung  zugesandt ;  denn  unthätiges 
Zaudern  hatte  ihn  zu.  Kaschau  in  Moth  ge- 
bracht *). 

Mittwoch  vor  AllerheiUgen  zog  Maximi^ doOetobr. 
lian  wieder  in.  Österreichs  Hauptstadt  ein; 
sein  erster  und  letzter.  Grosses  verheissender 
Feldzug  war  geendigt.  Mit  zuversichtlicheni 
Glauben  an  seine  eigene  Kraft  und  Einsicht^ 
mit  Vertrauen  auf  sich  selbst  entsclieidend  und 
befehlend,  hätte  er  auch  Grosses  geleistet;  an 
Geistesgehalt  tief  unter  ihm  stehende,  Ueinher«^ 
zige  Rathgeber- hatten  ihm,  wie  seinem  Vater, 
den  Ruhm  eines  grossen  Königs*  und  Kriegers 
entwendet.  Es  mag  in  den  allumfassenden 
Plan  der  hqhern  Weltregierung  gehören,  dasä 
rechtschaffene, 'doch  ausserordentlicher  Geistes- 
kraft ermangelnde  Monarchen,  einerseits  der 
Rathgeber  nicht  entbehren  dürfen,  noch  wol- 
len; andererseits  in  der  Wahl  derselben  selten 
glücklich  sind;  wodurch  freylich  Vieles  schlim- 
mer scheinend  geschieht,  als  es  nach  mensch-i 
ücher,  auf  den  Augenblick,  höchstens  auf  Be- 
rechnung der  nächsten  Folgen  beschränkter 
Einsicht  geschehen  könnte  und  sollte«  Allein 
besser  ist  {lir  das  Ganze,  dass  unter  dem 
Drucke  der  Nothwendigkeit  in  dei'  Dinge  har- 
monischen Fugen  einige,  dem  weltregierenden 
Geiste  bald  auflösbare  Dissonanzen  sich  yer- 
nehmen  lassen;  als  dass  unter  ungebundener, 
durchgreifender  Willkür  ungemein  geistes- 
mächtiger,  nur   der  Rechtschaffenheit  erman-*^* 


0  Forgi(cs  L  c.  p.  450  seqq.    lathuiCnffy  1.  c«  p.304« 
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geinter  Selbstherrscher  und  Weltatürmer,  Ver-, 
wirrungen  sich  eindrangen  ^  deren  Auflösung, 
Aufhebung,  Ordnung ,  unter  mannichfaltigen 
Wehen  y  Jahrhunderte  fordert  In  religiöser 
Ansiebt  gebührt  jeuem ,  dem,  G^wöhnlichenii 
als  weiser  Haushaltung  Gottes,  Verehrung; 
derselbeii  Ansicht  erscbeinet  dieses ,  das  Selt- 
nere, als  Strafgericht  des  ewigen  Rechtes,  Gott-* 
losigkeit,  Geistesträgheit,  Verderbtheit  ziichti-^ 
gend;  wirkt  heilsame  Erschütterung,  weckt  zu 
^(Gottesfurcht,  erreget  Krafigefühl  und  endiget 
xnit.  Versöhnung^ 

.Bald  nach  G)aila*8  Verlust. brach  Johann 
Sigmund,  sechzehn  tausend  Mann  stark,  aus 
Sidi^nbiirgen  auf,  um  auch  seine  Herrschaft  ici 
Ungarn  gegeu  Maximilian  .eu  befestigen« 
Seine  Hauptabsicht  ging  auf  Tpkaj*s  Wieder-» 
eroberung;  auf  dem  Zuge  über  Huszt  uni  - 
Munkacsh  dahin,  hielt  er/ vor  Sztara,  den^ 
Erbschlosse  des  alten  Geschlechtes  4er  Sztä.^ 
rayer  aus  dem  Stamme  des  Jak.ö  yon^agy- 
Mihaly,  Abkömmlings  von  Wencellin^ 
Sänct  Stephan's  Feldherm^  Jetziger  Erbherr 
war  Andreas  Sztdray^  Burghauptmann 
Andreas  Bely,  wackerer  Kr|eg$mann,  vom 
Schwendi  gut  gewählt,  doch  unklug  aa. 
Deutsche  Besatzung  gebunden.  Nach  einigen 
7agjsn  der  Belagerung  bemächtigte  sie  sich, 
aeiner,  .band  ihn  mit  Stricken,  trat  ihn  mit 
Füssen,  .misshandeltb  ihn.  mit  Schlagen;  .unijt 
als  er  unwandelbar,  auf  des  Platzes  Vertheidi- 
gung  bestand,,  schleppte  sie  ihn  auf  die  Mauer,, 
zeigte  ihn  dem  Feinde,  schreyend:  ^^Der  ist  ea 
,y allein,  welcher  bisher  der  Übergabe  dea 
,) Schlosses  sich  widersetzt'  hat";  worauf  jsio 
ihn    in  einem   Wassertroge    in   das  felndjUche 


/ 
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Lager  hifltmtAr  liess .  und  die  Thore  offiieto. 
Eben  so^  wiehier^  hoffte  JoJiann  Sigmund, 
würde  es  ihm  auch  vor  Tokaj.  iglüokeo ;  Frey<- 
tag  nach  Michaelis  stand  er  dayor,  und  Heas  t»Ociobr. 
ea  durch  siebzehn  Tage  ohne  Unterlass  Ton 
drey  Seiten  beschiessen ;  aber  die  Mauern  blie«- 
ben  unbeschädigt y  die  Besatzung  unter  Mat-, 
thiaa  Kalnassy-atandhait,  der  Deutsche  Be-«; 
fehlshaber  Jakob  Bamminger,  als  ehren-; 
fester  Mann,  seiner  Pflicht  getreu,  und  sein 
Feuer  aus  der  Festung  that  dem  Siehenbiirger 
Fürsten  täglich  so  beträchtlichen  Abbruch,  dass 
er  durch  Sturmlaufen  die  Gefahr  grossem 
Verlustes  nicht  wagen  durfte. 

Ein .  verheerender  Streifzug  Tatarischer 
Horden  durch  Siebenbtii^en ,  durch  Ungarn^ 
diess-  und  jenseits  der  Theiss,  weder  des  Ko-^ 
nigs  .  noch  des  Fürsten  Gebieth  verschonend, 
nöihigte  ihn,  die  Belagerung  plötzlich  aufzuhe- 
ben. Nach  der  ]Niederlage,  welche  sie  von 
dem  entschlossenen  Stephan'  Drngeth  in 
der  Unghvärer  Gespanschail  bey  Gross-Kapoa 
erlitten  hatten^  waren  sie  noch  fünfzehn  tausend 
Mann  stark;  Seh  wendig  zu  Kaschau  krän- 
kelnd, an  Streitkräften  zu  schwach,  und  auch 
nach,  erlangtei^  VerstärkuDg  mit  tausend  ge- 
harnischten Reitern  und  zwey  tausend  vier 
hundert  Lanzenknechten  noch  unentschlossen, 
sie  zu  verfolgen.  ..Johann  Sigmund  hatte 
bey  seiüem  Abziige  von  Tokaj  nur  noch  acht 
tausend  M^nn ;  damit  erreichte  er  ihren  Nach-; 
trab  zwischen  Debreczen  und  Uj^Varos,  for- 
derte .  die  zur  Sclaverey  weggeführten  Men^ 
sehen,  gegen  neunzig  tausend,  vergeblich  zu- 
rück, both  ihnen  Kampf,  gewann,  durch  seine 
t3bemiacht  an  l^elclzeug  und  Feüevgewehr  die 
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wulrden  angebalteiiy  ein  gewisses  •  Mass  Wein 
unentgeldlich  ihm  za  liefern,  und  er  trieb  da-^ 
tnit  gewinnreichen  Handel  xiaoh  Fehlen  *) :  lau- 
ter schlimme  :yorbereitangen'iur  den  nächsten 
Landtag;  starke  Rettse  fiirMIngerh,  zum  Ge^ 
iiihl  ihrer  Nationalkraft  zu  erwachen. 
^'j««ww*«'  ^^  ^^^  ersten  Tagen  des  nächsten  Jahres 
jEam  Georg  H.o6Z8ZUthoty  nach  Wieii  «n«« 
viick.  Er  war  dem^Gross^-Sultaii  Seli'm  nach 
Adrianopel  entgegen  gereist ,  in  der  Hofihimgj 
b^  dem  neueii  Herrn  gynstigere  Auihahm^ 
als'  bey  desscoi :  Vater ^  zu  gewinnen;  allein^ 
ipnch  zu  Se| im  würde  ihm  der  (Zutritt  veiv^' 
weigert,  und  der  Grossvezier  hiess  ihn  j  da-  er 
zu  Soiejman,  nicht  zu  Selim,  gesandt 'war|\ 
: .  ohne  Antwort  heimkehren ;  er  oder  ein  Ande-^ 
rer  mochte,  mit  neuen  Auftragen  und  Voll^ 
machten  zurück  kehren«  Bey  Ertheilung  der^ 
selben  sollte  der.  König  wohl  bedenken,  .  däsa 
fiir  ihn  Solejmaa'a  Tod^das  glücklichste  Er«^ 
äugniss  war;  auch  sicher  glauben,  dass  seiner 
Herrschaft  Ohnmacht,  und  seiner  Hüllsquellen 
Dürftägkeit  der  erhabenen  Pforte  ein  längst 
enthülltes  Geheimniss  sey.  Als  Hoszszuthoty 
^  einige  Tage  zu  Belgrad  verweilte,  Hess  der  ge- 
fangene Latiislaw  Kerecseny  nichts  nnw 
Versucht,  zu  erlangen,  dass  er  zu  ihm  geführt 
würde;  doch  zu  schwer  drückte  den  nnglüek««- 
Hchen,  im  GlüjDke  grausamen.  Mann  der  Tür^ 
ken  Hass;  seine  freygebigsten  Anerbiethungen 
wurden  yerschjiiähet;  und  nur  schriftlich  konqte 
er  dem  Bothschafter  sein  .Elend  klagen,  seine 
Drangsale ,  welche  er  zu  Oy ula ,  '  von  dem 
Könige    und.  von     dessen.    Oi)erDefehlshat3ier|c 


a)  Förgfici  Lib,  XVH.  p.487. 
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Sojh wendig  bälflos  verlassen^  darch 
Tage  ausgestanden  hatte,  darstellen ^  um  seine 
leicht  zu  erlangende  Auswechselung  gegen  Ma-^ 
hammed-Beg  yon  Stuhlweissenburg  bitten  und 
rechtliches  Gehör  über  seines  Platzes  Yerthei« 
diguDg  verlangen.  Hoszszuthoty's  Verwen- 
dung für  ihn  blieb  unwirksam '  bey  dem  Kö- 
nige,  welchen  die  boshaften  Verleumdungen 
des  Deutschen  Hauptmannes  Bernhard  Ro^ 
thenauex  unversöhnlich  wider  ihn  eingenom-^ 
men  hatten;  .  und  die  bittern  Klagen  über  die 
an  Türkischen  Gefangenen  von  ihm  verübten 
Grausamkeiten,  hatten  den  Grossherm,  wäh-^ 
rend  seines  Aufenthaltes  zu  Belgrad ,  bewogen, 
ihn  der  willkürlichen  Rache  seiner  Anklager 
:^u  überlassen.  Bald  darauf  vrarde  er  unter 
schreckh'chen  Martern  getödtet  *)•  Es  ist  ein^ 
schlechter  Feldherr,  den  auch  dreyssig  oder 
mehr  gewonnene  Schlachten  mit  dem  Wahne^ 
als  wäre  er  unüberwindlich!  bethören,  und  ihn 
ermuthigen,  den  Besiegten  oder  Gefangenen 
hart,  verächtlich,  grausam  zu  begegnen;  er  hat 
die  tiefere  Bedeutung  seines  Gewerbes  in  der 
Dinge  Ordnung  nicht  begriffen;  er  hat  den 
Glauben  an  eine  höhere  Macht  verloren;  er 
kann  dem  Wiedervergeltungsrechte  nicht  ent- 
rinnen. 

Nachdem    Georg    Bebek,    durch  Ver- 
mittelung  des  Siebenbürger  Fürsten  aus  Türki-^ 
scher    Gefangenschaft  befreyet,    dessen  Partey 
ergriffen  hatte,  war  seine  Burg  und  Herrschaft 
Szen'drö  in   der  Borsoder  Gespanschaft  für 


a^y  TorgicB  Lib.XVI.  p.4t6.  Petr.  Bizar.  1.  c  p.  701 
«t  716.    Wolf|;.  Bethlen  Lib.  V.  f.  144. 
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den  Fiskus  eingezogen  worden;  um  so  ent-- 
\  «chlossener  behauptete  sich  seine  muthyoUe 
Gemahlinn  Sophia,  Pdtoc^y  auf  Si^advär  in 
der  Torner  Gespanschaft ,  nicht  achtend,  dass 
ihr  Schwendi  aus  iswey  Festungswerken  bey 
JablodtZA  und  bey  Szögliget  die  Zufuhr  er-s 
schweren  Hess;  und  schwerlich  würde  er  sie 
bezwungen  haben,  hätte  sich  nicht  der  yiel^r- 
fahrne  Kriegsmann  Simon  Forgacs  erbo— 
theo,  ihm  die  in  rauher  Jahrsseit  mühseh'ge 
Unternehmung  yorzubereiten.  Nachdem  diess 
yön  ihm  mit  yieler  Klugheit  nnd  Anstrenguni^ 
geschehen,  die  Hauptieute  Johann  Borne-r 
miszs2Sa,  Johann  Rueber  und  Honder* 
auf  seine  Mahnung  aus  ihren  Winterlagern  zu 
GÖrgo,  Varano,  Szendro  ihm  zugezogen, 
durch  ihre  geschickte  Vertheilung  der  einge- 
schlossenen Frau  Zufuhr,  Verstärkung,  Bey- 
stand  abgeschnitten  waren,  und  Schwendi  mit 

,  de^  Nachricht   yon   den  wirksamsten   Vorkeh- 

rungen die  Aufforderung  zu'  raschem  Ausmarsch 
mit  der  Hauptmacht    erbalten    hatte,    traf  er 

6*  JaiuMT.  endlich  am  Feste  der  drey  Könige  yor  Szäd- 
yar  ein,  am  dritten  Tage  darauf  das  schwere 
Geschütz,     unter    dessen    zerstörender    Gewalt 

'  der    Besatzung    schon    am    fünften    Tage    der 

Muth  zu  längerm  Widerstände  erlosch.  Sie 
gab  das  Zeichen  der  Ergebung,  und  sogleich 
folgte  Wolfgang  V es eHnyi  als  bevollmäch- 
tigter Unterhändler.  Der  Besatzung  mit  ihrem 
Gepäcke,  der  Gemahlinn  des  Bebekers  mit 
ihren  Kindern,  mit  Dienerschaft  und  allem 
beweglichen  Eigenihume,  wurde  freyer  Abzug 
gestattet.     Forgais,  Bueber  und  Reinin- 

14  JaiMMir,  g  e  r  nahmen  am  Tage  Hilarii  die  Burg  in 
Besitz}     Caspar    Magöcshy    und    Peter 
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Petbo   gaben  der  Frau  das  Ehren**- und  Si- 
clierheitsgeleit  auf  die  Tomer  Burg  *)• 

Lazar  Schwendi,  in  eitlem  Wahne^ 
er  allein  habe  bey  Ssadvir  Alles  gethan,  zwei- 
felte nicht,  dass  seiner  Kriegeskunat  das  Glück 
auch  bey  Munkäcs  dienen  werde.  Vergeb-* 
lieh  widerriethen  Simon  Forgdcs  und 
Rueber  die  den  Siebenbürger  Fürsten  zuxf 
Unzeit  aufreitzende  Unternehmung;  und  nicht 
abmahnen  Hess  er  sich  yon  Johann  Sig- 
mund durch  die  Drohung,  dass  die  Befehdung, 
idt  Gange  der  Friedensunterhandlungen  an  der 
Pforte,  ihn  reuen,  der  Sache  seines  Königs 
schaden  werde.  Simon  Forgäcs  mit  den 
Ungern  musste  wieder  voraus;  um  zu  saen^ 
"WO  sein  Oberbefehlshaber  ärnten  wollte.  For- 
ga äcs  kam  zu^  rechter  Zeit,  um  sich  der 
Brücke  über  die  Latortza  zu  bemächtigen  und 
den  Munkacser  Marktflecken  zu  besetzen. 
Hauptmann  auf  der  hohen  Felsenburg  war  der 
Rascier  Johann  Lugoss,  furchtbarer  Käm- 
pfer in  offener  Feldschlacht  unter  Leitung  er- 
fahrner Heerführer;  aber  zum  Selbstbefehlen 
des  Geistes,  der  Einsicht  und  der  Ruhe  ent- 
behrend. Bey  fast  unbezwinglicher  Lage  des 
Platzes,  bey  allem  Überflüsse  an  Mannschaft, 
Mund-  und  Kriegsyorrath ,  war  er  durch  die 
Vorkehrungen  des  Forgacs,  Montag  nach  i7* Fehr, 
Invocabit,  da  Schwendi  mit  dem  Uelage-* 
rungszeug  ankam ,  schon  ganz  entmuthet.  Nach  « 
vier  Tagen,  durch  welche  anhaltendes  Feuern 
nur  gedonnert,  noch  keinen  Stein  verletzt  hatte, 
trat  er  in  Unterhandlung;  und  als  Schwendi 
jeden    seiner   Anträge    verwarf,    ergab   er  sich 


a)  Forgics  üb.  XVII.  p.465*  Fetr.  Bi»«r.  Lc.  p.717* 
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22.F0br.  Sonnabend  Tor  Reminiscere  mit  Besatzung  und 
Burg  auf  Gnade;  Er  und  der  Burg-Rentmeisler 
Demeter  K6re)>e 8^  frey  entlassen,  wurden 
Yon  ihrem  H^rrn  zu  lebeaslänglicher  Kerker^ 
strafe  vcrurtheilt  »). 

Fünf  Ungrisclhe  Meilen  von  Munk&cs  steht 
die  Huszter  Burg;  mit  gleichem  Glücke  hofila 
ßT  auch  sie  ''zu  liberwältigen ;   aber  noch    vor 
seinem   Zuge   dahin   stand   der   erbitterte  Sier>' 
benbürger  Fürst,  zur  Erfüllung  seiner  Drohung,  , 
^rüstet  vor  Kdyär,  in  der  mittlem  Szolnoker 
Gespanschäft  jHazzan-Fascha  von  Temes- 
vir,  von  ihm  zur  Mitwirkung  gemähnqt,  mit 
fünf  tausend    Mann    bey    Jasz-Bereny.       Die 
Nachricht  davon  bewog  den  Schwendi  sei- 
nen Anschlag  auf  Huszt  fahren  zu  lassen,  über 
Unghvär  nach.  Kaschau  sich  hinauf  zu  ziehen, 
und  seines  Munkäcser  Glückes  schlimme  Fol-' 
gen     ahnend,     auch    an     Ungrischem    Golde 
schon  reicher,  al^  an  Lorbern,  von  dem  Kö- 
nige seine  Eptlassung  zu  verlangen.     Um  d'äs*^ 
nächste  Unheil  abzuwenden,  beorderte   er  den 
Dalmater    Bertalan    Stefics,     ohne    nach 
Kriegsgebrauch  sicheres -Geleit  für  ihri  zu  ver- 
langen,   an  Johann   Sigmund   mit  Ermah-' 
nungen    und    Anträgen    zum    Frieden.     Dieser 
behielt  den  Bothen'  bis  zu  des  Krieges  Been- 
digung   in    Verhaft,    und    liess    durch    seinen 
Kriegsgefangenen  Sigmund   Szegnyey,   kö- 
niglichen Hauptmann,   dem   Schwendi  mel-* 
den,  er  möge  die  Strafe  seines  unbefugten  An- 
griffes und  verachteter  Warnung  dulden  ^). 


a)  Forg^ct  Lib.  XVH.  P.474.  Petjr.  Bistr.  I.e.  h)  li- 
thu^iif  £7  üb.  XXIV.  p.  308.  ' 
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Inzwischen  war  Ilazzan  in  die  Borsoder 
Gespanschaft  eingefallen.  Mittwoch  nach  dem  2*JprU. 
Osterfeste  begann  er  die  Belagerung  der  Fel- 
aenburg  Dedes,  auf  welcher  Stephan  Banyay, 
Hauptmann  des  Gabriel  Perenyi,  dem  die 
Burg  gehörte,  der  Gewalt  des  Feindes  durch 
fünfzehn  Tage  in  kräftiger  Gegenwefir  trotzte. 
Donnerstag  Tcr  Jubilate,  als  er  an  Lebensmit- 
tehi  schon  drückendsten  Mangel  litt,  und  we« 
der  auf' Zufuhr  noch  Entsatz  mehr  rechnen - 
konnte,  leitete  er  eine,  auf  Stunden  berechnete, 
Luntenschnur  unbemerkbar  in  den  Pulverkel- 
ler, zündete  sie  nach  Mittemacht  zu  bestimm« 
ter  Zeit  an,  und  zog  heimlich  mit  der  Besat- 
zung ab.  Des  Morgens  bemerkt  der  Feind 
ungewöhnliche  Stille  in  der  Burg;  die  Sturm- 
leitern werden  angelegt,  die  Mauern  ohne  Wi- 
derstand erstiegen,  die  äussere  Burg  genom- 
men, der  Thurm  der  innern  erweckt  die  Ver- 
muthung  verborgener  Schätze,  über  vter  hun- 
dert Janitscharen  dringen  ein,  diesen  Augen- 
blick erreicht  in  dem  Keller  die  brennende 
Luntenschnur  das  Ptjlver,  das  raubgierige  Volk 
wird  jämmerlich  zerrissen  und  getödtet,  Dedea 
in  unbewohnbare  Ruinen  verwandelt. 

Im  weitern  Zuge  nach  der  Gömörer  Ge- 
spanschaft nahm  Ilazzan  Putnok,  nach  drey— 
tägiger  Belagerung  durch  Michael  Temes- 
vary's  Übergabe  in  Besitz;  die  Schlösser  Finke, 
Galfalva  und  Gagy-Bator  in  der  Aba-Ujvarer 
Gespanschaft,  fand  er  leer,  die  kleinen  Besat- 
zungen waren  entflohen.  Beherzteres  und  treueres 
Volk  hatte  Georg  Rakoczy  auf  seinem 
Schlosse  Vadasz;  Stürme  wurden  abgeschlagen, 
der  Feind  musste  es  in  Flammen  setzen;  erst^ 
da  die  Wuth' derselben  nicht  mehr  su  dämpfen 
VII.  Theü.  6 
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wa]%  stürzte  sich  die  ausfallende  Besatzung 
mitten  in  die  feindlichen  Haufen^  und  endigte 
kämpfend,  schlagend,  sterbend,  wie  die  Helden 
auf  tJzigelhvar.  Durch  gleich  rühmlichen  Tod, 
in  verzweifelter  Gegenwehr,  auf  dem  ver- 
schanzten Kircliliofe,  entwanden  sich  der  Sola-* 
veray  die  Bewohner  des  Dorfes  Inancs,  am 
rechten  Ufer  des  Bärsonyos.  Das  Beyspiel  der 
Inancser  Bauern  begeisterte  die  Besatzung  auf 
Monak,  in  der  Zemple'ner  Gespanschaft,  zur 
Nacheiferung;  auch  hier  bestanden  alle  den 
Kampf  bis  >in  den  Tod,  keiner  dachte  an 
Flucht,  jeder  yerabscheuete  das  Leben  inScIa- 
verey;  nur  der  Burgherr  Michael  Monaky 
gab  sich  gefangen;  auf  Horyalhy  Hess  sich 
auch  d^r  Burgherr  nicht  im  Tode  von  seinen 
Leuten  trennen.  Aus  dem  verheerten  Gebieth 
um  Toma,  Regecz,  Kaschau,  Erlau  und  Szen- 
dro  herum,  führte  Hazzan  zwölf  tausend 
Menschen  in  Sclaverey  fort,  unangefochten  von 
Laz^ar  Schwendi,  welcher  hinter  den  Mauern 
von  Kaschau  sass,  verdrüs^lich  seine,  im  Sclimal- 
kalder  Kriege,  in  den  Schlachten  bey  Sanct 
.Quintin  und  bey  Grävelingen,  in  der  Belage- 
rung von  MagdebHfg  gewonnenen  Lorbern  ver- 
dorren sah,  und  anfing  du  begreifen,  dass  der 
Krieg  .tnit  Deutschem,  den  Ungern  beygeselltenl 
WaflFenvolke  gegen  Türken,  ganz  andere  Geis- 
^  teskräfte  und  Einsichten,  als  die  Kriege  der  Deut- 
schen wider  Deutsche  und  Franzosen,  forderte. 
Unterdessen  hatten  Johann  Sigmund's 
Haufen,  unter  Georg  Bebek's  Anführung, 
Kovär  erstürmt,  den  Marktflecken  Nagy-Banya 
im  ersten  Anlaufe  eingenommen,  die  zur  Be- 
schirmung der  Gold-  und  Silberbergwerke  aufge- 
führte starke  Festung,  von  Thomas  Szokoly 
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und  Graff  mit  neun  hundert  Deutschen  und       ' 
Ungrischen  Veteranen  lange  vertheidiget  ^  nach 
der    angestrengtesten    Belagerung    im    Sturme, 
den  nicht  Ein  Mann  von  der  Besatzung  über- 
lebte, bezwungen.     So  hatte  Maximilian  bia    / 
.  Sonntag  nach  Frohnleichnam   fiir  Szädvär  und  it  Jiuti«/. 
Mankäcs  wieder  neunzehn  Schlösser,  Marktflec« 
ken,  Burgen,  viele  tausend  Unterthanen,  reich«  ' 
haltige  Gold-  und  Silberminen  verloren j    und, 
was  der  Folgen  wegen  schlimmei^  als  diess  Al- 
les war,   der  Ungern  Vertrauen  auf  seine  Re- 
genten-Klugheit hatte,   ohne  sein  Verschulden, 
bloss     durch     Schwendl*s     schädliche  Rath- 
schlage,   eigenmächtige  Handlungen  und  unbe- 
dachtsame    Unternehmungen, .   empfindlichem' 
Stoas  erhalten  *)• 

Sehr  bedeutende  Wirkung  davon  zeigte 
sich  sogleich  auf  dem  nächsten  Presburger 
Landtage,  dem  ersten,  welchem  der  König  seit 
seiner  Krönung  in  Person  beywohnte.  Die 
Stände  waren  im  königlichen  Ausschreiben  auf 
den  Sonntag  nach  Frohnleichnam  beschieden; 
Maximilian  kam  aber  erst  einige  Tage  nach 
Joannis.  Durch  das  kostspielige,  Geduld  er- 
müdende Erwarten  seiner  Ankunft  verstimmt, 
konnten  sie  ihre  Befangenheit  nicht  mehr  ver- 
bergen, als  er,  obgleich  der  Ungrischen,  noch 
mehr  der  Lateinischen  Sprache  mächtig,  den 
Tag  mit  Deutscher  Anrede  eröffnete;  dann  seine 
Anträge  schriftlich  ihnen  überreichen  liess.  Da 
sie  seinen  Vater  sowohl,  als  ihn  vor  seiner 
Thronbesteigung,  in  ReichsV^rsammlungen  nie 
anders,  als  Lateinisch,   sprechen  gehört  hatten^ 


«)  Torgics  Lib.  XVII.  p.477.  Petr.  Bisar.  L  C.  p.7l8i 
UthvLinify  Lib.  XXIV.  p.  310« 
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80  brachte  sie  diess  Mahl  der  überraschende 
Gebrauch  der  Deutschen  Sprache  auf  den  Arg- 
wohn, ihrer  Volksthümlichkeit  und  Freyheit 
nachtheiliger  Absicliten.  Der  erste  Reitz  zur 
Unzufriedenheit  erzeugte  den  zwey ten ;  in  F  e  r— 
dinand's  spätem  Regierungsjahren  hatte  sich 
auf  Landtagen  die  Gewohnheit  eingeschlichen, 
die  Beschwerden  der  Stände  und  der  Reichs- 
sassen zuletzt  vornehmen  zu  lassen,  und  bey 
den  königlichen  Anträgen  so  lange  zu  verwei- 
len, bis  für  Berathschlagung  über  die  erstem 
keine  Zeit  mehr  übrig,  die  Bothen  der  Gespan- 
schaften des  verlängerten  kostspieligen  Aufenthalt 
tes  überdrussig  waren,  das  Wichtigste  stillschwei- 
gend übergangen,  das  Übrige  mit  leeren  Wor- 
ten und  Verheissungen  abgemacht  wurde.  Da- 
wider erklärte  sich  jetzt  ddr  Adel  unverhohlen, 
er  werde  sich  auf  keinen  Antrag  des  Königs 
einlassen,  bevor  nicht  die  Klagen  und  Bitten 
der  Reichssassen  gehört,  die  allgemeinen  und 
besondern  Landesbedrängnisse  in  Erwägung  ge- 
nommen seyen. 

Durch  die  schärfsten  Massregeln  sollte  den 
Räubereyen  und  Gewaltthaten,  des  auswärtigen 
wie  des  einheimischen  WafFenvolkes,  ihrer  Be- 
fehlshaber und  Hauptleute,  Einhalt  geschehen j 
es  wurde  durch  Thatsachen  erwiesen,  dass 
mehrere  Hausväter  auf  dem  Lande,  nachdem 
sie  ihren  dürftigen  Getreidevorrath  den  besol- 
deten Räubern  das  eine  und  das  zweyte  Mahl 
zu  hohen  Preisen  abgekauft  hatten,  zum  drit- 
ten und  vierten  Mahle  es  zu  thun  nicht  mehr 
vermögend  waren,  in  Hunger  und  Noth,  ent- 
weder auswanderten  oder  jämmerlich  umka- 
men/ Ausländischen,  wie  einheimischen  Ober- 
befehlshabern   sollte    verwehret    werden,    über 
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liegende  Gründe  und  Güter  der  Kirchen  oder 
Reichssassen,  nach  dem  emporenden  Beyspiele 
des  Schwendi,  eigenmächtig  zu  yeriugeo. 
Unbiliig  wäre  aucli,  dass  selbst  der  Kon  Ig  nach 
Tokaj*s  Wiedererobernng  adelige  Besitzungen 
eingezogen  hätte  ^  und  Zurückstellung  derselben 
Eigenthümern  verweigerte  9  welche  bisher  alle 
Feldzüge  für  ihn  auf  ihre  eigene  Kosten  mit- 
gemacht hatten.  Die  von  Schwendi  eigen-» 
mächtig  und  unbefugt  eingeführten  Zölle,  ge-^ 
forderte  Lieferungen,  jgewagte  Erpressungen 
sollten  ohne  Aufschub  geahndet  und  eingestellt 
werden.  Der  König  sollte  in  Zukunft  unter-^ 
lassen,  den  bestimmtesten  Reichsgesetzen  zu- 
-wider,  weltliche  und '  geistliche  Reichswiirden, 
Ämter,  Pfründen^  Bargen,  Oberbefehlshaber-t 
Stellen  Ausländem  zu  yerleihen.  Noch  hätte 
er  nicht  Eine  erbJos  erledigte  Besitzung,  wie 
das  Ungrische  Staatsrecht,  des  Reiches  Frey* 
heiten  und  sein  Krönungseid  forderte,  an  wohl 
Tcrdiente  Ungern  vergeben,  als  hätte  er  die 
Absicht,  des  gesammten  Ungrischen  Yolkea 
Grundsässigkeit  unmerklich  aufzuhebei^  und 
den  Fortbestand  adeliger  Familien  zu  unter* 
graben.  Viele  hatte  das  Schicksal  der  adeh'gen 
Wittwen  empört,  deren  Männer  in  Szigethvar's 
Vertheidigung  für  das  Vaterland,  wohl  auch 
für  Österreichs  Sicherheit,  gefallen  waren.  Mit 
ihren  Waisen  fast  an  den  Bettelstab  gebracht, 
hatten  sie  des  Königs  Unterstützung  angefle- 
het,  und  wenn  er  ihnen  nicht  anders  aufhelfen 
konnte,  wenigstens  Vertlieilung  des  wüst  lie- 
{;  iiden  Gebiethes  in  der  Wieselburger  Ge-? 
spanschaft  unter  sie,  wo  sie  sich  auf  eigene 
Kosten  anbauen  wollten,  verlanget.  Allein  ihr 
Flehen  und   ihre   Bitten  blieben  uqerhört,   die 
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UnglücklicliGn  dem  äussersten  Elende  Preis  ge- 
geben *).  Am  bittersten  aber  wurde  darüber 
geklagt,  dass  er  auf  die,  mit  den  Artikeln  des 
letzten  Landtages,  nach  Augsburg  ihm  über- 
sandten, über  hundert  Bogen  starken,  Vorstel- 
lungen gar  keine  Rücksicht  genommen  und 
nichts  darüber  verfugt  habe» 

Auf  sphriftliche  Anmeldung   dieser  Klagen 
und    Beschwerden    des    Adels    antwortete    der 
König,  er  werde  nach  einiger  Zeit  Verordnete 
zur    IJntersuchung    senden.     Da    geriethen   die 
Comitats  -  Bothen  an  die  äasserste    Bestürzung 
und  erwiederten  vor  der  Magnaten  Tafel :  „  des 
„Königs  Bescheid  sey  nicht,  wie  er  verheissen 
„hatte,  gnädig  nnd  tröstend,  vielmehr  grösseres 
„Unheil  drohend  und  verderblich«     Sie   könn- 
„ten  sich   nicht   entschliessen ,    eine  Steuer  zu 
„bewilligen,    so    lange    ihnen   die  Gefahr   vor 
„Augen   schwebte,   alles  zu  verlieren,    wovon 
„  sie  geben  sollten ;  sie  sähen  schon,  dass  ihnen 
„weder  Heil  noch  Hoffnung  mehr  übrig  sey; 
„  und  nur  zu  deutlich  werde  ihnen  die  schreck- 
„  liehe  Nothwendigkeit  angekündiget,    ihre   vä- 
„terlichen  Wohnungen,    ihr  Vaterland  zu  ver- 
„  lassen  und  in  fernen  Landen  neue  Wohnsitze 
„sich  zu  suchen. ^^     Der  Bericht  der  Magnaten 
an  den  König  war  um  Vieles  zwar  gemildert; 
dennoch  ermahnten  ^ie  ihn  im  Vertrauen  nach- 
drücklich,  die   bedrängten,    der  Verzweifelung 
nahe     gebrachten    Reichssassen    durch    augen- 
blickliche Hebung   der  auffallendesten  Bedrüc- 
kungen einiger  Massen  zu  trösten  und  zu  be- 
ruhigen. 


«^  Forg^ci  Lib.  XVI.  p.  463. 
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Hierauf  begab  sich  Maximilian  in  der 
gesammten  Staude  Versammlung  und  gab  vor, 
der  letzte  Bescheid  sey  ihnen,  ohne  sein  Wis- 
sen, durch  Irrthum  des  Secreiärs  zugekommen; 
er  wolle  vielmehr^  dass  sie  selbst  über  die 
Massregeln  ihren  Beschwerden  abzuhelfen,  b^- 
rathschlagen,  sich  eim'gen,  und  was  sie  be- 
^hliessen  würden,  ihm  vorlegen  sollten.  „  Recht 
„und  Gerechtigkeit,^  versetzten  sie  einstimmig, 
„über  das  bisher  Geschehene  werde  verwaltet, 
„alles  Künftige  nach  Yorscbriil  der  Reichsge- 
„  setze,  den  staatsrechtliehen  Freyheiten  gemäss, 
„eingerichtet',^'  und  als  der  König,  seineip  kurz 
Torhergogangenen  Vorgeben  widersprechend, 
abermahls  baldige  Sendung  verordneter  Macht- 
bothen  zur  Untersuchung  und  Berathung  mit 
den  Magnaten  in  Anregung  brachte,  offenbarte 
sich  die  heftige  -Unzufriedenheit  in  dem  Aus- 
ruf: „Keine  verordneten  Bedrücker!  keine  qua- 
„lenden  Machtbothen!  nur  verfassungsm'issige 
„Freyheit  in  Berathschlagungen,  ungebundene 
„Wirksamkeit  den  ordentlichen  Gerichtshöfen 
„und  kräftige  Vollziehung  der  klar  und  be- 
„stimmt  sprechenden  Reichsgesetze !^^^  Darauf 
erklärte  der  König  in  Unwillen:  „es  bleibe 
„bey  seinem  Bescheid^  niemand  behellige  ihn 
„forthin  mit  schriftlichen  Eingaben;  er  werde 
„keine  mehr  annehmen,  und  in  seiner  Wil- 
„lensmeinung  nicht  das  Geringste  ändern."  Also 
zurückgestossen,  schwiegen  Prälaten,  Magnaten, 
Comitatsbothen ,  und  machten  in  scheinbarer 
Ruhe  sechs  und  vierzig  Reichs  Verordnungen, 
welche  der  König  urkundlich  bestätigte,  ohne 
selbst  durch  den  Inhalt  derselben  gewahr  zu 
werden,  dass  je  dumpfer  und  ^zurückhaltender 
das   Stillschweigen    der    Adelsgesammtheit    ge- 


worden  9  desto  lebendiger  das  GefUhl  der  Na- 
tionalkraft in  ihnen  erwacht  war  »). 

2Q,J»nlus.  Während  des*  Landtages  starb  Gabriel 
Per^nyi  im  sechs  und .  dreyssigsten  Jahre  sei-r- 
nes  Alters;  Obergespan  von  Aba-Ujyar  und 
Judex  Curia;  der  Zemplener  Gespanschaft 
mächtigster  Dynast  ^  der  Letzte  seines  Ge-!^ 
schlechtes  in  der  Aba-^Ujydrer  Linie.  Zum 
^udex  Curia  ernannte  der  König  den  letzten 
Sprössüng  der  Arszagher •  Familie  Christoph; 
da  dieser  seine  Beförderung  nur  wenige  Tage 
überlebte,  den  Limbacher  Stephan  Bänffy^ 
und  nachdem  auch  diesen  plötzlicher  Tod  hin- 

I  weggerafil   hatte,     Herrn    Niklas    Bäthory 

von  Ecsed,  Bruder,  des  Andreas,  welcher 
am  Ende  des  vojigen  Jahres,  so  wie  der  acht* 
liigjährige  Fr  an«  Batthyänyi^  des  öffentli-^ 
chen  Lebens  von  yier  Königen  im  höchsten 
Glänze  und  in  tiefster  Erniedrigung  des  Eiei-r 
ches,'  Zeuge;  und  Peter  Erdödy,  Ban  yoa 
Croatien  und  Dalmatien,  hingeschieden  waren. 
Zu  Bauen  der  erledigten  Provinzen  mit  glei- 
cher Macbt  wurden  auf  dem  Landtage  der 
Agramer  Bischof  Georg  Draskowics  und 
Graf  Franz  Zluny,  aus  dem  Geschlechte  der 
Frangepani,  befördert.  Weniger,  als  die  Ge- 
nannten, von  bidern  Söhnen  des  Vaterlandes 
betrauert   und    nicht    gesegnet   im    Andenken, 


Josiffkeit  seines  Berichtes  verdächtig  zu  machen,  des  freY- 
infltbigen  Bischofs  geheime  Absicht,  von  Maximilian  ao- 
xufailen,  znv  Sprache  bringen,  wenn  man  unbefangen  ge- 
nug ist,  um  den  Geist  des  doppelsinnigen  Isten,  der  kräm- 
äen  ir.  XXIX.  XXX.  XXXT.  XXXVII 1  XXXIX.  XL.  XLl. 
X.  VI.  Artikel  dieses  Landtages  zu  begreifen. 
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starben  um  diese  Zeit  in  Siebenbürgen  Georg 
Bebek,  der  Letzte  aus  dem  Hause  Pelsöcz; 
zu  Wien  Melchior  Balassa,  durch  neun-r 
mahligen  Verrath  seiner  gewechselten  Herren 
berüchtigt;  kein  rechtlicher  Mann  in  der  Stadt 
und  kein  ehrenvester  Herr  yom  Hofe  \70llte 
sein  Leiohenbegängniss  begleiten  *).  F  e  r  e  n  y  i's, 
Or^zagh's  und  Bebek's  Hintritt  ohne  mann-» 
^iche  Erben  setzte  den  Fiscus  in  Besitz  he-* 
trächtlicher  Herrschaften  und  Einkünfte,  welche 
dem  Könige  die  Bestreitung  der  Kosten  des 
Ton  «einem  Vater  erkauften  Friedens,  so  wie 
Opfer,  welche  jetzt  auch  er  der  Pforte 
(en  musste,  um  Vieles  erleichterten. 

Selim,  über  Sc!iwendi*s  feindliche  Un«v 
temehmuilg  wider  Johann  Sigmund,  sehr 
ungehalten,  hatte  bereits  furchtbare  Rüstung  ^ 
zur  Heerfahrt  nach  Ungarn  verordnet,  und  dem 
königlichen  Bothschafter  Albert  yon  Wya 
andeuten  lassen,  der  Krieg  sey  unyermeidlichi 
wenn  der  König  noch  länger  säumte,  Szathmdr, 
Tokaj  und  Munkdcs  dem  Siebenbürger  Fürsten 
wieder  einzuräumen  und  den  Tribut  zu  be- 
stimmter Zeit  an  die  erhabene  Pforte  zu  ent«» 
richten.  Als  Maximilian  von  dem  Gresand- 
ten  hiervon  und  yon  der  Anhäufung  des  Waf-. 
fenyolkes  bey  Adrianopel  Bericht  erhielt,  er- 
grimmte er  so  heftig,  dass  er  zehn  Tage  lang, 
in  die  Wiener  Burg  sich  zurückziehend  und 
Krankheit  yorwendend.  Niemanden  vor  sich 
kommen  liess  ^).     Endlich  musste  doch  gehan-  1 

delt  werden.  Auf  dem  Prager  Landtage,  Sonn^  3«  May. 


«)  Isthuanffy  lib. XXIII.  p,304.  XXIV.  314.  Forgrfcs 
Lib.  Xyil.  p.  4l>3-     h)  Furgäcs  L  c.  p.  483* 
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abend  vor  Rogate,  forderte  er  Geld  und  Mann- 
schaft; Böhmens  Stände  aber  bewilligten  nur 
den  dreyssigsten  Mann  zum  Dienste  in  Ungarn, 
den  Zehnten  zur  Yertheidigung  ihres  eigenen 
Landes,  im  Falle  es  von  Siebenbiirgern  oder 
Türken  bedrohet  würde.  Unter  den  königli- 
chen Anträgen  auf  dem  Presburger  Landtage 
war  auch  der  Vorschlag  einer  Gesandtschall 
an  den  Grpssherrn  mit  dem  sogenannten  Eh- 
rengeschenk und  mit  Vollmacht  zur  Abschlies- 
sung  ächtjähriger  Waffenruhe;  er  wurde  von 
den  Ständen  genehmiget;  der  Erlauer  Bischof 
Antonius  Wranczy  und  der  Österreicher, 
Christoph  Freyherr  yon  T e u ff e n b a c h,  er-: 
hielten  die  Sendung,  aber  freyes  Geleit  yon 
dem  Ofener  Pascha  nicht  ehe,  als  bis  der  Kö- 
nig Johann  Sigmund's  Bothschafler,  Ste- 
phan Bäthory  und  Alexander  Kendy, 
ihres  zweyjährigen  Verbautes  entlassen  hatte  *)• 
r{'jiugust.  Freytag  vor  Bartholomäi  zogen  sie  in 
Codstantinopel  ein  und  erkannten  bald,  dass 
ihnen  harter  Kampf  mit  grossen  Schwierigkei- 
ten bevorstände.  Carl  der  IX.  yon  Frankreich, 
unter  dieses  Reiches  verruchten  Königen  der 
schlechteste,  an  Verstellung  dem  Tiberius 
nachäffend,  an  Grausamkeit  mit  Nero  wettei- 
fernd, hatte  seinem  Bothschailer  aufgetragen, 
durch  alle  erdenkliche  Mittel  den  Frieden  zwi- 
schen Selim  und  Maximilian  zu  hintertrei- 
ben; oder  wenn  er  diess  nicht  vermöchte,  we- 
nigstens zu  bewirken,  dass  der  König  von 
Frankreich  in  denselben  mit  eingeschlossen, 
dadurch   dessen   Einfluss  in  die  Deutschen  und 


a)  Forgics  Lib.  XVn.  P.492.  -Die  vollttändige  Instruc- 
tion fAr  die  Gesandten  itenC  bey  Miller  Epistolae  Ferdi« 
nandi  etc.  S.  195—246* 
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Ungrischen  Angelegenheiten  gesichert  werde« 
Zq  gleicher  Zeit  arbeitete  Sebastian  Er* 
dely,  des  Sieben bürger  Fürsten  Machtbot he^ 
bey  dem  Gross vezier  und  bey  den^Paschen,  um 
seinem  Sender  den  Wiederbesit»  yon  Tokaj, 
Munkacs,  Szatlimar  zu  erwerben. 

Vom  Mittwoche  yor  Joanuis  Enthauptung^ '^l^']^ 
an  bis  Dinstag  nach  Inyocabit  stritt  der  Bi-  '1566- 
schof  in  dreyzehn  Verhören  bey  dem  Gross- 
yezier,  Mohammed  Szokolowicsh,  mit 
eben  so  glücklicher  als  scharfsichtiger  Klug- 
heit »)  wider  dessen  unstatthafte  Forderungen. 
Das  Landvolk  in  dem  der  Pforte  unterthänigen 
Gebiethe,  folglich  Alles,  was  dem  Erlauer 
Berge  bis  Szolnok  herunter,  was  den  Festun- 
gen Hatyan,  Fülek,  Vigles,  Lewencz,  Gran, 
Csökako  südlich,  dem  Rinyabache  in  der  Sü- 
mcgher  Gespanschaft  östlich  wohnte,  sollte 
nicht  mehr,  wie  bisher,  dem  Könige  und  dem 
Grossherrn,  jedem  zur  Hälfte,  sondern  ganz 
und  austfchliessend  dem  Letztem  steuerpflichtig 
seyn ;  dagegen  sollten  die  Landbewohner,  welche 
jenseits  der  angezeigten  Grenzen  ansässig,  und 
seit  Eroberung  der  Burgen,  zu  welchen  sie  ge<<- 
hörten,  der  Pforte  wie  dem  Könige  zinsbar 
waren,  es  beyden  auch  forthin  bleiben.  Dotis 
und  Weszprim  sollten  geschleift  werden.  Ma- 
ximilian und  Johann  Sigmund,  jeder  in 
seinem  gegenwärtigen  Besitzstande  fortbeharren. 
Mittwoch  nach  Septuagesima  jwurde  zu  Adria-  ij.Fdnr. 

a)  VoIlttSndig  und  entscheiclend  fOr  WranczT^t  ang** 
meine  Gewandtheit  in  Staatsgeschäften  ist  die  Geschicnto 
dieser  Gesandtschaft  erzählet  in  Antonii  Verantii  Epis- 
tolis  ad  Regem  11.  et  12.  Jul.  4*  et  8.  August.  18*  «c  25« 
8eptbr.  7.  et  24.  Octobr.  21»  et  29  l^«c.  1567.  *p-  Katona 
T.XXIV.  p.4i«-4<J7.  iO-Mart.  1568.  ibid.  T.XXV.  p.l— 30. 
u«iiiDiarioLegationift  ap. KovachicASS^Myi, TA, p.l49- 
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nopel,  wo  Sei  im,,  an  Jagd  und  Vogelfang  sich 
belustigend,  Hof  hielt,  der  theure  ^)  Friede  auf 
acht  Jahre  geschlossen.  Der  König  sollte  vom 
ersten  Tage  ties  angegangenen  Jahres  das  jähr^ 
Jiche  Ehrengeschenk,  dreyssig  tausend  Gold- 
gulden, pünctiich  entrichten;  Johann  Sig- 
mund in  dem  Frieden  mitbegriffen  seyn; 
Schleifung  der  Festungen  Dotis  und  Weszprim 
wurden  erlassen;  in  Bezug  auf  die  Steuer-^ 
pflichtigkeit  des  Landvolkes  im  Gebiethe  der 
Pforte  sollten  die  Grenzen  von  königlichen  und 
von  grgaslierrlichen  Verordneten  gemeinschaft- 
lich festgesetzt  werden. 
tO«  J#&r*  Drey  Tage  darauf  trat  der  Grossrezier  mit 

neuen  Forderungen  heryor.  Die  Könige  von 
Frankreich,  von  Fohlen^  und  die  Veneter  Re» 
publik  sollten  in  den  Frieden  besonders  mit 
eingeschlossen;  die  Gränzen  der  Steuerpflich- 
tigkeit lediglich  nach  den  Angaben  eines  bey 
der  Pforte  niedergelegten  Örterverzeidbnissea 
bestimmt;  in  die  Urkunde  die  ausdrückliche 
Versicherung,  dass  der  König  jederzeit  der 
Freunde  des  Grossherrn  Freund,  seiner  Feinde 
Feind  seyn  wolle,  aufgenommen  werden.  Dem 
Ersten  widersetzte  sich  Wränczy  durch  Auf-- 
deckung  der  geheimen  Absichten  und  Ränke, 
zu  deren  Ausführung  die  Gesandten  der  Kö- 
nige und  der  Republik  sich  des  Grossveziers 
als  Werkzeuges  bedienen  wollten;  das  Zweyte 
lehnte  er  als  unbillig  ab;  das  Letzte  verwarf 
er,  die  lästigen  FoJgen  derselben  durch  seiuen 
poliiiscUen  Scharfblick  schnell  errathend.     Per 


a)  Er  kostete'  ftn  Tribut,  Gesclienlien  und  Bestechune;en 
07,323  Rhein.  Fl.  56  Xr.  3  Pf.  nach  der  Berechnung  bey 
Miller  a.  a.  O.  S.  389  ff.  —  I>io  vollstäudige  "Friedens- 
urKuude  steht  ebendaselbst;  S$.  40l>— 440. 
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Grossyezier  gab  ihm  in  Allem  nach,  und  Dins^ 
tag  nach  Invocablt  war  Alles  ausgeglichen  und  9*  Man. 
yoUzogen.  Folgenden  Tages  kamen  Niklaa  laAfirs. 
Orbay  und  Franz  Balogh,  Bothen  des  Sie- 
benbürger Fürsten,  mit  Tribut  und  Geschen- 
ken; zu  spät,  um  durch  letztere  noch  etwas 
für  ihren  Gebiether  zu  gewinnen.  In  Anwe- 
senheit des  Bischofs  und  des  Teuffenbachers 
erhielten  sie  den  Bescheid :  Johann  Sigmund 
müsse  sich  allen  Functen  des  eben  abgeschlos- 
senen Vertrages  unterwerfen;  in  Siebenbürgen 
ruhig  sich  verhalten,  auch  den  Seinigen  jede 
Befehdung  des  königlichen  Gebiethes  verweh-^ 
ren.  Handelte  er  dieser  Weisung  zuwider,  90 
habe  er  strenge  Züchtigung  in  erwarten  von 
dem  Grossherm;  ihm  solle  in  solchem  Falle 
der  Köm'g  seine  Beschwerden  melden,  die  ge-- 
wisseste  und  vollständigste  Genugthuung  von 
ihm  erwajrten,  nicht  eigenmächtig  Recht  und 
Schadloshaltung  sich  verschaffen;  denn  da  der 
Grosssultan  in  seinen  Reichen  und  Ländern 
nur  folgsame  Diener  und  Knechte,  keine  Kö- 
nige oder  freye  Herrscher  erkenne,  so  sey 
auch  der  Siebenbürger  Fürst  Knecht  und  San- 
giak  5elim's,  welcher  nicht  zugeben  könne, 
dass  sein  Unterthan  von  fremdem  Herrn  be- 
strafet werde.  Es  sey  dem  Fürsten  erlaubt, 
sich  mit  dem  Könige  in  Gütertausch  einzulas-  - 
sen,  doch  zur  Gültigkeit  des  Handels  Ersterer 
an  Selim's  Genehmigung  gebunden.  Die  Be- 
fugniss  freyer  Wahl  des  Woiwoden,  nach  Jo- 
hann Sigmund 's  Hintritt  ohne  männliche 
Erben,  wurde  dem  Siebenbürger  bestätiget 

Mit  welcher  Gesinnung  der  Adrianopler 
Friede  war  geschlossen  worden,  folglich  wie 
wenig  Sicherheit  er  gewährte,  verrath  Selim's 
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geheime  Weisung  an  den  Pascha  von  Ofen, 
Mustapha  Szokolowicsh.  ,,SobaId  unser 
^^, hellglänzender  Befehl,"  hiess  es,  „zu  dir  ge- 
„langetf  gebiethen  wir  dir,  dass  du  dem  Kö- 
rnige der  Deutschen,  seinen  Befehlshabern  und 
),  seinen  Unterlhanen  aufrichtige  Freundschaft 
,,und  goldene  Berge  zeigest;  aber  traue  ihnen 
„nicht;  vielmehr  wache  und  umzingle,  so  weit 
„du  es  vermagst,  Maximilian's  Umgebun- 
„gen  mitf  treuen  und  vertrauten  Freundschaf- 
„ten,  damit  du  von  allen  seinen  Absichten  und 
„Angelegenheiten  gewisse  Kenntniss  erlangest, 
„und  unter  dem  Deckmantel  der  Freundschaft 
„und  des  Friedens  keine  Treulosigkeiten  und 
„Ränke  gegen  die  Pforte  gespielt  werden  *)." 
Das  .  war  es ,  was  Ungerns  Unterjochung  erst 
recht  schimpflich  machte,  dass  der  gewaltige 
Feind  immer  mehr  von  den  Ungern  fürchtete, 
als  sie  von  ihm  zu  furchten  hatten,  und  diess 
dennoch  von  den  Machthaberu  nie  eingesehen 
wurde.  Der  wichtigste  Vortheil  des  Frieden» 
war,  dass  Lazar  Schwendi  nun  eifriger  um 
seine  Entlassung  bath,  sie  erhielt,  und  von 
Niemanden  vermisst,  von  Niemanden  zurück 
gewünscht,  nur  von  Hofdienern,  wie  Niklas 
Isthuanffy  1>),  gepriesen,  aus  Ungarn  schied; 
dass  Maximilian  den  Erlauer  Antonius 
Wranczy  nach  dem  Hinscheiden  des  Nico- 
laus Olahy  zum  Oberhaupte  der  Ungrischen 
Kirche  ernannte;  dass  durch  Bestellung  des 
Johann    Rueber    zum    General  -  Capitan   in 


I 
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Kaschau  und  de&  Christoph  yon  Teuffen-^ 
bach   zum   Durghauptmann   yon    Szathmar  *), 
der  Ungern   Unzufriedenheit,    Kraftgefiihl  und 
Nationalstolz    neuerdings    erschütternden ,     fiir^ 
die  Zukunft  wohlthätigen  Stoss    bekam. 

Wie  sollte  auch  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
selbst  der  geistreiche,  auf  dem  höchsten  Gipfel 
der  von  ihm  erreichbaren  Würde  und  Macht 
stehende  Reichs-Primas  Antonius  Wranczy 
an  Ungarns  Rettung  verzweifelte,  und  in  die 
entfernteste  Einsamkeit  sich  verbergen  zu  dür- 
fen wünschte  ^),  die  Zahl  der  Unzufriedenen  ' 
sich  nicht  bedenklich  vermehret  haben?  Von 
Missmuth  und  Unwillen  getrieben,  fiel  der  nicht 
minder  geistreiche,  dabey  geradere,  strengere, 
festsinnigere  Gross wardeiner  Bischof  Francis« 
cus    Forgäcs    von    Maximilian    ab,   und 


a)  Unter  dem  Vorwtnde,  data  die  Ungern  als  Burgba* 
fehlshaber  der  Streif-  und  Raubzüge  in  das  Türkische  Ge* 
bieth  sich  nicht  enthalten  könnten,  hatte  der  listige  Beg« 
ler-Beg  von  Ungarn  und  Ofener  Pascha,  Mustapha,  schon 
im  vorigen  Jahre  von  dem  Könige  verlangt,  die  Gräms« 
fettungen  Deutschen  Befehlshabern,  deren  Tapferkeit  er 
"Weniger  fürchtete,  und  die  er  leichter  bestechen  zu  können 
Loffte,  zu  übertragen.  Maxim  iL  Reg.Liter.  ad  Bassam  Südens, 
'30.  August.  1567.  ap.  Pray  Epj).  Procc.  P.  IH.  p.  182-  Pf* 
Yorwand  des  Beglerbegs  war  nicht  ungegründet ;  aber  billig 
übten  die  Ungrischen  Burghauptleute  Repressalien  gcsen 
Faschen,  Begs  und  Sangiaken,  welche  sich  an  keine  Waf- 
fenruhe, an  keinen  theuer  erkauften  Frieden  binden  Hessen; 
Befehdungen  anfingen,  und  wenn  sie  Widerstand  oder  Züch- 
tigung erfuhren,  über  Verletzung  der  Verträge  klagten.  DieSt 
ihr  Betragen  beurkunden  des  Königs  Briete  an  die  Gesand* 
ten  Wranczy-  und  Teuffenbach,  Presburg,  3«  Julii» 
Wien,  29.  August,  und  iQ.Scptbr.  1567.  bey  Miller  a.  a.  O. 
SS.  2'>l.  261—268.  271.  und  das  Verxeichniss  der  Klagen  an 
den  König  1567.  bey  Ebendemselben  a.  a.  O.  SS.  3M6— 401. 
h)  ftJnfelices  nos  ^  qui  in  hanc  ultimam  regni  Hungariae 
y^aetatern  incidimus;  desperantesque  omnino  reparationem 
j^ejus  nostris  annis  solitudinem  optamus,**  E^ist.  Anton. 
Verantii  ad  Hieronym.  de  Andreis Viennts  27«  Febr.  1569« 
ap.  Katona  T.  XXV.  p.  65* 
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vor  ging  nicht  in  die  Einsamkeit,  sondern  tu  Jo- 
* '^*^^'*^'h a n n  Sigmund  über  »).  ISr  war  mit  dessen 
Regierung  und  Hofhalt  nicht  weniger  unzu- 
frieden; doch  Eines  gewann  er,  er  lernte  an 
dem  Siebenbürger  Hofe  erkennen,  wie  lief  auch 
Ungern,  wo  sie  weder  die  gedrückte,  noch  die 
Zurückgesetzte  Partey  waren,  in  (Gottlosigkeit 
und  Schlech!heit  versinken  könnten.  Mehr  der 
Wunsch  einen  bessern  Kreis  um  sich  herum 
zu  schliessen,  als  Hass  gegen  Maximilian 
bewog  ihn,  auch  seinen  §chwest ermann,  HertTi 
Ladislaw  Gyulaffy,  zum  Abfalle  von  dem 
Könige  zu  verleiten. 
/.C.1569-  An  übereilter  Vorbereitung  eines  verwege- 
nem Entwurfes  scheiterte  zu  Anfang  des  näch- 
sten Jahres  der  missvergnügte  Zemplener  Mag- 
nat Georg  Bocskay^  durch  zwey  Schwestern 
seiner  Gemahlinn  Christina,  Tochter  der  Bla- 
sius  Sulyock,  mit  Johann  Balassa  und 
Stephan  Dobö  verschwägert.  Seinem  Plane 
nach  sollte  ihm  Balassa  für  Johann  Sig^ 
•  xnund  Alt-Sohl  und  Lewencz  übergeben; 'dann 
wollten  sie  vereinigt  mit  Heerhaufen  aus  Sieben- 
bürgen Neitra  überfallen  j  den  bischöflichen 
Greis  Paul  Bornemiszsz'a  aus  dem  Wege 
schaffen,  dip  Stadt  zum  Waffeliplatze  einrich- 
ten, von  den  Türkischen  Füleker  und  Szecsc- 
nyer  Besatzungen  unterstützt,  Tyrnau  und  Pres- 
burg  überwältigen,  der  Deutschen  Herrschaft, 
in  Ungarn  ein  Ende  machen.  Es  war  nie  er- 
wiesen worden,  dass  Balassa  und  Dobo  sei- 
nen Anschlag  ganz  gebilliget  und  an  der  Sache 
thätigen  Antheii  genommen  hatten;    allein  ihre 

d)  Epist.  Anton.  Verantii  ad  Geor^.  Dratkowits  ap. 
Katona  1.  c.  p.  59  et  ad  Albert«  de  Wys  yiennae  19«  Januar, 
1569.  ibid.  p.  65. 
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Unzufriedenheit  mit  dem  Gange  der  vatdHatt«^ 
dischen  Angelegenheiten  ^yo:^  belcannt,  und  alt 
B  o  c  8  k  a  y  hernach  war  verrathen  Worden, 
brachte  die  Familienverbindung  mit  ihm ,  auch 
sie  in  alärkern  Verdacht,  der  durch  aufgefan^ 
gene  Briefe  den  höchsten  Grad  der  Wahrschein^ 
lichkeit  erhielt. 

Vielleicht  haften  sie  sich  nicht  tiefer  mit 
ihm  eingelassen ,  als  der  Agramer  Bischof  G  e-* 
org  Draskowics,  Nadasdy's  "Wiltwe,  Ur- 
sula Kanisay;  der  königliche  Oberstallmeis- 
ter Franz  Tahy,  Caspar  Drugeth,  und 
andere  Magnaten/ welche  Bocskay  auf  seiner 
planmässigen  Reise  durch  Ungai*n  mit  zudring* 
licher  Einladung  heimgesucht,  mit  grossea 
Aussichten  und  Verheissungen  getäuscht  hatte* 
Diese  waren  entweder  in  gleichem  Missvergnü-i 
gen  mit  ihm  befangen;  oder  gefällig  genug ge-* 
wesen,  um  ihn  mit  einiger  Theilnahme  anzu««^ 
hören,  in  allgemeinen  Äusserungen  ihren  Bey-- 
tritt  ihn  hoffen  zu  lassen,  seine  Briefe  anzu-* 
nehmen,  mit  unbestimmten  Erklärungen  zu  be-* 
antworten,  und  in  stiller  Zuriickgezogenheit 
abzuwarten,  welche  Wendung  die  Sache  in 
der  Ausführung  nehmen  dürfte.  Doch  dem 
unruhigen  Bocskay  konnte  diess  nicht  genü^ 
gen;  er  betrog  die  Ungern  mit  einer  Menge 
unwahrer  Nachrichten  von  starken  Rüstungen 
der  Siebenbürger,  ihrem  baldigen  Ausmarsch, 
gewisser  Ankunft  Türkischer  Hülfsvölker;  den 
Fürsten  und  die  Landherren  Siebenbürgens  mit 
falschen  Briefen  von  Ungrischen  Magnaten,  voll 
bitterer  Klagen  und  Schmähungen  wider  den 
König  und  seine  Deutschen  Hauptleute;  voU 
Versicherungen  ihres  Beytrittes,  und  dringender 
Ermahnungen  zu  ungesäumtem  Handeln.  Sogac 
VII.   ThciL  7 
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an  den.  Grossyezier  Mohammed  kamen,  un- 
ter Johann  Sigmund's  Nahmen,  Briefe,  um 
Waffenbeystand  bittend  wider  Maximilian, 
welchen  die  Ungern  seines  Geitzes  und  ihrer 
Zurücksetzung  wegen,  nicht  länger  mehr  auf 
dem  Throne  dulden  wollten. 

Mohammed,  seit  der  ihm  bey  Zemlin 
geschehenen  Beleidigung,  dem  Siebenbiirger 
Fürsten  abhold,  sandte  die  Briefe  an  den  Kö- 
nig; eben  diess  geschah  mit  Bocskay's  Briefen 
von  dem  Bischof  Drasköwics  und  von  Na- 
dasdy's  Wittwe.  Die  Szathmärer  Hauptleute^ 
Georg  Rakoczy,  Paul  Deregnyey  und 
Franz  Kalnassy,  durch  ihre  Freunde  in 
Siebenbürgen  von  der  Sache  unterrichtet,  mel- 
deten sie  an  den  Kaschauer  General  -  Capitan 
Ruebcr,  dieser  an  den  König ,  mit  beygeliig- 
tem,  unter  Johann  Balassa's  Nahmen  den 
au^hrlichen  Verschwörungsplan  enthaltendem 
Schreiben,  welches,  dem  Vorgeben  nach  in  ei- 
nem Schuh  eingenähet,  Niklas  Szent-Ki- 
rälyi,  gegen  ansehnliche  Belohnung  nach  Sie« 
benbürgen  bringen  sollte,  aber  Unfug  ahnend, 
dem  Rueber  übergeben  hatte.  Des  Königs 
Deutsche  Hofherren,  weniger  verschwiegen  als 
er,  und  froh  der  Gelegenheit,  auf  die  Ungern 
im .  Allgemeinen  Verdacht  und  Schuld  der 
Treulosigkeit  zu  bringen  »),  sprachen  laut  von 
den  wichtigen  Entdeckungen;  nannten  sogar 
mit  bedeutenden  Mienen  und  sichtbarer  Scha- 
denfreude die  Nahmen  des  würdigsten  Biscliofs 


a)  „  Nos  lihenter  päd  studeremus " ,  schrieb  Antoniat 
Wranczy  an  seinen  Bruder  Michael  am  10.  Junius  <be)r 
Jiatona  T,  XX V.  p.  690»  ^tSed  quorundam  Rehelliones  -pro^^ 
f,ximaa  ita  nos  reliquos  in  varias  suspiciones  apud  Gsrmanos 
%$€^onJ9e9nuitt  «t  onui^  maU  audiamus,** 


% 


•*-    99    — 

Draskowics,  des  rechtschafTenen  Niklaa 
Bäihory,  des  wackem  Kriegsmannea  Ba- 
iasssa,  des  Erlauer  Helden  D6b6.  Monar- 
chen mit  vorgeblicher  Enthüllung  geheimer 
Meutereyen  und  gefährlicüber  Menschen  ängsti- 
gen, ist  nicht  erst  in  unsern  Tagen  ausgeheckt 
tes  Kunststück  nichtiger  Höflinge  oder  schlech- 
ter Staatsdiener,  denen  gediegener  Menschen- 
gehalt, höherer  Werth  und  echtes  Verdienst 
von  jeher  gräulich  im  Wege  waren. 

Das  erste  Gerücht,  weiches  von  der  Hof* 
Cabale  zu  Balassa  und  D 6 bo   gelanget  war, 
trieb   jenen   nach  Wien,   um  den  König  durch 
die  kräftigsten  Betheueruogen   von  seiner  un- 
wandelbaren Treue  und  mächtigen  Ehrliebe  «a 
versichern.    Er  sollte  ihm  seine  Ankläger  oder 
Verleumder  nennen,  damit  er  sie,  entweder  vor 
•    dem   ordentlichen   Gerichtshofe   der   Lüge  und 
des   Betruges  überführen;   oder,    wenn  es  ge- 
nehmiget würde,    im    Zweikampfe   mit   ihnen 
seine   angegriffene   Ehre   rächen  könnte«     Ma- 
ximilian» der  Verstellungdkunst  Meister,  be- 
ruhigte ihn  durch  einnehmende  Freundlichkeit 
und  einschmeichelnde  Redensarten;  er  habe  an 
seiner  Treue  nie  gezweifelt;  kenne  seine  rpcht^ 
schafiene  Gesinnung,  sein  lebendiges  Ehrgefühl^ 
wodurch  er'  zurück  gehalten  würde,  seinen  ge- 
achteten   Nahmen    mit     dem     Verbrechen    des 
Hochverraths    zu    beflecken;     er   solle,    seiner 
•Unschuld  und  Würde  sich  bewusst,    heimkeh- 
ren   und   zu   Petri  Kettenfeyer  auf   dem  Pres- 
burger   Landtage,    ohne   Scheu  und    Verdacht, 
mit     edler     Zuversicht     erscheinen.       Hierauf 
reichte  er  ihm   die  Hand,    und    um  ihn   recht 
sicher   zu  machen,    verlangte  er  seine  Theil- 
nahme  an  der  so  eben  angeordneten  Schlitten«- 


I'OO     — 

fahrte  wobey  er  ihm  seine  Tochlet  Elisabeth, 
Carl  des iXv  Verlobte,  zur  Dame  anwies.  Auf 
ähnliche  Weise  wurde  von  ihm  bald  darauf 
auch  Stephan  D6b6  beruhigt;  dieser,  an 
das  Krankenlager  geheftet,  hatte  seinen  Neffen, 
Ladislaus  Zelem^ry,  Mann  von  anerkann- 
ter Recht^chaffenheit ,  an  das  Hoflager  beor- 
dert, um  seiner  Feindö'  Ränke  und  Nächst el- 
lungen  zu  vernichten ;  Maximilian  enlliess 
ihn  mit  der  schmeichelhaften  Andeutung,  er 
würde  in* der  nächsten  Reichsversammlung  sei« 
Ben  ehrenfesten  Ralh  Dobö  nicht  gern  ver* 
missen. 

Der  Landlag  war  auf  das  Fest  der  drey 
Könige  ausgeschrieben;  der  verrathenen  Meu- 
terey  wegen  bis  Petri  Kettenfeyer  ausgesetzt 
Worden:  aber  augli  an  diesem  Tage  konnte  er 
heff  ungemein  kleiner  Anzahl  der  Anwesenden 
noch  nicht  eröffnet  werden.  Wenig  half  des 
Königs  völlig  kunstgerechte  Verstellung,  da 
ihre  Bedeutung  von  den  Hofleuten  durch  un- 
besonnenes Geschwätz;  von  ihm  durch  fünf 
Fahnen  Deutscher  Lanzenknechte  in  seinem 
Gefolge,  unverkennbar  verratheri  wurde.  Diess 
war  das  erste  Mahl,  dass  der  Ungrische  *Kö- 
nig,  ausser  seiner  gewöhnlichen  Leibwache,  ipit 
auswärtigem  Waffenvolke  zur  Reichsversatnm- 
lung  zog.  Die  Ankunft  der  vornehmsten  Ba- 
rone und  Magnaten  noch  erwartend,  forderte 
Maximilian  die  Bischöfe  Draskowics  und 
Bornemiszsza  bey  Gewissen,  Treue  und 
Glauben  auf,  ihm  unverhohlen  zu  sagen,  was 
die  Gemiither  der  Ungern  so  auffallend  von 
ihm  entfernte,  und  ob  er  gerechte  Ursache 
dazu  gegeben  habe.  „So  ist  es,"  antworteten 
bey  de  Prälaten  freymüthigj    „da  er  ihrer  ver-v 


„  fassungsmässigen ,  von  ihm  eidilo^  veraicher- 
„  ten  Rechte  und  Freyheiten  nie  geachtet  hätte.^ 
^  Warum  nnterliesset  ilir/^  versetzte  der  Kör 
nig,  „mich  des  Bessern^  9su  ermahnen? ^-*^  ,,So 
„weit  Ehrfurcht  vor  der  Majestät  .es  erlanbtei 
^haben  vrir  iiberall|  auf  öffentlichen  Landtagen 
^^und  im  geheimen  Staatsrathe,  laut  genug  ge- 
„redet/^  Maximilian  versprach  Änderung 
seines  Verhaltens,  und  verlangte  jet^t  nur,  das« 
sie  die  abwesenden  Dobo  und  Balassa  durch 
Verfrauen      erweckende     Zuschriften     bewegen  ' 

sollten,  sich  ehestens  auf  dem  Landtage  einzu-  ' 
stellen  •). 

Erst  fu  Laiirentii  waren  «cht  Bischöfe  ^),10-^«fM^ 
zehn  Pröpsfe  ®),  vier  und  dreyssig  Barone 
und  Magnaten  ^\  unter  ihnen  Stephan  Oöbö 

im  I   ■  ■  I  I 

a)  FoFgicf  Lib.  XIX.  pag.  S77.  h)  Antonius 
Wranczy  von  Erlau,  auf  dem  Landtage  zum  Graner 
Erzhischof  ernannt.  Paulus  BorueniisztZA  ron  Sie- 
benbürgen upd  Keitia,  königlicher  iitatthalter,  Georg 
DraiKowict  von  Agram,  Ban  %'on  Dalmatien»  Cro* 
acien  und  Sla^vonien.  Stephanus  Rhädeczliy  von 
Grost-wardein ,  Präfect  der  Ungrischen  Kammer  zu  Pretburg. 
Joannes  Listh  von  VVetzprim,  Ungrischer  Reichskauz« 
1er.  Joannes  Ujlaky  ron  Watzen,  Goorgius  Bor« 
nemiszsza  von  Csauad,  Präfeeten  der  Zipser  Kaniiner« 
Stephan  Fejerkiovy  von  Knin.  <r)  Von  S.igh,  Csonia, 
Lelesz,  Jaszow,  Thuroc/,  Zips,  Raab,  Presbuig,  Chaima,  Fei« 
heviz.  d)  Graf  Franz  Zluny  vonFrangepani,  Ban  von 
Dalmatien,  Croatien,  Slawonien.  Graf  Georg  Zriny, 
Ober-Reichsschatzmeister.  Graf  £g in o  von  Salm  ,  Käm- 
merer, Rath,  General-Capüan,  Presburger Obergespan.  Frans 
Tahjr,  Ober-StalhneisteV.  Franz  Thurzo,  Obergespan 
vonä^Arva,  Oberhofmarschall.  Ladislaw  Banffy  von 
Unter .  Limbach ,  Ober  -  Thi'irh  Ater ,  Szalader  Obergespao. 
Franz  Z a y,  Pro^Palatiu.  Balthasar  Batthyanyi,  Ober« 
truchsess.  Johann  Petho  von  Gerse,  Torner  Ot^erge« 
span.  Michael  Kevay,  Thuroczer  Obergespau.  Eme^ 
rieh  CzoboT  von  Czobor  S^ent- IVlihaly.  Georg  Bocs* 
kay,  des  missveri^niigten  Georges  Veitcr,  königlicher  Se* 
cretar,  Graf  Julius  von  Salm,  Frey hexr  auf  Schintau 
und  G;^1gocz.  Graf  Franz  Nidasdy.  Frj^nx  Török^ 
Gtneral-Capitan   jenseiu   der    Donaiu     Sixi|Oi|    l^orgiot. 
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nnd  Johann  Balass.a;  der  Judex  Curia 
Niklas  Bäthory,  nicht  anders,  als  auf  Bürg- 
Bchaft  des  Grafen)  Egino  von  Salmjiund 
Franz  Török;  eilf  adelige  Burgherren  »), 
drey  Machtbothen  von  Croatieh  und  Slawo- 
nien^), die  Verordneten  von  sieben  Dom* 
Capiteln  •^),  dreyssig  Gespanschaften  ^)  und 
dreyzehn  königlichen  Freyslädten  «)  in  Pres- 
burg  eingetroffen.  .  Aus  diesen  wählte  Maxi- 
milian  einen   engern  Ausichuss,   versammelte 


General -Capitan  ciisseits  der  Donau.  Georg  BiCthory» 
Obergetpan  von  Szathmir  und  Szabolcs.  Andreas  Ba- 
lassa,  Nogrider  Obergespan.  Stephan  Dalassa,  Frey- 
herr  auf  Detreko.  Alexius  Tliurzo,  Zipser  Obergespau. 
Niklai  BiCnffy  von  Unter-Limbach,  SzaFader  Obergesp., 
Obermnndschenk.  Johann  Priny,  Obergespan  iron  Aba- 
Uj var.  -  Christoph  y \i g n a d ,  Frey herr  auf  Sonnegh, 
Burghauptniann  auf  Erläu.  Christoph  Kerecseny  vou 
Kanyaföide,  Truchsets.  Niklas  und  Stephan  Drugeth« 
Homonnay,  Obergespan  von  Ugocs.  J^iklas  und  Ga« 
briel  Doczy,  von  Nagylucha,  Obergespan  von  l^ont. 
Franz  Revay,  Obergespan  von  Thurocz.  Valentin  und 
Frant  Binffy,  königliche  Hauptleute.  Caspar  Dras* 
kowici,  königlicher  Hofverwandter.  Matthäus  Keg- 
lewits,    von  Busyn.     Michael  Byrendy. 

a)  Michael  Gyulaffy.  Stephan  Bradacs.  Caspar 
Horvajth.  Benedict  und  Ladislavir  Petho.  Paul 
Czobo'r.  Johann  Hrusics.  Caspar  Alapy.  Franz 
Zegzehy.  Peter  Kas  telanffy.  N  iklas  Isthu  inf  f  y. 
h)  Steptian  K  apit  in  ffy.*  Johann  P  etr  ich  o  wies. 
Emerich  Pethe  von  Hethes.  c)  Matthias  Görög 
und  Nicolaus  Thelegdy  von  Gran.  Michael  Sisian 
und  Michael  Dumbrin  von Erlau.  Franz  Dely-Pap 
und  Joannes  von  Donibru  von  Agram.  Petrus  C  h  e- 
tely  und  Lukas  Szent-György  von  Raab.  Stephan' 
Gudoczy  von  Neitra.  Thomas  Polostyczay  von 
Presburg.  Benedictus  Zylaghy  von  Zips.  d)  Von 
•Sfimegh,  Szalady  Eisenburg,  Ödenburg^  Wieselburg,  Pres- 
bure,  Komorn,  Raab,  Weszprim,  Neitra,  Trencsin,  Hont, 
Sohl,  Thurocz,  Lypto,  Arva,  Zips,  Siros  Abba-Ujva'r,  Ungh, 
Beregh,  Ugocs,  Szathroa'r,  Sxabolcsh,  Mittlere  Szolnok,  No* 
grad,  Göroör,  Borsod,  Torna,  Heves.        e)     Von  ^aschau, . 

Tymau,  Odenburg,  Leutscliau,  Presburg,  Eperjes,  Bartfeld, 
Zeben,  Szkalicz,  Agram,  Creutz,  Klissa,  Varasdin.  Kova* 
chich  SS.  MM.  T.  U.  p.  224  seqq. 


ibn  auf  dem  mit  Deutschen  Wieichen  rings 
herum  besetzten  Schlosse  ^  legte  ihm  ausführ- 
lichen Bericht  von  dem  Gange  und  Umfang 
der  Verschwörung  vor,  und  trug  darauf  an, 
über  die  mit  schwerer  Schuld  behaAeten  D6b6 
und  Balassa  gefängliche  Einziehung  zu  ver- 
ordnen. Kein  Geheimniss  war  diesen,  dass  bey 
so  ungewöhnlichen  Anstalten  vorzüglich  ihre 
persönliche  Freylieit  in  Gefahr  schwebte;  aber 
unwirksam  blieb  auch  ihre  abgegebene  Bitt- 
schrift, worin  sie  gesetzliches  verhör  verlang- 
ten, gegen  alle  Beschuldigungen,  welche  durch 
durch  der  Hofleute  Geschwätzigkeit  ihnen  be- 
kannt geworden  waren,  sich  verfheidigten,  die 
unter  ihren  Nahmen  au  Johann  Sigmunxf, 
an  Georg  Bocskay,  an  die  Siebenbürgdf 
gerichteten  Briefe  für  untergeschoben  erklärten, 
und  sich  erbothen  zu  strengen  gerichtlichen 
Beweisen,  dass  sie  auf  Veranlassung  ihrer  ge- 
schwomen  Feinde  Rueber  und  Rrusics, 
von  dem  berüchtigten  Apostaten,  mehrmahls 
verfälschter  Handschriften  überwiesenen,  als 
Kundschafter  eingezogenen,  als  Verräther  ge-- 
brandmarkten  Stephan  Kenderessy  aus 
KaproDcza,  zu  Kaschau  in  ihrem  Nahmen, 
durch  künstlichste  Nachahmung  ihrer  Schrift- 
züge, geschrieben  seyen.  So  wahrscheinlich 
auch  diess  seyn  mochte^  so  wollten  dennoch 
des  Königs  vertraute  Rathgeber  die  wichtige, 
ihren  Absichten  sehr  wohl  entsprechende.  Ver- 
seil wo  rungsgeschichte,  durch  Ausmittelung  und 
Aufklärung  der  Wahrheit,  sich  nicht  entwin- 
den lassen.  Sorgfältig  unterhielten  sie  daher 
auch  die  Uneinigkeit  der  verordneten  Richter, 
deren  Ei^jige  für  gesetzliche  Untersuchung  und 
Entscheidung  der  Sache  von  Cent-Richtern  in 


yoUer  Stande  Versammlung  entschieden ;  Ändere 
pieinteo ,  die  Sache  leide  keinen .  Aufschub  j  vor 
alleni  müssten  die  Beschuldigten  verhaftet,  dann 
erst .  nach  den  Gesetzen  mit  ihnen  verfahren 
werdent  Um  jenen  oder  diesen  der  Stimmen 
Überzahl  2u  verschaffen,  wurden  noch  aus  dem 
i«andadel  Peter  Uzaly,  Emeyich  Saghy, 
Gregor  Babindaly^  Gabriel  Raycshy 
in  den  Rath  berufen;  und  nun  wurde  erkannt, 
was  Maximilian  verlanget  hatte,  da  Dobo 
und  Balassa  durch  sträfliche  Verhehlung  der 
Jffeuterey  gegen  die  Reichsgesetze  sich  vergan-* 
gen  hätten,  so  sey  es  dem  Könige  anheim  zu 
atellen,  was  er  über  sie  verhangeq  wolle.  Beyde 
wurden  vorgefordert;  der  Reichskanzler  Joan- 
nesListh  machte  ihnen  das  Erkenntniss  fol- 
gender Massen  bekannt:  sie  seyen  wegen  ge- 
lieimer  Einverständnisse  mit  den  Reicksfeinden 
des  Majestätsverbrechens  schuldig  geachtet,  da- 
her von  dem  Könige  zur  Haft  vei'urtheilet  wor- 
den. Erlaubqiss'  3U  sprechen  wurde  ihnen  ver- 
tagt; Waclie  umringte  sie;  Graf  Egino  von 
l3«€^tpir.Salm  fiilirte  sie  in  das  Gefangnlss  ab.  Die 
j&um  I^audtage  anwesende  Adelsgesammtheit  er- 
both  sich,  für  gewisse  Stellung  der  Gefangenen 
vor  Gerichte,  zu  bestimmter  Tagsatzung,  zwey 
I  Mahl  hundert  tausend  Ducaten  als  Bürgschaft 
Ifiiederzulegen ;  aber  der  König  lehnte  das  An- 
erbiethen  u/b  und  beharile  auf  seiner  Verfügung. 
!Nach  solcher  Beendigung  /der  Sache  wujr- 
den  aämmtliche  Stände  auf  das  Schloss  beru-p 
fen,  und  nach  kurzer  Anrede  liess  ihnen  der 
König  einen  ausführlichen  Bericht  von  der 
glücklich  entdeckten  und  unterdrückten  Meute- 
rey  in  Ungrischer  Sprache  von  dem  Reichs- 
jcanzlcF   vorlesen«     Am   Schlüsse  hiess  es:    aus 


Terschiedenen  aufgefangenen  Briefen  ergäbe  sich 
zwar,  dass.auch  die  Herren  Niklas  Ba- 
thory,  Franz  Török,  Caspar  Drugeth, 
Valentin  Magyar  und  WoIfgangBalassa 
von  der  Verschwörung  Kenntnis«  hatten  \  doch 
wolle  ihnen  der  König  in  Gnaden  verzeihen, 
und  auch  über  die  zwey  Gefangenen  ohne  ge- 
richtliche Überführung  nichts  Härteres  verliäu-- 
gen.  Georg  Bocskay,  lyeil  er  yorgeladen, 
auf  den  Landtag  sich  nicht  gesteliet  hatle, 
wurde  geächtet;  Deregnyey,  Rakoczy  und 
Kalnassy  >yurden  mit  seinen  Gik^ra  be->-  n 
lohnt  »).  f 

Erst  Mittwoch  yor  Simon  undJudä  wurde  26*  Occofr. 
der  Landtag  mit  sechzig  Entscheidungen  könig-* 
licher  Anträge  geschlossen ;  mit  der  dritten  yer-» 
wahrten  sich  die  Stände  feyerlich  gegen  Miss- 
gunst und  Scheelsucht  ihrer  Nachbarn  di^rcli  ^ 
die  heiligsten  Versicherungen  von  ihrer  un- 
wandelbaren Treue  gegen  den  König,  welcher 
weise  und  gerecht  das  Verbrechen  einiger 
ruchlosen  Störer  der  öffentlichen  Wohlfahrt 
nicht  der  ganzen  Volksgesammtheit  zurechnen; 
oder  weil  etliche  unruhige  Köpfe  mit  der 
Schande  der  Treulosigkeit  sich  befleckt  hatten, 
die  rechtschaflene  Gesinnung  Aller  nicht  be- 
zweifeln möge.  Vor  seiner  Abreise  nach  Wien 
sandte  Maximilian  mit  seines  Nahmens  Un-» 
terschrift  den  Gefangenen  durch  Niklas  Is- 
thuanffy  die.  tröstliche  Verheissung,  er  werde 
ihre  Sache  ohne  langen  Verzug  auf  gesetzli-«- 
chem  Wege  des  Rechtes  beendigen  lassen; 
fiber  fünf  Monathe   gingen  yorüber,  ohne  dass 


a)  Itthuanffy  Üb.  XXIV.  p.  312.  Forg^c»  üb«  XIX. 

p.  5;6- 
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J.  C.  157D«  ^^^^'  geifohehen  war.      Mittwoch   nach  Lätare 
8. Mäi^s. machte    JohanA    Balassa    seiner   Gefangen- 
schaft selbst  ein  Ende,   indem  er  nach  getrof- 
fenen Vorkehrungen  zu  sicherer  Flucht,  seiner 
Wächter  Aufmerksamkeit    mit    Geld    blendete, 
'  mit  Kartenspiel  beschäftigte,  mit  reichlich  ge- 

spendetem Weine  einschläferte  und  nach  Mit-^ 
ternacht  glücklich  entwischte.  Unverfolgt  er-, 
reichte  er  seine  Felsenburg  Blauenstein  in  der 
Nogräder  Gespanschalt,  '  und  ,  trat  wider  des 
Königs  Gewalt  mit  dem  Sangiak  auf  Fiilek  in 
\  Schutzbiindniss  0*  Stephan  Uobo,  von  Gicht- 
8(?hmerzen  gequälet,  blieb  im  Gefängnisse,  von 
nun  an  strenger  bewacht  und  härter  behandelt, 
durch  gerechtes  Verhängniss,  mehr  so  manche 
in  Siebenbürgen  begangene  Gewaltthat,  als  das 
ihm  angezüchtigte  Verbrechen  des  Hochverra- 
thes  büssend. 

Beyde  bewährten  Kriegsmänner  waren  in 
dieser  scheinbar  friedlichon  Zeit  nirgends  we- 
niger, als  in  unverschuldetem  Kerker  auf  ih- 
rem Platze;  der  Friedensschluss  des  Biscliofs 
Wranczy  und  c4es  Freyherrn  vort  Teuffen- 
bach  hielt  nicht  fester  als  das  ähnliche  Blend- 
werk, welches  der  von  Busbec  mit  vielem 
Gelde  exhandeli  hatte.  Die  Streif-  und  Raub- 
züge der  Türken  wurden  unablässig  fortgesetzt; 
die  Füleker  kamen  im  Zipserlande  das  eine 
Mahl  bis  Kapsdorf,  zum  zweyten  Mahl  bis 
Stefensdorf;  hier  war  ihnen  durch  starke  Ver- 
haue der  weitere  Zug  verwehrt,  und  das  Ge- 
rücht von  Ruebers  Ankunft  schreckte  sie  zu- 
rück.    Aus  dem   Muranyer  Thale  wurden  die 


a)  Itthuinffy   1.  c.  p.  330.    Leibitxer  Chronic,   ap. 
JVagner  Analect.  Sqepus.    P.  II.  p.  61* 


Hajnatsk^r  von  der  Szendruer  Besatzung  Ter* 
trieben;  die  erste  Fehde  mit  dem  Hatvanern 
uod  Szolnokern  endigten  die  Hauplleute  von 
Erlau  bey  Debreczen  ah  Sieger;  aber  in  der 
iweyten  wurden  sie  mit  Verlust  zurück  ge- 
schlagen *) 

Schon  im  vorigen  J^hre  hatte  Georg 
K&racson,  der  schwarze  Mann  genannt, 
aus  dem  zur  Pestlier  Gespanschaft  gehörigen 
Dorfe  Szilagy,  von  niedriger  Herkunft,  ohne 
Bildung  und  ohne  Gewerbe,  mit  ungemeiner 
Körperkraft  und  begeisternder  Überred ungsgaba 
ausg^kstet,  von  hoch  fliegender  Schwärmerey 
entbrannt,  nur  mächtigen  Anhanges  in  kalter 
Zeit,  klugen  Sinnes  und  redlicher  Gesinnung, 
darum  auch  des  Glückes  ermangelnd,  sich  als 
ausserordentlicher  Gottesgesandter  zur  Vertil- 
gung der  Türken  und  des  Vaterlandes  Be- 
freyung  angekündiget  Seine  Fertigkeit,  das 
stärkste  Hufeisen  mit  blosser  Hand  in  kleine 
Stücke  zu  zerbrechen  und  das  dickste  Pflugschar 
mit  einem  Pfeile  zu  durchbohren,  war,  als 
unfehlbarer  Beweis  seiner  höhern  Sendung, 
von  dem  Landvolke  angestaunt  worden;  und 
auch  nur  unter  diesem  hatte  seine  Frömmig- 
keit, sein  streng  sittlicher  Wandel,  Glauben; 
seine  Beredsamkeit  Wunder  gewirkt.  Haufen- 
weise war  es  dem  allenthalben  bewunderten, 
als  zweyter  Josua,  als  neuer  Maccabäer  ge- 
priesenen Manne  Gottes  zugeströmet;  bald 
hatten  sich  auch  Weissagungen  von  des  Osma- 
nen- Reiches  gewissem  Untergange  in  dieser 
Zeit  verbreitet,  und  des  Pöbels  Zulauf  unter 
des    schwarzen    Mannes    geheiligte    Fahne 


d)  Leibitzer  Chronic.  L  c. 
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vermehret;  Damit  hafte  er  bis  in  das  Spät« 
}ahr,  ohne  etwas  zu  unternehmen,  auf  dem 
Debreczener  Felde  im  Lager  gestanden,  theils 
um  das  xohe  Volk  vUr  Zucht  und  Ordnung 
abzurichten,  theik  um  Unterstützung  durch  des 
Adels  gehofilen  Beytritt  zu  erwarten.  In  jen^m 
Geschäfte  war  er  von  dem  Nagy-Banyer 
Kirschnermeister  Ladislaw  Szuts  thätig  un- 
terstützet worden  j  von  dem  Adel  war  ihm  nie- 
mand beygetreten,  als  der  tapfere  Kitter  Ste-* 
phah  Bary,  dem  der  Erlauer  Besatzung gröss- 
ter  Theil  folgen  wollte,  aber  von  dem  Burg- 
^hauptmann  Caspar  Magöcsy  mit  #ewalt 
zurück  gehalten  wurde.  In  der  Rechnung  auf 
edler,  in  Waffen  geübter,  Männer  Tlieilnahme 
getäuscht,  hatte  Karacson  sein  Volk  über 
Winter  nach  Hause  entlassen,  vorgebend,  der 
von  Gott  zur  Ekitscheidung  bestimmte  Tag  sey 
noch  nicht  gekommen ;  aber  mit  Frühlings  An- 
fang sollte  es,  von  Sünden  rein,  im  Glauben 
fest,  in  verstärkter  Anzahl  sich  wieder  stellen, 
da  würden  sie  erfahren,  wie  grosse  Dinge  Gott 
durch  sie  zu  volUühren  beschlossen  habe. 

Zahlreichere  Voikshaufen,  über  fünf  tau- 
send Mann  stark,  waren  zu  bestimmter  Zeit 
auf  das  Debrecze'ner  Feld  gezogen;  und  jetzt 
-durfte  Karacson  nicht  länger  austeilen,  etwas 
Ernstliches  zu  wageh.  Der  Festung  Török- 
Szent  Miklos  Uberrunipelupg  schien  ihm^für 
den  Anfang  das  Leichteste,  und  wenn  es  glückte, 
ermifhternde  .Vorbereitung  zu  ^niehr  entschei- 
denden Versuchen.  Die  Festung,  drey  Märsche 
von  Debreczen,  nicht  sehr  fest,  und  schwach 
beseti^t,  stand  unter  Aiilsicht  des  Szolnoker 
Begs;  daliiri  sollten  nicht  mehr  ah  secJis 
hundert   Mann,    welclie   die   Zuversicht  ihrer 
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Anserwählung  im  Herzen  trügen,  sich  atiiVna-' 
eben;  nichts,  was  ihren  Zug  aufhalten  könnte, 
DiitTühren;  der  Herr  der  Heerscharen,  dessen 
Werk  sie  vollziehen,  werde  sie  reichlich  mit 
iller  Nothdurft  versorgen;  nur  auf  ihn  seihen 
sie  vertrauen.  Zum  Zeiehen  seines  Bevstandes 
werden  bey\  ilirem  ersten  Anfalle  die  Alauem 
zasammenfallei),  und  Feuer  vom  Himmel  die 
Bung  in  Flaifimen  setzen.  Freudig  zogen  die 
sechs  hundert  auserwählten  Männer  aus,  fan- 
den überall,  wo  sie  Rufie  hielten,  Lebensmit- 
tel in  Überlluss;  der  schwarze  Mann  hatte  in 
Geheim  dafür  gesorgt,  und  auch  seine  Weis- 
sagung von  dem  Feuer  glaubten  sie  erfüllt  zu 
sel:ien,  als  der  Feind  bey  ihrer  Annäherung  auf 
mehreren  Seiten  Strohhaufen  anzündete,  um  sie 
zu  erschrecken,  und  auf  unordentlicher  Flucht 
aufzureiben.  Aber  der  Wunderglaube  steigert 
ihren  Muth;  beherzt  wagen  sie  den  Anlauf; 
die  Mauer  steht  fest,  die  Ersten,  welche  sie 
mit  äusserster  Anstrengung  erklimmen,  werden 
theils  nieder  gemacht,  theils  in  den  Graben 
gestürzt.  Die  übrigen  ziehen  ab,  gerathen  in 
des  Feindes  Hinterhalt,  bestehen  durch  einige 
Stunden  schweren  Kampf  gegen  überlegene 
Macht,  die  Entschlossensten  fallen  im  Ge- 
fechte, die  Besonnenen  suchen  Heil  in  der 
Flucht  Käracson  macht  ihnen  -glaublich, 
Gott  habe  das  Unglück  über  sie  verhänget, 
weil  unter  ihnen  sich  Einige  befänden,  deren 
niedriger  Sinn  mehr  auf  Raub,  als  auf  Gottes 
Ehre  gerichtet  war  ■).   In  einigen  Tagen  yrerde 


a)  Wolfgang  Bethlen  bcriclitet  dio  Niederlage  all 
Folge  der  mit  dem  SzolnoKer-Beg  abgekarteten  Liii,  wo- 
durch Kiricson  gegen  gute  Belohnung  sein  Tblk  ihm 
überliefern,  sich  selber  dessen  entledigen  wollte.    Allein  der 
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er  selbst  eine  auserlesene  Schar  yoi*  die  Szol-- 
noker  Burg, fuhren,  und  Alle  werden  erkennen, 
was  lebendiger  Glaube  und  festes  Vertrauen  in 
des  Allerhöchsten  Macht  yermögen. 

Vor  dieser  Unternehmung  forderte  er  von 
der  Del^reczener  Bürgerschaft  durch  Briefe  und 
Bothen  Kriegs  -  und  Mundvorrath :  die  verweis 
gerte  Leistung  war  in  seinen  Augen  Beweis 
der  Gottlosigkeit  und  des  Verraths.  Mit  sei- 
nen auserkorenen  Haufen  von  vierhundert  Mann, 
welche  er  göttliche  Seilen  nannte,  zieht  er  in 
die  Stadt  zur  Bache,  macht  Halt  in  Joseph 
Kardo's  Haus,  lässt  den  Bürgermeister  rufen, 
überhäuft  ihn  mit  Vorwürfen  und  befiehlt  sei* 
nen  Männern,  ihn  vor  der  Hausthüre  aufzu- 
hängen. Daran  werden  sie  von  dem  Volke 
verhindert,  es  greift  zu  den  Waffen,  entrelsst 
den  Bürgermeister  der  Gefahr,  bemächtiget 
sich  des  im  Gefechte  verwundeten  schwarzen 
Mannes,  schlägt  seine  Leute  zur  Stadt  hinaus 
und  überliefert  ihn  dem  Bürgermeister,  wel- 
cher ihn  den  Zigeunern  zur  Enthauptung  auf 
dem  Richtplatze  übergibt.  Ladislaw  Szots 
mahnet  weit  und  breit  Heiducken  und  Land- 
volk in  die  Waffen;  die  Stadt  wird  mit  un- 
vermeidlichem Untergange  durch  Feuer  und 
Schwert  bedrohet.  Da  gedenket  Niklas  Ba- 
thory  der  Tliaten  des  Georg  Dosa  vor 
sechs  und   fünfzig  Jahren;    furchtet  den  Aus- 


verständige  Staatsmann  nahm  auf  Maclic  und  Wtrliun^s- 
"Weise  der  Schwärmerey  im  Allgemeinen,  nnd  auf  des 
schvirarzen  Mannet  Eigenthümlichkeit  insbesondere,  zu  "we* 
ni^  Rücksicht,  als  dass  er  die  ganze  Begebenheit  in  ihr^m 
Vveien  und  innern  Zusammenhange  hätte  wflrdigen  können. 
Es  ist  ivohl  leichter,  aber  nicht  historisch,  Menschen,  deren 
Thun  und  Treiben  man  nicht  bemfFen  hat,  ichlechthin  iür 
Thorea  -oder  fOr  Betrüger  su  erklären* 
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brooli  ähnlicher  Feuersbrunst,  und  beordert 
einen  Theil  der  Besatzung  von  Ecsed  mit  zahl- 
reicher Reiterey  auf  das  Debreczener  Feld. 
Szots  lässt  sich  in  das  Treffen  ein,  und  wird 
gleich  in  ^der  ersten  Hitze  des  Gefechtes  er- 
legt. Schreck  und  Entsetzen  lähmen  in  seinen 
ungeübten  Haufen  alle  iCraf):  zu  längerm  Wi-. 
derstande,  sie  werfen  sich  in  die  eiligste  Flucht, 
Bat  hör  y's  Mannschaft  verfolget  sie  nicht;  der 
Zweck  ihrer  Sendung  war  erreicht  Bis  dahin 
hatten  Rueber  zu  Kaschau  und  Teuffen«^ 
bach  auf  Szathmar,  so  wie  des  Siebenbiirger 
Fürsten  Burghauptleute  auf  Nagy*Banya  und 
auf  Kovar  mit  spähender  Auimerksanikfeit  die-* 
sem  Bauernkriege  zugesehen;  doch  sich  selbst 
überlassen,  konnte  er  weder  der  einen,  noch 
der  andern  Partey  durch  irgend  eine  günstige 
Wendung  dienlich  werden  j  wollte,  oder  durfte 
man  ihn,  im  politischen  Aberglauben  an  die 
Möglichkeit  eines  echten  Friedens  mit  der 
Pforte,  nicht  unterstützen  und  leiten,  so  musste 
er  in  seiner  Entstehung  unterdrückt  werden; 
aus  diesem  Gesichtspunkte  war  er  zu  rechter 
Zeit  noch  von  Niklas  Bäthory  gefasst 
worden  •). 

Schwerer,  als  den  freyen  König,  drückten 
des  Scheinfriedens  Zauberbande  den  un-* 
terlhänigen  Siebenbürger  Sangiaken  Johann 
Sigmund  und  seinen  Gebiether  Caspar  Be- 
kessy,  der,  von  rasender  Herrschbegierde  ge-^ 
trieben,  das  Krie^sfeuer  in  Ungarn  gern  noch 
länger  unterhalten  hätte,  um  sein  Machtgebieth 
so   weit  als  möglich  auszubreiten.     Ein  schar- 


a)  ForgjCcs  Lib.XX.p.6l7saq.  I  8  thuinffy  Lit>.XXIV. 

£•322.  nie  unrichtiger  Angabe  der  Zeit.  Woifg.  Bethlea 
ib.  V.  p.  179- 
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fer  '  Verweis  von  dein  Gross vezrer  M  o  Ii  a  m  -- 
med,  und  die  furchtbare  Drohung;  dass  er 
ehestens  über  seine  Anschläge  und  Unterneh- 
mungen   zur    Rechenschaft    gefordert    werden 

/  sollte,   brachten   ihn    plötzlich  auf  andere  Ge- 

sinnungen. Die  drückende  Abhängigkeit,  von 
der  Pforte  verabscheuend,  ward  er  von  nun  an 
der  eifrigste  Vermittler  eines  friedlichen  Ver- 
hältnisses zwischen  Johann  äigmund  und 
Maximilian.  Auf  seinen  Betrieb  wurde  in 
der  Megyeser  Versammlung  der  drey  Nationen 
ieine  feyerliche  Gesandtschaft  an  den  König 
beschlossen,  und  die  Anführung  derselben  ihm 
übertragen,  da  sie  .kein  anderer  edler  Unger 
übernehmen,  wollte,  theils  weil  für  das  Allge^ 
meine  von  Selim  mehr  zu  befürchten,  als 
von  Maximilian  zu  hoffen  war;    theils  weil 

^  man  schon  wusste,  dass  dem  Fürsten  auch  das 

Zuträglichste  und  Beste  nicht  gefallen  dürfte, 
wenn  es  von  einem  andern,  als  voi^  B^kes^sy 

i7*Jpril.  V^äre  bewirkt  worden.  Mittwoch  vor  Jubilate 
zog  er  mit  prächtigem  Gefolge  von  Gyula- 
Weissenburg  ab,  und  wurde  auf  königlichem 
Gebiethe  allenthalben  mit  grossen  Ehrenbe- 
zeigungen, an  den  Gränzen  sogar  mit  Kano- 
nendonner empfangen;  so  hatte  es  Maximi- 
lian angeordnet.  Dieser  hielt  seit  dem  Schlüsse 
des  letzten  Presburger  Tages  zu  Prag  Hofla- 
ger, nicht  im  besten  Vernehmen  mit  Böhmens 
Ständen«  Er  hatte  von  ihnen  zur  Anlegung 
neuer  Festungen  in  Ungarn,  Crain,  Kärnthen, 
Steyermark  und  Österreich,  einen  Beytrag  von 
nicht  weniger  als  sechs  Millionen  Thaler  ge- 
fordert. J)ie  Stände  verweigerten  die  Abgabe; 
der  König  bestand  auf  seiner  Forderung,  und 
da  jene    nichts    geben,    dieser    nichts   erlassen 


\ 
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wollte,  80  venog  sich  der  Präger  Tag.  bis  in 
den  sechsten  Monath;  Fürsten,  Herren  und 
Riiterbiirtige,^  ihres  kostspieligen  Aufenthaltes! 
m  Prag  überdrüssig ,  erklärten  endlich  tmver» 
hohlen,  dass  sie  eher  2U  den  Wa^en  greifei^ 
als  die  geforderte  Steuer  bewilligen  würden. 
Es  musste  den  Ständen  damit  schon  hoher 
Ernst  gewesen  seyn,  weil  Maximilian  naöh-* 
gab,  nnd  für  sechs  Millionen  mit  zwey  Mahi 
hundert  tausend  Thalern  sich  Jbegnügte  *).  :  * 
In  dieser,  des  Bey Spiels  wegen,  bedenkli-^ 
eben  Lage,  fanden  Caspar  Bekessy  und  'de» 
Königs  von  Fohlen  Bothschafler,  Adam  Ko--# 
narszky,  Bischof  von  Posen ,  den  König  «r 
Prag;  ihre  vorläufigen  Eröfinungen  zum  Frie-«i 
den  wurden,  gefällig  yon  ihm  aufgenommen; 
die  'weifern  Unterhandlungen  auf  den  Reichs«-* 
tag  zu  Speyer,  wohin  sie  ihm  folgen  mussten^' 
verwiesen.  Dort  wurde  von  ihnen,  im  Nahmen) 
Johann  Sigmund's,  Verzicht  geleistet  auf 
den  Königstitel,  dessen  eitle  und  unglückliche 
Anmassung  durch  vier  und  vierzig  Jahre  Un- 
garns Wohlfahrt  untergraben,  •  dessen  politische 
Kraft  erschöpft,  zwey  Drittel  des  Landes  mit 
der  Hauptstadt,  der  zum  Reiche  gehörigen 
Provinzen  grössten  Theil,  dem  Feinde  der 
Christenheit  unterworfen,  mehrere  hundert 
tausend  Reichssassen  in  Türkisclie  Sclaverey 
geliefert,  das  Ungrische,  durch  fünf  hundert 
zwey'  und  sechzig  Jahre  freye,  selbstständige^ 
glorreiche  Königthum  der  Pforte  zinsbar  get*- 
macht;  nnd  was  schlimmer  als  diess  Alles  war, 
im   Österreichischen  Cabinette  gegen  die^  Un— 


a)  Balbinnf  d«  Comitiit  in  Materialien  s.  SutittOi  voiT 
Böhmen,  Heft  IX.  8. 196«  Pelael  Gesdhidite  der  Böhipenj 
ThL  IL  a.  620. 

Vn.  Theil.  8 


—    ii4    — 

gern,  int  Allgemeinen  den  Argwohn  der  Tren- 
losigkeit,  in  den  Ungern  daa  Misstrauen  in  der 
iLöhige«  Rechtlichkeit  lange  unaustilgbar  be- 
grimdbl:  Itatte«  Dafür  bewilligte  Maximilian 
ijbeÜL  >  Siebenbürger  Fürsten  die  Benennung 
Durchlauchligster;  und  ausser  dem  königlichen^ 
jeden  andern  Titel,  den  er  sich  wählen  möchte» 
Siebenbargen,  dasii-  in  Ungarn  >  die  Gespan- 
Miafienr'BihäF,  ScEolnok,  Kraszna^-  Marmaroa, 
Grossiorardeini  Huszt  und  das  Marmaroser  Sahs-« 
amti^mit  eingeschlossen,  sollte  er  erblich,  frey, 
mabhängig,  nait  königlicher  Machtfülle  besitzen} 
den  König  Maximilian  und  seine  Erbfolger 
üir  apirie  Oberherren  anerkennen;. Alles  was  er 
gegen  Osten  hin  in  der  Folge  erobern  dürfte^ 
fiir  »ich  und  seine  £rben  behalten.:  Würde  er^ 
oder,  rteine  männliche  Nachkommenschaft,  durch 
Tü^kiaehe  Übermacht  aus  Siebenbürgen  ver-* 
trieben  j^l  so  sollte  ihm  oder  seinen  Erben  das 
Herzögthum  Oppeln  eingeräumt  und  'zu  lan- 
desherrlichem Besitze  übergeben  werden.  Ge- 
meinschaft der  Freunde  und  Feinde,  und  ge*- 
genseitiger  Waffenbeystand ,  wurden  verbürget; 
doch  sollte  Johann  Sigmund  mit  der  Pforte, 
so  lange  als  möglich,  in  gutem  Vernehmen  be- 
harren, und  um  es  nicht  zu  stören,  diesen  Ver- 
trag dSr  Kenntniss  des  Grossherrn  vorenthal- 
ten. Hätte  der  Siebenbürger  Fürst  bis  zum 
ersten, Tag  des  nächsten  Jahres  den  Vertrag 
genehmigt  und  bestätiget,  so  sollte  in  drey 
Monathen  darauf  seine  Vermählung  mit  einer 
Nichte  des  Königs,  des  Bayern  oder  des  Jüli- 
cher Herzogs  Tochter,  vollzogen  werden.  Von 
jeher  wurde  bey  Staatsverträgen  auf  Familien- 
Verbindungen  vorzügliches  Gewicht  gelegt  y 
und  von  Jpher  sah  die  Welt  diess  Gewicht  in 


k » 
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Nichts  Terschwinden ,  sobald  staatsrechtlicher 
Grund  9  nothwendiger  Erweiterungstrieb ,  oder 
UDgezähmte  Vergrösserungssucht  in  dem  Staats- 
Oberhaupte  den  Bruder  gegen  den  Bruder^  den 
NefTen  gegen  den  Oheim  ^  den  £idam  gegen 
den  Schwiegervater  I  und  umgekehrt  diese  wi- 
der jene^  zu  den  Waffen  trieb:  ein  B^weis^ 
dass  von  jeher  politische  Unterhändler ,  in  der 
kleinlichen  Ansicht  von  Reichen  und  Völkern^ 
als  erheirathbaren  Landgütern  und  Heiden,. oder 
als  dienstgefälligen  Machbarschaften,  die  grossen 
Staatsverhältnisse  ihren  kleinen  häuslichen  Ver- 
bindungen anzupassen  strebten;  dass  aber  auch 
die  höhere  Weitordnung  der  Staaten  Heilig« 
keit,  Zweck  und  Richtung,  über  alle  Verwandt- 
schaften nnd  Familienverbindungen  erhaben^ 
zeigen  wollte. 

Wo  angemasste  Herrschaft  drückt,  oder 
rechtmässige  nach  unbefugter  Willkür  waltet, 
dort  lässt  Verrath  sich  nicht  verhüten.  Der 
übermächtige  Bekessy  war  Vielen  Gegenstand 
der  Eifersucht,  der  Missgunst  und  des  Hasses; 
seiner  Sendung  Zweck  blieb  der  Pforte  nicht 
lange  Geheimniss*  Vor  seiner  Rückkehr  noch 
kam  Selim's  Staatsbothe  nach  Weissenburg, 
um  die  Ursache  der  Gesandtschaft  nach  Deutsch- 
land von  dem  Fürsten  selbst  zu  vernehmen, 
und  ihn,  j^fahmens  des  Grossherrn,  zu  ermah- 
nen, jede  Familien  Verbindung  mit  Österreich 
abzulehnen ;  seiner  Vermählung  mit  einer  fürst- 
lichen Jungfrau  .  aus  Frankreich  oder  Däne- 
mark würde  der  Grossherr  sich  nicht  wider- 
setzen. Lüge,  der  Staatsklugheit  schlechtester 
Behelf^  sollte  den  Fürsten  der  Verlegenheit 
entwinden ;  der  besser  unterrichtete  S  e  1  i  m 
sollte  glauben,  Bekessy  sey  in  keiner  andern 

8« 


Absicht  nach  Deutschland  gegangen^  als  die 
schon  öfters  vergeblich  angebrachten  Klagen 
über  des  Friedens  Verletzungen  von  Seiten  der 
Ungern,  vor  dem  Kaiser  und  König  unmittel- 
bar anzubringen;  mit  diesem  Bescheide  wurde 
der  Staatsbothe  abgefertiget. 
i%S0pibr.  Mittwoch  vor  Kreuzerhöhung  war  B^- 
k  e  s  8  y  nach  Weissenburg  zurück  gekommen. 
Die  Vornehmsten  der  drey  Nationen,  sechs 
von  jecier,  zu  ausserordentlichem  Staatsrathe 
berufen,  der  Friedensentwurf  vorgetragen  wor- 
den. Stimme^  darüber  wurden  nicht  gesam- 
melt; denn  er  musste  als  B^kessy's  grosse^ 
Werk  für  unveränderlich  geachtet  werden.  Der 
Kanzler  Michael  C«aky  genehmigte  und  be« 
schwor  ihn  sogleich  unbedingt ;  so  nach  ihm 
die  übrigen  Herrn  bis  auf  Stephan  Bdthory 
und  Franciscus  Forgäcs,  jener  unter  der 
Bedingung)  dass  Szathmär  zurückgegeben  werde ; 
dieser  in  sofern  die  Bedingungen  der  Ehre  und 
Wohlfahrt  des  Ungrischeh  Volkes  nicht  zuwi-- 
der,  der  Grundverfassung  und  den  Reichsge-^ 
setzen  angemessen  wären;  Bestimmungen,  wei- 
che der  zwey  beherzten  bidern  Männer  Ur- 
theil  über  den  Vertrag  und  ihre  Gesinnung 
gegen  den  Vermittler  desselben  nur  zu  ver-- 
ständlich  offenbarten.  Beyde  weigerten  sich 
auch  aus  edlem  Stolze;  nach  ihrem  Bdyspiele^ 
die  angesehensten  Männer,  aus  Furcht,  die 
ihnen  angeböthene  Sendung  an  den  König  mit 
der  Bestätigungsurkunde  zu  4ib^nehmen.  Bac- 
kes s  y ,  zu  dem  der  Fürst  seine  letzte  Zu- 
flucht nehmen  musste,  gab  Kränklichkeit  vor, 
beklagte  seine  peinliche  Lage  unter  der  Miss- 
gunst hochmüthiger  Grossen,  äusserte  Besorg- 
nisse ^  für  aUe  seine  Arbeiten ,  Aufopferuhjgen^ 
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Verdieüsto,  am  Ende  nar  Argwohn,  lTndank| 
Hass  und  Yerfolgong  zu  erfahren.   Damit  ver- 
stärkte er  geflissentlich  des  Fürsten  Andringen, 
wodurch  er  sich    endUch    zur  Reise  bewegen 
lieas;  aber  heilig  versprechen  niusste  ihm  Jo- 
hann   Sigmund,    in  seiner  Abwesenheit  an   . 
Niemanden    Güter ^    Besitzungen,    Würden    zu 
vergeben;    Gehör  zu  verweigern  seinen  Fein-, 
den,  welche  der  Wahrheit  und  seiner  Treue 
wegen,  ihm  heimlich  nachstellten;  mit  den  Ge-^ 
brüdern  Bathory,   mit    Franciscus  For- 
gdos,    Paul    Banffy,     Michael   Gyulay, 
als    höchst    gefährlichen    Männern,    in   keinen 
vertrauten  Umgang  •  sich  einzulassen ;    und  um 
den  Schwächling  zu    seines  Versprechens  ge- 
wisser Erfüllung  anzphalLen,    gab  er  ihm  selt- 
nen Bruder  Lazär  zum  unzertrennlichen  Ge- 
fährten, Wächter  und  Gebiether  *). 

Am  Festtage  des  geliebten  Jüngers  trat  er  27«  Z)#ctr« 
die  Reise  an  nach  Prag,  wo  Maximilian 
seit  Auflösung  des  Speyerer  Reichstages  bis 
Margarethä  des  folgenden  Jahres  verweilte.  Die 
beyderseits  vollzogenen  Priedensurkunden  wur- 
den gegenseitig  ausgewechselt,  nebenbey  zwi- 
schen dem  König  und  Bekessy  noch  ein  be- 
sonderer Vergleich  geschlossen.  Krafl  dessel* 
ben  machte  jener  sich  anheischig,  nach  Jo- 
hann Sigmund's  Hintritt  durch  dringende 
Empfehlungen  die  Fürstenwahl  auf  Caspar 
Bekessy  zu  lenken,  wogegen  dieser  sich  ver^* 
pflichtete,  der  Souveränetät  in  Siebenbürgen  zu 
entsagen,  und  dem  Könige  als  Oberlandesberm 
zu  huldigen. 


m)  Forg^ot  Lib.  XX.  p.  605—616. 
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XC1571*  ITnterdetsen  wurde  der  Fürst,  obgleich 
kränkelnd,  von  Ldz&r  Bökessy,  der  Wei- 
sung Sieines  Bruders  gemäss,  in  beständigem 
Freudentaumel  erhalten;  von  einer  Jagdlust 
und  Schwelgerey  zur  andern  fortgezogen,  Frey- 

14.J«]iBar«tag  vor  Hilarii  blieb  er,  mit  Schwindel  behaf- 
tet, auf  dem  Vecser  Schlosse,  in  der  Torden- 
'     burger  Gespanschaft,  an  das  Krankenlager  ge-' 
bunden.     Nach  zwey  Tagen  zog  er,    scheinbar 
genesen,  mit  seinen  Jagdgefahrten  zwey  Meilen 

16« /«»««'••weiter  auf  die  GSrgenyer  Burg.  Die  Jagd  war 
schlecht,  es  mangelte  Wild,  das  aufgespürte 
wurde  nicht  erlegt.  Darüber  gerieth  er  in  Un- 
willen und  böse  Launen;  des  Nachts  wurde  er 
von  heftiger  Kolik  und  Epilepsie  befallen.  Bald 
dereinen,  bald  der  andern  wiederkehrende  An- 
falle erschöpften  seine  durch  VöUerey  ge- 
schwächte Lebenskraft  gänzlich,  und  hielten  ihn 
vier  und  fünfzig  Tage  zu  Görgeny  zurücL  Am 

11. JlfiSrs.  Sonntage  Reminiscere  war  er  so  weit  wieder 
hergestellt,  dass  er  ohne  augenscheinliche  To- 
desgefahr nach  Weissenburg  gefahren  werdeip 
konnte.  Dort  erhielt  er  Bökessy's  Brief,  der 
ihn  meldete,  dass  seiner  Vermählung  noch 
manches  wichtige  Hindemiss  im  Wege  sey, 
die  Tochter  des  Herzogs  von  Bayern  wolle 
lieber  sterben,  als  mit  ihm,  dem  Zöglinge  des 
Blandrata,  dem  Anbänger  des  Socinus^ 
sich  verbinden,  die  Tochter  des  Jülichers  sey 
hässlich  von  Gestalt,  und  spreche,  ausser  der 
Deutschen,  keine  andere  Sprache.  Damit  zu- 
gleich ging  Nachricht  ein,  der  Beglerbeg  von 
Rumelien  sey  mit  starker  Heermacht  im  An- 
züge gegen  die  Donau;  an  die  Woiwoden  von 
der  Waldchey  und  Moldau  sey  des  Grossherm 
Befehl    ergangen,    mit    vierzig    tausend    Mann 


/ 
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nach  Siebenbürgen  eüuEaziebeOi  un4  den  pflicbt- 
Tergessenen,  mit  Lug  nod  Trug . lUnigdbendepi 
Schatzgenossen  zu  züchtigen.  .Durph  fl^e.  eiQQ 
Knnde  betroffen,  durch  die  andere  entrüstet^ 
Terfiel  er  wieder  in  die  heftigsten  iZupkungen, 
anter  welchen  er  Mittwoch  vor  Oouli,  im  üati^MSn. 
und  dreyssigsten  Jahre  seines  Alters,  «ein  Da^ 
seyn  schloss  *).  Was  seinem  Andenken  zu .  £h-« 
ren,  in  eine  silberne  Ta£el  eingegraben,  in  den 
Sarg  ihm  auf  die  Brust  gelegt  wurde ,  konnte 
kein  Unger  von  geradem  Bidersinne  und  echr 
tem  Ehrgefühl,  ohne  den  gerechtesten  Unwil- 
len zu  empfinden,  lesen  ^). 


m)  ToTg£e§  fib.  XX.  p.  605  W*  Lib.  XXr.  p.  621  sof* 
Jf)  Zu  tiefer  Deinflthigung  der  Uneam  itc  ••  roxi  Wolf- 
rang  Batblen  (Lib.  V.  p«  ?09)  überliefeTt  worden.  Der 
Wabrbeic  eebiinvflichite  Entheiligung  und  der  Ehre  det 
Ungritchen  Volkes  frecheste  Verletzung  iic  Folgendes: 
I,  Ser,  Princ.  Joann.  IL  —  —  Dei  gratia  electut  Rex  Hung, 
^fDalm,  Croat,  ete,  dono  linguarum,  jfvri$at0  vitaßf 
ftpraosenti  animOf  bellica  jtrosp oritate  et  JVIar' 
tftis  stratagematihus  ac  eunctis  heroicit  virtuti* 
nbus  ornatus  divinitus ^  Patriae  et  verae  pietatis 
it  am  an  St  anno  aetatir  suae  XXXL  die  XIV,  JMartii  —  — • 
titummo  cum  sui  de  siderio  suorufntjue  luctu,  — -« 
^t  acerha  morte  raptus  est.  In  quo  semen  Reg  tum  gentis 
ffHungaricae,  heut  plane  extinctum  est^  vtreque 

ffCeeiait  eorona  eapitie  nostri,   — '*    Aber  der 

ehnwUrdige«  unbeitechliche,  scharf  beobachtende  und  strenr 
richtende  unger,  Bischof  Franoiscus  ForgiCcs,  obgleich 
von  Maximilian  «u  Johann  Sigmund  flbergegangen, 
rettete  die  Wahrheit  und  seines  Volkes  Ehre,  indem  er  von 
seinem  neuen  Herrn  für  die  Nach^velt  Foleendei  bezeugte: 
I,  Inter  pueros  et  sordidissimae  conditionis  homines  Polonos 
I,  educatus ,  eandem  viteun  ad  finem  usque  tenuit ;  suh  quibui 
ytprasceptoribus  levitatem^  inscitianit  potationem  avprime  im* 
ffOiberatt  usque  adeOy  ut  vini  appetentior  unquam  juerit  nemo^ 
ijueoue  eubiculum  suum  vino  vacuum  permisit  die,   vel  nocte^ 

i,RBMa  habita  ratione. Quibus  ita  cerebrum  injeceratf 

„  Bt  tnemoriam  pereiiguam  haberet,  Judicium  autemf  aut  diS" 
9,  cuTtum ,  qualem  puer  habere  solet  i  neque  unum  msmbrum 
^y  Sanum  ac  integrum,  reliquum  esset.  —  —  Erat  fronte,  ocu* 
f,  Usque  parvis,  gracili  crure^  rarissima  ac  rubra  barba,  ut 
ftpilos  penc  uumerare  posseCf  are  tristiSf  comümreationis  omnie 
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So  endl|gte  das  Z&polydche  Geschlecht! 
Immerhki  liiag  es  der  patriotische  Unger 
als  ein  und  achtzigjährige  Plage  seines 
Vaterlandes «  und  seiner  vier  Könige  yerab^ 
scheuen ,  der  religiöse  wird  es  in  seiner 
Nöthwendigkeit  begreifen  ^  in  höherer  Ansicht 
als  wirksames  Werkzeug  des  weltregierendea 
Geistes*  nie  yerkenneui  die  wohlthätigen  Folgen 
seines  Dagewesenseyns  zu  würdigen  ver- 
stehen. Unter  dieses  Geschlechtes  Ränken,  An- 
massungen,  Verräthereyen^  Verirrungen,  waren 
die  Blossen-  und  Schwächen  des  Ungrischen 
Königthums  offenbar;  bey  des  Adels  Hang  zur 
Gesetzlosigkeit  und  bey  widernatürlicher  Be- 
schränktheit der  vollziehenden  Staatsmacht  die 
Mängel  der  Grundverfassung  und  die  Unzu- 
länglichkeit der  Reichsverordnungen  einleuch- 
tend; die  Partejrungen  unter  den  Reichssassen 
unternehmender;  Reibung  und  Kampf  der 
Stände  unter  sich  und  gegen  einander  heftiger; 
des  hohen  Priesterthumes  Abfall  von  dem  Rei- 
che Gottes  sichtbarer;  die  kirchliche  Trennung 
entscheidender  imd  allgemeiner  geworden:  und 


y,  itiii  inUr  smos^  ali0nui.^  Smora  hose  summa  ineommoda  in 
^^tres  -pare»  omni  sedmre  ineiatrat ;  tret  seoUratissimi  omnium^ 
f,imp0rium  in  iüo  exereebmnt:  J)lieha0l  Csäki^  seriniorum 
^f  praefeetus,  sacriticulus  oZim,  ob  insitmm  avaritiam  0t  ambi» 
„  tiontfin,  ti  qui  tarnen  fuissentf  morum  corruptotm  Caspar 
ttBekes^  ex  Falachis  oriundms^  in  crudelitatem  et  omne  ne* 
tafarium  scelus  invitator.  —  —  —      Tertius  Blandrata  m#« 

ttdieus,  homo  Italus^  et  Arianismi  auctor. —   Ceterorum 

91  cofi/i/iartomin  consiliis^  t/ui  nunqnam  aut  rarOf  nisi  in  spe^ 
ftdem  adhibebantttr  f  non  utebatur:  nam  in  tantam  solitüdi» 
99 um,  voeatis  authoribus  iisdeniy  in  contemptum  omnibus  et 
99  odium  veneratf  ut  omnium  hominum  congressum  vitaret^  neo 
tipublice  cibum  smmeret^  nee  sui  copiam  faeeret  nisi  cum 
„venatum  iretf^  et  tum  si  uno  verbo  responderetm  sat  erat  g 
ffOmnia  retni  negotia^  omnia  exercitia^  omnem  Pltam  inter 
uhos  tres  homines  contereretete.**    Lib.  XX.  L  c 
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indem  diess  AHes  laS&ig  saMmmen  iHrkte,  in 
der  AiiflSstuig  des  iüten  die  Sdimenen  xa' 
f^viciiSifeB,  in  Gebarung  des  N^Mf!  den  j^oe-^ 
•rtigen  Stoff  unter  miineherley*  Wehen  anssn- 
%rerfen;  errang  dae  Kl^nigthnm  die  ihm  we« 
•enllich  nothwendige  acmyerane  Gewalt,  und 
erhob  sieh  wieder  anr  Würde  der  Majestät^ 
Ungarns  Volker  lernten,  in  staatsrechtlicfae  Un- 
terlhänigkeit  sich  fügen;  im  erwachenden  Ge» 
fühl  und  Bewusstseyn  ihrer  nationalen  Kraft 
mit  mehr  Besonnenheit,  Gründlichkeit|  Anstand 
und  Würde  ihre  Ver&ssnng,  Rechte. und  Frey-«, 
heiten  Tertheidfgen;  die  kirchliche  Tnnnung 
liess  Geistesthatigkeit  in.  Kraft  erweckender  und 
•versärkttider,  raligiosen  und  pblitischen  Sinn 
acharfimder  Reibung  der  Gemüther,  nimmer^ 
mehr  enchlaffen.  Das  hohe  Priestert^um  be- 
gann seinen  heiligen  Beruf'  au  dem  grossen 
Werke  der  Nationalbildung  au  erkennen,  an 
ehren,  zu  vollziehen;  und  so  wurde  in  diesen 
Zeiten  auch  an  dem  Ungrischen  Volke  wahr, 
dass  unter  schweren  Drangsalen  Zunehmen, 
der  eigentliche  Gang  der  Wiedergeburt  sey  *)• 


a)  M  Ordo  r§nase$udi  §it^  tructM  fOU0  maU/t**    Claodt 
Entilitts. 
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Stephan  B^thory^  Fürst  in  Siebenbürgen« "— 
B^kesey's  Niederlage  in  Siebenbürgen.  — 
Rndolph's  Krönung.  —  Bauernaufstand  in 
Croatien.< —  Verlängerung  des  Waffenstill- 
•tandee  mit  der  Pforte.—-  StephanBdthory, 
König  von  Fohlen.  —  Maximilian's  Tod. 

J.  C.  I5tl— 1576. 

Unverkennbare  Vorbothen  dieser  Wieder- 
geburt bey  den  Siebenbürgern  zeigten  ^ch 
•chon  auf  dem  Wahltage  zu  Welssenburg«  wo 
der  edelste  Ungrische  Mann,  an  Krafi|  Geist 
tind  Gesinnung  über  die  meisten  seiner  Zeit- 
und  Volksgenossen  erhaben,  ohne  seine  Bewer- 
bung, und  trotz  Bekessys  widerstrebenden 
Ränken ,  durch  der  Stimmen  Einhäiligkeit  zum 
Fürsten  erwählet  wurde.  Von  grossier  Furcht 
und  Angst  War  Caspar  B^kessy  auf  eilfer- 
tiger Rückreise  nach  Siebenbürgen  durch  Ste-* 
phan  Bdthory*s  Gebieth  gejagt  worden; 
doch  weit  entfernt,  dass  dieser  hochherzige, 
von  der  Natur  zum  Könige  auserkorene  und 
begeistigte  Magnat  seinem  geheimen  und  öffent- 
lichen Feinde  nachgestellt  hätte,  Hess  er  ihm 
vielmehr  überall  gastfreundliche  Aufnahme  be- 
reiten, und  machte  sich  selbst  auf  den  Weg, 
um  an  den  Gränzen  seiner  Somlyoer  Herr- 
schaft ihn  höflich  zu  begrüssen;  nur  die  An- 
nahme des  Briefes,  welchen  Maximilian, 
den  Friedensunterhäiidler  zur  Fürstenwahl  em- 
pfehlend, an  die  achtzehn  zur  Beschwörung 
des  Vertrages  verordneten  Männer  geschrieben 
hatte,  lehnte  er  mit  ernster  Würde  ab.  Eben 
diess  geschah   von  dem  Bischöfe   Franciscus 


l     ' 


- 1.»  - 

Forgic»  Uni  wp  den  ÜbrSgM.^  bii  ptif  Hi-i 
ehaol  Csaky,  Chjriatoph  Hägymilay^ 
Stmnislaw  Nissoraskj^  'WcMfgang 
Bornemiassxa'^  Einen  Sc^er  und  Einen 
Saebsen,  welche  sich  dnrdi  die  JcSnigliche  Zu-t 
fohrift  geehrt  fühlten.  •  Ämter  den  Lobeaerh»« 
bungen  iiir  Caspar  B^kessy  hatte  Maxi-«i 
milian  darin  erklark,  dass  er  das  Land  we« 
der  begehre  4  nodi  wenn  es  ihm  iibergebeil 
würde,  in  seinem  gegenwirtigen  Zustande  es 
beechirmen  könnte ,  yon  Seiner  Seite  also  den 
drey  Nationen  die  fireye  Wahl  de»  Forsten 
überlassen  bliebe. 

Zu  Schnts  und  BehanpAng  dieser,  anch 
Ton  Selim  bestätigten  Freyheit^  war  auf  Vom 
Ordnung  der  Stande,  Christoph  BÄth^iryi' 
Stephans  Bmder,  Georg  Bocskays  Eidam 
mit  aehntansend  Mann  bey  Torda  gelagert. 
Zehn  Verordnete  aus  jeder  Gespanschaft  des 
Landes  mit  ihrem  Obergespan ,  eben  so  viel 
aus  dra  Ungrischen  Gespanschaften  Bithar, 
Scolnok ,  Krassna  und  Marmapos ;  dieselbe  An- 
bM,  mit  ihren  Hanptleuten  aus  jedem  Sz^k- 
1er-,  und  sechs  mit  ihren  Königsrichtem  aus 
jedem  Sachsen  -  Stuhle  erschienen  auf  dem 
Wahltage«  Da  Unruhen  au  befürchten  waren, 
so  hatte  Christoph  Bathory  sein  Lager 
hinter  Tavis,  n^er  an  Weissenburg,  verlegt« 
Gleich  in  der  ersten  Sitzung  wurde-  B^kes«? 
s^s  und  seiner  Vertrauten  voreiliger  Antrag, 
sammtliche  Festungen  des  Landes  dem  Könige 
Maximilian  zu  überliefern  und  ihm  zu  ^hul^- 
digen ,  so  allgemein  und  unter  so  heftigen  Aus« 
briichen  des  Unwillens  verworfen,  dass  die 
Urheber  desselben  nur  durch  Stephan  B&^ 
thory's  Dazwischentreten  dem  Tode  entran-* 


\- 
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Ben«  Sehr  nachdrücklich  spradh  der  anwe- 
sende Turidsche  Staatsbotfae  in  Selim's  Nah- 
men für  Stephan  Bithory's  Erwählung; 
nur  unnöthig  bey  entschiedenster  Achtung  aller 
Rechtschaffenen  gegen  diesen  Mann,  und  auch 
yergeblich  in  Bekessy'^  falscher  Rechnung 
auf  die  Wirksamkeit  der  Mittel,  deren  An- 
wendung freche  Niederträchtigkeit  nie  scheuet 
"^  In  der  Nacht  liyl  er  die  vornehmsten  Haupt- 
leute,  Johann  Sassay  nnd  Michael  Ya- 
dasz^  zu  sich,  bath  sie  um  ihlren  Beystand 
in  Ausführung  seiner  Entwürfe,  versprach  ihn^i 
Geld,  Schlösser,  Herrschaften,  und  gerietE  in 
heiligen  Zorn ,  als  sie  seine  Anschläge  erra- 
thend ,  ^ihm  erklärten ,  dass  sie  für  keine  Par- 
teyung  zum  Dienste  sich  erkaufen  liessen.  In 
nächster  Nacht  berief  er  sie  wieder;  doch  sie 
erschienen  nicht,  gewarnet  vor  dem  Hinter- 
halte, den  er  zu  ihrer  Ermordung  aufgestellt 
25.  May.  hatte.  Am  Freytage  vor  Exaudi ,  des  Mor- 
gens, bevor  der  Adel  in  dem  Dome,  die 
Magnaten  auf  ^  der  Burg,  sich  versammelten^ 
führten  sie  ihre  Haufen  in  die  Stadt,  besetz- 
ten das  Schloss  voq.  allen  Seiten,  und  erwie- 
sen jedem  einziehenden  Heere  gebührende 
Ehrenbezeigung;  nur  als  die  Gebrüder  Be- 
kessy  mit  Csaky,  Hägymisy,  Borne- 
in iszsza  und  andern  ihres  Gelichters  kamen, 
geriethen  die  Wachen  in  Unruhe,  knirschten 
mit  den  Zähnen,  ballten  die  Faust,  stampften 
mit  den  Füssen;  und  da  hätte  es  nur  eines 
Worten  bedurft,  um  mit  den  Verabscheuetcn 
blutig  zu  endigen«  Unerklärbar  war  Caspar's 
Gefährten  des  Waffenvolkes  sonderbares  Betra- 
gen; ihm  aber  wurde  desselben  Bedeutung 
vom   bösen  Gewissen   in    furchtbarer   Klarheit 
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geseigt:  and  erst,  nachdem  Stephan  Bi^ 
thory  auf  sein  inständigstes  Bitten  die  Haupt- 
leute  yorgefordert ,  die  Ursache  ihres  Einzuges 
in  die  Stadt  Vernommen,  über  ihre  Besorg- 
nisse für  seine  Sicherheit  sie  beruhiget  und 
für  'die  geringste  Unordnung  verantwortlich  ge- 
macht hatte,  erhohlte  sich  sein  rerxagter  yer* 
ächtlicher  Feind  von  seinem  Schreck. 

« 

In  der  Sitzung  dieses  Tages  wurde  Ste*^ 
phan  Ba  thory  ^on  Somiyo  sieben  und 
dreyssig  Jahr  alt,  vortrefflich  gerathener  Zög- 
ling der  hohen  Schule  zu'  Padua,  von  dorihet 
des  berühmten  Feldherrn  und  Staatsmannes^ 
Johann  Szari  Zamosky  Freund,  seines 
alten,  seit  vier  Jahrhunderten  durch  Verjliensta 
ausgezeichneten  Geschlechtes  grösster,  unter  dcftf 
Ungern  seiner  Zeit  biderster  und  achtüngswür'^ 
digster  Mann,  von  den  Magnaten  in  der  Burg 
und  von  dem  Adel  im  Dome  überall  einhällig, 
zum  Fürsten  in  Siebenbürgen  erwählet.  Be- 
schämt und  verachtet,  von  Groll,  Neid  und 
Scheelsucht  gequält,  zog  sich  Caspar  B6- 
kessy  mit  den  von  Johann  SigismundV 
Schloss  geraubten  Schätzen  auf  die  Fogareflier 
Burg  hinauf,  zuversichtlich  erwartend,  Bä- 
thory's  gerechte  usd  strenge  Landesverwäl- 
tung  werde  diesen  bald  zu  Falle  bringen  5  ihm 
hingegen  mächtigen  Anhang  verschaffen.  Durch 
so  ehrenvolle  und  prächtige  Botschaft,  wieT 
Bathory,  auf  den  Bericht  von  seiner  Erhe^ 
bung,  war  in  dieser  Zeit  kein  anderer  Fürstf 
von  der  Pforte  ausgezeichnet  worden.  Mo- 
hammet-Aga,  Selim's  Vertrauter,  an  der 
Spitze  von  zweihundert  Spahis  in  kostbarer 
Rüstung,    überbrachte    ihm    mit    der   BestiUi- 
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gongsqrkimde  die  Zetchep  seiner  Gewalt,  Fahne, 
Streitkolben  und  Helm, 

. .  Auch  Ma xi mi  1  i  a n  genehmigte  seine  Wahl 
unter    Bedingung    des    Huidigungseides.       Die 
dasu.«  yorgeacbriebene    Formel    widerstritt    des 
Fürsten  staatskiuger  Vorsichtj    zu .  des  •  Königs 
eigenem  Yortheil  musste  er    sie   den    Ständen 
verhehlen«     Er   sollte   unter   anderm  schwören, 
die. ihm  übergebseVen  Schlösser  und  Krongiiter 
in  Siebenbürgen  .dem  Könige  und  seinen  recht- 
mässigen Nachfolgern  treu    zu  bewahren;  die 
Berufung  von  dem  Ausspruche  seiner  Gerichts- 
l^öf^  an   das  höohste  königliche  Hofgericht  zu 
gestatten;    die  Woiwodschaft  nach  jedesmahli- 
gern   Gutdünken    des  Königs  ohne  Weigerung 
Wid  Ausflüchte  nieder  zu  legen;  Schlösser  und 
Krongüter   ihm   oder  jedem   Andern,  dem  er 
daza  verordnen  würde,  gutwillig  zu  überliefern. 
So  wenig  begriff  oder  berücksichtigte  das  Öster- 
reidiisohe  Cabinett  bey  Anfertigung  dieser  For- 
mel'  des  Königs  politische  Verhältnisse  zu  Sie-' 
benbürgen  und  zur  Pforte;  Dank  der  Klugheit 
und:  Redlichkeit    des    edlen    Bathof  y,     daas 
/  Aufstand  und  Krieg  unterblieben,  zu  deren  Er- 
weckung sie  geeignet  war.  Seine  Vorstellungea 
dagegen,  unmittelbar  an  Maximilian  ge- 
sandt,   fanden  bey  diesem  Gehör,   Vertrauen, 
Gewicht;  denn  gleich  seinem  Vater,  wa- 
ren, er  sowohl  als  alle  seine  Nachfol«-» 
ger^  wie  an  Rechtschaffenheit,  Fleiss^ 
Ordnungsgeist,     so     an     staatsklugea 
Einsichten  ii-ber  ihr  Cabinett  erhaben; 
und   immer  trafen   sie  das  Richtigste, 
wenn  sie  ohne  D.a^wischenkunft  des- 
selben^  im  Glauben  an  sich  selbst^  zu- 


Tersicfatlioh    entschieden    oder   han«» 
delten. 

Maximilian  erliess  dem  Fürsten  den 
Rechtszug  von  dessen  Gerichtshöfen  zu  dem 
königlichen  HofgericbtOy  theils  um  den  ärmern 
Adel  mit  beschwerlichen  Reisen  und  drücken- 
dem Kostenauf  wände  tu,  verschonen ,  theils  um 
das  unterthänige  Verhältniss  des  Landes  zur 
Ungrischen  Krone  der  Pforte  zu  verbergeiiL; 
er  begab  sich  des  Rechtes,  dem  Fürsten  dio 
Woiwodschaft  nach  Gutdünken  abzunehmen^ 
weil  ihm  Bathory  einleuchtend  gemacht  hatte^ 
dass  schon  die  blosse  Kundbarwerdung  dessel-« 
ben  Siebenbürgens  Stände  empöreui .  den  Gross« 
herrh  zum  Kriege  reitzen  würde;  er.  verlieh 
ihm  auf  dessen  Antrags  der  vier.  G/espanschaf« 
ten  wegen,  den  Titel  eines  königlichea  Statte 
halters  im.  Ungrischen  Gebiethe,  damit  bey 
was  immer  für  einem  Wechsel  der  Dinge  die 
Pforte  keine  Ansprüche  darauf  machen  könne. 
Dafür  versicherte  Bathory  den  König  seiner, 
unwandelbaren  Treue,  und  genehmigte  urkund- 
lich, dass  nach  seinem  Tode  Siebenbürgen  der 
Ungrischen  Krone  heimfalle.  Zu  diesem  Zwecke 
nahm  er  bald  darauf  sämmtliche  Burghaupt-« 
leute,  auch  für  seinen  altem,  dem  Könige  sehr 
ergebenen  Bruder  Christoph,  in  Eid  und 
Pflicht  Für  Maxim  ilian's  Räthe  stand 
diese  Massregel  der.  Vorsicht  wieder  zu  hoch ; 
der  König  folgerichtiger,  als  seine  argwöhni- 
schen Rathgeber,  denkend,  war  vollkommen 
beruhigt,  nachdem  ihm  der  Fürst  .die  Gründe  :.;) 
seines- Verfahrens  dargelegt  hatte.  Starb  Ba- 
thory plötzlich,  oder  zu  einer  Zeit,  da  Ma- 
ximilian von  seinen  Erbländern  weiter  ent- 
fernt,   im  Auslande  verweilte,  so  waren  Par-- 
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teytingeii^  inif  Lande  und  tmter  den  Burghauptlea-»» 
tea  selbst  unausbleiblich;  dem  war  durch  ihre 
vorläufige,  auf  diesen  Fall  berechnete ,  Ver- 
|)flichtang  an  Christoph  Bathory,  treuen 
Anhänger  des  Königs,  wirksam  yorgebeugt 

Der  von  kleinbersigen  Käthen  und  bos- 
haften  Neidern  oft  angefallene,  doch  festste«* 
hende  Glaube  Maxim ilian's  an  des  grossen 
Mannes  wahrhafte  und  rechtschaffene  Gesin- 
nung, War  die  Wirkung  persönlicher  Bekannt-* 
Schaft  mit  ihm^  während  seines  zweyjährigen 
Yerhafles  in  Wien ;  gleich  ehrenvoll  fdrbeyde, 
war  sie  für  den  König  auch  yon  wichtigem 
Vortheite;  denn  schneller,  treuer  und  vollstän- 
diger, als  durch  seine  Bothschafter  und  Aus- 
späher, erfiihr  er  des  Divans  geheimste  £nt-^ 
würfe  und  Ansiohläge  von  Bäthory,  dem  ge- 
wandtem Menschenkenner  und  scharfsichtigem 
Wähler  seiner  Kundschafter  *).  Was  weiterhin 
unter  M  a  x  i  m  i  I  i  a  n's  Nahmen  hinterlistig  wi^ 
der  dett  Fürsten  geschah,  war  lediglich  des 
Gabinettes,  nicht  des  redlich  gesinnten  Königs, 
^hlecht  berechnetes  Werk*  Auf  Beschirmung 
des  erstem  rechnend,  verweigerte  Bekessy 
dem  Fürsten  Anerkennung  und  Gehorsam;  be- 
suchte oder  beschickte  keinen  Landtag;  ver- 
both  seinen  Hintersassen  die  Entrichtung  der 
vom  Landtage  Verordneten  Steuern,  und  berief 
sich  auf  die  dem  Fogaraser  Baronat,  angeblich 
von  J oh a n n  S  i g  m u n^d,  verliehenen  Be- 
ireyungen.  ' 
/•C.1572«  .  Im  folgenden  Jahre  liess  ihn  Bithory 
durch  Alexander  Kendi  und  Georg 


a)  VoTgicB  Lib«  XXI.  p.  636  seqq.    Wolff.  Betblfln 
üb.  T.  f  212—224.    Lib.  VI.  p.  234  »eqq« 


Blandrata  mahnen,  die  Herrschaft  Fogaras 
gegen  Empfang  der  Sunune,  für  weldie  sie 
Gabriel  Majlath,  gesetzwidrig,  ohne  Wis- 
sen und  €renehmigung  der  Verwandten,  an 
Johann  Sigmund  verkauft  hatte,  der  Schwes- 
ter des  unbefugten  Verkäufers  zu  überliefern, 
und  als  Bekessy  dessen  sich  weigerte,  liess 
ihn  der  Fürst  auf  Anhalten  d^r  Margar^tha 
Majlath,  des  Andreas  Bdthory  Wittwe 
und  ihres  z^veyLen  Gemahls  Jo haiin  Ittiii, 
gerichtlich  yorfordern.  Dagegen  erklärte  jenei^ 
dass  er  ausser  dem  Könige  von  Ungarn  kei- 
nen Richter  über  sich  erkenne;  sandte  diesem 
einige  kostbare  Alterthümer  als  Geschenk,  und  ^ 
bath  ihn  um  schützende  Gerechtigkeit  wider 
den  Woiwoden,  welche]^  ihn,  als  Kläger  und 
Richter  zugleich,  gefährden  wollte.  M  a  x  i  m  i  « 
lian  sandte  den  bewährten  Rechtsgelehrtea 
Franz  Ibrany  als  Schiedsrichter;  doch  da 
Bdthory  dessen  Parteylichkeit  für  Bekessy 
bemerkte,  stellte  er  alle  weitere  Verhandlun- 
gen ein,  mit  der  Erklärung,  es  mangle  in  Sie- 
benbürgen nicht  an  ordentlichen  Richtern, 
welche  Kenntniss  und  Rechtschafl*enheit  genug 
besä^sen,  auch  die  verworrensten  Reclitshändel 
ohne  Dazwischenkunft  königlicher  Schiedsleute 
abzuurtheilen.  Desto  eifriger  liess  Bekessy 
seine  Angelegenheit  in  Wien  von  seinem  Sach- 
walter Stephan  Földvary  durch  Ränke, 
Verleumdungen  und  Bestechungen  foilführen; 
aber  anstatt,  wie  er  .wünschte  und  hofile ,  einen 
Machtspruch  gegen  Bathory  von  dem  Könige« 
zu  erschleichen,  erhielt  er  vielmehr  die  ernst-15, j^^^j^^ 
liebsten  Ermahnungen ,  Ihiss  und  Groll  zu  un- 
terdrücken, den  Umständen  nachzugeben,  in 
unabänderliche  Verhältnisse  sich  zu  fugen,  dem 
VII.  Theil.  9 
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rechtmässig  eingesetzten  Woiwoden  und  {könig- 
lichen Statthalter  im  Lande  die,  ihm  gebüh- 
rende Ehrerbiethiing  und  Unterwerfung  nicht 
zu  yerweigern;  wogegen  dieser  gewiss  nie  er- 
mangehi  werde,  auch  ihm  mit  freundlichem 
Wohlwollen  und  auszeichnender  Achtung  zu 
begegnen« 

Da  der  übefmiithige  Mann  jenes  nicht 
.wollte 9  und  überhaupt' alles,  was  Rechtlichkeit 
lind  Klugheit  an rietheu,  verschmähete,  so  durfte 
er  von'  dem  geraden,  rücksichtslosen,  immer 
zu  rechter  Zeit  und  mit  angemessener  Kraft 
durchgreifenden  B  ä  t  h  o  r  y  keine  schonende 
Behandlung  erwarten.  Verwegener  fuhr  er 
fort,  den  Mächtigern  anzufeinden  und  zu  reit^ 
zen,  nachdem  ihn  sein  Sachwalter  Földydry 
mit  erfreulichen  Nachrichten  aus  WieA  ge- 
täuscht, und  Maximilian,  yon  seinem  Cabi- 
nette  überraschet,  im  Besitze  der  Fogaraser 
'V^jS  Herrschaft  wirklich  bestäüget  hatte.  Um  sich 
darin  zu, behaupten,  liess  er  unter  theuer  er- 
fkauftar  Begünstigung  des  Kaschaüer  General- 
Capitans^  Johann  Rueber^  in  Ungarn 
Mannschaft  für  sich  werben.  Michael 
Csaky  und  Wolfgarig  Bornemiszsza, 
seine  wackern  Mithelfer  in  der  Staatsbesteh- 
lung  und  andern  sträflichen  Vergehungen,  wa- 
ren gestorben.  Christoph  Hagymäsy, 
Alexander  Kendy  und  Georg  Blan- 
drata,  seine  ehemahligen  Anhänger  von  Bä- 
thory,  durch  weises  Betragen  gegen  alleSecti- 
.'  rer,  für  sich  gewonnen,  waren  von' dem  un- 
klugen Meutmacher  abgefallen ;  doch  reichlich 
ersetzt,  glaubte  er  diesen  Verlust  durch  den 
Zuzug  der  Missvergnügten,  die  des  Fürsten 
Geistesgrösse  und  energische  Regierung    nicht 
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ertragen  konnten;  und  durch  den  Waffenbund 
mit  den  Szeklern,  welchen  er  Wiederherstel--' 
lang  ihrer  staatsbürgerlichen  Freyheit  versi- 
chert hatte«  In  dieser  Verstärkung  von  gewis-' 
sem  Siege  träumend  9 '  bestimmte  er  Sanct  Lu- 
kas—Fest zum  Ausbruche  der  blutigen  Fehde 
widier  ßäthory* 

Allein  um  vieles  früher  war  dieiser  zum 
Verderben  des  kühnen  Ruhestörers  gerüstetj 
und  indem  Bekessy  von  dem  über  ihn  ein- 
brechenden Sturm  noch  nicht  die  leiseste 
Ahnung  hatte,  standen  Georg  Banffy  von 
LosontZ)  für  grosse  Unternehmungen  ge- 
machter Mann,  mit  auserlesener  Keitetrey; 
Johann  Lasa  und  Mi'chael  Vadäsz  mit 
tapfern  Scharen  Fussvolkes  unter  den  Mauern 
der  Fogaraser  Burg,  und  Bdthory  war  mit 
der  Hauptmakrht  im  Anzüge.  Durch  den  plötz- 
hchcn  Überfall  enlrüstet,  pflegte  er  Ralh  mit 
seinen  Hauptleuten  Paul  Gyulay,  Niklas 
Sarmasägyi,  Lazar  Bekessy,  Gabriel 
Höre  und  Niklas  Horväth.  Diese  riethen 
ihm,  der  augenscheinlichen  Gefahr  iür  jeden 
Preis  sich  zu  entwinden;  und  da  er,  besiegt, 
im  Widerstände,  von  dem  strengen  Fürsten ' 
keine  Gnade  hofien  dürfte,  für  das  Leben  seine 
Schätze  hinzugeben;  frey willige  Verbannung, 
'nnd  wenn  auch  nur  scheinbare  Demüthigung, 
könnten  ihm  leicht  in  der  ^olge .  des  gross- 
müthigen  Siegers  Verzeihung  und  Wiederein-c 
Setzung  in  seine  Güter  erwerben.  Ihrem  Gut- 
achten zu  Folge,  vertrauete  er  seine  Schatz« 
kammer  Gyulay's  treuer  Verwahrung,  wenn 
der  Platz  nicht  mehr  zu  behaupten  wäre, 
sollte   er,    um  Plünderung   zu   verhüten ,     und 

Möglichkeit  der  Wiedererlangung .  zu  ret« 
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iertj  sie  ganz  dem  Forsten  übergeben;  von 
allem,  was  Stephan  Zäpolya  aus  der 
Schatzkammer  des  grossen  Königs  Matt hi als 
nach  dessen  Tode'  entwendet,  auf  seinen  Sohn 
Johann*  und  Enkel  Johann  Sigmund  ver- 
erbet,  dem  letztern,  B^kessy  geraubt  halt^ 
war  das  Meiste  und  Kostbarste  noch  darin 
yorhahden,  was  ohne  grosse  Belästigung  weg- 
zubringen war;  besonders  einen  grossen  Beu- 
tel, voll  Perlen  und  Edelsteinen,  nahm  er  su 
sich  y  '  und  als  er  mit  seinem  vertrautesten 
Freunde  Stephaji|Ratz  fluchtfertig  war,  Hess 
Gyülay  des  Nachts  durch  lärmende  Anstalten 
zum  Ausfalle  durch  das  östliche  Thor,  die  Be- 
lagerer erschrecken.  Dort  sammelte  sich  ei^ 
ligst  alles  Waifenvolk,  um  ihn  nachdrücklich 
zu  empfangen;  aber  der  Ausfall"  unterblieb« 
Unbemerkt  und  unrerfolgt  entkam  B6kessy 
mit  seinem  Gefährten  durch  das  östliche  Thon 
Paul  ^yulay,  durch  des  Flüchtlings 
Gunst  und  reichliche  Unterstützung  auf  den 
hohen  Schulen  zu  Padua  und  Bologna  zum 
kenntnissreichen,  durch  eigene,  glücklich  ent- 
wickelte Anlagen  zum  scharfsinnigen  und  recht- 
schaffenen Manne  gebildet,  erfüllte  treu  gegen 
seinen  unwürdigen  iWohlthäter  die  Pflicht  der 
Dankbarkeit,  und  hielt  in  standhafter,  kunstge- 
mässer  Gegenwehr  durch  neunzehn  Tage  die 
heftigste  Belagerung  aus.  Als  aber  Alles  rer- 
zweifek  war,  übergab  er,  gegeii  freyen  Abzug  der 
Besatzung  die  Burg;  dem  Fürten  die  Schatzkam- 
mer. 'Hauptleute  und  Mannschaft  wurden  ohne 
Gefährde  entlassen ;  die  Besten  erbothen  sich  dem 
Sieger  zum  Dienste^  und  blieben  ihm  getreu. 
Gyul^y,  weil  er  dem  eigentliclien  Feinde  zur 
FJjucht.^yerhpIfbn  iind.ihii  der  gerechten  JZüch^ 
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tigimg  entzogen  hatte  j  wnrde  in  Verhaft  ge-** 
iioziunen ;  sobald  aber  B  ä  t  h  o  r  y  Tiefe  des 
Geistes  und  Feinheit  der  Sitten  in  ihm  erkannt 
hatten  in  Freyheit  gesetzty  uncl  unter  des  Für^ 
5ten  Hofvertrauten  mit  auszeichnender  Ach-^ 
tang  behandelt.  Gleich  darauf  versammelte 
Bathory  die  Stände  zu  Megyes,  vtq  Bekessy, 
nicht  ohne  heftigen  Widerspruch  seiner  zahl« 
reichen  Parteygänger,  als  öiFentlicher  Feind  des 
Vaterlandes  yerurtheilet,  in  die  Acht  erkläret, 
Gütereinziehung  über  ihn  y  Todesstrafe '  über 
Alle^  die  Verkehr  mit  ihm  fortsetzten^  verhängt 
wurde. 

Bdkessymit  von  Gold  und  Edelsteinen  ge-> 
füllten  Händen  am  königlichen  Hofe  zu  Prag 
erscheinend^'    fand    die    günstigste    Aufnahme f^ 
dem  Könige 'geboth  Staatsklugheit,  an  die  Treue 
des .  reichen , .  und  mächtigen  Anhang  besitzen- 
den Mannes  zu  glauben;  dem  Cabinette,  emp- 
fangener  und  noch  zu  hoffender  Gewinn,  den 
>   freygebigen  Spender  mit  guten  Diensten  '^^^'^'iCigffK 
terstiitzen,  und  so   war  er  im  zweyten  Jahre  3.  jiiayl 
nach  seiner  Flucht  schon  in^  dem  Stande,  seine 
Anhängt  ia^  -  Siebenbürgen   von  baldiger  Um-w 
t^älzung    devi  j  Dinge   im  Lande    versichern  zu 
können.     Zwar  hatte  ihm  M'<aximilian,  nach' 
vergeblichem  Versuche,   den  Fürsten  mit  ihm 
auszusöhnen  9   ;eden  bewaffneten  Beystand  ver* 
sagt,  indem,  er  besorgte^    der  *tDiyan    möchte 
Bathory's    Sache   als    die   seinige   aufnehmen' 
und  verfechten;    dennoch^  aber-  war  durch  des 
Geächteten  Betrieb,  und  durch  die  Künste  des 
Cabinettes  der   Gros3vezier   endlich   dahin   ge- 
bracht  worden,  dass  er  in-  Bathory's  verlrOi- 
bung  und  B^kessy's  Erhebuilg  einwillige; 
doch   sollte  es  ausschliessend  durch;  Hülfe  a< 


-    »34    -         , 

llandesgenossen ,    ohne   Mitwirkang   Deutscher- 
Kriegsvölker    geschehen,     ß^kessy's    Jugend- 
freund^ Ladislaw  Radak,  erhielt  unter  Ma- 
ximilian's  gemissbrauchtem  Nahmen,  den 
Auftrag,  die  Verbündeten,  yorziiglich  die  Szek-^ 
\w  Hauptleute^  zu  eiligster  Rüstung  zu  mah- 
nen;  sie  sollten  Tag  und  Standort   bestimmen, 
an  dem   ihr  Feldherr,    künftiger  VYoiwod  und:^ 
Retter  ihrer   Freyheit,   au  der  Spitze  Uogri- 
acher  Haufen  mit  ihnen  sich  vereinigen  könnte.^ 
Radäk,  Paul  Csaky,  Franz  Alardy  und 
Paul  Varady  sollten  ihm  sichern  Einzug  in» 
das  Land  bereiten  »). 

\k,Mßyn  Sonnabend   vor  Exaudi   meldete  er  ihnen 

seine  Abreise  yon  Prag  nach  Kaschau,  wo»' 
seinem  falschen  Vorgeben  nach,  ai^f  des  Kö^. 
nigs  Befehl,  Johann  Rueber  ihn- mit  Waf-» 
fen,  Pferden  und  Mannschaft  hinlänglich  verse-^'; 

«  heu  .würde.     Zum    Sammelplatz   bestimmte    er 

ihnen   jetzt  selbst   die  Bethlener  Burg,  als  den 
-   bequemsten   zu   ihrer  Vereinigung  mit  ihm  '^).": 
Auf  seinem  Zuge  durch   Elrlau  trat   C  o  1  o  ra  an. 
Bataj'mit  einem  Theile  der  Erlauer  Besat^* 
zung  unter  seine*  Fahne.    Eben  diesa- thaten- zii 
JCaschau'  Valentin   Prepostviiriy,    Georg 
Perenyi,   Christoph    Csäpy,    Frie4trichf 
Pongrdcz,  Paul  Melith,   Franz*  Lonay, 
Georg     Fodpro'tzky,     Stephen    SJsok^. 
lyosy,  Stephen -Sulyok,  Johann  KhII«^,': 
mit  ihren   Völkern;    Sigismünd'  Rakoc^y^I 
'  Burghauptmann  von  Szendro,  und  der  bewährte^ 


--...•  ..■..'  1  ■  .:■  ',> 

a)  Qatp«  Beketsyi  ,]ßpist.   ad  Ladisl«  R(idik  Praga«r 
3.MA7;  i574.  ap.   Wolf^.  Bethten  lib;  VT.  p.  347.  mit  iin-' 
riobtiger  Angabe  des  Jahrer,      6)   Cafp.  fiekoss-yi  £pitt,T 
ad  LaditL  Radik   Prafiae   14«  May  1575,  ap.    f^oljgana 
Be^Wtf»  Lib.  VI.  p.  856.  *  '**    i?> 
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Kriegsmann  Panl  Deregnyey,  mit  ihren 
Reiterhaufen.  Die  Edlern  dieser  Herren  hatte 
betriegliches  Vorgeben  des  königlichen  Willens 
Terleitet,  die  Andern  Rechnung  auf  Beute  an-* 
getrieben,  dem  schlechten  Manne  wider  den 
würdigsten  in  Waffen  beyzustehen.  Dadurch 
wurde  jener  mit  solcher  Zuversicht  bethört, 
dass  er  schon  in  dem  Lager  bey  Szathmar 
Schlösser ,  Güter  und  Ämter  an  die.  Seinigen 
Tergab)  und  sogar  Siebenbürgens  oberstem  Feld-^  ' 
herm,  Ladislaw  Gyulaffy,  Befehl  sandte, 
mit  dem  Heerbanne  des  Landes  ihm  unver« 
xüglich  zuzuziehen,  Gyulaffy  beforderte  den 
Befehl  an  Bathory,  und  dieser ,  schon  früher 
von  B^kessy's  Yorschriflten  unterrichtet ,  Hess 
an  Ungern,  Sz^Uer,  Siebenbürger  strenges  Auf- 
geboth;  an  die  Paschen  von  Ofen^  Temesvdr 
und  Lippa  dringende  Mahnung  ergehen« 

Unterdessen  zog  B  6  k  e  s  s  y  mit  seinen 
Heerhaufen  in  guter  Zucht  und  Ordnung,  die 
Städte  vermeidend,  ohne  des  Landvolkes  Be- 
schwerde, gegen  Torda  hinauf;  dahin  folgte 
ihm  Paul  Csaky  von  Bethlen  mit  Ungern 
und  Szeklern  in  betrachtlicher  Anzahl.  Dins* 
tag  vor  Petri  und  Pauli  war  das  Lager  hey  i8*Junbu, 
Torda  aufgeschlagen,  nur  sechs  Ungrische  Mei- 
len weit  von  Weissenburg,  wo  Bathory  noch 
der  Ankunft  seiner  Völker  harrte,  und  in  ei- 
nige Verlegenheit  gerathen  wäre,  hätte  Be- 
kessy  Muth  und  Krieg.skunde  genug  gehabt, 
um,  anstatt  anzuhalten*,  dem  Vorschlage  seiner  \ 
Hauptleute  gemäss,  im  Eilmarsche  gegen  Weis- 
senburg vorzurücken.  In  den  nächsten  zwey 
Tagen  zogen  Christoph  Hagymasy,  La« 
dislaw  Gyulaffy,  Wolfgang  und  Chris- 


'  I 
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toph  Banffy,  mehrere  Landhetren,  ähd  Ka- 
ransebeser  und  Lugöser  Grundsassen,  insge'*- 
sammt  mit  ungefähr  drey  tausend  Mann,  in  das 
fürstliche  Lager  ein.  >  Der  Kirschnermeister  und 
Königsrichter  von  Eiermannstadt,  Augüstia 
Hedwig,  erfahrner 9  beredter,  tapferer  Mann, 
brachte  tausend  Saciisen  zu  Pferde.  Caspar 
Komis,'  Burghauptmann  von  Huszt,  mit  Rei- 
ierey  dem  Fürsten  zuziehend,  traf  an  Sieben-* 
bürgens  Gränzen  mit  Valentin  Balassa, 
welcher  dem  Geächteten  .Mannschaft  aus  Un- 
garn zuführte ,  ^  zusammen ;  im  Handgemenge 
wurde  zwar  des  Letztern  Volk  geschlagen  und 
zerstreuet;  abur  Komis,  schwer  verwundet, 
musste  zurück  bleiben.  Der  flüchtige  rBa las sa 
wurde  yoa  Hagymasy*s  Reitern  gefangen  gQ<- 
nonmien  und  vor  Bd  t  h  o  r  y  gebraeht«:  Dem 
allgeme^en  Aufgebothe  desselben  waren  bloss 
die  Sze'kler  von  dem  Aranyaser  Stuhle,'  Be- 
•kessy ' s.  Yerheissurigen  misstrauend ,  gefolgt ; 
die  Abgeordneten  der  übrigen  Stühle,  nur  un--» 
ter  de9> Bedingung,'  dass  sie  in  iitre,  4urch- 
Aufruhr  wider  Johann  Sigmund  verwirkten 
Rechte  und  Freyheiten  wieder  eingesetzt  wer-, 
den,  Heerfolge  anbiethend,  entliess  Bathory 
mit  dem  Bescheid,  es  ssy  ungezi,emendy  unter 
selbstverschuldetem  Joche,  des  verdienten  Schick- 
sals zu  vergessen,  und  Gesetze  dem  rechtmäs- 
sigen J^ürsten  .vorzuschreiben,  um  dessen  Gnade« 
man  sich  durch  treue  Dienstleistungen  bewer-- 
ben  sollte.  Unbillige  Forderungen  fänden  nie; 
bey  ihm  Gehör,  und  verliehe  iiim  der  Aller- 
höchste Sieg^  so  würde  er  sie  ilures  Ungehor*- 
aams  strengere  Züchtigung  empfinden  Jbssen, 
Weil  Bathory  nichts  fürchtete,  hatte  er  auch 
nichts  zu  fürchten. 
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Allgemeiner  ward  nun  der  6z^Uer  Abfall  . 
Ton  dem '  Fürsten '  im  Glauben  an  B  e  k'e s  s  y's 
Vorgeben,  er  iühre  des  Königs  für  sie  toU* 
zogenen  Frey  hei  tsbrief  mit  sich ;  und  auch  von 
dem  Ungrischen  Siebenbürger  Adel  wurde  der 
Rebellen  Heermacht  beträchtlich  verstärkt ;  abejr 
Bathory  mehr  seiner  Geistesmacht  und  seiner 
Kunst  y  als  der  Zahl  seiner  Wailenmänner  ver-* 
trauend,  brach  Sonntag  nach  Maria  Heimsu—^ 2*  «Uiia. 
chung  gegen  Torda  auf.  Hinter  Tövis  meldete 
ihm  sein  yorausgesandter  Kundschafter,  Be;- 
kessy  sey  an  eben  dem  Tage  yon  Torda  links 
abgezogen,  und  habe  seinen  Marsch  gegen 
Maros-Vasdrhely  gerichtet.  Da  machte  der 
Fürst  bey  Fel-£nyed  Halt,  um  des'  unent- 
schlossenen Feindes  Bewegungen  und  Wendun-. 
gen  zn  beobachten.  Sobald  sich  dieser  vor 
Nyaradto  gelagert  hatte,  zeg  ihm  Bathory  5«  J»Ii«s. 
über  Kotsard  bis  Hadrcv,  am  Zusammenflüsse 
des  Aranyos  mit  dem  Mdros,  entgegen.  Dahin 
brachte  ihm  Johann  Györyiry  von  den  Pa- 
schen aus  Ofen,  Lippa,  Teniesvar  ansehnliclie 
Beilerhaufen;  Johann  Gctzy  belrächtliche 
Anzahl  Landherrn  mit  ihren  Dienstleuten,  von 
dem  Grosswardeiner  Burghauptmaun  Chris- 
toph Bathory  in  der  Biharer  und  in  den  be- 
nachbarten .  Gespanschaften  auigebothen ;  zwey 
hundert  leicht  gerüstete  Aeiter  sandte  Alexan- 
der, Woiwod  von  der  Moldau.  Zu  gleicher. 
Zeit  waren  den  Rebellen  bey  Nyarddtii  zweytau-i. 
send  Szekler  zu  Pferde,  noch  grössere  Anzahl 
zu  Fusse  unter  Peter  Andrasy's  Anführung 
zugezogen;  und  Bekessy  durfte  jetzt  picht 
länger  mehr  säumen,  wenigstens  den  Schein 
zu  geben,  als  wäre  er  enlsclilossen,  seinem 
Feinde  Stand  zu  halten,     Voh  Nyarskdto  längs 
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7. /tt2f»r.  dem  rechten  Maros'-Ufer  die  Radnother  Burg 
yorbeyziehend,  sah  er  ihn  jenseits  des  Stroms 
bey  Marcs -Bogath    in    furchtbarer   Zuversicht 

^  schlagfertig .  stehen.  Moses  Szekely  setzte 
mit  einem  Szekler  Trupp  über  den  Fluss  und 
griff  die  Vorhut«  der  Rebellen  an,  um  sie  zu 
förmlichem-Treflen  aufzureizen;  allein  sie  zogen 

I  sich  mit  einigem  Verlust  zurück  auf  ihre  Haupt— 

'      macht,    welche  Bekessy  unter    die    Mauern 

der  Radnother  Burg  hiiiaufführte.     Tages  dar- 

ai^f  beorderte  ßäthory  einige  Haufen  leichter 

Reiterey  voraus,   um  die  Rebellen  zu  beunru* 

8.  Julius,  higen,    während   er  bey  Uatos  im   Angesichte 

*  des  Feindes  seiiie  gesammte  Heermacht  auf  das 
rechte  Maros-Ufer  hinüber  führte.  Auch  diess 
liess  B^kessy  zu  seinem  Verderbem  unangef- -^ 
fochten  und  ungehindert  geschehen.  Des  Abends 
ni  ■  war  Bathory  ihm  gegen  über  gelagert,  und 
mit  Tages  Anbruch  ruckte  er  in  Schlachtord- 
nung zum  Angriffe  vor.     Ohne  diesen  abzuwar- 

9.  Julius,  ten ,  unter  des  groben  Geschützes  erster  Abfeue- 

rung,  gibt  Bekessy  das  Zeichen  zum  Rück- 
zuge. Schnell  verbiethet  der  vorsichtige  Fürst 
seinen  Hauptleuten  und  der  Mannschaft  ihre 
Reilie  und  Ordnung  zu  verlassen,  dicht  ge** 
«•  schlössen  und  in  gemessenen  Schritten  heisst 
er  sie  dem  Feinde  folgen.  Erst  nachdem  der 
Feind  des  Abends  eine* zum  Schlagen  ungelegene 
Stellung  genommen  hatte,  erlaubte  Bathory 
den  Seinigen  zu  kleinen  Gefechten  aufzuziehen, 
während  "er  die  Gegend  besichtigle  und  zu  dem 
Werke  des  folgenden  Tages  prüfiet  dass  die 
Rebellen  ans  ihrem  vorlheilhaften  Standorte, 
zur  Schlacht  heraustreten,  war  nicht  zu  erwar- 
ten; wollte  er  angreifen,  so  musste  er  schwe- 
res Feldzeug,  Tross  und  Gepäck  zurück  lassen. 
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Dieser    Hindernisse    entledigt,     führte    er 
Sonntag    vor   Margaretha   früh    Morgens   seine  lO*/«^«- 
Scharen  in  veränderter  Ordnung  zum  Kampfe; 
die  Rebellen  schlagen  ihn'  ab,  und  flüchten  sich 
eilfertig  zur  Burg  Szent  Pal  hinauf;  diese  deckt 
ihnen  den  rechten  Flügel,  den  linken  das  Dorf 
Kerello,  den  Rücken  der  Maros;  den  Fall  sei- 
ner   Fluth    yerstärkt    zum    Mülilenbetrieb    eia 
Damm ;  der  begünstiget  im  Nothfalle  ihre  wei- 
tere   Flacht;    stürmischen  Anfall   des   Feindes, 
wähnen  sie,  werde  der  ihnen  vorliegende  Bruch, 
jnit  Sehilf  und  Riedgras  bewachsen,   abhalten. 
Mit '  dör   Vorhut   auf  den  rechten   Flügel  ein- 
dringend, enttäuscht  sie  ihres  Wahnes   Moses 
Szekely.     In  verzweifelnder  Wufir  leisten  sie 
nicht  nur  Gegentfehr,    sondern   drängen   auch 
sein  auserlesenes  Waffenvolk  zurück;  aber  La-, 
dislaw  Gyulaffy,    gleich    achtsam    auf  die 
Seinigen  und  auf  die  Feinde,  sprengt  mit  star- 
kem Haufen  an;  hält  die  Weichenden  auf,  er- 
neueJTt    das    Gefecht;     kein     Widerstand    hilft- 
mehr;  der  Kraft,  durch  Verzweiflung  aufgere-* 
get,  mangelt  Ausdauer,    die  feindlichen  Reihen 
gerathen  in   Venvirrung,  werden  zerstreuet," in 
die  ^Flucht  geschlagen,  die  Beherztesten  nieder-' 
gehauen    oder   gefangen    genommen.     Nicht   so 
blutig,    doch    rascher,   endigt  im   Mittelpuncte 
Bathory  mit  Bekessy;    wie  jener  der  Erste 
im    Schlagen,    so    dieser    der    Erste    auf    dem 
Damme  und  jenseits  des  Stromes  in  Sicherlieit} 
kaum  wird  er  vermisst,    so  folgt  ihm  der  Re- 
bellen gesammte  Kernmacht;  im  Gedränge  der 
wildesten  Flucht   stürzen    Haufen   auf  Haufen, 
viele    versinken   und    ersticken    im    Schlamme. 
Vergeblich  arbeite^  auch  auf  dem  linken  Flü- 
gel .die  Ungrischen  Herreu ,   der  Sohande  ver-^ 
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unglücktcr  Unternehmung  sich  zu  entwinden. 
Wackeres  Volk  steht  unter  ihren  Fahnen^* 
streitgeubte  Ungern  und  der  Burghauptmänner. 
Christoph  Ungnad  von  Erlau^  Johann, 
b.  u  e  b  e  r  von  Kaschau  bewährteste  Lanaeti- 
knechte  und  geharnischte  Reiter.  Nicht  mehr 
tun  den  Sieg,  nur  um  die  Ehre  des  Kampfes^ 
stürzen  sie  vier  Mahl  in  die  gegenüber  stojiea-: 
den  Türkischen  Haufen  ein,  und  werden  vier. 
Mahl  geworfen,  endlich  in  den  Maro^  ge- 
sprengt, in  dessen  Tiefen  die  meisten  der 
Schwergerüsteten  untergingen;  nur  die  {«eich-, 
lern,  im  Schwimmen  geübten,  entrannen . dem 
7ode,  die  Wenigsten  der  Gefangenschaft }  denn 
da  in  der  zehnten  Stunde  Vormittag  schon  Al- 
les entschieden  war,  so  wurden  die  Flüchtigen; 
nach  allen  Richtungen  hin ,  bis  spät  in  die 
Nabht,  von  der  Reiterey  des  Siegers  verfolgt 

Caspar  Bekessy  entkam  mit  einigen. 
Ungrischen  Magnaten  und  mit  dreyssig  Sie^i 
benbürger  Landherren  *)  glücklich  auf  die.  feste 
•Burg  Bethlen,  am  grossen  Szämos,  wo ;  viele 
Schätze  der  . Rebellen,  verwahrt  lagen;  dahin 
führte  Bathoryin  der  Nacht  das  Fusfj^olk« 
und    zog    dea  Morgens   ohne   Widerstand  iein^ 


o)  Diese  TrarcnGhbriel  Bekessy,  MicLftel  Telcgdy, 
Pftui  GsiCky,  Balthasar  Bor nexnisztza,  Niklas  Harinay', 
Ladislaw  K^roly»  Franz  Alardy,  Gabrial  und  Wol%aug 
Kendy,  Ladisla'w  und  Emerich.  Radak,    Johann  Veres^ 
Tranz  Barabiiy,  Valentin  Varfaiuy,  Paul  Hallabory, 
Andreas   Mitke,     Georg  und.  Michael  Csakor   Peter  An-f 
dräsy,    Matthias  Atz u,    Caspar  Illycsy,   Franz  SztJdo- 
ray,  Niklat  Apory  Tbomat  Dots'ey/  Colozuan  Sz6ky»^ 
Biatius  PatCantsus,   Ladislaw  More,  Andreas  und  George 
Thomory,    Peter  D^ak  von  Szent- Mihaly-Falva. 
B«  war  in   der   That  arge  Verblendong,    dass   Männer,,  so 
ansehnlicher  Familien  Abkömmlinge.,    dem  armseligen  Be-- 
ketsy    anhingen   und  bey  ihm  ausbielten;    oder  äussercte 
Ybrdtfbüieit,  3aN  «ie  Ton  dem  grossen  FOritBli  abüelteii.  . 


Wachen  und  Rebellen  waren  sclioh  yor  Tages 
Anbrach  entflohen;  von  den  daselbst  niederge^  . 

legten  Kostbarkeilen  hatte  jeder,  was  ohne 
grosse  Beschwerde  wegzubringen  war,  mitge^ 
nommen.  In  Ungarji  wurde  Bekessy  allent-* 
halben  bes'chinipfl:  und  yerachtet;  selbst  sein 
eifrigster  Gönner,  Joha^nn  Rueber,  verwehrte 
ihm  zu  Kaschau  den  Zutritt,  verweigerte  ihm 
sicheres  Geleit  an  den  König  und  wies  ihn 
nach  Fohlen.  Auf  der  Reise  dahin  vermählte 
er  sich  zu  ünghvar  mit  einem  Fräulein  aus  dem 
reichen  Hause  der  Sarkändy,  um  Surch  ihre 
beträchtliche  Mit{;abe  seine  verfallenen  Glücks^^ 
umstände  wieder  aufzurichten. 

Zu  gerichtlichem  Verfaliren  wider  die 
dreysaig  entflohenen  und  wider  zwey  und 
zwanzig  gefangene  Siebenbürger  Landherreik 
schrieb  Bat  ho  ry  einen  Landtag  auf  das  Fest 
Jakobi  nach  Klausenburg  aus.  Sonnabend  vor  30^mßus. 
Petri  Kettenfeyer  trat  der  Gerichtshof  in  Bey-- 
seyn  des  Fürsten  zusammen.  Bekessy,  die 
mit  ihm  entflohenen  dreyssig  Herren  und  die 
Gefangenen:  Johann  Kendy,  Johann  Ha- 
rinay,  Georg  Patotzy,'  Johann  und  Pe- 
ter Pokay,  Johann  Csanddy,  Caspar 
Bogathy,  Niklas  Bartsay,  VVoIfgang  » 
Kabos,  Melchior  Horvälh,  Niklas  Olt- 
sardy,  Niklas  Ösy,  Niklas  Csany,  Georg 
Miske,  Johann  Szekely,  Gabriel  Ba- 
ladfy,  Georg  Gyulaküty,  Paul  und  Jo- 
hann Szigethy,  Gabriel  More',  Blasius  ^ 
Csäkany,  Franz  Borzdsy  wurden  von  dem 
fürstlichen  Fiscal  Ladislaw  Sombory  als 
Hochverräther,  RebelJen  und  öffentliche  Lan- 
desfeinde angeklagt  Ihr  bewaffneter  Aufstand 
und  ihr   aufgefangener .  Briefwechsel    bewiesen 


I    • 
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ihr  Verbrechen;  aus  dem  Vorlrage  des  lelz- 
tern  ging  zu  allgemeinem  Abscheu  hervor ,  mit 
/welchen  boshaften  Verleumdungen  besonders 
Bekessy,  bey  idem  Könige  und  bey  dem  Gross- 
herrn an  B  ä  t  h  o  r  y's  Untergang  gearbeitet; 
durch  welche  freche  Lügen  von  M  a  x  i  m  i  1  i  a  n*8 
und  S  e  1  i  m's  Unterstützung  seines  Vorliabens 
er  seine  Faction-  in  Siebenbürgen  verstärkt 
hatte.  Am  Feste  d^r  Verklärung  Christi  er- 
kannten die  Tlichter  die  Angeklagten  für  schul- 
dig» und  verhängten  über  die  Entflohenen,  nach 
altern  Ungrischen  Reichsgesetzen,  Verbannung^ 
über  sie,  ihre  Frauen^  Kinder  und  Erben  Gü-^ 
terverlust  Den  vorgeführten  Gefangenen  *) 
wurde  Verhör  und  Vertheidigung  gewähret. 
Statt  aller  Verantwortung  stützten  sie  sich  auf  ^ 
den  Einspruch  wider  unbefugten  Gerichtshof» 
yerbathen  sich  das  Blendwerk  rechtlichen  Förm- 
lichkeit und  verlangten  unbefangene  Richter, 
entweder  von  dem  Kaiser,  oder  von  dem  Kö- 
nige von  Pohlen  verordnet»  Allein  weder  der 
Fürst,  noch  die  Stinde,  waren  geneigt,  in  An- 
gelegenheiten des  Landes  auswärtige  Gerichts- 
barkeit anzuerkennen  oder  zu  gestatten;  der 
Einspruch  selbst,  der  Schuldigen  böse  Gesin- 
nung deutlicher  verratliend  und  ihr  Verbrechen 
erschwerend,  hielt  jenen  bey  aller  Grossmuth 
zurück,  Gnade  für  Recht  ergehen  zu  lassen, 
und  über  die  Rechtsfrage,  ob  bewaffnete  Re- 
bellen wider  die  rechtmässige  Staatsgewalt  im 
Kriege  eingezogen,   als  Kriegsgefangene,  oder 


a^  Blasius  CsiCk^ny,  Paul  und  Johann  Ssigetliy» 
Johann  Sasekoly,  Gabriel  Mor^  und  Franz  Bor» 
sasy  waren  abvv^esend,  '  entweder  krank,  oder  au5  dem 
Verhafte  entwischt;  das  Urtheil  über  sie  wurde  einem,  an- 
dern Gerichtsuge  vorbehalten. 
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als  Verbrecher  2U/]beliandeIa  seyen;  und  ob  im 
letstera  Falle  sie  ihr  eigener  Richter  seya 
dürfen ;.  war  Niemand  im  Zweifel :  ohne  weitere 
Einwendung  wurde  Tod  durch  das  Schwert  und 
Einziehung  der  Güter  über  die  Gefangenen, 
Männer  aus  Siebenbürgens  angesehensten  Ge*« 
schlechtem,  erkannt;  und  da  der  Güterverlust 
nur  ihre  schuldlosen  Frauen  und  Kinder  in 
Noth  und  Elend  stürzte,  das  strenge  Urtheil 
von  dem  JProlonotar  Niklas  Vessele'riy  un- 
'  ter  häufigen  Thränen  verkündiget. 

Nach  beendigtem  Gerichte  wurden  goldene 
und  silberne  Gefässe,   mit  Edelsteinen  besetzte 
GeräthschaAen,     Frachtgewänder    u/id    andere 
Kostbarkeiten  in  grosser  Menge,   welche  man 
theiis     im.    Lager,     bey    Szent-Päl,     theils 
auf  der  Bethlener  Burg   vorgefunden  hatte,   in 
die  Versammlung  der  Stände  gebracht  und  vor 
den  fürstlichen  Thron  nieder  gelegt.     Der  edle 
Bathory,    zu  hochsinnig,   um    sichern   Besitz 
seiner  Gewalt   und    Siegesruhm   durch   Begün* 
stignng  der  Verderbtheit  zu  erschleichen,  mit- 
hin  Raub   und  Beule   als  Antrieb   zur    Treue, 
oder  zur  Tapferkeit  verabscheuend,  liatte  gleich 
bey     dem    Auszuge    seinen     Hauptleuten     und 
Kriegern,    welche  von   der  Habe    des  Feindes 
irgend    etwas    heimlich  sich   aneignen   würden, 
gleiche  Strafe  mit  den  Rebellen  vermelden  lassen; 
jetzt   war  aus  seinen  Mienen  zu  lesen,  dass  er 
den  anwesenden  Herren  und  Verordneten,  was 
sie    etwa    von   den    vorliegenden    Schätzen  für 
sich  verlangen  möchten,  nichts  versagen  würde; 
als  aber  Werth   und   Glanz    derselben   Keinen 
zum-  Begehren  reitzte,    wurden  auf  seinen  Be- 
fehl  die  Hauptleute  und  Wachtmeister  in  den 
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Saal   gerufen,    und   ihilen  Alles   zur   Theilung 
unter  sich  übergeben.  '  - 

6*JMgdst»  Der  nächstfolgende  Dinstag  war  zu  Voll- 
ziehung des  Urtheifes  an  den  Gefangenen  be- 
stimmt; bis  dahin  liessen  ihre  Verwandten 
nicht  ab,  den  Fürsten  mit  Fürbitten,  Vorstel- 
lungen, Anerbiethen  hoher  LösegeJder  zu  be- 
stürmen; er  aber  bheb  unerbittlich,  jeder  Zu- 
dringlichkeit andeutend,  dass  Bürgersinn,  Treue, 
Rechtschafienheit  bey  herrschender  Zeltver- 
-  derbtheit  alle  Achtung  unter  Menschen  Ter- 
löre,  wenn  des  Rechtes  Verräther,  öffentliche 
Friedensstörer,  treulose  Rebellen,  der  strafen- 
den Gerechtigkeit  durch  sträfliche  Begnadigung 
•  entzogen  würden.  Nur  den  Thränen  der  trost- 
losen Wittwe,  Mutter  der  Pökayer,  konnte 
er  nicht  widerstehen  J"  sie  sollte  angeben,  wel- 
chem ihrer  zwey  Söhne  Gnade  widerfahren, 
welcher  der  Gereclitigkeit  zum  Opfer  fallen 
sollte.  Ihr  mütterliches  Gefühl  übertrug  die 
Entscheidung  ihren  Verwandten;  diese  spra- 
chen für  den  Jüngern  und  minder  scimidigen. 

Also  in  der  achten  Stunde  des  Tages 
wurden  Wolfgang  Kabos,  Caspar  Bo- 
gathy,  Johann  Pökay,  Niklas  I3artsay, 
Johann  Csanady,  Niklas  Ösy,  Niklas 
Gsany  und  zwey  Andere,  als  die  schuldigsten, 
auf  dem  Marktplatze  zu  Klausenburg  enthaup- 
tet; auf  fürstlichen  Befehl  blieben  ihre  Leich- 
naniie,  zu  Schreck  und  Warnung,  bis  drey 
Uhr  Nachmittag  auf  dem  Richtplatze  liegen. 
Eben  daselbst  wurden  einer  Anzahl  Sze'kler 
Hauptleuten  Nasen  und  Ohren  abgeschnitten, 
vier  und  dreyssig  nach  Szamosfalva  hinauf  ge- 
führt, und  durch  den  Strang,  die  schinipfiicliste 
Todesart,  hingerichtet,  dabey  rief  derlürstiiche 
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Herold  aus:  79 Die  Nachkommenschaft  lerne, 
^dass  verwirkte  staatsbürgerliche  Freyheit  nur 
^1  durch  ausgezeichnete  Verdienste  um  das  Va-  • 
„terland,  nie  durch  AngrifTe  auf  die  Majestät 
9,  des  Fürsten  wieder  zu  erlangen  seyl^^  Die 
Minderschuldigen  büssten  ihre  Theilnahme  aa 
der  Meuterey  mit  Kerkerstrafe;  nach  einiger  , 
Zeit  eriiielten  sie  sowohl,  als  die  geächteten 
Georg  Patotzy,  Franz  Alardy^  Gabriel 
Kendy  und  Balthasar  Bornemiszsza  yon 
Bathory  Gnade  und  Wiedereinsetzung  in  ihrd 
Güter,  welche  noch  nicht  vergäbet  waren  *). 

In   dieser  ganzen   Zwischenzeit  war  Ma^. 
ximilian  vorzüglich  geschäftig,    seinem  erst-« 
gebornen  Söhne  Rudolph,  kenntnissvollem 
Zöglinge  des  $panischen  Hofes,  unter  den  Au- 
gen seines  trübsinnigen   Oheims  Philipp   IL^ 
die  Deutsche  Kaiserwürde,  und  in  seinen  £rb<- 
staateii  die  Thronfolge  zu  versichern ;  das  kost- 
spielige und  verderbliche  Blendwerk  des  Frie- 
dens mit  der  Pforte  zu  unterhalten,  und  seines 
Hauses   Glanz,    wo    möglich,    mit   noch   eine^ 
Krone  zu  vermehren.    Zu  seiner  innigsten  Zu-* 
friedenheit    wurde,     seinen    Anträgen     gemäss^ 
Rudolph  von  dem  Presburger  Landtage  nach/fo^^T^ 
Maria    Lichtmesse    zum    Könige    verlangt   und  12  F$ht. 
angenommen;    doch   mit   Beyfüguyg    der  Bitte, 
dass  derselbe  von  nun  an  in  Ungarn  Hof  hal- 
tend, unter  Anleitung  Ungrischer  Rälhe  gründ- 
liche  Einsichten   in   die   Reichsverfassung   und 
Verwaltung  der  Angelegenheiten   sicli  erwerbe* 
Bereitwilliger,    als   dieses  gerechten  Begehrens, 
wurde  von  Maximilian  der  Fürsprache  sei-^ 


a)  Nach   Wolfgang  Bethlen's  actenm&iligem  Bericlit^ 
Lib.  VI.  p.  274—373  »cqq. 

VlI.  Theil.  lö 
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)168  Sohnes  und  der  Stände  fiir  Stephan  D6- 
ho's  Entlassung  aus  dem  Kerker,  und  iiir  des 
entwichenen  Johann  Balassa's  Begnadigung 
geachtet  Der  Er«tere  starb  zwey  Monatlie 
nach  seiner  Befreyiing.  Der  Stände  Verlangen, 
das  auf  Wiederbesetzung  des  yerfassungsmässT- 
/  gfen  Palatinates  antrug,  wurde  sicher,  mehr 
durch  Widersfreben  des  Wiener  Cabineltes, 
als  durch  des  rechtlichen  Königs  Willkür,  ab- 
gelehnt; für  die  Rechtsverwaltung  Herr  Eme- 
rich  Czobor  zum  Palatinal- Stellvertreter; 
nach  dem  Hintritt  des  sieben  und  achtzigjäh- 
rigen Bischofs  PaulBornemiszsza  der 
Graner  Erzbischof  Anton  Wranczy  zum 
S4.Jbfiitti.  Statthalter  des  Königs  ernannt  <^). 

Zu  Rudolph's  Krönung  hatte  Maximi- 
lian   auf    Maria    Geburt    den    Landlag    nach 

fKUS^t.  Presburg  ausgeschrieben.  Sonnabend  vor  Ma- 
thäi  kam  der  König  mit  vielen  Deutschen 
.  Fürsten  und  Herrn  zu  Wasser  daselbst  an; 
des  Graner  Erzbischofs  Begrüssung  am  Donau- 
Ufer  beantwortete  er  in  eigener  Person  und, 
wie  die  Ungern  es  ge^vohnt  waren,    in  Latei- 

-^  hischer  Sprache,  den  anwesenden  Prälaten  und 

Magnaten    den    verlraulichen    Handschlag    bie- 
thend  ^).       Eilf  Prälaten   hatten   fiinf  huii&ert 


a)  Maximiliani  Reg.  Decr.  IV.  Art.  IL  III.  IX.  For- 
eic%Ub.  XXII.  p.  690.  Isihuinffy  Lib.  XXIV.  p.  321. 
Slaxixnil.  H.eg.  Luer«  ad  Ant.  Veratitium  Viennae  24«  Junii 
J572.  ajp.  Katona  T,  XXV.  p.  323.  h)  Wenn  wir  bisweilen 
der  Gefährduneen  unsers  Vaterlandes  von  Seiten  des  damahli- 
gen  Wiener  Cabinettes  in  tiefer  Wehmuth  bedenken  müssen,  so 
melden  w^ir  mit  kerzlicher  Freude  auch  jedes  erwiesene  Merk- 
mah],  Welches  bew^eiset,  w^ie  glücklich  das  Ungrische  Volk 
immerfort  gewesen  wäre,  hätten  es  seine  ersten  neuen  Könige 
aus  der  Österreich-Ernestisclien  Linie,  alle  gleich  an  Recht« 
schaffenheit,  Edelsinn,  Wahrheitsliebe,  Mässigung  und  Thä- 
cigkeit,  durchaus  nach  eigenen  Einsichten  und  Antrieben» 
ohne  fremdartige  Einwirkungen,  regieret. 
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sechzig,  drey  und  vierzig  Magnaten  und  Land«- 
herren  zwey  tausend  ein  hundert  vierzig  präch- 
tig gerüstete  Reiter  zur  Feyerlichkeit  mitge- 
bracht. Merkwürdiger,  und  kräftigen  National- 
sinn offenbarend,  waren  in  des  Graner  Brzbi- 
schofs  Anrede  an  Rudolph  die  Worte;  9,\\iT2iMptlK 
^Ungern,  Prälaten,  Barone,  Adelsgesaminthcit 
„und  übrigen  Stäi^de  des  Reiches,  hofTend,  Du 
„werdest  uns,  wie  gerechter  und  gnädiger,  so 
„tapferer,  unsere  Freyheiten  achtender  und  er- 
„  haltender  König  seyn,  nehmen  Dich  geneigt^ 
„ ehrerbiethig ,  mit  allem,  treue  Unterthanen 
j, geziemenden  Vertrauen,  in  Liebe  auf;  be- 
„  grüssen  Dich,  übergeben  Dir  heute  das  Reich, 
„welches  Dir  schon  durch  göttliche  Fügung 
„zukommet,  auch  durch  unsere freyen  Stimmen) 
„Kraft  unserer  alten  Freyheiten,  wie  wir,  un- 
„ter  Anrufung  Gottes,  mit  Deines  erhabenen  ' 
„Vaters  Genehmigung  beschlossen  haben;  und 
„übertragen  Dir  Recht,  Macht,  Regiment  über 
„uns,  nach  unserer  Väter  Sitte  und  Gesetz.  —  -:— 
„Unsere  erste,  inständigste  und  heiligsle  Bitte 
„ist,    dass  Du   unsei*e    Rechte   und   Freyheiten  y 

„nach  den  Einrichtungen  unserer  alten  Könige  /, 

„annehmest,  beobachtest,  beschirmest,  mit  Dei-^ 
„neni  königlichen  Worte  bekräftigest;  der  Ca- 
„tholischen  Religion  wieder  aufzuhelfen,  sie  zu 
„unterstützen,  zu  erhalten  schwörest;  dass  Du 
„bey  uns  in  Deinem  Ungarn  bleibest^  Hof  hal- 
„test,  es  so  verwaltest  und  regierest,  dass  wiif 
„nie  von  Dir  Ausländern  untergeordnet  wer-  .  • 
„den:  damit  Du,  in  allen  Angelegenheiten  Dei*> 
„nes  Hauses,  des  Staates  und  des  Kriegswe— 
„sens,  zu  Deinem  Ruhme  und  eigenen  Vor- 
„theile,  nur  unserer  und  unsers  Volkes  Dienste 
„Dich  bedienend,  mit  Fug  und  Recht  König 
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„der  Ungern  seyest  und  genannt  werdest;  da- 
5,  mit  wit,  in  der  von  Deiner  Sinnesart  und 
„Tugend  gefassten  Hoffnung  bestärkt,  uns  end- 
,^lich  wieder  aus  lange  erduldeten  Drangsalen 
„erheben,  und  forthin  nicht  mehr  im  Anden- 
„ken  unserer  alten,  tapfem,  guten,  gerechten 
„Könige  von  vergeblicher  Sehnsucht  nach  ih- 
„ncn  gequälet  werden  •)**•  Die  Krönung  wurde 
HiApthr.'DonneTsiag  vor  Michaelis  mit  den  gewöhnli- 
chen Feyerlichkeiten  vollzogen  ^).     Drey  Jahre 


a)  AntOBÜ  Vertntii  Orttio  nomine  Oirdcl.  eC  Sutt 
Regn.  Hung.  ad  Rudolph.  Arcliiduc.  a]>.  Miller  Epist.  Ferd. 
Reg.  p.  44o.  et  ap.  Kovachieh  Solennia  inaugumia  p.  28* 
h)  Dem  Unger  macht  es  Vergnügen,  und  dem  Auslinder 
ist  es  2u  angemessener  Würdigung  des  Ungrischen  Adels 
dienlich ,  zu  "wissen ,  welcher  Tamilien  Abl^ömmlinge  sich, 
um  diese  Zeit  zu  Oberhäuptern^  Vätern,  Repräsentanten  def 
Ungrischen  Volkes  erhoben  hatten.  Als  solche  also  waren 
bey  der  Krönung  anwesend:  die  Prälaten:  Antonius 
Wrjtnczy,  Graner  Erzbischof,  Primas,  königlicher  Sutt« 
'halter  Stephan  Radeczky,  Bischof  von  Emu.  Georg 
Draskowics,  von  A gram.  Gregorius  Bornemisz* 
sza,  von  Grosswardein.  Joannes  IVIonoszloy,  von 
Fünfkirchen.  Stephan  Fejerkovy,  von  Weszprim« 
Joannes  Ujlaky,  von  Watzcn.  Zacharias  Mosoczy, 
von  Knin.  Joannes  Listh,  von  Raab. —  Die  Magnatem 
Kiklas  BiCthory,  Judex  Curiae,  tragend  die  Krone; 
Graf  Georg  Zriny,  das  Zepte^;  Balthasar  Batthy£« 
»yi,  den  Reichsapfel;  Caspar  Magocsy,  das  Friedens* 
kreuz;  Franz  Thurzo,  das  Sanct Stephans  Schwert;  Eme* 
rieh  Czobor,  das  blosse  Reichsschw^ert;  Franz  NiC- 
dasdy,  die  Ungrische,  Christoph  Zrinv,  die  Dalma- 
tische, Stephan  Bithory  von  Eosed,  aie  Croatische, 
Johann  Balassa,  die  Slawonische,  M ichael  R evay, 
die  Bosnische,  Simon  ForgiCcs,  die  Galicische,  Michael 
Varday,  die  Lodomerische,  Georg  Priny,  die  Kuma* 
nische,  Franz  Szluny,  die  Bulgarische  Fahne.  Chris* 
toph  Nidasdy.  Thomas  Erdody.  Johann  Petho. 
Ladislaw  und  Niklas  Banffy.  Franz  Tihy.  Ema- 
rich  Forgics.  Ajidreas  Balassa.  Stephan  Priny* 
Georg  und  Stephan  Drugech-Homonnay.  Johann 
Choron.  Stanislaw  und  Alexius  Thurzo.  Ga- 
briel Doczy.  Martin  Sparczay.  Franz  Tapol- 
GsiCny.  Johann  Hedervary.  Ladislaw  Sibrigh« 
Paul  Czobor.  Franz  Katay.  Stephan  Apponyi. 
Stephan    Szluny  •  Frangepani   von    Tersat.      Frans 
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daraüf  wurde  Rudolphi   Donnerstag  nm<äi^'0.ifni. 
Matthäi,    in  Prag  zum  Könige  Yon  Böhmen ;  ^*'^*'* 
und  am  Feste  Allerheiligen  in  Regensburg  zum 
Romischen  Könige  gekrönt 

Einige  Wochen  nach  Rudolphs  Kro-r  ' 
nung  in  Ungarn  kamen  bittre  Klagen  yon  Frami 
T'&hy's  Unterthanen  auf  den  ihm  gehörigen 
Herrschaften  Zomz^dv^a  und  Stubitza,  über 
gewaltige Bedrückungenim Maximilian.  Die-^ 
ser  sandte  den  Weszpximer  Bischof  Stephan 
Fejerkovy,  und  einige  Verordnete  nach  Sla- 
wonien, mit  der  bestimmtesten  Anweisung,  zn 
Zomz^dydra  die  Sache  zwischen  dem  Ij[erct| 
und  den  Bauern  allein  zu  yerhandelii  und  bey- 
zulegen;  weil  aber  gerade  zur  Zeit  ihrer  An-- 
hanüt  yon  dem  Bau  und  Bischof  Draskowica 
die  Stande  zu  Agram  yersammelt  weren,^  her- 
riefen die  königlichen  Verordneten  die  ^^om-. 
zedvärer  dahin,  und  gebothen  ihnen  ohne  wei- 
teres in  des  Königs  Nahmen  Uaterwerfang[ 
und  Gehorsam  gegen  ihren  Herrn.  Darauf  er-^, 
klarten  die  Bauern  schriftlich,  ihre  Beschwer-? 
den  seyen  dem  Könige  schon  längst  yorgetra- 
gen,  untersucht,  wahr  befunden,  das  entschie- 
dene Recht  aber  bis  jetzt  noch  nicht  vollzogen 
worden  ^  wesswegen  sie  yon  nun*  an,  weder  den, 
Franz  Tdhy,  noch  seine  Erben  dir  .ihre 
Herren  mehr  erkennen,  doch  d^m  KönigCji  pdei: 
jedem  Andern,  den  er  ihnen  setzen  werde, 
gern  gehorchen  und   dienen  wollen»    Auf  zu- 


K«Tay.  Cat|^aT  Praikowict.  FranxDobo.  Betec 
Rattkay.  MicKael  B  a  k  i  c  1.  Johann  K  r  a  f  i  c  •• 
Staphan  Nyary.  Emerich  Merey.  Stepkan  Te* 
lekassy«  Niklat  Yarkony.  Johann  Dcifeöffy. 
Stephan  Gyulaffy.  Balthasar  Jackty.  Balthasar 
Bornemitssxa.  Wolfgang  Büdy.  Kovnohieh  So- 
lennia  inauguralia  p.  26*  37* 


dringliches  Anhalten  des  ergrimmten  Taliy 
wurden  die  Bauern  sogleich  von  den  Ständen 
des  Hochverraths  schuldig  erkannt  und  in  die 
Acht  erklärt.  Diess  übereilte  Verfahren  brachte 
die  Zomze'dvarer  zur  Verzweifelung,  sie  hielten 
sich  zur  Gewalt  bereGhüget,  und  mahnten  die 
benachbarten  Dorfgemeinden  in  die  Waffen 
V.C.  4573.  wider  des  Adels  Tyranney^  Zu  Anfang  des 
nächst^  Jahres  stand  alles  Landvolk  zwischen 
der  Kulpa  und  der  Sawe  in  Aufruhr  j  die  näch- 
sten Dorfgemeinden  in  Steyermark  und  Crain 
V  nahmen  daran  Theil;  sechzehntausend  Mann 
wählten  sich  den  ihnen  als  beherzter  Manu 
und  frecher  Adelslästerer  schon  bekannten  Mat- 
thäus Gubek  zuiu  Anfuhrer  und  Könige.  Da 
versammelte  der  Ban  und  Bischof  Drasko- 
wies  in  Agram  die  Landsassen  zur  ErwägXmg 
der  Gefahr,  und  Berathschlagung  über  die 
Mittel  sie  zu  besiegen.  Franz  Szluny  war 
nicht  mehr  im  Leben.  Der  Adel  sollte  auf- 
sitzen, von  den  bey  Gurkleld  gelagerten  Crai- 
ner  Landeshauptmann  Herbart  Grafen  von 
Auersberg  und  Feldobersten  Veit  vonHal- 
Jeg  Beystand  mit  ihrem  deutschen  Fussvölke 
verlanget  werden.  Beyde  bedingten  ihre  Hülfe 
auf  des  Königs  Geni-hiuigungj  diese  zu  bewir- 
ken wurden  Simon  Keglewits  un^  Johann 
Berzey  von  dem  Ban  nach  Wien  abgeordnet, 
Maximilian  befahl;  aber  der  Hofkriegsrath  - 
säumte  mit  der  Ausfertigung.  Unterdessen  hatte 
Gubek  das  Land  verheeret;  Tahy's  und  an- 
derer Herren  Lustschlösser  zerstört;  Mord, 
Raub,  Brand  verübt  i  Stubitza  überwältigt. 
An  Hülfe  von  Wien  und  von  Gurkfeld  verzwei- 
felnd, stellen  sich  Matthäus  Keglewits 
und   Caspar   Alapy   an  die  Spitze  von  acht- 
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hundert  Reitern;  ziehen  die  an  der  Kulpa  in 
Besatzung  liegenden  Söldner  an  sich  und  rücken 
in  Etlmärschen  yor  Stubitza.  Gubek  wagt 
mit  ungeübtem,  nur  an  Zahl  und  Raserey  über« 
legenem  Volke  den  entscheidenden  Kampf, 
Der  Angriff  geschieht,  ungestüme  Wuth  leistet 
besonnener  Erbitterung  und  geordneter  Tapfer- 
keit unerwarteten  Widerstand ;  doch  jener  fehlt 
Haltung  unxi  Ausdauer,  das  Bauernvolk  wird 
geschlagen,  zerstreut*,  der  Bauemkönig  Oubek^Si^^. 
mit  seinem  Feldhauptmann  Andreas  Passa«- 
nek  und  mehrern  Hauptleuten  gefangen  nach 
Agram  gebracht.  Der  Adel  selten  menschlich, 
nie  massig  in  der  Rache»  verfuhr  mit  den 
leicht  Besiegten  und  Gefangenen  nach  dem 
kanibalischen  Beyspiele,  welches  Johann  Zä- 
polya  vor  acht  und  fünfzig  Jahren  mit  Ge- 
org Dosa  bey  Temesvar  aufgestellt  hatte,  •)• 

Anders  wäre  von  Gubek  mit  des  Land-- 
Volkes  mächtigen  Untef  drückern  geendiget  wor- 
den; hätte  er,  die  Unternehmung  bedachtsa- 
mer vorbereitend,  nach  dem  Beyspiele  Ungri- 
scher  Herren  in  ihren  gegenseitigen  Fehden 
oder  Meutereyen,  die  stets  fertigen  Türken  zu 
Hülfe  gerufen.  Besser  als  der  Wieqer  Hof- 
kriegsrath,  hatten  diese  die  GehaUlosigkeit  und 
Unbedeutsamkeit  des  achtjährigen  Friedens  be-^ 
griffen;  im  dritten  Jahre  pach  dessen  Abschlüsse i.C.|i7i. 
hatte  des  Draskowics  dan\&Is  noch  le- 
bender Amtsgenosse,  Franz  Szluny  eine 
Streifhorde  derselben  in  Cro.atien  drey  Mahl  in 


a)  AntOQiiVeri^ntii  £p.  ad  Maximil.  Reg.  Posonii 
53.  Februar.  1573.  Joann.  Listh.  Epist.  ad  Ant.  Vcraiiu 
Viennae  28.  Februar,  a.  e.  ap.  Katona  T.  XXV.  p.  4'33. 
Isthuinffy  Libr.  XXiV.  p.  323.  Kerchelich  Hin. 
Eccl.  Zagrab.  p.249«  Kattkay  Mein.  Reg.  et  Banor.  p.i36* 


Einem  Tage  geschlagen  •)•  Andere  'Streifhör- 
den  von  den  Fiinfkirchner,  und  Segesdvarer 
Beg's  ausgesandt,  waren  von  Georg  Thury, 
]ßurghauptmann  von  Kanisa,  mehrmals  em* 
pfindlich  gezüchtiget  worden.  Jetzt  aber  be- 
prderte  Aly- Pascha  von  Szigeth  den  Me- 
lek-Aga  im  GefoJge  starker  Haufen  gegen  Ka- 
pornak,  mit  der  Anweisung,  an  gelegene  Ör- 
t^r  Hinterhalte  auszustellen,  den  furchtbaren 
Thury  dahin  zu  locken  und  seiner,  lebendig 
pder  todt,  sich  zu  bemächtigen.  Thury  war 
zu  Kapornays  Schutz  in  die  Rajker-Burg  hin- 
aufgezogen ;  flüchtf*nde*  Landleute  und  bren- 
nende Dörfer  verkündigten  ihm  des  Feindes 
Annäherung.  Des  Nachts  brach  er  auf,  traf 
des  Morgens  den  Vortrab  bey  Szabar,  schlug 
ihn,  nahm  eine  Anzahl  gefangen  und  verfolgte 
die  Fliehender^  bis  Orosztony.  Dort  fand  er 
einige  Rotten  im  sumpfigen  Thale  gelagert; 
Meleks  Hauptmacht  stand  zwischen  Bergen 
und  in  Wäldern  vertheilt»  Ohne  seines  Fuss- 
Tolkes  langsamem  Nachzog  zu  envarten,  tritt 
Thury  mit  Cinfiiundert  auserlesenen  Reitern  in 
den  Kanipf  rnit  denen  im  Thale.  Was  Tapfer- 
keit vermag,  leistet  er  auch  hier  j  Viele  unter- 
liegen seiner  behenden  Gewalt;  aber  was  Vor- 
sicht geboth,  hatte  er,  seinen  Sieg  bey  Szabar 
verfolgend,  unterlassen;  sich  bey  den  Gefange- 
nen nicht  erkundiget  nach  des  Feindes  Stärke 
und  Stellung;  sein  letzter  Tag  war  da.  Schon 
setzen  sich  die  geschlagenen  Haufen  in  Flucht, 
als  Melek's  Rotten  von  melirern  Seiten  hervor 
brechen;  da3  Gefecht  wird  erneuert,  Thury's 


a)  Du  Fresne  Tllyr.  Tractat.  posterior.  p.231-  Rattkiy 
JMemor.  Regum  et  Banor.  p.  i;^./  ^ 
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ermüdetes  Streilross  stürzt,  wirft  ihn  ab,  sclinell 
richtet  er  sich  auf,  er  wird  umringt,  noch 
dringt  einer  seiner  Treuen  durch,  ein  Pferd 
ihm  biethend.  Im  Aufsteigen  fallt  er  verwun- 
det zn  Boden ;  er  soll  sich  gefangen  geben ; 
statt  aller  Antwort  haut  er  um  sich ;  seine  noch 
übrigen  Männer,  für  eigne  Freyheit  sorgend, 
verlassen  ihn;  unter  wiederholten  Lanzenstös-  ^^ 
sen  und  Säbelhieben  wird  er  getödtet  ^).  Also  19>  ^4*^ 
verlor  das  Vaterland  durch  erkaufte  Friedens- 
schlüsse mit  einer  Staatsmacht,  deren  politische 
Gesinnung,  Ziel  und  Richtung  noch  lange  nicht 
begriffen  wurden,  ausser  seinem  Wohlstande 
und  Ruhme,  einen  unersetzlichen  Zfelden  nach 
dem  andern.  Georg  Thury's  Verlust  war  ei- 
ner der  schmerzlichsten,  er  fiel  in  voller  Kraft 
des  männlichen  Alters,  seines  ehrbaren  Wandels 
wegen  von  allen  Ständen  und  Parteyen  geach- 
tet, von  dem  strengsten  Sittenrichter  seiqer  Zeit, 

Franc  iscus  Fofgacs  als  rechtschaffener  und 
vortrefflicher  Mann  gepriesen  ^), 

Des  Scheinfriedens  Zuversicht  hatte  die 
Wachsamkeit  gemeiner  Burghauptleute  einge- 
schläfert; aus  Gewinnsucht  dankten  sie  eineq 
Theil  der  Söldner  ab,  und  gestatteten,  dass  die 
übrigen  auf  Wachen  sich  von  Bauemknechten 
vertreten  Hessen.  So  fiel  Var-Gede,  in  derGömö- 
rer  Gespanschaflt^  Sonntag  vor  Barnabä  des  Nachts,  iQ.Umbs. 


a)  ypConcidit  Hungmriae  Turrist  formido  Getarum^ 
,,  Heu  quantum  secum  rohoris  tue  tulit ! 
„  Est  aliquid  proprio  patriam  servare  cruore» 
„Hie  cruor  aeterni  nominis  instar  erit,** 
Petrut  Bod  Hungarus  Tymbaules,  seu  grata  Herouin  etc. 
meinoxia.  Cibinii  1764  in  8.  P.  IfK  ^^  Forgict  Lib.XXlI. 
p.702.    Isthuanffy  Lib.  XXIV.  p.  315«   Anton,  Vexant« 
Epist.  ad  Maximil.  Reg.  Tyrnaviae  11>.  Api;iL  157i«  «p.  Ka* 
tona  T.  XXy.  p.  256« 
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in  des  Füleker  Sangiaken  Gewalt,  als  der 
Burghauptmann  mit  dem  ^grössteu  Theil  der 
Besatzung  abwesend  war,  ein  paar  Dorfkuechte 
Wache  standen,  die  in  der  Burg  zurückgelas- 
sene wenige  Mannschaf);  schlafend,  nur  zum 
Tode  oder  zur  Gefangenschaft  geweckt  wurde  •). 
Trotz  dem  Frieden  trieb  Mohammed  -  Beg 
von  Gran  in  benachbarten  Gegenden  Streife- 
reyen  fort ,  führte  Vieh  und  Menschen  weg, 
und  klagte  über  Friedensverletzung,  wenn  er 
'  unter  kräftigerer  Gegenwehr  einigen  Verlust  er- 
litt b). 

Um  diese  Zeit  hatte  der  Osmanen  See- 
macht unter  Mustapha's  Oberbefehl  die  In- 
sel Cypern,  der  Veneter  Besitzung,  erobert. 
Zum  Beystande  von  diesen  aufgefordert,  be- 
wirkte Pius  desV,  Feuereifer  furchtbare  Rüs- 
tung wider  die  Feinde  des  Kreuzes;  Spanien, 
Venedig,  Malta,  Savoyen  und  Toscana  brach- 
ten mit  grosser  Anstrengung  drey  hundert 
Kriegs  -  und  fünfzig  Transportschiffe  mit  zwan- 
zig tausend  Mann  besetzt ,  zusammen;  Don 
Juan  von  Österreich,  Carl  des  V.  unehelicher 
Sohn,  war  oberster  Befehlshaber.  An  der  west- 
lichen KüstQ  von  Griechenland,  in-  dem  Meer- 

7.0crotr.  busen   von  Lepanto,    wurde  Sonntag  vor  Dio- 
nysii   die   grosse  Flotte   der  Türken,    aus  drey 

^  hundert    fünfzig    Galeeren     und    einer    Menge 

kleiner  bewaffneter  Fahrzeuge  bestehend,  von 
ihm  angegriffen.  Eine  der  fürchterlichsten  und 
blutigsten  Seeschlacl^ten  begann;  die  ganze  Tür- 
kische Flotte,  bis  auf  dreyssig  Galeeren,  wurde 


a)  Forgacs  1.  e.  Leibitzer  Chronic,  ap.  PT^agner 
Anal.  Scepus.  P.  If,  p.  61-  '0  Anton.  Verantii  Epist. 
ad  MaximU.  Reg.  Vvywarii  16.  Julii  1571.  «p.  Katona  1.  c. 
p.  2G4. 
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vernichtet  oder  genommen;  mehr  als  dreyssig 
tausend  Türken  theils  gelödtet,  theils  gefangen. 
Sei  im  im  Serail  zitterte  vor  einem  Überfalle; 
viele  tausend  Menschen  arbeiteten  Tag  und 
Nacht  an  der  Dardanellen  Befestigung;  vralir^ 
scheinlich  wäre  die  Hauptstadt  des  Osmanen- 
Reiches  gefallen,  hätte  die  vereinigte  Flotte  sie 
gleich  nach  dem  Siege  angegriffen.  Statt  des- 
sen verweilte  sie  vierzehn  Tage  bey  der  Thei- 
lung  unermesslicher  Beute;  die  Feldherren 
geriethen  in  Streit  über  Gewinn  und  über  wei- 
tere Unternehmung;  Eifersucht  und  Zwietracht 
hintertrieben  Vollendung  de^  Werkes,  dessen^ 
glücklicher  Anfang  die  gesammte  Christenheit 
zu  jubelnder  Freude  und  kühnsten  Hoübungen 
l>egeistert  hatte. 

rhr  gottseh'ge  Papst  hatte  an  dem  ihm 
unbekannten  Tage  der  Schlacht  die  Cardinäle 
bey  sich  im  Rathe  versammelt;  in  der  Stunde 
des  Sieges  ergriff  ihn  gewaltige  Begeisterung 
der  Religion;  plötzlich  brach  er  die  Unter- 
handlungen ab,  riss  das  Fenster  auf,  bethete 
inbrünstig,  und  hielt  seine  Hände  empor,  wie 
Moses  auf  des  Hügels  Spitze,  als  sein  Volk 
wider  Anialek  stritt.  Nach  einer  Weile  trat  er 
mit  verklärtem  Angesichte  vor  die  Cardinäle 
und  sprach:  „jetzt,  Brüder,  ist  unser  l^eiligstes 
„Geschäft,  dem  Herrn  der  Heerscharen  zu 
„danken  für  den  grossen  Sieg,  welchen  er  die- 
„sen  Augenblick  seinen  Gläubigen  verliehen  hat." 
Moses  baute  dem  Allerhöchsten  einen  Altar 
und  nannte  ihn  Jehova  -  Nissi,  {der  Herr 
mein  Panier J;  Pius  der  V.  weihete  den  sie- 
benten October  zum  jährlichen  Dankfeste  der 
heiligen  Jungfrau  mit  dem  Bey  nahmen  de 
Victoria:     aber  weder  der  Eine,  noch  der 
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Andere  halle  von  dem  w'eltregierenden  Geiste 
die  Macht  empfangen,  jener  die  zwölf  Stämme 
Israels,  dieser  das  christliche  Fürstenyolk  im 
tjlauben,  Vertrauen  und  Eintracht  fest  zu  hal- 
fen. Im  nächsten  Jahre  war  Selim  mit  zwey 
hundert  fünfzig  Galeeren  zur  See  wieder  mäch- 
tig. Uneinigkeit  zwischen  Don  Juan  und  den 
Admiralen  Foscarini  yon  Venedig,  Herzog 
Ton  Sessia  von  Spanien,  löste  das  Bündniss 
auf;  ihre  Handelsvortheile  berechnend,  schlös- 
sen die  Veneter  mit  der  Pforte  schimpflichen 
Friedßn.  Diess  hatte  der  scharfsichtige  Staats- 
mann Antonius  W  r  a  n  c  z  y  vorhergesehen, 
darum  dem  Könige  friihzeitig  angerathen,  alle 
Einladungen  zu  dem  Bündnisse  abzulehnen, 
damit  nicht  endlich  ihm  allein  die  Last  des 
Krieges  bliebe,  und  ihn  des  mit  Venedig  aus- 
gesöhnten Selim's  Rache  träfe  ^).  Als  dem- 
nach Plus  der  V.^  der  König  von  Spanien 
und  der  Veneter  Senat  ihn  dringendst  ermahnen 
Hessen,  wenigstens  jetzt,  nach  dem  grossen 
Siege,  deni  Bunde  wider  den  Erbfeind  der 
Christenheit  beyzutreten,  hielt  er  sich  fest  an 
den  Rath  des  Graner  Erzbischofs,  mit  welchem 
diess  Mahl  glücklicher  Weise  auch  der  Hof- 
kriegsrath  übereinstimmte  ^). 

Mnximilian  hatte  um  diese  Zeit  keinen 
ordentlichen  Gesandten  bey  der  Pforte.  AI- 
brecht  von  Wys,  auf  einem  Spatfier -  Ritte 
dem  Mufti  begegnend,  und  weil  er,  der  Volks- 
sitte  zuwider,  nicht  von  dem  Pferde  stieg,  um 
des  Islams  Oberhaupt   zu  ehren ,     von  dessen 


a)  Anton.  Verautii  Epist.  ad  Maxiinil.  Reg. Tyrnaviae 
i%  April.  1571.  ap.  Katona  1.  c.  p.  257.  h)  Isihuinffy 
Lib.  XXI V.  p.  31(3.  Anton.  Verautii  Epiit.  ad  Maximil. 
Reg.  Tyrnav.  14*  Febr.  1573.  ap.  Katona  1.  c.  p.  447—459. 


Janitscharen  -  Begleitung  hemnter  gerissen  und 
gemisshandelt,  war  bald  darauf  vor  Gram  über 
verweigerte  Genugtliuung  gestorben  *).  Seine 
Stelle  musste  ersetzt,  und  auch  der  jahrliche 
Tribut  an  die  Pforte  wieder  gesandt  werden; 
dazu  hatte  Wranczy  Jauter  Ungern;  unter 
den  Prälaten,  den  Erlauer  Stephanus  Ra- 
detzky,  oder  den  Kniner  Zacharias  Mos- 
soc2y;  unter  den  Magnaten,  Einen  der  Herren^ 
Georg  Hoszszutothy,  Johann  Paczotli 
von  Böky,  Ladislaw  Zelelne'ry  oder  Peter 
Uzaly,  als  die  gewandtesten,  vorgeschlagen  ^);XC» «72. 
weil  aber  die  Einen  Kränklichkeit,  die  Andern 
Familienangelegenheiten  vorwendeten,  und  der 
König,  ohnehin  Ausländern  melu*,  ala  Ungera 
vertrauend,  geradezu,  wie  der  Erzbischof  an« 
rietb,  nicht  befehlen  wollte,  erhielt  der  Nie- 
derländer Carl  Rim  die  Sendung.  Der  Tri-' 
bul  wurde  entrichtet,  der  Gesandte  klagte  über 
widerrechthche  Fehden  und  Sireifereyen  j  aber 
der  Friede  blieb,  was  er  bisher  war,  kostspie- 
liges Blendwerk,  nichts  weiter  gewährend,  als 
dass  der  Grossherr,  in  Asiatische  Kriege  ver- 
flochten, nicht  selbst  mit  Heeresmacht  Ungarn 
überfiel,  und  seinen  Statthahern  daselbst  auf 
ihre  nothwendige  oder  zuträgliche  Kriegsübun- 
gen  nur  grobes  Geschütz  mitzufahren  verboth. 
Bloss  desselben  Gebrauch  hiess  in  diplomati- 
scher Sprache  der  Pforte  Friedensbruch;  Feh- 
den, welche  dem  Vaterlande  Burgfesten,  Hel- 
den, Waffenvolk  kosteten,  wurden  unvermeid- 
liche Kriegsübungen  genannt;  und  Niemand 
war  in   dem  Hofkriegsrathe,  welcher  vor  allen 

a)  Itthuinffy  1.  c.  p.  314«  ipit  unricbdger  Angabe  des 
Jahres*  h)  Anton.  Verantii  Epiit.  ad  Mazimil.  Reg« 
Potonii  5.Noyeinbr.  Ii72*  tp«  Kmtona  U  c»  p.378* 
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des  Divans  betrlcgliclie  Spraclie  mit  rasch  ent- 
scheidender Kriegserklärung  widerlegt  hätte. 
/ß.1573»  Auf  diese  Weise  wurde  in  nächsten  Jahre 

^Fübt*  Oinstag  nach  Esto  mihi  det  Marktflecken  Ka- 
nisa  von  dem  Szigelhvarei*  Pascha,  Aly  des 
Nachts  überfallen,  ausgeplündert,  angezündet, 
die  von  Fastnachtsfreuden  Trunkene,  in  Schlaf 
versenkte  ^Besatzung  ermordet  j  ein  Haufen  von 
mehr  als  tausend  Einwohnern  in  Sclaverey  weg-» 
geführt^  bevor  lioch  Georg  Thury's  und  des 
Thalloczer  Valentin  Banffy^s  Nachfolger 
Caspar  Alapy,  auf  der  Burg  erwacht  und 
zu  des  Marktfleckens  Vertheidigung  gerüstet 
war*).  Über  ähnliche  Streif-  und  Raubzüge 
von  Seiten  des  Graner  Beg's  und  Ofener  Pa- 
'  8cha*s  klagte  zu  gleicher  Zeit  Antonius 
Wranczy  bey  dem  Könige  ^),  leider  «um 
ti»  JuUui*  letzten  Mahle;  denn  Dinstag  vor  Magdalena  ver« 
lor  das  Vaterland  an  ihm  im  siebzigsten  Jahre 
seines  Alters  auch  den  grössteil  Staatsmann,  die 
Ungrische  Kii'che  ihr  würdigstes  Oberhaupt; 
und  der  Erzbischöfliche  Stuhl  blieb  durch  dr^ 
und  zwanzig  Jahre,  —  seit  fünf  hundert  drey 
und  siebsig  Jahren  unerhörtes  Beyspiel ,  —  er- 
lediget; nicht  weil  es  an  Prälaten,  der  Erhe- 
bung Würdigen,  fehlte;  sondern  weil  Cameral- 
Rücksichten,  immer  nur  das  Gegebene  oder 
das  Nehmbare j  nie  die  Folgen  berechnend,  es 
also  für  zuträglich  erkannt  hatten. 
J.  C.  1674.  Nicht  so  gross,  als  dieser  Verlust,  war  für 

i^Dßchr.  Ungarn  der  Gewinn  durch  Selim's   Tod;    die 
\  politischen  Einsichten   wurden  nie   des  Wiener 

Hqf es  Richtschnur;  Maximilian  allein  wusste. 

a)  Isthuinffy  Lib.  XXV.  1J.326.  h)  Ant.  Vcrtntii 
Epist.  id  MaximiL  Reg.  Poftonii  IQ^  et  i^.  Martii,  If.  et  19« 
April,  ap«  Katona  1.  c.  p«  460  *^1« 
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sie  nach  ihrem  vollslandigen  Werlhe  zu  wür- 
digen; und  nur,  wo  er  als  Selbstherrscher  ver- 
fügte, brachten  sie  Frucht:  aber  mit  reger 
Kraft  lebte  noch  einige  Zeit  Solejnian's  krie- 
gerischer Geist  in  den  Paschen,  seine  Staats- 
klugheit  im  Divan  fort  Das  ganze  Jahr  hin- 
'durch  war  Croatien  von  dem  Bosner  Pascha 
F  e  r  h  a  t  befehdet  worden,  und  der  Ban 
Georg  Draskowics  hatte  mchrmshls  um 
seine  Entlassung,  oder  um  Beygesellung  eines 
kriegeskundigen  Amtsgenossen  angehalten.  Letz- 
lern erhielt  er  endlich  an  Caspar  Alapy, 
anstatt  dessen  dem  Grafen  Georg  Zriny  die 
Burghauptmannschaflt  von  Kanisa  übertragen 
wurde  *).  Eben  so  wenig,  als  des  einen  Banea 
Betriebsamkeit  und  des  andern  Erfahrung  im 
Kriegswesen,  half  des  Königs  Sendung  nach '^•C* WS* 
Constantinopel  mit  Glückwunsch  und  Gesehen-* 
ken  an  den  neuen  Grossherrn.  Mit  leichter 
Mühe  erhielt  der  königliche Bothschafter,  Fried- 
rich  Prainer,  des  schütz-  und  schirmlosen 
Friedens  Verlängerung  auf  folgende  acht  Jahre 
von  Murath  dem  JII,  Selim^s  Sohn,  dem  sehr 
ernsthafter  Krieg  mit  Schah  Abbas  in  Persien 
bevorstand;  doch  bald  nach  Anfang  des  Jahres 
wurde  Croatien  von  Ferhat-Pascha  wieder 
beunruhiget,  die  Burg  Czettin  verwüstet  ^), 
Topuska,  Bunich,  das  ganze  Gebieth  zwischen 
den  Flüssen  Kulpa,  Dobra  und  Mresnicza  ver- 
heeret. Erst  im  Herbstmonde  zog  Herbart,  ' 
Graf  von  Auersberg,  jetzt  wieder  Fcldhaupt- 
mann  des  Königs,  in  Croatien  wider  ihn  aus, 
durch  vergeltendes  Verhängniss  sich  selber  zur 


a)   Korcbelich  Hist.  Ecclei.  Zagrab.  v,  246-    Far 
myr.  tacrum,  T.  V.  p.  452>    ^)   Kercholich  1.  c.  p. 


FarlatI 
247. 
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Strafe  seiner  Unentschlossenheit ,  worin  er  yor 
«ehn    Jahren,    an    der    Spitze  kampfbegieriger 
Mannschaft,  am  linken  Unna-Ufer  unthätig  zu- 
gesehen hatte,  wie   auf  der  Kruppa-Burg  der 
heldenmütliige  Kriegsmann  Matthias  Bakics 
und  seine  wackern  Kämpfer,    auf   Geheiss  des 
Mustapha    Szokolowicsh^     waren    nieder 
*  ti^SepAr.gejnachi  worden.     Am  Feste  Matthäi  wagte  er 
bey  der  Budacskaner  Burg,  zwisclien  Hrafizto«^ 
wicza  und  Vinadol,   am   Radonjaflusse,   wider 
Ferhat's  überlegene  Macht  das  Treffen;  sieht 
in  der  ersten  Hitze  desselben  den  tapfern  An-^ 
iiihrer  seiner  Vorhut,  Johann  Vojkowicsh^ 
mehrmahls    verwundet,     gefangen    wegführen, 
die   Deutschen   Lanzenknechte    die   Flucht   er*» 
greifen ;  will  den  beherzten  Croaten  und  Deut-^ 
sehen  zu  Pferde,   die   das  Gefecht  unterhalten, 
beyspringen ;  wird  durch  einen  gewaltigen  Lan- 
zenstoss  von  seinem  Rosse  gestürzt  und  getod- 
tet.    Ohne  grosse  Anstrengung  bemächtigte  sich 
nun  }^  er  hat    der  Schlösser  Buczin\    Czasina, 
Staczicza  und  der  Zrinyer  Stammburg  Zrin; 
allen   Widerstand    mit    denn    Tode    bestrafend, 
und  was  er  nicht  wegbringen  konnte,  zerstörend. 
20y5i.  22*         Zwey  Monathe    früher   hatte   der   Ofener 
Pascha  Mustapha  Szokolowicsh  Johann 
Balassa*s  Burgfesten  Kekko,  Dive'ny  und  So- 
moskö  in    der  Nograder  Gespanschaft  erstürmt, 
und  die  Besatzungen  in  muthigster  Gegenwehr 
grösstentheils  nieder   gehauen;   da  fielen  unter 
andern  die  bewährten  Kriegsmänner,  die  Burg- 
hauptleute:   Emerich   Pribeg,    von  Temes- 
var,  Franz  Galsay,  Niklas  Särössy,  Jo- 
hann  Ebeky  und  Andreas  Buday;   wah- 
rend der  Adel  aus  zwölf  Gespan  Schäften  unter 
Simon  Forgacs;  Söldner,  aus  Komorjqi,  unter 
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Andreas  Kilmann;  aus  Raab,  tmter  Vin-^ 
cenz  Gregorobzy;   aus  Papa,  unter  Peter 
Hnszär,    auf   Befehl    des  Erzherzogs  Carl, 
rersam Hielt,    g^g^n   zehn  tausend   Mann   stärk, 
bey   Vigles-Vära,    drey  Meilen   von    DWrfny, 
müssig    im   Lager    standen,    und    auf  allerley 
Rücksichten    der    Behutsamkeit    sich   stülzend,' 
durch  keine  Vorstellungen  Balassa's  sich  be- 
wegen liessen,  vorzurücken.     Auf  der  Verträge 
Heiligkeit  sich  berufend,  sandte  Maximilian 
von   Regensburg   aus   Herrn   Niklas   isthu-« 
anffy   an  den  Ofener  Pascha  mit  der  Forde- 
rung, die  widerrechtlich  weggenommenen  N6-r< 
gräder  Burgfesten  zu  räumen;,  und  Friedrich 
Prainer   klagte  im    Divan  über  gewaltsamen 
Friedensbruch  in  Croatien:    allein   von  jenem 
erhielt  der  König  zur  Antwort:   da  die  Ein^ 
nähme  jener  Burgen  bereits  an  den  Grossherrn 
gemeldet  sey,  so   stehe   es  nicht  mehr  in  sei--- 
Der  Macht,    sie    auszuliefern;    der    königliche 
Bothschafter  an  der  Pforte  wurde  zum  Schwei- 
gen verwiesen,  mit  dem  übermüthigen  Bescheid, 
die   Fehde   in    Croatien  sey   yon   den  Ungern 
gebothen,  von  den  Türken  angenommen  wor- 
den;   das    Glück    habe    sich    der    rechtlicliem 
Parley  zugewendet  *).      So   war    es   also    von 
jeher  das  Schicksal  edler,  rechtschaifener  Fürs- 
ten, dass  sie  sich  in  Gegner,  denen  nur  Will- 
kür und  Gewalt  für  Recht  galt,   nicht  zu  fin- 
den  wussfen;    mithin    durch    die    feyerlichsten 
Verträge  und  Eide  alle  Mahl  betrogen  wurden. 


a)  lithuinffy  Lib.XXV.  f.  334.  335.  Mcgiit r  Annal. 
Carinthiae  S.  1590  fF.  mit  richtigerer  Angab«  der  Zeit. 
Leibitzer  Chronic,  ap.  ff^agner  Anal.  Sceput.  P^II.  p.G?. 
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Unter  und  nach  I?erhat-Pa8clia*8  ver« 
heerendem   Zuge   geschahen  starke  Aüswande-   * 
rangen   aus   Croatien    nach    Ungarn,    häufiger 
nach    Steyermark,    Österreich,     Mähren    und 
Böhmen;  die  fruchtbarsten  Gegenden  Croatiens 
und  Slawoniens  wurden  dadurch  in  menschen* 
leare  Wüsteneyen  verwandelt,  und   vergeblich 
*  arbeiteten  die  Ungrischen  Stände  dieser  Ent- 
völkerung   entgegen;    ihre    Beschwerden    über 
die  Aufnahme  der  Croaten  ausserhalb  Ungarn 
wurde  von  dem  Könige  nicht  geachtet     Seine 
Aufmerksamkeit   war    jetzt    auf    ein  Eräugnisa 
geheftet,    dessen    Folgen    sich   ihm  fdr  "Tieines 
«Hauses  Vergrösserung  in  höchster  Wichtigkeit 
>darstellten.     Bis    auf  die  Königinn    Hedwige 
Ludwig  de^  L  Tochter,  waren  die  vereinig- 
ten Fiirstentliünier  Fohlens  ein  Erbreich ;  nach 
ihrem    Tode   war   auch    ihr    Gemahl    Wla- 
dislaw   Jagjel   von  den  Prälaten  und  Baro- 
nen   ab    erblicher   König    anerkannt    worden« 
'Nachdem   sein  Sohn   Wladislaw   in  der 
Schlacht  bey  Varna  geblieben  war,    hatte  die 
Unentschlossenheit   seines    Bruders    Casimir, 
Herzogs  von  Litthauen,  mehrere  Bewerber  um 
den  Thron  erweckt;  und  indem  er,  der  recht-« 
massige  Erbe,  zauderte,  den  väterlichen  Thron 
zu    besteigen,    begannen   die    Stände   sich   eia 
Wahlrecht  anzuniassen,  durch  welches  er  sich 
endlich  bewegen  liess,   anzunehmen,  was  ihm 
schon  erblich  gebührt  hatte.   Unter  seiner  acht 
und   vierzigjährigen,    unruhigen,    immer    Geld 
bedürftigen  Regierung  hatte  sich  die   Opposi- . 
tion  der  Stände  gegen   das   Königthum  ausge* 
bildet,  und. nach  seinem^  Tode,  bey  des  Thro- 
nes  dreymahliger    Erledigung,     in    Frist    von 
vierzehn  Jahren  ^    die   königlich^    Gewalt   fast 


•  \ 
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allen  Naclidrack  verloren;  die  Wahlanmassung 
der  Stande  sich  dergestalt  befestiget,  dass  diedrej 

Söhne  Casimir*s,  Johann  Albrech  ty  Alexan- 
der, Sigmund,  einer  nach  dem   andern  nur 
dnrch  sie,  nicht  mehr  durch  ihr  unstreitiges  Brb-> 
rechte   zut  Krone  gelanget  waren.     Des  Letz- 
tem grosser  Geist  erschiafile  anfänglich  in  den 
Armen   der  leichtfertigen   Mailänderinn   Bona 
Sforzi  a,    welche   er   in   seinem  zwey  und 
fünfzigsten  Jahre  ehelichte;  und  erlosch  in  der 
Folge  ganz  unter  dem  Joche  ihrer  Herrschaft. 
Tief  sank  er  dadurch  und  mit  ihm  das  Pohl-- 
nische  Königthum  in  der  Achtung  der  Stände  j 
und. sein  Sohn  Sigmund  August,    Vergnü- 
gten und  Pracht  liebend,  fireygebig,  verschwen- 
derisch, gnädig,  unentschlossen,  nachgiebig,   im 
Auslande  mehr  geachtet,  als  in  seinem  Heiche, 
war  nicht  mehr  vermögend,  dasselbe  über  den 
Drang  anarchischer   Oligarchie  wieder   zu  er- 
heben.    Im  Verlaufe  seiner  vier  und  zwanzig- 
jährigen Regierung  waren  Senat  und  Adel,  wie 
von    dem    Königthume    in   politischen   Bestre- 
bungen, so  unter  sich  selbst  auch  irn  Gemiithe 
getrennt;    von    beyden    mehr,    als    die   HälAe^ 
dem,  was  sie  Religion,  wiedergefundenes 
Evangelium,  j*eines  Gotteswort  nannten, 
ergeben.     Luther,     Calvin     und    Socinus 
hatten   unter    ihnen   zahlreiche   Anhänger   und 
Gemeinden,  weniger  aus  Einsicht,  Überzeugung 
und  Antrieb  des  Gewissens;   als  in  der  unhei« 
ligen    Absicht,    unter    frechem    Verwände   der 
Religion  und  Gewissensfreyheit,  politisclie  Vor- 
theile  über  Königthum   und  Gegenparteyen  zu 
erlangen. 

In  Sigmund  Augusl's  Tode  erlosch ^- ^'^ß^* 
Wladislaw  JagjeTs  männlicher  Stamm^  die 

11* 
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Wahlanmassung  der  Stände  war  bereits  cum 
Reqjite  geworden;  doch  Hessen  staatsrechtliche 
Ahnungen  sie  des  Erbrechtes  der  weiblichen 
Linie  nicht  ganz  yergessen.  Vermählung  des 
Königs,  welchen  ihre  Wahl  auf  den  Thron 
berufen  würde,  mit  Sigmund  August's 
Schwester  Anna,  bejahrter  Jungfrau,  wurde 
unter  die  Hauptbedingungen  der  Wahlgültig- 
keit aufgenommen.  Thronwerber  waren  Kaiser 
Maximilian  für  seinen  Sohn  Ernest,  neun-- 
zehn  Jahr  ^  alt;  Johann  von  Schweden  für 
seinen  Sohn  Sigmund,  oder  wenn  dieser  zn 
jung  wäre,  für  sich  selbst;  endlich  König 
jCarl  der  IX.  von  Frankreich  für  seinen  noch 
unverehelichten  Bruder  Heinrich  von  Ya-* 
lois,  Herzog 'Yon  Anjou,  vollendeten  Zögling- 
des  verderbtesten  Hofes  in  Europa,  Liebling 
«nd  thätigstes  Werkzeug  seiner  Mutter  in  An* 
Ordnung  der  baulichen  Bartholomäusnacht, 
schwelgerischen  Wollüstling  und  '  geistlosen 
Frömmler.  Dieser  hatte  den  zahlreichsten  und 
mächtigsten  Anhang;  so  verderbt  waren  schon 
in  dieser  Zeit  Fohlens  Prälaten ,  Barone  und 
Adel  unter  dem  alten  und  unter  dem  wieder* 
hergestellten  Evangelium.  Glücklicher  Weise 
hatte  noch  vor  der  Wahl  Stanislaw  Karn* 
k  o  w  s  k  y ,  Bischof  von  Wladislaw ,  Fohlens 
scharfsichtigster  Staatsmann,  zur  Vermeidung 
einer  zweyten  Bartholomäusnacht  einen  Ver- 
trag aufgesetzt,  Kraft  dessen  sich  alle  im  Chris- 
tenthume  von  einander  verschiedene  Stände, 
unter  der  neuen  Benennung  Dissidenten, 
gleiche  staatsbürgerliche  Rechte  gegenseitig 
verbürgten,  unter  unabänderlicher  Bedingung, 
dass  des  Reiches  hohe  Prälaturen  Niemand 
andern,  als  katholischen  Herren  verliehen  wiir- 
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den.  Die  Verbindung  unterzeichneten  der  Scjm 
nat  und  die  Landbothen;  ausser  dem  Wladia«- 
lawer  und  dem  Crakauer  Krassinskyi  kei^ 
ner  der  Bischöfe. 

Nach     zehnmonathlichem    Zwischenreicbe  j,  c.  1573 
wurde    die   Wahlversammlung    Dinsiag     nsich  7.  JjniL 
Misericordia  auf  ebenem  Felde  bey  Warschau 
eröffnet;   des  Schwedischen  Antrages  gar  nicht 
geachtet;    Mäximilian's    Bewerbung    zurück 
gewiesen.     Die     Ränke     seines    Bothschaflers^ 
Wilhelm  von  Rosenberg,  und  dessen  ge- 
heime Unterhandlungen  mit  der  Königstochter 
Anna,    welche    ihrer.  Vermählung    mit    dem 
Erzherzoge     sich    widersetzen    sollte]     hatten 
Verdacht    erweckt      Überdiess   fürchtete   maa 
des   Österreichischen    Hauses    Macht;    gleiches 
Schicksal  mit   den  Böhmen   und  Ungern,   be- 
sonders den  Letztern,  welche  man,  häufig  yer- 
lannt,  zurückgesetzt,  mit  auswärtigen  Befehls- 
habern   und    Heerscharen    heimgesucht,     be- 
dauerte:   entscheidende  Schlachten,   von  diesen 
Ausländern  verloren,   wichtige  Festungen,   von 
ihnen  entweder  übergeben,  oder  nachlässig  be— 
higert,   Gewalt  und  Erpressungen  an   Reichs-^ 
Sassen  von  ihnen  verübt,   kamen  in  Anregung. 
Diese   Rücksicht   machte  auch  den  Krongross- 
marschall    Woiwoden    von    Krakau,    Johann 
Firley  und  die  Dissidenten,  welche  den  Ver- 
heissungen     des     Französischen     Bothschafters 
Monluc,   Bischofs  von  Valence,  m  isstrauet en^ 
bedenklich;   und  des   Gross-Sultan's  ausdrück- 
liches Verlangen,   dem  zu  Folge  keiner  seiner 
Feinde,  am  allerwenigsten  ein  Österreicher,  er- 
wählet werden  sollte,  bestimmte  sie,  der  gros- 
sen   Mehrheit    beyzutreten;    worauf  von    dem 
Gnesner  Erzbischofe,  Jacob  Uchansky,  der 
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iAde]Bgeftammtheit  erklärte  sich  auf  -das  ent- 
'soheidendste  wider  Öi»terreich>  jedes  Ändert! 
'  iEr^^ahlcmg  wollte  sie  genehmigen.  Würde  der 
£enat  ihres  ^  in  verfassungsmässiger  Freyheit 
'gegründeten  Einspruches  nicht  achten,  so  wäre 
Bi^  für  sich  stark,  genug,  durchzusetzen,  was 
dibs:. :  Reiches  Wohlfahrt  forderte.  In  diesem 
Entschlüsse  befestigte  sie  eine  Bothschait  yöB 
Murath,  welcher  ausdrücklich  verlangte,  dass 
^tweder  ein.  Magni^t  aus  ihrem  Mittel ,  oder 
der  König  von  Schweden,  als  Schwestermami 
des  veifstorbenen.  Königs,  oder  der  im  ^Divan 
geachtete  Siebeabilrger  Woiwod ,  S  t  e  p  h  an 
B^  t  h  o  r  y ;  nur  kein  Feind .  der  Pforte  auf 
den  Thron  berufen  werde.  Der  Adel  schlug 
-lue  'Woiwoden  Jaliann  Kosztka  von  Lan^ 
domir,  und  Andreas  Temczin  von  Belcs^ 
zu.  Kronwerbern  vor;  doch  weder  der  Eine, 
noch,  der  Andere,,  wollte  sich  den  übrigen  Se^ 
4iatoren  zum  Gegenstände  der  Eifersucht  Und 
^es  Neides  aufdringen  lassen;  sie  selbst  stimm- 
ten- für  Bäthory.  Da  zogen  der  Gnesner  Erz* 
bischof  ücharisky  und  die  dem  Kaiser  er -^ 
gebenen  Senatoren,  unter  dem  Verwände  Im-* 
.sonderer  Berathschlagung,  von. dem  Wahlfelde 
in  die  Stadt ;  und  während  dort  ihr  Verordne-t 
ter,  der  Krakauer  Bischof  Krassinsky,  die 
übrigen  Senatoren  und  den  Adel  mit  mancher';«^ 
ley  Vorstellungen  und  Anträgen  unterhielt^ 
rief  hier  der  Erzbis'chof  und  Reichs -^  Primas 
i-2d)^hr.  Montag  vor  Luoiä  den  Kaiser  Maximilian 
jEUm  Könige  von  Pohlen  aus;  .  der  schlechteste 
Dienst,  den  er  dem  würdigen  Monarchen  er- 
weisen konnte  •). 
,  ^ .'.  •  .    ... 

'^'a)  P«tTi  ZboTOTlsky  Epift.  ad  Maximilian.  CraooT. 
19*  FebroATÜ  i^jß.  «p.  sflha/  £pp.  Frocc  P.JII.  p.217«  St 9^ 
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Sein  einseitiges  und  widerreclitliclies  Ver- 
fahren reitzte  die  Adelsgesammtheit  und  die 
mit  ihr  einigen  Senatoren  zum  beherztesten 
und  heiligsten  Widerstand;  ihre<  Erbitterung 
gegen  die  Prälaten  seit  Hein  rieh's  Flucht^ 
wesswegen  der  Wladislawer  Bischof  K  a  r  n- 
k  o  w  s  k  y,  Mann  von  grösstem  Ansehen  und 
Gewicht^  in  der  Wahlversammlung  gar  nicht 
erschienen  war,  entbrannte  jetzt  in  heftigsten 
Hass:  am  nächsten  Mittwoch  ernannten  sie  ein-*  l^Djck*. 
hällig  die  Königstochter  Anna  ^ur  Reichserbiun 
und  Königinn ;  den  Siebenbürger  Fürsten  zu  ih- 
rem Gemahl  und  zum  Könige,  und  verordne- j^^^^^^^ 
ten  auf  Petri  Römische  Stuhlfeyer  einen  alIge-13^4 
xncinen  Reichstag  nach  Andr&ejow,  wo  ihre 
Wahl  bestätiget^  der  hohe  Prälatenstand  der 
Terletzten  Reichsfreyheit  angeklagt,  und  gebüh-* 
rende  Strafe  über  ihn  verhängt  werden  sollte* 
Beyde  Parteyen  sandten  nun  an  ihre  Er\vähI-> 
ten  Bothschafter  mit  dem  \^  ahlvertrage.  A  I- 
brecht  Laszky,  Palatin  von  Siradien; 
NiklasFirley  nnd  Stanislaw  Gos- 
t  o  m  8  k  y  gingen  nach  Wien.  Unter  andern 
lästigen  Bedingungen  des  dem  Kaiser  vorgeleg- 
ten VV&hlvertrages  sollte  er  sogleich  so  viel 
Geld  nach  Pohlen  anweisen,  als  die  Anwer- 
bung von  zehn  tausend  Polnischen  Heitern  er- 
fordern dürfte;  überdiess  sollte  er  an  den 
Gränzen  fünf  .tausend  Mann  Deutscher  Reiterey 
bereit  halten;  dabey  behielten  sich  die  Standa 
vor,  dass  sie  der  Kaiser  in  keinen  Krieg  mit 
der  Pforte  verwickle  und  überhaupt  sollte  er 
nicht  befugt  seyn,  im  Nahmen  des  Königreichs 


nislai  Carncovii  £p.  ad  Gregor.  XIH.  Pap,  Andreoviie 
4*  Febr.  et  ad  Joann.  Franc.  Com  inen  don  um  Cardinal,  intar 
Epp,  yirorr«  iUiucr*  «p»'  Vlugoss  T.  II.  p.  1758'  et  1776* 
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ber  wolle  er  im  ritterlichen  Kampfe  sterben, 
als  mit  der  Schande  dec  Schlaffhcfit  und  Zag- 
haftigkeit sieh  befleclcen. 

Gleich  darauf  kam  des  Gn^esner  Erz-* 
bischofs  Neffe  Jakob  Waromszky  mit  ähn- 
licher Abmahnung,  und  wurde  mit  gleichem 
Bescheide  von  dem  Fürsten  abgefertigt  Dage^ 
gen  fanden  ihn '  die  Wahlbothen  *  J  a  h  n  n  xt 
Tardo,  Lubliner  Palatin,  Georg  Mniszek, 
königlicher  Trbchsess  ;Albert  Starze- 
chowsky  und  Niklas  Jazlowieck  bereit- 
willig zu  allem ,  was  in  dem  Wahlvertrage  von 
ihm  gefordert  wurde.  Er  sollte  aus  Achtung 
für'  JagjeTs  Geschlecht  mit  der  zur  Königinn 
Ernannten  Anna  sich  yermählen;  doch  auch 
für  den  Fall,  daBS  sie  noch  vor  seiner  Krö- 
nung stürbe,  oder  die  Ehe  ablehnte,  im  Be^ 
sitze  der  königlichen  Würde  bleiben;  er  sollte 
sämnit liehe  Rechte  und  Freyheiten  der  Stände^ 
so  wie  den  mit  Heinrich  von  Valois  aufgerich- 
teten Vertrag  seinem  ganzen  Inhalte  nach  be- 
stätigen; was  die  Stände  etwa  bey  seiner  Krö-^ 
nung  zur  Sicherung  ihrer  Freyheiten  noch' Ver- 
langen dürften ;  gewähren  und  .urkundlich  ge-e» 
t^ehmigen;  zur  Beschützung  des  Landes  den 
Soldbelrag  für  tausend  Reiter  und  fünf  hundert 
Mann  Fussyolk  nach  Pohlen  senden;  ohne  Be- 
willigung der  Stände  weder  fremdes  Kriegs-' 
yolk,  in  das  Reich  berufen,  noch  Pohlnische 
Söldner  ausser  Landes  senden.  Drey>  der 
Wahlbothen  bey  sich  behaltend,'  beorderte 
Bathory  seinen  Hof  vertrauten  LorenzKoszw 
J  o  w  s  z  ky  in  Begleitung  des  Herrn  Albert 
Statzekowsky  mit  dem  vollzogenen  Wahl- 
vertrage '  nach  Andrzejow  auf  den  Reichstage 
welcher  an  Zahl  und  an  Eintracht  der  Anwe- 
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y  ähnliche,  seit  langer  Reihe  von  Jahren 
ausgeschriebene  VeraammluDgen  übertraf.  Auch 
Wilhelm  Rosenberg,  Maximilian's  Ge- 
waltbothe  erschien  dabey,  und  bewunderte  die 
sonst  so  seltene  Einheit  .der  Gesinnungen  tind 
der  Stimmen ,  womit  B  a  t h  o  r y*d  Erwrählung 
bestätiget .  wurde.  Er  gab  die  Sache  seines 
Herrn  verloren  und  versprach  seine  Vermitte- 
lung  bey  dem  Kaiser,  damit  Friede  zwischen 
diesem  und  den  Pohlen  bleibe.  Klugheit,  V&^ 
terlandsliebe  und  Besorgniss  für  des  Prälaten-* 
standejB  Vorzüge,  hatten  dem  Wladislawer  Bi-* 
schofe  Karnkö.wszky  gebothen,  den  Reichs- 
tag diess  Mahl  zu  besuchen;  und  glücklich 
wurde  der- Sturm,  womit  die  Adelsgesammtheit 
die  hohe  Clerisey . bedrohet  hatte,  dut*ch  seine 
Geistesmacht  und  Beredtsamkeit ,  so  wie  die 
Gefahr  des  bürgerlichen  Krieges  abgewendet  •). 

•  Unierdessen  pflegte  Maximilian  Rath  mi^ 
seinen  Brüdern  Ferdinand  und  Carl,  mit 
den  Herzogen  August  von  Sachsen  und  Al- 
brecht von  Bayern;  zugleich  Unterhandlun- 
gen mit  den  Abgeordneten  seiner  Partey  über 
einige  Milderungen  des  Wahl  Vertrages.  Ver- 
geblich entschuldigten  sich  diese,  da^s  ihnen 
Vollmacht  dazu  mangle;  und  wehraütjbfg  klag-» 
ten  sie  über  ihre  unglückliche  Sendung  ^  als  sie 
des  Kaisers  endliche  Entscheidung,  vv^elche  sie 
nicht  annehmen  dürften,  erhielten.  Derselben 
gemäss,  sollte  sein  Sohn  Ernest  mit  ihnen 
nach    Pohlen    ziehen,    mit    der    Königstochter 


a)  Stanislai  Carncovit  Epiit.  ad  Stephan.  "Rßg.  elect. 
Andreopoli  30,  Januar.  —  ad  Gregor.  XIII.  Pap.  Andreov. 
4'  Febr.  —  ad  Stanisl.  Hosiuni  Cardinal.  —  ad  Joan.  Franc. 
Comnitndon.  Cardinal,  inter  £pp.  Virorr.  illuitr.  Lib*  HT« 
XV.  XVI.  XVII.  XXVI.  ap.  Dlugoss.  l  c.  p.  i805.  1758. 
1766  teqq.  1778. 
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Anna  vermählet ,    und  zum  Konige  gekrSnet 
^'  werden;  alles  Übrige  werde  sich  in  der  Folge 

von  selbst  ergehen.  Nachdem  aber  die  Häup~ 
ter  seiner  Partey  nicht  nachgelassen  hatten,  ihn 
zu  eiligstem  Zuge  nach  Pohlen  aufzufordern, 
und  mit  einiger  Empfindlichkeit  ihm  anzudeu« 
ten,  wie  unverdient  ihre  Ehre  und  ihr  Anse- 
hen durch  seine  Zögerung  vor  ihren  Mitstän« 
T^XMn.  den  gefährdet  wurde,  «ntschloss  er  sich  Frey-* 
tag  vor  Oculi  den  eigenmächtig  gemilderten 
Wahlvertrag  in  der  Augustiner  Hofkirche ,  un- 
ter dem,  von  Stephan  Radeczky,  Erlauer 
Bischöfe,  begangenen  Hochanite  feyerlich  zu 
beschwören,  und  sich  zum  Könige  von  Pohlen 
ausrufen  zu  lassen  *)•  Diess  Vollzogene  sollten 
V  die  Abgeordneten  an  die  Stände  berichten;    sie 

aber  auf  den  nächsten  zu  eröffnenden  Reichs- 
tag  nach  Regensburg  ihn  begleiten  und   seine 
.  Anträge     auf    bewafinete     Reichshülfe ,      ohne  > 
welche  er  bey  der  Stärke  der  Gegenparley  den 
Zug   nach    Pohlen    nicht    sicher    unternahmen 
könnte,  unterstützen. 
2^miuar.         Acht  Wochen  früher,  Sonntag  nach  Pauli 
Bekehrung,  war  von  den  Verordneten  aus  An- 
drzejow  auf  dem  Landtage  za  Megyes  in  Sie- 
benbürgehfi  Stephan  Bathory   als  König  der 
Pohlen  begrüsst  worden.  Auf  seine  Empfehlung 
wählten  die  Stände  sogleich  seinen  altern  Bru- 
der   Christoph    Bathory    zum    Woiwoden 
des  Landes ;  seine  Klugheit,  Festsinnigkeit,  Ge- 
rechtigkeit  und    gottesflirchtige  Gesinnung  war 
ihnen    von  Jugehd   auf  bekannt^   weil  er  aber 
mehrmals   kränkelte,   so  wurde  ihm    ein   Rath 
erfahrner,   in  Staatsgeschäften  bewährter  Män- 

a)  Staniil.  Carncovii  Epiit«  ad  Stephan«  Reg.  elect. 
Lib.  III«  £p,  LII«  ap.  Dlugoss.  L  c  p«  1808* 
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nef"  zugeordnet  Konig  Stephan  *  nahm  den 
Titel  FünBt  Yon  Siebenbürgen  an,  um  schütz 
.zenden  Einfluss  in  die  Angelegenheiten  der 
Proyinz  immerfort  zu  behaupten;  und  bis  an 
sein  Ende  wurden  auch  die  wichtigsten  Ent-  . 
Scheidungen  seiner  Genehmigung,  und  Urkun-* 
den  yon  grösserer  Erheblichkeit  seiner  Voll- 
ziehung Torgelegt  Mit  drey  tausend  Mann  aus-  ^ 
erlesener  Reiterey  machte  sich  endlich  Ste- 
phan Bathory  durch  die  Bukowina  nach 
Pohlen  auf;  Woifgang  Bethlen,  Georg 
und  Christoph  Banffy^  Balthasar  Ke- 
meneyiy  Wolfgang  Kornis,  Stephan 
Perneszy,  Andr.eas  Lazär,  Niklas  Miko, 
Emerich  ^^k,  Peter  Datzo  und  Moses 
Szekely^  mächtige,  ehrbare,  geachtete  Man-  ^ 

ner,    verherrlichten   seinen   Zug.     Freytag  vor  aailflrs. 
Lätare    war    er    in    Snyatin   am  Pruth;     dort 
empfing  ihn  des  Wladislawer   Bischofs  Haus- 
verwandter  Sulkowszky,  abgesandt  mit  eini* 
gen  Priestern,  um  des  neuen  Königs  kirchliche 
Gesinnung  und  Rechtgläubigkeit  zu   erforschen, 
Ihre    Kunde    diente    zu   innigster  Befriedigung^ 
der  Cierisey  ^).     Denn  dem  aufgeklärten,  über 
die    Einsichten   seiner  Zeitgenossen    erhabenen      ' 
Bathory   war   alles ,  vorzüglicli    das   älteste 
Römische,  Kirchenthum  ehrwürdig,   weil  jedes 
Millionen  seiner  geistig  unmündigen  Mitgenos- 
sen der  Menschheit  heilig  war.     Mittwoch  vor  iü^JpnL 
dem  Osterfeste  zog  er  in  Crakau   ein.       Dins- 
tag    nach   Quasimodogenili    salbte  und   krönte  1«  May. 
ihn    der   Wladislawer  Bischof   Stanislaw 
Karnkowszky,  fiir  diesen  einzelnen  Fali^ 
gegen  den  Vorzug  des  Gnesner  Erzbischofs  und 

a)  Stanitl.  Corncor.  Epiit.  ad  Vincentium  Laiirenm 
C^acoyiae  Lib.  lU.  £p.  XXXVI.  ap.  Dhtgass.  L  o.  p.  1767. 


N 


—   176  — 

Reichs -Primas,  durch  ein  Decret  des  Senats 
und  der  Stande  dazu  bevollmächtiget  *)  Am 
darauf  folgenden  Mittwoch  wurde  ihm  S  i  g-;- 
m  u  n  d  All  g  u  s  t's  Schwester  Anna  angetrauet  b). 
Gleich  nach  der  Krönung  kündigte  er  den 
versammelten  Ständen  an,  in  welchem  »Sinne 
er  ihr  König  seyn  wolle,  und  in  welchem  er 
es  wirklich,  leider  nur  zehn  Jahre  lang  war. 

,^ Bevor  Ihr  mich^^,  sprach  er,   „iii  dieses 
„Land  beriefet ,  litt  ich  an  nichts,  was  anstän-* 
„diges   Leben  fordert,   Mangel.     Einem    alten, 
„edlen    Stamme    entsprossen,    liebte    ich    stäts 
,,, meine  Freyheit;   und  ich   bin  mit  dem  Ent- 
„Schlüsse  gekommen,  sie   auch  forthin  zu  be- 
„haupten.     Ich  will  regieren,  will  Euer  König 
„seyn,     nicht    es    nur  heissen   oder  scheinen; 
'  „will   es  seyn  in  Wahrheit  und  That,  den.  Gu- 
„ten  gnädig,  den  Bösen  furchtbar  <^)".     In  einer 
andern    Versammlung     sagte     er    ihnen    unter 
mebrem    ergreifenden  Wahrheiten   auch    Fol- 
gendes:    „Gott  vor  allem  und  Euer  Vertrauen 
„hat  mich  zu  Euerem  König,  ich  will  nicht  sa- 
ugen gemacht;  sondern  bestellt,  damit  ich  nicht 
„nur  Euer  Vermögen,  sondern  auch  Eure  Frey- 
„heilen  beschirmte;   wenn  anders  Freyheit  ge- 

ä)  Decretum  Senatus  et  Ordiniim  de  coronando 
Stephan o  Cracoviae  25-  April.  157().  intcr  Epp.  Virorr. 
Dlustriuni  Libr.  III.  n.  LXI.  ap.  Dlugoss,  1.  c.  p.  I8l(>. 
h)     Heidenitein  rer.    Polonicar.   ab  Excessu  Sigiimundi 

?»16 — 91.  Sulicovii  ComnrienCAr.  rer.  Polonicar.  p.  |()  sqq. 
redro  Gciu  populi  Poioni  p.  85  —  2.».  Isthu^nffy 
Libr.  XXV.  p.  3;:8  sqq.  Bethlen  Libr.  VI.  p.  :^— 423- 
c)  Gern  geben  wir  unsers  grossen  Köiiigliclien  Landesge« 
nossen  eigene  Worte}  als  einige  Umrisse  seines  Geistes ( 
„  Neque  antequam  a  ^  vohis  in  has  terras  invitatus  venissam, 
,,t'iccuf  St  amictus  mihi  defuit  unquams  honesto  loco  natus% 
f,  lihertatem  meam  sefhper  amavif  quam  nunc  etiam  tueri  est 
^^animus;  volo  itaque  reßnare  ^  volo  esse  Rex^  non  fictutt 
„pictua;  sed  verus,  bonis  bonos ^  malis  malus,**  Benko 
Traiuiilvania  Tom.  I.  p.  :}2d*    ' 
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,,iiannt  sn  werden  verdient,  was  FrecUi^t  dch  an- 
^gemasst,  oder  besser,  sclilechte  Regierung  ihr  ein- 

,,geräamt  hat Überflass  und  Üppigkeit  ent-- 

„nerven  Euch,  Pohlnische  Männer ;  durch  sie  seyd 
,,lhr  in  Laster  tief  versunken,  Hochmuth  schlägt 
,,Euch  zu  Boden ;  und  in  £uem  stolzen  Bestrebun- 
,,gen  werdet  Ihr  niedrig,  verächtlich,  verworfen, 
„und  wähnet  empor  zu  steigen,  indem  Ihr  durch 
„Mord,  Raub,  Meuterdy  und  andere  Frevelthatea 
„Eure  Niederträchtigkeit  an  Tag  leget  Eure  Will- 
„kür  erschöpft  Euch,  nur  ihr  folgend,  geht  Ihr  oft 
„jämmerlich  in  Noth  und  Dürftigkeit  zu  Grunde. 
„Diess  sind  keines  blühenden  Gemeinwesens  Er« 
„scheinungen.  Auf  diese  Weise  sind  die  meisten 
„Reiche  im  Wahnsinne  untergegangen,  aüfgeloset, 
„oder,  in  schimpflichem  Joche  der  Knechtschaft, 

„Barbaren  unterthänig  geworden. EuerGe- 

„meinwesen,  Pohlnische  Männer,  wird  nicht  durch 
„Befehle,  welche  Ihr  fürchtet;  nicht  durch  Herr- 
„schaft,  die  Ihr  verabscheuet;  sondern  durch  ein 
„gewisses  Verhängniss  regiert ;  aber  ich  fürchte, 
„dass  durch  die  Art,  nach  der  Ihr  Eure  Vorrechte 
„vertheidiget.  Eure  goldene  Freyheit  ein  Mahl  in 
„eiserne  Dienstbarkeit  übergehe.  Doch  als  dem  Kö- 
rnige über  Menschen,  nicht  über  Götter,  geziemet 
„mir,  nur  zu  regieren,  nicht  zu  weissagen.  Eure 
j,Freyheit,  Pohlnische  Männer,  Eure  Freyheit,  für 
„welche  Ihr  so  mächtig  eifert,  ist  ftirwahr  ein  gros- 
fysesj  eben  so  seltenes,  als  kostspieliges  Gut  Aber 
„glaubt  mir,  so  viele  Vorzüge  desselben  Ihr  xählet, 
„so  viele  Kriege  von  Auswärtigen  stehen  Euch  be-- 
^Yor.  — — -  Euer  Nähme,  Senatoren,  ist  von  dem 
,^lter  entlehnet ;  Ihr  aber  seyd  im  Rathe  Jünglinge, 
9,nicht  Alte;  oder,  um  deutlicher  zu  reden,  vor 
Rücksichten,  nicht  vor  der  Wahrheit  verstum- 
^met  Ihr,  die  einst  die  Nothwendigkeit  nur  zu  red- 
Vn.  TheÜ.  la 
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,,8e]ig  machen  wird." Er  schloss  mit  den 

merkwürdigen  Worten :  „Vielleicht  bekommet  Ihr 
,,einst  einen  König,  der  Eure  freyen  Äusserungen 
^,yerachtend,  auph  Eure  bessern  Rathschläge  nur 
lydem  Scheine  nacli  hören,  in  der  That  dawider 
^handeln  wird.  Diess  dürfte  um  so  gewisser  ge- 
^,8oIielien,  sobald  er  Euch  nicht  mehr  als  Verfechter 
,, der  Wahrheit,  sondern  als  feile  Ohrenbläser  und 
„Gunsterschleicher  erkennen  wird.  Frechheit  hat 
„viele  Völker  und  Reiche  gestürzt ;  aber  welche 
^Kraft  den  Gesetzen  bey wohne?  habe  ich  ge- 
i,8agt  •).^'     Und  was  er  vorher  gesagt  hatte,  ging 

a)  „  Däus  injfrimiSf  et  henevolentia  vestra,  Regem  non  dU 
I,  cant  nie  creavit^  nee  fecit^  sed  Substitut tt  vestrisque  vraesss 
„vo/iiit,  non  solum  facultatibus  ^  sed  libertatibus :  st  tarnen 
^yUbertaüs  nomine  ea  digna  sunt^    quae   licentiae  innituntnr^ 

I,  aut   smtius   malae  ordinationis  fundamento. Me  non 

„picCi/m  aut  ßctum  benevolentia  vestra  fecit  Re^em,  o  Pbloni; 
^^mihi  per  vos  datum  est,  non  solum  vestram  libertatem^  sed 
^^etiam  regiam  tueri  dignitatem^  ne  dicam  JViajestatem,  —  — 
,y  Luxus  vos  effmeminat,  o  Poloni,  quem  dum  Colitis,  in  vitiis 
^,facile  delitescitis,  Superbia  vos  profligat;  qui  dum  sum* 
^^mopere  ambitis^  eontempti,  abjecti,  ruinisque  humiles  exis* 
^,titis,  Saepe  contingit,  dum  praeeminere  contenditis,  caedes, 
^,rapinas ,  tumultus ,  et  similia  his,  ne  dicam  anhelatis %  sed 
^^Jabricatis.  Praesumptio  vos  enervat,  o  Poloni,  in  qua  dum 
^^confiditis,  saepe  misere  peritis,  et  patrimoniis  exutit  ad 
,,  paupertatem  et  extremam  inopiam  pervenitis :  haec  non 
^,florentis  Reipublicae  sunt  praeludia.  Hac  via  pleraque 
^^Regna  in  maximam  proläpsa  amentiam,  aut  excisione  sub» 
„  lata  fuerunt,  aut  gentile  ferox  jugum  in  haec  usque  tempora 
^^excutere  non  potuerunt,  —  —  Vestra  quidem,  o  Poloni^ 
„  non  imperio,  quod  timetis,  non  dominio,  quod  horretis,  sed 
fffato  quodami  regitur  Respublica;  sed  vereor  ne  nonnun' 
^y<fuam  cum  legibus  defendetis,  immunitatis  vestrae  praeroga* 
„  tivas ,  aurea  libertas  in  ferream  vertatur  servitutem.  6ed 
f,homirium  ego  Rex  sum,  non  Deorum,  IHihi  reonare,  non 
^^divinare  datum  est*  Vestra  libertas,  o  Poloni,  libertas  ves* 
iftra,  pro  qua  tantopere  zelatis^  gründe  quoddam  donum  est; 
„in  toto  orbe  uti  rara,  ita  cara.  Verum  mihi  credite^  quot 
f^articulos  geritis  libertalis^  tot  vobis  ab  externis  imminert 
I,  putate  hostilitates.  —  —  Pace  vestra  dixerim,  Senatores ,  a 
,1  senio  nomen,  ut  Poeta  canit,  trahitis ;  sed  seniles  personas  in 
fyConsulendo  detrahitis,  juveniles  inducitis,  Clarius  dixerimi 
„  respectus  vos,  non  veritas,  mutos  facit,  quos  tamen  necessi' 
„  tas  aliquando  loquaces  postulabit.  Quis  seit ,  nonnunquam 
ff nanciscemini  Regem,  qui  vestras  liberas  voces  levipendens, 
ffqnanquam  S9  morigerum  eonsiliis  ost9ntabit\  tamen  ah  Ulis 
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nach  Mwey  hundert  Jahren  in  Erfüllung« 
^wer  wird  es  dem  geistrollen,  in  der  Wirklich«- 
keit  kraftig  handelnden,  in  der  Idee  besonnen  le- 
benden Manne,  den  Vorhang  der  Zukunft  aufxu- 
schiiessen ;  und  leichtes  Werk  ist  ihm^  Gemülher 
2u  gewinnen,  oder  au  beawingen. 


»  ^ 


Auch  dem  von  Gottes  Gnade,  von  Geist  ^nd^g^p^^ii. 
Kraft  zumKöoigegWeihtenB  athory  war  dieses  9^  J^fM.' 
Werk  geluogen ;  die  Conföderationen  zu  Loyics 
und  zu  Warschau,  yon  dem  Primas  Uchansky  zu-  ' 
sammen  getrieben,  dienten  nur  dazu,  Maximi- 
lian's  Partey  zu  vermindern,  Stephan's  Anhang 
zu  vermehren;  und  während  jener  noch  auf* dem 
RegensburgerHeichstagezMrBehauptungaeinesah« 
geblichen  Rechtes  um  Deutscher  Fürsten  Waffen- 
hülfe  sich  bewarb,  hatten  diesem  selbst  Uchans-*iwr  JAmIs 
ky,  so  wie  die  Litthauer  undPreussen,  bereits  ge-  ^H'^ 
huldiget^)«  DerReichstag  zu  Regensburg,  obgleich 
zum  Donnerstage  vor  Septuagesima  ausgeschrie«-;^ikiifaA 
ben,  war  ärst  Montag  nach  Joannis  von  dem  sehen 
sehr  kränkelndenKaiser  eröffnet  worden ;  und  nicht 
geneigt  bezeigten  sich  die  Stande,  Maxim  ilian's 
Ansprüche  auf  Pohlen  zu  unterstützen,  undinbe-» 
waffnete  Unternehmung  dafür  sich  einzulassen.  Ih« 
rem  Rathe  gemäss,  sollte  er  für  jetzt  diesem  König««  >^ 

reiche  Heber  entsagen,  freundschaftliche  Verhält- 
nisse mit  den  Pohlen  unterhalten  und  unmerklich 
dahin  arbeiten,dasseroder  einerseinerSöhnenach 
B  &  t  h  o  r  y*s  Tode  auf  friedlichem  Wege  die  Krone 
Fohlens  erlange. 

Für  Maximilian  kam  dieser Rath zu  spat; 
Preytag  nach  Dionysii,  zu  eben  der  Stunde,  als  der 

itdwpiahit ;  quad  faciU  sane  fiet^  ti  vös  non  veritmth,  sedfavöriä 
f^bueeatt  nondicamerepanteSf  ted  susurrones  deprehwndH,  MuU 
9ttos  lieentia  deteriorej  feeit;  at  4juis  Sit  la^uin  vi^Or?  DIXi** 
8 te p h.  Reg.  Oratio. poit.  SigUm.  £pp-  Li^iiae  iTü'j« p.65l  *n» 
#)  HeidentKein  Lo.p.S^i--iaj.  Salikovins  p.44-te. 
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Reichsabschied  verkündiget  wurde,  starb  der  edle 
V  liebenswürdigeMonarcli,  im  drlttenMonathe  seines 
12.  Oceo^r.funfzigsten  Jahres.  Die  Ungern,  für  welche,  tief  un- 
ter ihm  stehende  Berather  *)  ihn  so  wenig  leben 
liessen ,  hatten  durch  die  zwölf  Jahre  seines  Kö- 
niglhumes  ihn  persönlich  verehret,  als  irre  geleite- 
ten Herrscher  grossmüthig ,  wie  es  ihrer  würdig 
war,  ertragen ;  wenig  Gutes  für  die  Zukunft  ah- 
nend, im  Tode  wehmüthig  bedauert.  Was  wäre  ih- 
nen nicht  Alles  geworden  von  einem  frey,  selbststän- 
dig, und  mit  festem  Glauben  an  sich  selbst  hen>- 
sehenden  Könige,  von  welchem  die  Böhmen  an  die 
,  Pohlen  mit  Wahrheit  bezeuget  hatten:  „Unser 
,  Reich  befindet  sich  unter  seiner  Regierung  besser, 
als  wenn  es  von  einem  angebomen  Vater  beherrscht 
'  würde.  Unsere  Vorrechte,  Freyheiten,  Gewohn- 
heiten,Gesetze  werden  von  ihm  beschützt,  erhalten, 
bestätiget;  als  weiser  und  gerechter  Fürst  verleihet 
er  Reichsämter  und  Würden  nur  eingebornen  Böh- 
men. Nie  verleitet  ihn  Arglist  ofler  Furcht  vor  Ge- 
fahr zu  Eingriffen  in  die  Rechte  Anderer ;  auf  keiner 
Neuerung  besteht  er,  sobald  ihm  gezeigt  wird,  dass 
sie  den  Vorrechten  der  Slände  widerstreite ;  unge- 
wöhnliche Neuerungen  werden  auch  in  dringend- 
sten Nothfällen  nux'mit  Berathung  und  Genehmi- 
gung der  Reichssassen^  ohne  Gewalt,  ohne  Überre- 
dung durch  Scheingründe  verordnet.  Das  Bewun- 
dernswürdigste ist  die  tiefe  Klugheit,  womit  erden 
\erschiedenenGlaubensgenossenbegegnet,dadurch 
sie  zur  Eintracht,  Ruhe,  Duldung  und  gegenseitiger 
Liebe  führet  Gerechtigkeit  wird  jedem  nach  Billig- 
keit geleistet ;  der  gütige  Fürst  hört  den  Ärmsten 
und  Geringsten  seiner  Unterthanen  und  verhilft 
ihm  zu  seinem  Rechte  ^y '' 

a)  Diele  xnuii  die  Historie  in  ihrer  Blösie  darstellen,  Jamü  sie 
gegen  Füriten,  die  in  der  Regel  bester,  häufig  auch  klfiger,  nur 
nicht  suvertichtlicher  sind,  ah  ihre  Räthe,  nicht  ungerecht  wer« 
d9tUfid jedem d«s$«inige gebe.  b)Pcizel Getch.d.Böhin. S.627* 


Vierzehntes   Buch. 


Zerrüttetes  Weltleben  der  Ungrischen  Volker 
unter  den  Königen  Rudolph  und  Matthias 

dem  IL 

J.  C  1576-1619. 


libertu  et  fpeeiota  nomina  prae- 
Cixuntur:  nee  auisquam  alienum  «er- 
Vitium  et  dommationein  tibi  concu- 
pivit,  ut  non  eadem  itd  Tocabula 
ufurparet. 

Tacitus  Hiit.  IV.  73. 


/ 


Rudolph  König  der  ungern.  —  Ursprung  ^ 
des  Carlstädter  Gränzgebiethes  in  Croa-* 
lien. —  Fehden  mit  den  Osmanen. —  SXar-^ 
mische  Landtage.  —  Zustand  der  Dinge 
in  Siebenbürgen.  —  Stephan  Bdthory'« 
Tod.  —  Fohlnische  Königswahl  —  Strei« 
fereyen  deV  Türken.  —  Verlängerung  des 
Friedens  mit  der  Pforte* 

J.  C.  1576—1590. 

XJes  verewigten  Maximilians  ältester  SoIiQ» 
Rudolph,  hatte  zu  viel  Sinnlichkeit  und  Ge- 
schmack; zu  wenig  Geist,  Verstand  und  Herz, 
ein  guter  König,  oder  auch  nur  mittelmässiger 
Regent  zu  seyn.  Doch  gerade  so,  wi&^*erwar, 
diente  er  als  vortreffliches  Werkzeug  der  Welt- 
ordnung, um  in  den  ihm  unterthänigen  Völkern 
das  erwachte  Geliflil  nationaler  Kraft  zu  ver- 
stärken, und  den  Gährungszustand,  in  welchen 
Üie  kirchliche  Reformation  das  liöhere  Werk 
des  hierarchischen  Geistes  versetzt  hatte ,  auch 
liir  die  staatsbürgerlichen  Verhältnisse  zu  be- 
fürchten. In  der  Trägheit,  Unentschlossenheit, 
Unbeständigkeit,  Mi^strau^n,  Geldgeilz  bey 
Staatsbedürfnissen ,  Verschwendung  für '  Lieb— 
habereyen;  in  unablässiger  Beschäftigung  mit  - 
Naturgeschichte,  Chymie,  Astronomie,  Sfern- 
deuterey  und  Steinschleiferey ,  so  wie  in  Hang 
zur  Ruhe  und  Gemächlichkeit,  Liebe  zur  Ord- 


Diuig  und  Ehrbarkeit,  schien  seines  Ahnherrn 
Friedrich  des  ill.  Geist  iA  ihm  zurückge-- 
kehrt:  ihm  eigenthiimlich  war  leidenschaftliche 
Liebe  für  alles  Schöne,  und  unersättliche  Be- 
gierde in  seinen  Umgebungen  es  zu  finden 
oder  zu  sehafien.  Prag,  sein  beständiger  Wohn- 
sitz, wurde  mit  den  prächtigsten  Gebäuden  von 
ihm  verschönert.  Seine  Gärten ,  in  scheinbarer 
Regellosigkeit  angelegt,  mit  den  ^seltensten  aus* 
ländischen  Bäumen  und  Pflanzen  besetzt,  wa- 
ren damahls  in  Europa  die  schönsten  j  schönere 
Sänger  und  grössere  Tonkiinstler,  als  er,  hatte 
kein  Fürst  seiner  Zeit;  sein  Marstall  war  mit 
den  schönsten  und  edelsten  Pferden  versehen, 
ihn  besuchte  er  täglich  zu  gewissen  Stunden, 
wer  dort  als  Pferdekenner^  oder  verkleidet  als 
Bereiter,  erschien,  erhielt  von  ihm  gewiss 
freundliche  Aufnahme,  Gehör,  Gi^ade.  Für 
schone  Statuen,  Gemälde,  Gemmen,  Antiken 
und  andere  Kunstwerke  war  ihm  kein  Preis 
zvt  hoch;  die  von  ihm  hinterlassene  Sammlung 
von  Gemälden  und  Edelsteinen  wurde  allein 
auf  siebzehn  Millionen  Thaler  geschätzt. 

Eben  so  unmässig,  als  unstät  im  Genüsse 
der  Wollust,  wechselte  er  mit  seinen  Beischlä- 
ferinnen wochenweise;  durch  zwei  und  zwan- 
zig Jahre  pflegte  er  Heiraths- Unterhandlungen, 
fast  alle  mannbare  Fürstentöchter  Europa's 
liess  er  sich  beschreiben ;  und  blieb  immer  un- 
vermögend, zur  Vermählung  sich  zu  entschlies- 
sen.  Dennoch  gerieth  er  in  Zorn,  dann  in 
Furcht  und  Besorgnisse,  wenn  ein  Anderer  die 
fürstliche  Jungfrau  heimführte,  um  welche  er 
irgend  einmahl  sich  zu  bewerben  gedacht  hatte. 
Schon  früher  in  Staatsgeschäften  unlhätig,  zag- 
haft^ zaudernd  und  fahrlässig,  überliess  er  die 
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Regierangs  -  Angelegenheiten  ganzlicb  seinen 
vertrautesten  Käthen,  Leopold  yon  Stra- 
lendorf  und  Andreas  Hanniwald,  seitdem 
sein  Hof  «Astronom  Tycho  Brahe  ihm  aus 
der  Stellang  der  Gestirne  angedeutet  hatte,  dass 
seine  nächsten  Verwandten  ihm  nach  dem  Le« 
ben  trachten  würden.  Von  nun  an  wurde  er 
argwöhnisch,  furchtsam,  schwermüthig ;  yer«  .  « 
schloss'sich  in  der  Prager  Burg,  wagte  nicht 
leicht  mehr,  öfTentlich  zu  erscheinen,  versagte 
hohen  Beamten,  Bothschaftern,  Fremden  den 
Zutritt,  und  Hess  aus  seinen  Gemächern  einige 
verdeckte  Gänge  ziehen,  unter  welchen  er  un- 
gesehen nach  seinem  Blumengarten  oder  Mar- 
stall  lustwandeln  konnte.  Für  jeden  Argwohn 
empfänglich,  verwies  er  einen  vertrauten  Günst- 
ling nach  dem  andern  aus  seinem  lureise;  so 
fielen  Wo)  fgang  Rumpf,  PauISixt 
Trautsamb,  Balthasar  Zuniga;  und  alle^ 
die  ihnen  in  Gunst  und  Regierung  folgten,  bau-« 
den  ihn  immer  fester  in  Unthäligkeit,  berei- 
cherten sich  durch  Staatsbestehlung  und  Erpres- 
sungen, wiesen  Gesandtschaften  und  Klagen 
der  Bedrängten,  ungehort  von  ihm  zurück, 
und  brachten  ihn  bey  seinen  Brüdern  imd  Ver- 
wandten inHass,  bey  seinen  Völkern  in  Ver- 
achtung •). 

Was,  oder  vielmehr  wie  wenig  Erfreuli- 
ches Ungarns  Völker  von  diesem  König  zu  er- 
warten hatten,  liessen  gleich  seine  ersten  Schritte 
errathen.     Erst  im  eilften  Monathe  nach  seines ,  ^ 
Vaters  Tode^  dachteer  daran,  den  versammel- ^^  ^t^rl 
ten  Ständen   sich  als  ihren  König  darzustellen. 


a)   Khtfvenhiller  Anxules  Ferdinandei   T.  I.    p.  17]; 
II.  345—303.    V.  2221. 
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l5.0«to6r.Da  schrieb  er  nach  Presburg  auf  Galli  Tag  die 
Relchsversammlung  aus,  und  verschob  sie  kurz 
l6.Nov^r.  darauf  bis  Leopoldi,  dann  bis  ersten  Ad?ent- 
i.  Deehr»  Sonntag,  endlich  bis  Maria  Lichtmesse  des 
2  ,p^2^^  nächsten  Jahres  •).  Scheinbar  gültigen .  Vor- 
wand dazu  gab  ihm  die  im  Zipserlande  ein- 
.  gerissene  Seuche,  welche  seinem  Vorgeben  nach, 
schon  bis  Presburg  verbreitet  war.  Der  wahre 
Qrund  lag  in  der  Absicht,  eine  in  ihren  Fol- 
gen wohlthätige  Einrichtung  in  Croatien,  ohne 
der  Slände  Genehmigung,  an  deren  Erlangung 
man  zweifelte,  eigenmächtig  durchzusetzen.  Der 
alten  fieichfSverfassung  gemäss,  war  bis  zu  die- 
ser Zeit  der  Ban  von  Croatien  alle  MahL  zu- 
gleich oberster  Befehlshaber  an  jenen  Gränzen; 
doch  schon  unter  dem  Könige  Matthias  von 
Hunyad  hatte  das  Ansehen  des  Bans  einen 
starken  Stoss,  und  sein  Machtumiang  einige 
Beschränkung  erhalten.  Nachdem  das  Likkaer 
und  Korbaver  Gebieth  durch  Verwüstungen 
der  Osmanen  war  entvölkert  worden,  wies 
Matthias  in  diese  Gegenden  eine  Anzahl 
Rascier  zur  Ansiedelung,  verlieh  ihnen  Kir- 
^>chen-  und  Zehendfrey  hei  t,  ordnete  sie  im 
Waffendienste  dem  Oberbefehl  des  Zengher 
Capitans  unter,  entnahm  beyde  Comitate  der 
Banal-Gerichtsbarkeit,  und  unterwarf  sie  un- 
mittelbar dem  Palatin,  um  unumschränktere 
Macht  durch  ihn  in  jener  Gegend  auszuüben. 
Römische  Kirchengenossen,  unter  Benennung 
Predavzi  (Beysassen)^  daselbst  ansässig,,  hat- 
ten gleiche  Freyheiten  mit  den  Rasciern ;  die 
Güter  der  zerstörten  Klöster,   der  vertriebenen 


a>  Rudolph.   Liter.    Regal,   ap.   Kovachich  Vestig. 
litioT.  p.  712*  et  Supplexn.  T.  Hj.  p.  266. 
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oder  erblos  hingeschiedenen  Herren  wurden 
deh  neuen  Ansiedlern  und  ihren  Haoptleaten 
eingeräumt.  Die  Zagorer  Gespanschaft  löste 
Matthias  auf,  und  schlug  das  Gebieth  der-«- 
selben  theils  zu  der  Varasdiner  Gespanschaft^ 
theils  zu  Steyermark.  Die  drey  Comitate,  Va« 
rasdin,  Kreutz  und  Agrani,  wurden  durch  neue 
Gränzbestimmungen  von  einander  unterschied' 
den,  und  so  der  Leitung  des  jedesmahligen 
Bans  untergeordnet. 

Ludwig  der  I^.  übergab  die  wichtigsten 
Granzfestungen  Zengh,  Klissa,  Kruppa,  Likka 
und  Jaicza,  als  Vormauer  ron  Crain  und 
Kämthen,  seinem  Schwestermanne ^  dem  Erz^X&Usi. 
herzog  Ferdinand^  zur  Vertheidigung  «uf 
dessen  eigene  Kosten.  Johann  Katzianer 
wurde  Landeshauptmann  und  die  Granzplätza 
erhielten  Deutsche  Besatzungen,  mit  welchen 
nach  Christoph  Frangepani's  Tod  auch 
Croatiens  übrige  Festungen  besetzt,  aber  schlecht 
Ton  ihnen'  vertheidigt  und  behauptet  wurden.  > 
Zwischen  den  Österreichischen  Landeshaupt^* 
leuten  und  den  Ungrischen  Banen  konnte  keine 
Eintracht  bestehen;  die  wackersten  der  Letz-« 
tem  legten  ihr  Amt  nieder.  Wie  hätten  auch' 
Niklas  Zriny,  Georg  Draskovics,  Cas^ 
par  Alapy  mit  Johann  Ungnad,  Pon- 
gratz  Lustthaler  und  Herbart  Herber- 
stein, Männer  von  mächtigen  Worten  und 
geringfügigen  Thaten,  sich  vertragen  können? 
und  mehrere  geschärfte  Befehle  Maximilian's 
mussten  ergehen,  bevor  die  Stände  Croatiens XCifiTi. 
den  Erzherzog  Carl  in  gleicher  Macht  mit 
dem  Könige,  für  ihren  Herrn  erkannten.  War 
es  erst  dahin  gekommen,  so  kostete  es  dem 
Erzherzoge  wenig  Mühe  mehr^  unter  seinem 
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Neffen  Rudolph  alle   Machti^Ile   in  Croatien 
zu  erlangen. 

Nachdem   die   Türken    auch   das  an   Sil- 
berminen   reiche   Groszdanszko   weggenommen 
hatten,    bereiste    der    Erzherzog    die  Provinz, 
worauf    er    einige   Landherren  Croatiens    und 
die   Stände  von  Crain,   Kärnthen  und  Steyer- 
mark   nach   Pruck  an  der  Muer  berief.     Kraft 
des  daselbst  geschlossenen  Vertrages  iibernah- 
nien  die   Crainer,   Kärnther  und  Steyermärker 
Stände    die    Yertheidigungskosten    des   Croati- 
schen    Gränzgebiethes.     Von  den  sogleich  auf- 
gebrachten   Geldsummen    wurde    von  Niklas 
Zriny  das  Oubovatzer  Gebieth   erkauft,  dort 
am  Zusammenflusse  der  Kulpa,    Dobra,    und' 
Mresnicza,   Carlstadt  erbauet,  befestiget,   zum 
^   Waffenplatze  eingerichtet,  für  Bevölkerung  und 
für   den   Unterhalt    einer    beständigen  Kriegs- 
macht   gesorgt.     Mit    grosser    Unzufriedenheit 
X  C.f^TS. vernahmen  hernach  die  Ungrischen  Stände  auf 
tf  April  ^^^  Presburger  Landtage  des  Königs  Verlan- 
'gen,    dem  zu  Folge  sie  seinen  Oheim   Carl 
in   Illyrien ,    wie   seinen  Bruder    E  r  n  e  s  t   in 
Ungarn,  für  bevollmächtigte   Oberhäupter   des 
^  Kriegswesens  anerkennen  sollten.    Deutlich  sa-. 

hea  sie  in  dieser  Verfugung  das  geheime  Be- 
streben, die  Ungern  von  Verwaltung  der  wich- 
tigsten Reichsgeschäfle  auszuschliessen ,  das 
Land  mit  Ausländern  zu  überfüllen ,  durch 
diese  die  verfassungsmässigen,  wie  die  ange- 
xnassten  Freyheiten  zu  unterdrücken  und  die 
Gränzen  des  Österreichischen  Gebiethes  auf 
Kosten  des  Ungrischen  Reiches  weiter  auszu- 
dehnen. Doch  der  Druck  war  noch  nicht 
stark  genug,  um  zu  entschlossenem  Widerstände 
aufzureitzen ;  und  drohende  Gefahren,  traurige 
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Folgen  unklug  erkaufter  und  schlecht  -geschloa^ 
sener  Friedensverträge  mit  einer  Macht,  deren 
politischer  Richtung  nichts  mehr,  als  Friede 
zuwider  war,  gebothen  Nachgiebigkeit  In  so  i 
bedenklicher  Lage  übertrugen  die  Stände  selbst 
dem  Erzherzoge  der  Illyrischen  Gränzen  Be- 
schirmung; doch  sollte  er  jederzeit  mit  Sem 
Bane  Croatiens,  Slawoniens  und  Dalmatiens 
sich  berathen,  die  Vorrechte  der  Landsassen 
nicht  verletzen,  und  weder  er  noch  Em  est 
in  die  innere  Landesverwaltung  und  Rechts-  , 
pflege  sich  einmischen  *)• 

Auf  demselben  Landtage  wurde  an  Gas-  ^ 
par  Alapy's  Stelle  der  Steyermärjker  Land- 
herr Christoph  Ungnad  von  Sonnek,  bis- 
her Erlauer  Burghauptmann,  zum  Ban  von 
Slawonien  und  Croatien  ernannt,  und  von  den 
Landherren  dieser  Provinzen  mit  entschiede- 
nem Unwillen  angenommen.  Das  Recht  der 
Eingebornen  war  ihm  noch  nicht  verliehen; 
er  hätte  ihrer  Meinung  nach,  lieber  auf  die 
Banal- Würde  Verzicht  leisten,  als  seine  Unter- 
ordnung unter  Carls  Macht,  Dalmatiens  undv 
des  Gränzgebiethes  Abscftid^rung  von  seinem 
Machtbezirke  gestatten  sollen*  In  seiner  Be- 
stellung und  in  seiner  Fahrlässigkeit  argwohn- 
ten auch  sie  nichts  anders,  als  des  Hofes  ge- 
heime Absicht ,  Slawonien,  Dalmatien,  Croatien 
von  der  Ungrischen  Krone  zu  trennen,  und 
mit  Steyermark  zu  vereinigen.  Als  ihnen 
Carl  sodann  auf  der  Versammlung  zu  Apos- 
teliheilung  durch  seinen  Machtbothen  Veit  von  i5.JW«i. 
Ha  lieg   befehlen  liess,   zu  Laurentii  wohlbe- 


a\  Rudolph«  D«cret.  I«  Art.  XV«  in  6017«  Jwt^  Hung» 
.  1.  p.  657« 


waffnet    und  '  gelüstet    mit    ihm   zu  Felde    zu 
ziehen;    das  Lager  mit  hinlänglichem  Mund- 
vorrathe,    theils  unentgeldlich ,     theils  zu  bil- 
ligen Preisen    zu  versorgen;    endlich    die  zur 
'  FortscliafTung   des  Feldzeuges  nölhigen  Fuhren 
zu  leisten ;  da  offenbarte  sich  ihre  Unzufrieden- 
heit   durch    den    bedeutsamsten    Widerspruch. 
Die  vornehmsten  Herren  schieden  sogleich  aus 
der  Versammlung,  und  Hessen  sich  durch  keine 
bittende  oder  gebiethende  Einladung   mehr  zur 
Rückkehr     bewegen.      Die     Zurückgebliebenen 
entliessen   den  Machtbothen  mit  der  Erklärung: 
die  Stände  Slawoniens  würden  ibrös  Vaterlan- 
des Beschirmung  nicht  vernachlässigen;    daher 
ihren  Reichsverordnungen  gemäss  auf  dem  Tu- 
ropolyer  Felde  und  bey  Szent-György-Odra  in 
dem  Lager  des  Baues   unter  königlicher  Fahne 
sich  versammeln ;  dort  möge  der  Erzherzog  mit 
dem  Baue   zu  Rathe  gehen,    damit  nichts   den 
Rechten    und  Freyheiten   des  Landes  Wider- 
streitendes sich  einschleiche,  da  dieselbe 'ohne- 
hin nicht  gestatteten,   dass  der  Ban  irgend  ei- 
jiem    andern    Oberbefehlshaber     untergeordnet 
werde.    Von  jedem  Hofe  soll  eine  halbe  Agra- 
mer  Metze  Weitzen  und  eine  ganze  Hafer  un- 
cntgeldlich,    alles    Übrige   nach    dem   Agramer 
Marktpreise  geliefert  werden.   Von  weitern  An- 
forderungen des  Erzherzoges  wünschten  sie  ver- 
schont zu  bleiben,  indem  sie  aucl^  die  Bedürf- 
nisse    des    Banal  -  Lagers    bestreiten    müssten. 
Die  Kriegsfuhren  würden   die  Städte  des  Lan- 
des besorgen.     Oiess  wallten  die  treuen  Stände 
für  diess  eine  Mahl  dem  Erzherzoge  freywillig 
leisten,    ohne   dass    darauf  ein  Gebrauch    oder 
Recht   zu   ähnlichen  Forderungen    für  die  Zu-' 
kunft  begründet  werde,  indem   Slawonien  von 


/ 
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jeher  ein  frcyes  Land  gewesen  war,  nnd  nnr 
freiwillig  iinler  Scfantx  der  Könige  tod  Uii-> 
garn  sich  begaben  hattew  Auuer  diewtn  Be-  ' 
•cheide  bestimmte  das  Missrergniigen  über  den  *  ,  * 
ausländitchen  Ben  die  Slände  noch  su  kraÜi-k. 
gerer  Massregel;  Stephan  Gregoriäncsy 
wurde  von  ihnen 'sum  Vice-Ban,  und  zum 
Obergespan  der  Comilate  Warasdin,  Agraro,  - 
Kreuz  erwählet  und  eingesetzt  ^l'^io  unge- 
achtet aller  Unzufriedenheit,  Einsprüche  und 
Verwehrungamittel  bekam  die  Steyermarkische 
Landschaft  dennoch  ein  Pfandreclit  auf  das  '  - 
von  ihren  Geldbeyträgen  bevölkerte  und  be-  ' 
fe&ligte  Gebiet])}  Slawoniens  und  Croatiena 
grösster  Theil  wurde  ein  La^d  bloss  von  Sol- 
daten bewohnt 'bebauet,  von  ausländischen 
Hauptleuten  im  Nahmen  deutscher  P&ndherren 
verwaltet;  erst  nach  Wiedererstattung  der  von 
Steyerroärkischen  Ständen  und  von  der  Reichs- 
Türkensteuer  aufgewandten  Kosten  sollte  es 
wieder  an  Ungarn  zuriickfairen  ■). 

Im  nächstfolgenden  Jahre  liess  der  JiTZ~J.C.iSl9. 
herzog  Carl  durch  Sleyerniark,  Kämthen  und 
Crain  Aufgeboth  ergehen,  um  dem  Ferhat-  ~^ 
Pascha  von  Bosnien  wieder  abzunehmen,  waa 
er,  dem  Friedensvertrag  zuwider,  in  Croatien 
eingenommen  hatte.  Ungerechnet  des  Trosses, 
der  Büchsenmeister  und  der  Schanzengräber,  kam 
ein  Heer  von  neun  tausend  secbs  hundert  Mann 
zusammen;  davon  führten  vier  tausend  neun 
hundert  der  Ban  Christoph  Ungnad;  die 
übrigen  Johann  Fernberger  in  Croatien, 
und  Veit  von  Hnlleg  in  Slawonien,   von 


a)  Itthuinttj  Lib.  XXV.  p.33T.  Kerchatlcb  Notit. 
pr^limin.  d«  Regii.  OaliD.  CroM.  Sdxv.  f,  5jy.  Ejuid. 
Hüi;  Ecclei.  Zigtabiuu.  f.  251'  266-  2$7>  '  ' 
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Carl   eingesetzte    Lanäeshauptmanner.       Der 
/  Oberbefehl  war  dem  Kärnthner  Landeshaupt- 

mann Ge org  Keyenhiiler,  Freyherrn  zu 
Landskron  und    Wernberg,    übertragen;    denn 
dem  Erzherzoge  war   es  nicht   gemächlich,   in 
'    Person  mitzuziehen.     Zum  Marsche  von   Kla- 
genfurt  bis   Dreanik   brauchten    die   Deutschen 
dO.Jar.&ii  Haufen  dreyssig  Tage.    Von  Joannis  Enthaup* 
^^^^"'^•tungstag«    bis   Donnerstag   nach    Egidii  waren 
die  Schlösser  Dresnik,  Buzin,  Czäsin,  Ostrosatz 
und  Zrin  ohne  Kampf  und  Verlust  genommen; 
39«^»^*— die    Türkischen    Besatzungen    hatten   die  An- 
^^^**''' kunf t  der  l^öniglichen  nirgends  abgewartet  und 
nur  ein  Mahl^   vor   Czäsin,   kam   es  zwischen 
Croaten    und  dem    Feinde    zu  unbedeutende(n 
Gefechte.      Den   F  e  r  h  a  t  jenseits   der   Unna 
aufzusuchen    und    zu    offener  Feldschlacht    za 
nöihigen,    hielten    die  Herren   aus   Crain  und 
Kärnthen  nicht  für'rathsam,  jetzt  erst  bemerk- 
ten sie,   dass  für   Zufuhr   an  Mundvorrath  zu 
4#^^Är.  wenig  gesorgt  war.   Freytag  vor  Maria  Geburt 
standen  sie  schon  zu  Zettin  auf  dem  Rückzuge; 
und   vier  Wochen  darauf  waren  Dresnik,   Os- 
j  trosatz    und    die   übrigen   Schlösser  wieder   in 

Ferhat's  Gewalt,  denn  die  zurückgelassenen 
schwachen  Besatzungen  hatten  bey  dem  ersten 
Anblicke  des  Feindes  die  Flucht  ergriffen. 
Solche  F^dzüge  waren  wohl  nicht  geeignet, 
ausländischen  Befehlshabern  und  Hauptleuten 
der  Ungern  Achtung  und  Vertrauen  zu  er- 
werben *). 
£Hd0  dss  Rühmlicher    verhielten    sich    Balthasar 

Jahr§s.   Batthyanyi,     Georg    Zriny     und    Franz 


a)  Itthn^nffy  Lib.  XXV.  p.  338-     M«gifer  Annal. 
CannthiAa  8.  1604  ff. 
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Nädasdy  mit  ihren  I.enten  boy  dem  Bau  drr 
Festung  Baitsa,  eine  JAeilo  unter  Kanisa^  yrq 
sie  Toa  dem.  immer  unruhigen  Szigether  Brg 
Aly  mit  drey  tausend  Mann  Reiterey  übc^al- 
len  wurden.  Veit  von  Halleg  hatte  Urnen 
einiges.  Slawonisches  GräosroUc  zugesandt.  An< 
dreas  K-ilmann,-  Bnrghauptmann  toq  Ka- 
msAf  war  ihnen. mit  einem  Theile  seiner  Be- 
Htsung  zugezogen. '  .  Mit  vieler  Anslrengung 
kam  der  Feind  über  die  Sümpfe,  doch  kaum 
hatte  das  Gefecht  mit  Ungeslüm  begonnen,.  \n 
dem  Augenblicke,  als  Kil mann  Aly-Beg's 
Unterhauptmsna  erlegte,  warfen  sich  di«;  zu- 
sammen gerafften  Dieniitleute  ,des  umHegeoden 
Adels  -in  die .  unordenüicliste .  Flucht.  Staudhait 
nnlerhalleii^2riny,  Nidasdy,  mit  ü^fen  ge- 
äblern  Botlen,  und  Johann  Glaubi  t  z  0  r 
mit  seinen  Slawoniern  den  Kampf;^Bfttthy4- 
nyi  tässt  den  Flüclitigen  nachsetzen,  vorgebend, 
der  Sieg  sey  bereits  erfochten  j  gefangene  Tür- 
'  ken  zu  Pferde,  bewafl'net,  und  von  HusZaren 
hegleitet,  erwecken  Glauben ;  die  Einladung, 
wenigstens  an  der  Beute  Theil  zu  nehmen, 
bindet  die  Furcht;  sie  kehren  um,  Aly-Beg 
faält  sie  flir  ansprengenile  HÜIfsvöIker  in  gros- 
ser Anzahl,  gibt  das  Zeichen  zum  Bückzngt^ 
er  ist  der  Erste  über  die  Sümpfe,  und  sieht 
jenseits,  wie  der  grösste  Theil  der  Seinigen  in 
wilder  Übereilung  vergeblich  arbeitet,  dem  tie- 
fen Kotbe  sich  zu  entwinden;  wie  sie,  von 
Ungern  verfolgt,  unter  Säbelhieben,  Uüclisen- 
und  Falkauneokugeln  umkommen ;  nur  We- 
nige, und  auch  diese  grösstentlieiU  verwundet, 
ihm  übrig  bleiben  zur  Deckung  seiner  Flucbt. 
Die  Festung  ßailsa  wurde  ohne  weitere  An- 
fechtung auf  dem  mit  Türkenblot  gedüngten 
Vn.  Theil.  i3      ' 
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Bodeti  vollendet  »);  der  Ruhin  des  l'ages  um 
des  Werkes  gebührte  der  Besonnenheit  de 
klugen  Feldherrn  ßatthyanyi  im  entschei- 
denden Augenblicke. 

i.  C.  i5ßO.  Siegreich  kämpften  auch  im  nächsten  Jahr 

]Vf artin  Czobor  und  Lorenz  Revay 
Raaber  Hauptleute,  in  Verbindung  mit  den 
Weszprimer  Burghauptmann  Ferdinanc 
Speciacasa,  bey  Samhek  im  VerteserWald« 
wider  eine  feindtiche  Streifhorde  aus  Ofen 
tintier  Anluhrung  des  Ibrahim  Aga,  welche: 
im  Gefechte  fiel ;  zu  gleicher  Zeit  Step'h  a  i 
RaeZy  Andreas  Bbrbely,  Erlauer  Haupt- 
letite^  Franz  Geszte'ny  aus  Dios-Györ,  unc 
der  Schlesier  Albrecht  Raibix^z  bey  Nadud- 
var  wider  den  üngrischen  Renegaten  Savar- 
Beg  von  Szolnok,  welcher  schwer  verwunde 
auf  der  Flucht  entkam,  drey  hundert  seine 
Volkes  todt  auf  dem  Wahlplatze  liess,  vier  hun- 
dert Mann  als  Gefangene  und  dreyzehn  Fahner 

/.C.iö82.v^''Jo''-  Weit  ärger  wurde  er  im  zweyten  Jahn 
darauf  auf  seinem  Streifzuge  in  der  Charwoch( 
zwischen  Onod  und  Dios-Györ  von  Michae 
Seriöny,  Stephan  Bathory,  Georges  vor 
Ecsed  Sohn,  und  Albrecht  Raibicz 
Haupleuten  von  Kaschau,  mitgenommen.  Zun 
Glücke  vielleicht  war  der  General  -  Capitan  Jo- 
hann Rueber  zuSarosan  das  Krankenlager  ge- 
heftet; sie  konnten  nach  eigener  Einsicht  handeln 
Sasvär-Beg  wurde  wiedermit  Verlust  von  fünf 
zehn  hundert  Mann,  achtzehn  Fahnen  und  seine 
gesammten  Raubes  in  die  Flucht  geschlagen 
Nicht  minder  erheblich  war  der  Sieg,  welchen  B  a  1 
thasar  Batthyanyi,  GeorgZriny,  Fran 


m)  Itthuinffy  1.  c. 
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Nädasdy  und  Johann  Glaubitzer  in  die-/.c.i58o. 
Sem  Jahre  noch,  am  Michaelisfeste,  bey  den 29^^^t5f*. 
Ruinen  der  Gorbonoker  Burg,  in  der  Posega- 
ner  Gespanschaft,  über  Skander-Beg  von 
Posega  erfochten.  Skander-Beg^  wurde  ge- 
tödtet;  KaIender*Aga,  Husaim,  Sangiak 
Ton  Athinay,  Osman-Aga  und  vier  hundert 
dreyssig  vornehmere  Türken  wurden  gefangen 
genommen,  zwanzig  Fahnen  erbeutet,  die  präch« 
tigsten  derselben  mit  Skander-Beg's  Kopfe 
an  Erzherzog  Carl  gesandt,  um  ihn  zum 
Vertrauen  auf  Ungrischer,  sich  selbst  überlas-* 
sener,  Feldherrn  Kunst  und  Tapferkeit  zu  er« 
mahnen  •).        ■ 

Diess  war  um  so  nöthiger,  je  anfiallender 
der  Oüterreichische  Hof  zu  Prag  sein  geheimes 
Streben  nach  unumschränkter  Herrschaft  in 
Ungern  auf  den  Presburger  Landtagen  verrieth 
und  der  Ungern  beherzter  Widerstand  R  u- 
dolph*s  unkluge  Rathgeber  mehr,  als  ihn 
selbst,  erbitterte.  Was  nie  geschehen  war,  trug 
sich  in  diesem  Jahre  zu;  der  Landtag,  auf  den 
zweyten  Sonntag  nach  drey  Könige  ausge- 17. j«iuMr. 
schrieben,  und  von  dem  Erzherzoge  Ernest 
im  Nahmen  des  Königs  eröffnet,  Jö^te  sich 
eigenmächtig  auf,  ohne  über  irgend  einen  An-- 
trag  des  Königs  etwas  zu  beschliessen.  Mit 
Ungestüm  forderten  die  Stande  augenblickliche 
Abstellung  ihrer  so  oft  vergeblich  wiederhohl- 
ten  Beschwerden,  Aufrechthaltung  ihrer  ver- 
fassungsmässigen Rechte  und  Freyheiten,  Ent«» 
fernung  der  Ausländer  von  Befehlshaber  -  Stel- 
len, Kammer-  und  Kanzelleyämtern.  Vergeblich^ 


a)    Itthuinffy    1.    c    p.  339  et  342«      Ksrchelich 
Hist.  Eccles.  Zagrab.  p.  259* 


i5^ 


—    igS    — 

verlangte  Em  est  Gedald,  Zeit,  um  an  den 
König  zu  berichten,  um  die  Fremden,  wie 
fiichs  geziemte, 'als  Männer  von  Ehre,  nicht  als 
Verbrecher  zu  entlassen;  kein  Gehör  fand 
seine  Vorstellung,  es  liege  in  der  Natur  der 
Dinge,  dass  schnell  entstandenem  Übel  nur  all* 
jnählig  und  langsam  abgeholfen  werden  könne; 
übereilte  Hülfe  es  nur  verschlimmere:  keinen 
Glauben  fanden  seine  Versicherungen  von  dem 
aufrichtigen  Willen  des  Königs,  der  Ungern 
Wohlfahrt  durch  wirksame,  nur  noch  nicht 
völlig  reife  Mitlei  zu  befördern  und  fest  zu. 
^  gründen;     sie   hatten    durch    fünfzig  Jahre  den    ' 

Hof  von  dem  Throne,  die  herrschenden  Gunst-    ^ 
linge  von  dem  folgsamen  Könige  unterscheiden,   J 
und   die  Leerheit   aller   im  Nahmen  des  Letz^   ' 
lern   gegebenen  Verlieissungen   keiyien   gelernt. 
Einige  Magnaten  riethen  zur  Nachgebig keit;  die 
Mehrheit    rüstete    sich    zum    Aufstände.       Der 
Erzherzog  reiste  nach  Wien,  die  Stände  zogen 
ab,   und  Rudolph    liess    das  Eräugniss  unge- 
ahndet,  weil   seine  Rathgeber  des  Muthes  und 
der  Einsicht,   um    ofien  und  mit  durchgreifen- 
der Entschlossenheit  zu  verfahren,     ermangel- 
ten »). 
6.  Novit.  Sonntag  nach  Allerheiligen  wurde  wieder 

ein  Landtag   nach  Presburg   zu  dem  Feste  der 
Si.Dtfc^r.  drey  Könige    ausgeschrieben;   bald   darauf  ab- 
J.  C- 1581- bestellt,    und    erst  im  nächsten  Jahre  Mittwoch 
^SefthT,yor  Maria  Geburt   auf  Martini  festgesetzt,   und    ' 
des  Könige  persönliche  Gegenwart   dabey   ver- 
sprochen 1*).      Rudolph     hätte    auf    dieser 
Reichsversammlung  erkennen  können,  dass  nur 


a)  Isthuanffyi.c.  p.33f).^  ti)  Rudolph!  Liter.  RegJ.     \ 
ap.    Kovachich  Vestig.   Comitior.   p.   7x7.    et    Supplem.  ad 
Vettig.  Comitior.  T.  III.  p.  2ö8  «cq[^.  ■ 
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der    wirkliche    Selbstherrscher,    wenn    gleich 
durch    keine   ausserordentlichen  Geistesyorzügo 
glänzend,  auch  das  freysinnigste.  Volk  in  Ehr- 
furcht und  Unterlhänigkeit  zu  erhalten,    ja  so-* 
gar  manches  Willkürliche,  der  Verfassung  Wi- 
derstreitende,   ohne    Verlust    des    Vertrauens, 
oder  Aulreitzung  zur  Unzufriedenheit,    durch- 
zusetzen   vermögend  sey.     Der   Landtag   hUehU*Kcphr* 
drey    Monathe    neun    Tage   lang    versammelL^gJ^^ 
Diese  ganze  Zeit  über  wurde  um  Wiederher-    ign*  * 
Stellung   der   alten,,  verfassungsmässigen  Frey— 
heiten   und  um  Entfernung  .übermüthiger  Aus- 
länder angehalten,    gebethen,    gestritten;     aber 
nie   durch   ungestümes  Betragen  die,   dem  Kö-      '^     V- 
nige  schuldige  Ehrerbie^hung  ausser  Acht  ge<- 
lassen.    Wurde  der  Majestät  etwas  zu  nahe  ge- 
treten dadurch,    dass    die   Magnaten   sich    iür 
Rudolph's  ernstlichen  Willen,  gerechten  Be-  , 

schwerdeii  ohne  längern  Verzug  abzuhelfen, 
verbürgen  mussten,  so  fiel  die  Schuld  nicht  auf 
der  Ungern  unhürgerliche  Gesinnung;  sondern 
auf  diejenigen,  welche  sich  mit  ihren  verderb- 
lichen Ratbschlägen  schon  zwischen  drey  der 
rechtschaffensten  Könige  und  das  biderste^ 
edelmlithigste  Volk  eingedränget,  durch  ihren  ,^ 
giftigen  Einfluss  das  gegenseitige  Vertrauen 
beyder  erstickt  hatten.   Die  Bereitwilligkeit,  mit 

I  welcher  die  Stände  die  früher  verweigerte 
Kriegssteuer  zugesagt,  und  überhaupt  der  edle, 
achtungsvolle,  doch  freymüthlge  Ton,  in  wel- 
chem sie  die  acht  Artikel  der  Rjeichsyerovd««. 
niing    ausgesprochen  hatten,    sollte   den    Ruhe 

^  und  Recht  liebenden  Moqarchen  wirksamer 
belehret  haben)  dass  er  König  eines  Volkes 
sey,  welches  seiner  Freyheit,  |W*ohlfahrt  und 
VN'firde  innigste  Verbindung  init  seinea  Herr- 
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schers  souveräner  Majestät  ToIIstandig  aner- 
kennend, sich  nur  zu  gross,  und  auch  schon 
zu  kräftig  fühlte,  um  der  frechen,  unter  des 
Königs  Macht  und  Nahmen  versteckten  Will- 
kür ausländischer  Rathgeber  sich  zu  unter-^- 
werfen.  Etwas  that  er  auf  der  Stelle,  das  die 
Ungern  dankbar  hinnahmen;  er  ernannte  auf 
Berathung  mit  den  Ständen  Herrn  N  i  k  I  a  8 
Isthuänffy  zum  Vic^-Palatin,  Herrn  Nik- 
las  PÄIfry,  künltigen  Heiden,  zum  Burg- 
hauptmann von  Presburg,  ihn  und  Herrn  Jor- 
hann  Krussits  zu  königlichen  Käthen.  Sein 
übriges  ßetragen,  an  welches  ihn  theils  eigene 
übertriebene  Uedachtsamkeit,  theils  die  Ralh- 
schläge  seiner,  Günstlinge  gebunden  hielten, 
machte  den  Ständen  bald  beinerklich,  dass 
auch  die  letzten  königlichen  Verheissungen  nur 
leere  Worte  waren. 

Von  Geldbedürfnissen  gedrückt,    berief  er 
aS-Decbr.  Freytag  nach    Weihnachten    dien  Landtag   auf 
/.  C.i>s83. Dinstag    nach    Invocabit    des    nächsten   Jahres 
*'^^'**  nach  Presburg;   er   ^Ibst  kam  erst  am  Palm- 
4   Sonntage   dahin.     Um  Bewilligung   seiner  An- 
träge und    Forderungen  zu  bewirken,   Hess   er 
den  Ständen  einen   in   das   Weite   sich  hinzie- 
henden Entwurf,    nach .  welchem   er   ihre  Be- 
schwerden  allmählig,    eine    nach    der   andern, 
abstellen    wollte,    vortragen.     Geschehen    war 
durch  das  ganze  Jahr  noch  nichts.     Ihre   Un- 
zufriedenheit   ergoss    sich    darüber    in    bittere 
Klagen;    die  Gerechtigkeit  der  meisten  musste 
er   selbst   anerkennen;    aber    er    entwand   sich 
der  Last  zu  handeln,   durch  Berufung  auf  die 


a)  Rndolphi  Rer.  Decret.  TT.  in  Corp.  X  Hnng»  T.  I. 
p.  563.    Itthuinffy  üb.  XXV.  p.  341. 
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schwttDkendon  Gemeinplätze :  die  Aufhebung 
tief  geworzelter  Übel  fordere  Zeit,  Behutsam- 
keit, lange  Überlegung;  was  die  Zeit  verdarb, 
köune  nur  die  Zeit  heilen;  rasdies  Verfahren 
sey  weder  zweckdienlich,  noch  in  der  Gefahr 
von  dem  auswärtigen  Feinde  rathsam.  "Kr 
sehnte  sich  zurück  nach  Pra^,  und  gerieth  in 
heftigen  Unwillen,  dass  die  Stände  sich  nicht 
wieder'  mit  Woiten  abspeisen  liessen  und  zu 
niclits  sich  bequemen  wollten.  Desto  fester 
beharrten  sie  auf  ihren  Forderungen  und  setz^ 
ten  seinem  Zorne  nur  bedeutsamen  Ernst  und 
bescheidene  Voratellungen  entgegen.  Endlich 
entschlossen  sich  einige  Magnaten,  und  unter 
den  Prälaten  die  zwey  Angesehensten,  Georg 
Draskowics  Erzbischof  yonColocza,  und  dqr 
Erlauer  Stephanus  Radetzky  in  das  Mit- 
tel zu  treten,  und  untdr  Verburgung  ihres 
Ungriscben  -  Ehrenwortes  zu  versichern,  dass 
der  König  ihre  gerechten^  billigen,  mit  seiner 
Würde  verträglichen  Wünsche  ehestens  erfül- 
len werde. 

Ihnen  hatte  Rudolph  zu  verdanken,  dass 
der  Sturm  nicht  jetzt  schon  heftiger  ausbrach, 
und  durch  die  nächsten  zwey  Jahre,  lur  jedes 
zwey  Gu^Iden  von  jeder  Pforte  als  freywillige 
Abgabe  ihnl  zugestanden  wurden,  „doqh  unter 
„der  ausdrücklichen  Bedingung  ^^  —  fo  wurde 
in  das  Reichs -Decret  gesetzt,  — -  „dass  im 
„Laufe  dieser  zwey  Jahre  der  König  alles,  was 
„sie  über  Aufliebung  der  Bedrückungen,  Wie- 
„derherstellnng  der  ehemaligen  verfassungs^ 
,  massigen  Freyheit  und  Zurückführung  der  al- 
„ten  ttüichsform  verlanget  haben,  nach  seinem 
„eigenen  güligeu  Anerbietben,  nach  seiner,  so-- 
„wohl  jetzt  als   im  vorigen  Jahre  durch  seine 
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,,RäÜie  abgegebene  und  durch  das  Reichs-De- 
„cret  Ueslätigte  Erklärung,  nach  den  alten  Ge- 
„wohnheiten  und  Gesetzen  des  Reiches,  zu  de- 
„ren  Beobachtung  er  sich  feyerlich  verpflichtet 
,,liat,  wirklich  und  kräflig  in  ErfüHung  bringe, 
^jdamit  das  Gesagte  und  Geschehene  nicht 
„so  oft  wiederhohlet  werden  müsse.  Er  möge 
,,sich  erinnern,  dass  auch  im  vorigen-  Jahre, 
,,Iediglich  in  der  Absicht,  dass  die  durch  Miss* 
„brauche  vergangener  Zeiten  unterdrückten  Frey- 
„heilen  Wieder  hergestellt  werden,  die  Subsidie 
^»bewilliget  worden  sey,  und  in  gleicher  Absicht 
„nur  'sey  sie  ihm  auch  diess  Mahl  zugesagt; 
„wobey  sie  seiner  Majestät  unverhohlen  ändeiflen 
„müssten,  dass  im  Falle  ihnen  ihre  al- 
„ten  Vorrechte  und  Freyheiten 
„nicht  völlig  wieder  Eurück  gegeben 
„würden,  sie  in  Zukunft  weder  eine 
„Abgabe  mehr  ihm  anbiethen  könnten, 
„noch  auf  den  von  ihm  ausgeschriebe- 
„nen  Landtagen  erscheinen  würderf." 
Rudolph  konnte  seinen  Verdruss  über  den, 
so  frey  und  drohend  gestellten  Artikel  des 
Reichs -Decretes  so  wenig  verbergen,  dass  er 
ihn  mit  der  Rüge,  „er  hätte  etwas  Besseres 
„von  den  Ständen  erwartet,  und  halte  ihre  Er- 
„kiärung  für  durchaus  überflüssig;"  selbst  in 
die  Bestätigungsurkunde  einfliessen  liess,  und 
durch  vier  Jahre  drey  Monathe  keinen  Land- 
tag mehr  ausschrieb  •),  zu  seinem  eigenen 
Schaden  und  Naclitheil;  denn  es  ist  unter  der 
Würde  der  Majestät  und  souveränen  Staats- 
macht,   über  gerechte,    oft  wiederhohlte ,    nie 


a)  Rudolphi  Reg.  Decret.  HI.  in.  Qor-p.  J.  Hun^,  T.  L 
».566»    Iftchuinffy  Lib.  XXV.  p.  3i2. 
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gestillte  Klagen  eines  bedrängtet  ITolke«  Yer«.        f 
druss  zn  zeigen.  » 

Auch  ini  Verlanf  dieser  Zeit  hatten  die 
Ungern  noch  nicht,  schweigen  und  dalden  ge-« 
lernt;  mit  eben  der  Würde  und  gleichem  Ernste 
nahmen  sie  in  der  Reichsversammlung  zu  Aller- 
heiligen unter  VorsiCz  des  Erzherzogs  Ernest  *) 
ilire  Sache- dort  Tfieder  auf,  wo  sie  dieselbe 
Tor  yier  Jahren  gelassen  halten.  Bis  zu  Ende 
des   dritten   Monaths    blieben    sie    versammelt^  l.KnrSr. 

,  vereinigt,  beharrlich  in  bittern  Klagen,  unge-  i^j^', 
slümen  Forderungen,  nachdrücklichen  Vorstel-  iS88» 
lungen,  anhaltenden  Bitten;  und  da  ihnen  der 
Erzherzog,  aus  Mangel  an  hinlänglicher  Voll-: 
snachl  nicht  helfen  konnte,  das  Deutsche  Cabi- 
nett  zu  Prag,  unter  Rudolph's  Nahmen  ihn 
selbst  beherrschend,  seine  Volker  bedrängend, 
nichts  gev^ähren  ( wollte ;  beschlossen  sie,  auf 
den  Reichsverordnungen  des  fünfzehnhundert 
zwey-  und  drey  und  achzigsten- Jahres  fest  zu 
bestehen,  und  bathen  inständigst,  dass  der  Kö- 
nig nach  geendigtem  Deutschen  Reichstage,  der 
gar  nicht  ausgeschrieben  war,  mit  dessen  Ver- 
wände aber  er  seine  AbweseiUieit  bey  den  Un- 
gern entschuldiget  hatte,  einen  Landtag  aus- 
zuschreiben, in  der  Mitte  seiner  Getreuen  per- 
sönlich zu  erscheinen,  geruhen;  und  was  er 
gnädigst  verheissen  hatte,   von  nun  an  und  in 

'  Frist  eines  Jahres,  so  weit  es  das  Recht,  die 
Ehre  und  das  königliche  Ansehn  gestatten,  er- 
liillen  möge.  Sie  forderten  i  und  verordneten 
durch  eine  General-Satzung ,  dass  dem  Ungri- 
achen  Staatsrathe  '  und  allen  mit  ihm  rerbun- 


a)  Rudolph!  Rpg.  licer.  RegtL  «p«  KotmtikMY^'^* 

Coniidor.  p«  727- 
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denen  Behördfen  das  gebührende ,  angemesseue, 
nothwendige  Gewicht  und  Ansehen  wieder  ge- 
geben werde.  Ungarns  Angelegenheiten  sollten 
schlechterdings  nicht  mehr  von  Ausländern  ver- 
waltet; das  ist,  bey  ihrer  yöIlJgen  Unkunde 
mit  der  Landesverfassung  verzögert  und  un- 
beendigt  niedergeschlagen  werden  Die  Ung- 
Tischen  Staatsräthe  insgesamnit,  oder  die  meis- 
ten, sollten  sich  alle  drey  Monathe  zu  eine^i 
Quartal-Ratli  versammeln,  darin  alle  allge- 
meinen und  besondem  Angelegenheiten  des 
Reichs  verhandeln,  entscheiden,  ausfertigen. 
Für  Fälle,  welche  bis  zu  dem  nächsten  Quar- 
tal-Rathe  keinen  Aufschub  zulassen,  sollten 
einige  Ungrische  Staatsrätlie ,  dem  Könige  oder 
dem  Erzherzog- Statüialter  zur  Seite  seyn,  und 
nur  näcli  ßerathung  mit  ihnen  das  Nöthige 
beschlossen  und  vollzogen  werden. 

Um  diesem  Quartal  -  Ratlie  von  den  Be- 
drängnissen und  Bedürfnissen  des  Landes,  von  < 
der  Gränzen  Beschirmung,  von  Verwaltung 
und  Verwendung  der  königlichen  Einkünfte 
richtige  und  vollständige  Kenntniss  zu  ver^ 
schaffen  9  wurden  zu  unverzügliclier  Bereisung 
abgeüieilter  Reichsgcgeiiden  Verordnete  er- 
nannt; für  das  Gebietli  zwischen  der  Drawe 
und  der  Donau ,  die  Herren  Franz  N  a- 
dasdy,  Niklas  Pälffy,  Emerich  Me- 
gyery  und  Christoph  Petho;  von  der  Do- 
nau bis  an  die  Liptauer  Gespannschaft,  und 
in  die  Bergatädte,  Balthasar  Batthyanyi, 
Stephan  Illeshazy,  Franz  Eszterhazy 
und  Andreas  Jasth;  für  das  übrige  Gebieth 
gegen  Fohlen  imd  Siebenbürgen  zu,  Simon 
Forgacs,  Franz  Re'vay,  Niklas  Zokoly 
und   Sigmund   Raköczy;    auf  diesen  zwölf 
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Männern   rnhte    damals    der    Stande   xmd  des  ^ 

Volkes  vorziig1i(?hes  Vertrauen.     Dem  Konige 
oder  dem  Erzherzog -Statthalter  war  frey  ge^ 
stellt,  den  Verordneten  deutsche  Männer  ihres 
Vertrauens  beyzuordnen,    nur  müsse  die  Be- 
reisung   am  Sonntage  Exsurge    unternommen,  30.  Mr; 
bis  zum  Osterfeste  beendiget,  Mittwoch  darauf  Ä 4^«^ 
der  erste  Quartal-Ralh  eröfinet,  und  über  die 
eingesammelten   Nachrichten    der  Verordneten 
verhandelt  werden.     Da  der  König  die  Palati- 
nal  *  Würde    zu    besetzen  ablehnte ,     und  nur 
den   Neutraer  Bischof  StephanusFejer- 
kövy   zum  Locumtenens  emaniite,  so   bathen 
und  forderten  die  Stände,  dass  er  sich  wenig- 
stens    entschliessen    möchte,     in    die  obersten« 
Landeshauptmannschaflten,    und   £war    in   daa 
nördliche    Gebieth,     wenn    ihm   also   beliebte^ 
einen  seiner  Brüder;  in  das  östliche  und  west-t 
liehe,    nach    dem   Gutachten    der   Ungrischen 
Staatsräthe,   jetzt   und  in   alle  Zukunft  einge- 
bome  Reichssassen   mit  geziemendem  Ansehen 
und  hinlänglichen  Machtbefugnissen  einzusetzen« 
Zuversichtlich  erwarteten  nun  die  Stände,   deri 
König    werde    ihnen  nach  Massgabe,    sowohl 
der  frühem,   als   der  gegenwärtigen  Reichsbe« 
Schlüsse,    ihre  alten  Freyheiten    in   der  That 
wirksam  zurück  geben,  widrigen  Falles  sie  auf 
ihre   Erklärung    vom  Jahre  fünfzehn    hundert 
drey  und  achzig  beharren  müssten  •) 

Die  Verordneten  hatten  durch  gewissen-  . 
hafte  Erfüllung  ihrer  Pflicht  der  Stände  Ver- 
trauen gerechtfertiget,   und  yon   den   Bedrüc-. 
kungen    des   Reiches    die  treuesten  und«  voll^ 


m)  Rudolpkl   Heg.  Beeret«  IV.  Art.  IL  IXL  VIIL 
X.  V.  VI.  XI.  in  Corp.  Jmr.  Hung.  T.  I.  p.  M7* 


ständigsten  Berichte  dem  ersten  Quartalrathe 
Torgelegt;  dort.  sas$en  aber  einige,  in  niedrigen, 
eigennützigen  Rücksichten  befangene  Männer, 
aus  Ungarns  vornehmem  Pöbel,  welche  mit 
der  schiefen  Bemerkung  hervor  krochen,  dass 
geziemend  und  zweckdienlich  wäre,  die  Be- 
richte der  Verordneten  unmittelbar  dem  Kö- 
nige vorzutragen,  damit  er  auch  sogleich  die 
iiöthigen  Verfiigungen  treffen  könnte.  Nur  wenn 
etwa  d^r '  Erzherzog  E  r n  e  s  t  bevollmächtiget 
wäre,  ohne  weitere  Anfrage  bey  dem  Könige 
vorzuschreiten,  könnten  ihre  Verhandlungen 
in  so '  wichtigen  Sachen  von  einigem  Erfolge 
seyn.  Da  nun  der  Konig  unzugänglich  auf 
dem  Prager  Sclilosse  sass,  und  Ernest,  aus 
IVIangel  an  Vollmacht,  sich  mit  nichts  befassen 
wollte,  waren  auch  die  Rgdliehgesinnten  ge- 
zwungen, nachzugeben,  und  geschehen  zu  las- 
sen, dass  die  wichtige  Angelegenheit  auf  be^ 
quemern  Zeitpunkt  verschoben,  vergessen  und 
'  weiterhin  Quelle  der  schrecklichsten  Übel 
ward  »). 

Ruhiger  war  in  dieser  Zeit  Siebenbürgens 
Zustand  unter  des  entfernten  grossen  Bäthory 
weit  wirkender  Obhut,  und  seines  Bruders 
Christoph  gerechter  und  kluger  Verwaltung. 
Ais  jener  mit  dem  Mosqwavcr  Grossfiirsten 
1578  Ml  Ivan  Basilowits,  wegen  Liefland  dreyjäh- 
^  ^'^g^*^^>  immer  siegreichen  Krieg  führte,  stand 
der  Woiwod  Bathory  so  fest  in  seines  Vol- 
kes Achtung  und  Liebe,  dass  er,  ohne  dessen 
Bedrückung  und  Unzufriedenheit,  seinen  Bru- 
der niehrmahjs  mit  auserlesener  Mannschaft 
und  wackern  Hauptlcuten  unterstützen  konntej 


t)  Itthuinffy  Üb,  XXVI.  P-.355- 


wodurch  die  Siebenbürger  Ungarn  seit  langw 
Zeit  .wieder  Gelegenheit  gewannen,"  sich  y^r 
den    Russen    und    den    Pohlen    als    gewandte    - 
Krieger  auszuzeichnen.     Unter  der  Fahne  und 
personlicher  Anfuhrung  des  Königs,   erfochten, 
sich  Wunden,  Lorbem,  Ruhm,  Caspar  Bd- 
kessy,  von   dem  . grossherzigen   Bathory   zu  * 
Gnaden  wieder  angekiommen»*);  Caspar  Sib- 
rik,  Moses  Szekely,  Franz  Yessel^nyjy 
Georg  Borb^ly,   Johann  Kaliay,  Fxan:S. 
Kobor,  Johann   Bornemisssza,   kunster— 
fahme  Zeugmeister;  auch  Peter  Ratz,  Ste- 
phan  Ldzar,  Stephan  Kirolyi,   Albert 
Kiraly,    Thomas   Deretsidny   und  Mat— 
thiAs  Kerekeb;    die   Gebeine   der;  tapft^ru 
Gabriel    Bekessy,    Barnabas    Balpigh, 
Michael  Yadass  und  Peter  Kendy  yer-   - 
moderten    unter    den    Mauern   der   Pleskower  *' 
Burg,  wo  sie  iqi  stürmenden  Kampfe  vollendet 
hatten  ^). 

Noch  vor  Beendigung  des  Krieges  verlor 
Christpph  Bathory  seine  jüngste  Tochter, 
und  gleich  darauf  auch  seine  Greroahlinn  Elisa 
Bocskay;  des  Verlustes  Schmerz  verstärkte 
seine  Kränklichkeit  und  die  Guten  sahen  mft 
banger  Wehmuth  seiner  Auflösung  entgegen« 
Da  mahnte  ihn  Johann  Galffy,  seiner  Rätho 
Vertrautester,  zu  rechter  Zeit  noch,  vor  seiner 
Abfalirt  in  das  Reich  des  Schweigens,  sein 
Haus  und  Land  zu  bestellen,  seinen  einzigen 
neunjährigen  Sohn  Sigmund  zu  seinem  Nach- 
folger ernennen  zu  lassen,  dadurch  dem  ver- 
derblichen Streben  verschiedener  Parteyungen 
nach  seinem   Tode   vorzubeugen.     Erst  nach- 

a)  Wolfgang  Bethlen  üb.  Y^.  p.  430«     b)  Wolfg. 
Bodilen  1.  0.  p.  43. 


3^m  dieseü  Antrag  mehrere  Räthe  und  Mag- 
naten durch  sudrhigliche  Vorstellungen  unter- 
stützt hatten,  sandte  der  Woiwod  die  Herren 
Alexander  Kendy  und  Ladislaw  Szom- 
bory  nach  Pohleii,  um  das  Gutachten  seines 
königlichen  Bruders  darüber  zu  vernehmen. 
„  Kennen  m  öchte  ich, "  antwortete  Stephan 
Bathory  aufgebracht,  „den  Verräther  des  Va- 
terlandes, der  es  wagen  durfte,  den  Knaben 
zu  Siebenbürgens  schwerer  Behaiiptung  imd 
Verwaltung  Vorzuschlagen!"  Damit  entliess 
or  seines  Bruders  Bothen;  doch  fortgesetzte 
Unterhandlungen  und  des  Woiwoden  augen- 
-  scheinlich  herannahendes  Ende,  bewogen  ihn 
dennoch,  die  Erwählung  eines  Nachfolgers  zu 
gestatten. 

/*  ^j^sL  ^^  ^^^  ersten  Tagen  nach  der  Osterwöfhe 

'^  wurde  sie  auf  dem  Klausenburger  Landtage 
vorgenommen,  und  man  war  ganz  gefasst,  sie 
mit  allgemeiner  Ausrufung  des  Knaben  Sig— 
hl  und  abzumachen,  hätte  sich  nicht  der  alte 
ehrwürdige  Landherr  Georg  Apaffy  dem 
Unfuge  nachdrücklich  widersetzt.  Hierauf 
liess  Christoph  die  Herren  jeden  einzeln 
seine  Stimme  abgeben,  und  die  meisten,  der 
Tugend,  oder  der  Gunst  des  verehrten  Vaters 
huldfgend,  ^klärten  sich  für  den  Sohn.  Da- 
gegen sprach  Apaffy  beherzt :  „  Ihr  wisset 
„nicht,  was  Ihr  thut,  mehr  von  Liebe  und 
Achtung  gegen  den  Woiwoden,  als  von  Ein- 
„sicht  und  Bedachtsamkeit  geleitet.  Ungebühr-^ 
„lieh  preiset  Ihr  in  der  Männer  Versämmhmg 
„den  Knaben,  von  dem  uns  noch  keine  That 
„zur  Kuhde  gekommen  ist.  Ihr  habt  von  ihm 
„nur  Hoffnungen,  welche  häufiger  täuschen, 
„als  erfreuen.       Mir    aber    fährt    es    wie    ein 


t 

\jBSitM  darch  die  Seela,  dass  gerade  seine  eif- 
^gsten  Fürsprecher  eilist  seiner  Wahl  im 
„Innersten  sich  ischShfien  und  sie  am  schmens^ 
^ichsten  bereaeö  ^werden.  ^  Der  Greis  weissage 
wirklich  wahrhaft;  darum  wurde  -er  auch  von 
den  Verblendeten  mit  hämischer  Bitterkeit  ab-* 
gefertiget  „Trüget  mich  nicht  Alles/"  sagte 
Johann  Oälffy,  „so  kannst  Du  sicher  darauf 
„rechnen,  dass  Du  einst  Deine  Weissagung^ 
„womit  Du  der  herrlichen  Knaben  Erwählung 
„so  eifrig  empfiehlst,  mit  Deiiliem  Halse  büssen 
werdest*^  Die  uhgliickliche,  Blutyergiessetay 
Stürme  und  Verwirrung  bereitende  Wald 
'wurde  vollbracht 

Merkwürdig  sind  die  Gesinnungen,  welche 
Christoph  Bathory's  Geist  am  Frbhnleich.  25» Jlf«j. 
namsfeste  in  der  letzten,  leider  fruchtlosen 
Ermahnung  an  seinen  Sohn  ofienbarte.  Nach- 
dem er  ihn  seinem  Beichtvater,  dem  Jesuiten 
Joannes  Leiesz  zur  gottseligen  und  wissen-* 
schftftlichen  Bildung  angelegentlichst  empfohlen 
hatte,  sprach  er j  auf  bleibenden  Eindruck  der 
letzten  Worte  eines  sterbenden  Vaters  rech-*';  • 
nend,  zu  dem  Knaben:  „Klein  bist  du,  mein 
„Sohn ;  aber  auf  einem  Standpunct  gesetzt,  auf 
„dem  du  durch'  Tugend  gross  werden  sollst« 
„Behalte  daher  deine  würdigen  Vorfahren,  von 
„welchen  du  abstammest,  stets  vor  Augen;  tritt 
„in  ihre  Fusstapfen ,  damit  du  der  Tugend 
„Würde  und  des  Verdienstes  Nachrahm  erlan- 
„gest  Du  hattest  an  mir  einen  Vater,  der 
„beflissen  war,  dir  an  sich  der  Tugend  Vorbild,  -■['.  \^ 
„aufzustellen;  von  deinem  grossen  Oheim,  dem 
„Konige  von  Pohlen,  deinem  Schutzherm,  lerne 
„Rechtschaffenheit,  Gottesfurcht,  und  grosses, 
„preiswürdiges  Handeln;  seinem  Schutze  über« 


I  $jS^^^  ich  dich  ganz.     Meine  letzte  Stande  na- 

^hert   sich^  du  aber   sollst  nach, mir  regieren, 

^  ^jdarum  vernimm  meine  letzte  Bitte:  strebe  un* 

^ablässjg  dahin,  dass  nicht  das  Reicli,  nicht  die 

:  j,Herrschaft;    sondern   deine  Tugend   und   edle 

.  jjThaten  dich   zum  Fürsten  machen."  —     Die 

unmittelbare  Aufsicht  über  den  Kiiaben  übcr- 

•  trug  er   seinem  Vertrauten   Joh-ann   Galffy; 

er   sollte    ihn   erziehen,  jsur   Gottesfurcht,    zur 

.Wahrheit  ui^d  Ehrbarkeit;  sollte  ihn  anhalten, 

,  den' Allen*, ehrerb iethig  zu  begegnen,  die  Rath- 

schlage  und  Beschlüsse  der  Staatsräthe  zu  ach- 

;  ten,  sich  stpeng  an  das  Recht  zu  halten;  sollte 

in  ihm  Gesinnungen  entwickeln  und  befestigen, 

-deren    Macht    ihn   vor   Gottlosigkeit    bevrahro, 

.  ^.  ^    ,  und   ihnt- nie   gestatte,   Wittwen   und   Waisen 

zu  unterdrücken,    gealterten  Staatsdienem  un- 

X    ^  dankbar    zu    begegnen.       Nach     genommenem 

,  Abschiede  .von  Allen,  die  ihm  lieb  waren,  ver- 

.  langte   er  mit   seinem  Gewissensratli  allein  zu 

,  .  seyn.  Von  diesem  liess  er  sich  einige  Psalmen 

..  und  die  evangelischen  Leidensgeschichten   Jesu 

27.iMii7..Yorlesen.     Sennabend   schied   er    hin,     im   ein 

und     fünfzigsten    Jahre     seines    untadelliaften, 

rechtlichen,  tugendliaften  Wandels  *). 

D  i  o  n  y  s  i  u  s  C  s  a  k  y ,  des  Verewigten 
Treffe  und  Stephanus  Bocskay,  des  Kna- 
ben mütterlicher  Oheim,  übernahmen,  die  Vor- 
mundschaft; zwölf  Räthe  die  Reichsverwaltung, 
bis  der  hochverehrte  Fürst  an  der  Weichsel 
anders  darüber  verfügen  würde.  Erst  im  zwey- 
^' ^Mä^^^^  Jahre  wurden  von  ihm  Alexander 
Kendy,  Ladislaw  Szombory  undWolf- 
gang  Kovacsoczy  zu   Reichsvervveserii  ,er— 


a)  Wolfg.  Bethlen  L  e«  p*  446  >qi*  et  475« 


i 


I  «      J      ■ 


—  309  — 

nannt;  mit  der  ausHihrliclien  Anweisung  ihres 
Verhaltens  und  Zusammenwirkens  beurkundete 
er  seine  yieluYnfassende  Einsicht  tnd  staatver* 
wallende  Klugheit  *').  Doch  bey  aller  Recht- 
schaflenheit  und  Thäh'gkeit  der  voa  ihm  ein- 
gesetzten Preymänner,  fiel  es  den  Siebenbür- 
gern dennoch  schwer,  sich  an  die  Regierung 
eines  Triumvirates  zu  gewöhnen.  Nach  ^^^yj.CigQg^, 
Jahren  brachte  Stephan  Apafy  der  Ungern, 
Wolfgang  Komis  der  Szekler,  und  L  u- 
kais  Schüler  der  Sachsen  Bothe,  der  drey 
Nationen  vereinigle  Bitte  um  Einen  Gubernator 
vor  den  König.  Dieser  durch  überwiegende 
Geistesmacht  ütier  eingebildete  Nothwendigkeit,' 
dem  Volkswillen  Trotz  zu  biethen,  erhaben; 
und  eben  so  glücklich  als  scharfsehend  in  der 
Wahl  der  Menschen,  erhob  den  Grosswardei-« 
ner  ßurghauptmann  Johann  Getzy  zum  GvL^im  jf^u, 
bernator  von  Siebenbürgen;  Georg  Sibrik 
erhielt  die  Burghauptmannschaft ,  schwer  zu 
verwaltenden  Posten  nach  dem  grossen  Manne, 
darum  gab  ihm  sein  Freund  Paul  Gyulay, 
des  Königs  weiser  Geheiraschreiber  die  Regel :29.^tt^ifjt. 
„unablässig  zu  bedenken ,  und  nie  zu  vergessen, 
,,er  sey  ein  Neuling;  Befehlshaber  zu  Gross-, 
„wardein;  Nachfolger  des  Johann  Getzy  ^y^. 
Sein  Commentar  darüber,  kurz,  fa[ünd]g  und 
inhaltsreich,  wurde  in  das  Grosswardeiner  Ar- 
chiv  niedergelegt,    und  durch  fünf  und  siebzig 


ä)  Sie  stellt  bey  Wolff^.  BetHIen  Lib.  VT.  p.  461  tqq« 
^)  „  Novitiu^  sum:  Varaaino  "praesum:  Joanni  Getzio  sue» 
yfCessi,  —  Novussum;  Consulatumpeto s  Roma  est,**  Cicero 
de  Petitione  consulatiis  ad  Quintum  Fratrem.  —  Und  seit 
dieser  kleinen  Abhandlung  des  Römischen  ScaatfniAnnes  hat 
die  Literatur  in  dieser  Art  und  in  solcher  Kurse  nichts 
VortrefFlichercs,  als  unser»  Paul  Gyulay  Beamtenspiegel ; 
aufzuweisen. 

VII.  Theil.  l4 
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Jahre   jedem  neuen  Burghauptmann  bey  seiner 
Einsetzung  vorgelesen  '). 

i.C.i586«.  Gegen  Ende  des  nächstfolgenden  Jahres 
traf  Fohlen  und  Siebenbürgen  gleich  schmerz- 
liches Verhängniss,  dem  letztem  Lande  durch 
Getzy's  weise  Verwaltung  einiger  Massen  ge— 

13.  I>«e^r.  mildert  Am  Tage  Luciä  starb  zu  Grodno  im 
.yier  und  fünfzigsten  Jahre  seines  Lebens,  plötz-« 
iigh,  wie  von  Vielen  behauptet  und  geglaubt 
wurde,  durch  Gift,  seines  Zeitalters  grösster  König 
Stephan  Bäthory,  würdig  einer  schwerern 
und  glänzendem  Krone,  als  der  Pohlnischen; 
doch  diese  auch  ward  nach  ihm  nimmermehr 
verherrlicht  durch  ein  Haupt,  wie  das  seinige^ 
voll  Kraft  und  Licht  Der  Mensch  war  in  ihm 
durch  ungehäuchelte  Gottesfurcht,  durch  Tugend, 
Weisheit  und  Gelehrsamkeit^  der  Fürst  durch 
:  ,.^  ..Gro^ssinn ,  Starkmulh,  Staatsklugheit,  Leutse- 
ligkeit und  Einfachheit,  lautCr  Wirkungen  der 
in  ihm  lebenden  Majestät,  ausgezeichnet  -Oh<- 
renbläsern,  Aclisellrägern,  Augffndienem  und 
Schmeichlern  unversöhnlicher  Feind,  hielt  er 
so  streng  und  fest  an  Gerechtigkeit,  dass  ihm 
das  Leben  nicht  werther  war,  als  die  Beharr- 
lichkeit auf  dem,  was  er  für  Recht  erkannt 
hatte.  Keine  Rückeicht,  kein  Vorzug,  kein 
'  früheres  Verdienst  konnte  ihn,  entweder  zur 
Schonung  eines  Verbrechers  oder  zur  Befbrde*. 
rung  eines  Unwürdigen  bewegen  J*).  Seine 
Waffenehre  begründeten   seine  Siege  in  Elusa- 


a)  Er  steht  bey  Wojfeatig  Bethlen  Lib«  VI.  p.  4fii. 
Michael  Tsepregi  Turkovita  hat  ihn  unter  dem 
Titel:  Tandtsi  Täkör  in  die  Ungriiche  Sprache  abertrageiu 
Cibinü  tH6.^.  in  4-  h)  So  kannten  ihn  Rein  hold  Hei- 
den stein  Ren  Polon.  p.  241*  und  Salomon  Neuge* 
batter  bey   fPolfg,  BethUn  Lib.  VI.  p-  623. 
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land;  seinen  Regentenruhm  die  Einfuhrting 
mehr  geordneter  Rechtspflege,  die  Einrichtung 
drey  höchster  Reichsgerichte,  zu  Wilna,  zu 
Petfrkau,  zu  Lublin;  die  bessere  Bevölkerung 
und  Besrhirmung  der  Gränzen  gegen  die  Tata- 
rey,  die  kluge  Reguh'rung  und  Benutzung  der 
wachsenden  Kosaken-Macht  zum  Vortheile  des 
Reiches.  •).     Mehr  zu  thun  für  Pohlen  hinderte 


a)  Engel  Oesehiclite   der  Ukraine   8.  T7*     Oei   Königs 
PUn  bezweckte  die  strengste  Regulining   der   Kosaken;    er 
wollte   sie  ganz   in   seiner    Macht   liabeii ,    sie   gegen   jeden 
Feind,  nicht  bloss  gegen  Tataren  brauchen;    und  wenn  dit' 
Lage    des   Reiches    Kühe   und   Frieden   fordertet   sollten  $i% 
liciL  begnOeen,  zu  fischen  und  zu  jagen,   ohne  durch  Streif- 
zHgo   die  TArken   and  Tataren   zum    Kriege   ^def   Pohieor 
au&ureitzen.      Er   tbeilte  sie   in   sechs  Haufen,    jeden   roa 
lOV)  Mann;    jeden   Haufen  in    Rotten,    und   jede   Rotte  in 
Zehnmannsehaften.     Nach   seiner   Weisnng  wurde  ein  fort» 
laufendes   Verzeichniss   aber  die   Mannschaft  geffthrL      Der 
Oberbefehlshaber,   unter   dem  Titel    Hetmann,   sollte  der 
Krone  verpflichtet  und    dem    Oberfeldmarschal   Fohlens  nn* 
tergeordnet  seyn.     Dem  sechsten  Hetnian  seit  ihrer  Verbin« 
düng,  Fnrsten  Bogdan  Roshinski,    sandte  er  zum  Zei- 
chet^ der  königlichen  Bestätigung,  eine  K^ule,  eine  Fahne, 
einen  Rossschweif  un<i  ein  Siegel,   auf  welchem  zum  Wap. 
Veit  ein  Reiter  Aiit  Flinte  und  erossem  Kaipak  mit  zurilcü» 
liingender  hornfürmiger  Schleiß  auf  dem  hopFe,  eingegra« 
ben  war.    Er  gestattete   ihnen   ein  Zeughans  /u  Aufbewah» 
rnng    des    von    Tiliken    erbeuteten   Geschützes.    Fiir   jeden 
Mann  bewilligte  er  jährlich  einen  Ducaten  und  einen  Pelz. 
Dem  Hetmann  zwey  Foldzeugmeister,    zwey  Richter,    zwej-- 
Nocarien  und  vier  Beysitzer  zugeordnet.    Jeder  Haufe  hatte 
Seinen    Polkownik   und   seinen   Stab;    jede    Rotte    ihren 
Sbctiik,    jede    Zehnmannschaft  ihren    Atta  mann.    Zum 
Sitze  ihres   Generalstabes  und  zum    Winterlager  war  ihnen, 
um  sie  dem  Kiewer  Woiwoden  nSher  zu  rflcken,  die  Stadt 
nnd  das    Kloster  Terechtenfiirow,   nebst  einem   Strich   von 
20   Meilen   länes    dem    östlichen   Ufer    des   Dnjepers  ange* 
wiesen.  Nach  des  Kunies  Absicht  sollten  der  Hetmann 'und 
die  Polkowniken    es  lebenslänglich  bleiben.     Nur  WrO  Ko* 
saken   sollten  im   Frieden  Dienste  thun  und  die  Inseln  be« 
wachen;    die  Hbrigen  4000,  von  Baiiern-Söhnen  ausreh^bea 
nnd  eingeschrieben  werden,   im  Frieden  zu  Hause  Dleiben, 
bcjr  der  Wirthschaft  helfen,   von  Abgaben  und  grundherr« 
lieben  Diensten  firey,   nur  fertig  in  Waffen,  and  sum  Auf« 
brache  bereit  seyn.    • 
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ihn :  dijf  Landesverfassung,  durch  welche  «er  Ko- 
nig. \B^ar^);  eigenmächtig  oder  gewaltsam  über 
sie  hinaus  eu  schreiten,  und  das  Volk  wider  den 
Nationalwilien  glücklich,  das  ist,:  unumschränkt 
sich  unterthänig  2iu  machen  ^  verboth  ihm  sein 
Rechtsinn. 

Nach  seinem  Tode  dauerte  das  Treiben, 
Drängen,,  Stürmen  der  Parteyungen  durch  acht 
Monathe;  zu  solcher  Zeit  des  Zwischenreiches 
war  in  Polilen  kein  Recht  bey  Gerichtshöfen, 
keine*  öffentliche  Sicherheit  im  Lande,  keine 
Buhe  ift  Faniiilien,  kein  Glaube  und  l^reue  un- 
ter  Freunden ;  nirgends  Gemeinsinn,  überall  nur 
wildifts  Leben  ungezügelter  Leidenschaften,'  wü- ' 
thender.  Hass,  aufgereizter  Fanatismus  ange- 
masster  oder  ertigebildeter  Gleichheit.  So  er- 
schöpf); und  verzehret  sich  in  Wahfreichen  die 
Mationalkrafl )  anstatt  *  sich,  zn  entbinden  und 
zu  verstärken.  Zwey  Parteyen  erkämpften  diess 
Mahl  über  die  übrigen,  und  die  eine  über  die 
andere  die  Obmacht  An  d(ir  Spitze  der 
einen  stand  der  Krongrossfeldherr  Johann 
Z  a  m  o  s  k  y ;  sie  war  die  zahlreichere  utid 
•^^^^^*  mächtigere.  Ihr  trat  endlich  auch  der  Gnesner 
'Erzbisch  of  und  Reichs  -  Pri  mas  Stanislaus 
Karnkowzky  bey;  und  Mittwoch  nach  Ma- 
ria Himmelfahrt  wurde  von  diesem  in  Za- 
moiky's  Lager  bey  Warschau,  Sigmund^ 
des  Schwedischen  Königs  Johann  Sohn,  von 
mütterlicher  Seite  aus  Wladislaw  Jagjels 
Stanime   zum  Könige   von  Pohlen    ausgerufen. 


a)  Das    tagt  er    selbst   in  seiner  Rede    an   die    Standes 

^^tem  nusifuam  formidabo»  Felix  morSf  cui  veritas  parat 
i,f>iama  et  justitia  nectit  coronami  JLigastis  mihi  manus^  o 
^fPoloni^  nonfimibus,  sed  vestris  legibus»*^ 


aio 


War  gleich  Christoph  Zborow8zky^s  Par- 
tey   schon,  bis  auf   fünf  Senatoren  und  einige  * 
Landherr^i    vermindert  y    so  liess  sie  dennoch 
sich  nicht  abhalten,  Sonnabend  vor  BarihoIo-22M^^««t. , 
mai   den  Erzherzog  Maxi  milian,    Kaiser 
Rudolph's  dritten  Bruder,  durch  den  ernann-> 
ien,  noch  nicht  bestätigten  Kiewer  ßi^hof  Ja- 
kob  Voronjecky  zum  Könige  zu  ernennen. 
Beyden  Partey- Königen  wurde  ihre  Erwählung 
von  den  Ihrigen  unverzüglich  berichtet;  Maxi- 
milian   auch  von   der  Gegenpartey   über   die 
Ungültigkeit  seiner  widerrechtlichen  Ernennung 
durch   den  jüngsten,  noch  nicht  geweiliten  Bi^ 
achof ,   durch  fünf  Senatoren  und  sechzig  ud-^ 
ter  einander  verwandten  Landherren,  ausfuhr-* 
lieh   belehret  und  redlich   abgemahnet,    durch 
Annahme '  sqlcher    einseitigen,     gesetzwidrigen 
Wahl,  seines  Hauses  Ehre,  Ansehn  und  Würde 
nicht  in  Gefahr  zu   setzen  *).     Ähnliche   Be- 
richte  von   der   ßeschailenheit  beyder  Wahlen 
sandte  Z  am  osky's  Partey  auch  an  dengrossen 
und   würdigen  Hierarchen   S  i  x  t  u  s  den  V.  und 
an   die  Churlursten,    jenen   sowohl,    als   diese 
bittend,  um  ihre  Vermittelung  bey  dem  Kaiser    , 
und    dessen  Bruder,     damit    kein    Kriegsfeuer 
sich  entzünde  ^). 

Dennoch   20g  Maximilian    mit    einigen 
schnell    zusammengerafilen    Haufen    Österrei-* 
eher  und  Mährer  durch  Schlesien  nach  Pohlen, 
und   stand  schon  Donnerstag  vor  Dionysii  hey  f^Octohr. 
Rakowicza,    einen    Tagemarsch    von    Crakau, 


a)  Legatio  Ordinum  Poloniae  ad  CaetirMi«  26« 
Jlueasti  ir)87»  po»t  Sigism.  jiu^ust.  Evistolat»  p,  562- 
&)  £pist.  Ordin.  Polon.  ad  Sixtum  V.  Vanay.  et  ad 
Principeft  Electores  26-  Augast.  1587*  P<»^  Et>Uu    Sif;ism. 


Jugust.  p.  658  et  568« 


4^. 
— 

'n'elches  Johann  Zamosky  bereite  besetzt  hatte. 
Die  Zboro  wszky  er  -zogen  zu  dem  Erzherzoge 
mit  zwey  tausend  fünf  hundert  Mann  zu^  und 
■'ermunterten  ilm  zu  raschem  Vorschreiten  und 
kräftigem  Handeln.  Nachdein  er  also  Sonnabend 
vor  Lucae  das  Dom -- Capitel ,  die  hohe  Schule, 

^'''•^^  den  Magistrat  von  Crakau,  und  Dinstag  dar- 
auf die  gesammten  Stände  Fohlens,  ihn  für  ih- 
ren König  und  Herrn  anzuerkennen,  vergeblich 
aufgefordert  hatte  •)^  rückte  er  gegen  Crakau 
vor,  liess  die  Stadt  einschÜessen  und  bezog  mit 
.   seinem  Kriegsrathe  das  Kloster  Mogila.     Don- 

29- Octohnner steig  nach  Simonis  und  Judä  sandten  die  zu 
Crakau  versammelten  Stände  Ermahnung  an 
den  Presburger  Landlag,  treu  zu  beobachten 
den  alten  naciibarlichen  Freundschaftsbund,  und 
Waffenbeystand  zu  versagen  demjenigen,  wel- 
cher ohne  irgend  einen  giftigen  Rechtstitel  sich 
ihnen  gewaltsam  zum  Könige  aufdringen  will  ^). 

19. Wov^r.  Darauf  antworteten  die  Ungrischen  Stände:  der 
Erzherzog  hätte  zwar  noch  keinen  Waffenbey- 
stand von  ihnen  verlangt,  dennoch  könnten  sie 
dem  Wunsche  nicht  widerstehen,  dass  derselbe 
ehestens  auf  friedliche  Weise  und  mit  allgemei- 
ner Übereinstimmung  die  Krone  des  Pohlni- 
schen Reiches  erlangen  möchte,  weil  eben  da- 
•  *  durch  das  Bündniss  gegenseitiger  Freundschaft 
noch  mehr  befestiget  werden  könnte  ^).  Hülfe 
von  Ungarns  Ständen  hatte  Maximilian  wirk- 
lich nicht  verlanget;  nur  auf  seine  Kosten  hat- 


a>  Maximil.  Ärchiduc.  Liter,  ad  Capitulum  Craco\r.  — -' 
ad  Aeademiam  Cracov.  —  ad  Senat.  Cracov.  Rabswiczae  17  Oct« 
et  ad  Ordines  Regn.  Pol  Rakowiczae  ?ö.  Octobr.  1587-  Lc 
p.  588.  fP3.  fiUS*  599*  ^)  Epist.  Ordin.  Regni  ad  Con* 
Tentum  Ordin.  Regn.  Hiing.  Posoniei/s.  Cracoviae  29.  Oct. 
l587Vi.  c.  p.  612«  -c)  Leibitxer  Chronic,  ap«  PP^agner 
ABiIeet.  Scepus,  Pw  IL  p.  63* 
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ten  Valentin  Prepostvary,  Paul  Melith 
und  Pet'er  Andräsy  jeder  zwey  hundert 
Reiter  luid  einiges  FussvoHc  in  dem  Kaschauer, 
Tokajer  und  Gömörer   Gebiethe    angeworben;.  ' 
aSer  auch  diese  standen  noch  in  Leutschau,  als 
Maximilian   am  Festtage  Catharinä    auf  der2S.No9hr. 
'£bene  heyder  Vorstadt  Biskupie  dem  Krön- 
Grpssfeldherrn  Zamosky   ein  Treffen  anboth, 
geschlagen  wurde,   nach  Czenstochov  sich  zu- 
rück zog  und  Sigmund  Mittwoch  nach  Maria  9-  Ihehr. 
£mpfangniss    seinen    feyerlichen    Einzug   nach 
Crakau  hielt  *).    .    Sonntag  nach   Weihnachten  27.  i>#c^r, 
"wurde  er   gekrönt  und  -ein  sclu'eckliches  Ver-  / 

hängniss  über  Polilen  hatte  ihm  eine  fünf  und 
vierzigjährige  Regierung  voll  politischer  Mi^*"^ 
griffe  2iu^messen. 

Unterdessen  hatten  Prepostvary,  Me- 
lith und  Andräsy  die  von  Kaiser  Sigmund  . 
an  Fohlen  verpfändete  Burg  Lublyo  im  Zipser- 
lande  durch  feige  Übergabe  des  Bui'ghaaptman- 
nes  Caspar  Macejowszky  eingenommen, 
ihren  Marsch  nach  Fohlen  fortgesetzt ;  Za- 
mosky, mit  Griselde,  Sigmund  ßatho- 
ry's  Schwester,  vermählet,  die  Siebenbürger  um 
"Waffenbeystand  gemahnet.  Johann  fietzy 
sandle  zahlreiche  und  auserlesene  Mannscliaft, 
unter  Anführung  der  Herren  Balthasar  Ba- 
thory,  Johann  Bornemiszsza  und  Albert 
Kiraly  ^).  Maximilian  hielt  nicht  für  rath- 
sam,  ihre  Ankunft  und  den  Angriff  des  durch 
sie  verstärkten  Zamosky  bey  Czenstochov  ab- 
zuwarten ;  er  zog  sich  an  die  Schlesische  Gränze 
zurück  imd  lagerte  sich  vor  Pitschen.     Sonntag/' ^-^^^Si 


a^  Leibitser  l.  c.    Isthutfnffy  Lib.  XXVI.  p..349< 
h)  Bethlen  Üb.  Vi.  p.  547. 
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nach  Agnes  kam  Prepostväry  mit  der  Ung- 
rischeii  Reilerey  und  tausend  Heiducken  daselbst 
an;  Montag  früh  Morgens  rückte  Zamosky 
mit  fünfzehn  tausend  Mann  aus  dem  Wieluner 
Walde  heran.     Pitschcn,  mit  einer  kaum  Ellen 

^  -  dicken  Mauer,  weder  mit  hohen  Wällen,  noch 
mit  hinlänglich. breiten  und  tiefen  Graben  um-r 
geben,  war  zu  schwach,  auch  nur  eine  kurze 
Belagerung  ausziihalten ;  deunoch  sollte,  nach 
Verordnimg  des  Kriegsrathes,  gegen  Prepost- 
vdry's  Gutachten,  bey  ungünstiger  Wendung 
des  Waffenglückes  der  Rückzug  dahin  genom- 
men werden.  Vor  der  Stadt  war  eine  Anzahl 
eingedämmter  Deiche,  diese  mit  Biichsenschützen 
besetzt,  hätten  den  schwachem  Machthaufen  des 
Erzherzogs  in  sicherer  Stellung  gegen  denauRci- 
terey  überlegenen  Feind  beschirmt,  bis  aus 
Schlesien  und  Mähren  Verstärkungen  eingetrof- 
fen wären;  allein  im  Kriegsrathc  wurde,  den 
Vorstellungen  der  Bedachtsamem  zuwider,  des 
Feindes  Streitmacht  zu  gering  angeschlagen, 
mnd  Auszug  zur  Schlacht  im  offenen  Felde  be- 
schlossen« 

2i*Ja^aar,  Prepostväry  mit  dem  rechten  Flügel 
unter  Anfüluomg  der  Hauptleute  Wenzeslaw 
Geyer,  Melchjior  von  Redern  und  Hein- 
rich von  Waiden,  machte  den  Angriff  unä 
drängte  auf  dieser  Seite  den  Feind  mit  Verlust 
zurück.»  Nicht  minder  günstig  zeigte  sich  an- 
fanglich das  Glück  dem  Befeldshaber  des  linken 
Flügels  Wilhelm  Opp  erstorfer;  imter  ihm 
standen  die  Mährer  von  Bohuslaw  Boyta, 
die  Österreicher  von  Amsteiner,  die  Pohlni- 
schen Parteygänger  von  Jarossows.zky  luid 
Stadniczky  angeführt.  Zwey  Haufen  Kosa- 
ken wurden  von    ihnen  gänzlich    aufgerieben. 


Heftijger  erneuerten  nachgesandte  PreMsen  das 
Gefecht,  und  als  auch  diese  geworfen  wurden, 
liess  Zamosky  seine  Pohlen  vorrücken.  Da 
kehrte  Jarossowszky  mit  Polilnischer  Reite- 
rey  und  Fussvolk  den  Rücken ,  braclite  Unord- 
nung in  die  liinter  ihm  stehenden  Reihen  des 
Amsteiner's;  die  Flucht  wurde  allgemein. 
Opperstorfer  im  Kampfe  zu  Boden  gewor- 
fen, gefangen  genommen,  von  Adanu  Freyherm 
von  Sternberg,  wieder  befrcyet  und  in  Sicher- 
heit gebracht.  Iliuter  dem  Ächlachtfelde  auf 
dem  Hügel  war  das  schwere  Geschütz  aufge- 
pflanzt, imd  zu  dessen  Vertheidigung  einiges 
Fussvolk  aufgestellt.  Dort  hatten  ■  der  Erzher- 
zog, seine  Rät  he,  der  oberste  Befehlshaber, 
Georg  von  Lichtenstein,  und  die  vorneh- 
men Pohlen  seiner  Pfertey,  Herzog  Alexander 
Prunsky,  Graf  Stanislaw  Cziolek,  der 
Posner  Palatin  Stanislaw  von  Gorka,  der 
Marschall  Andreas  Zborowszky  und  der 
Bischof  von  Kujavicn,  ihren  Standpunkt.  Sie 
waren  die  Ersten  in  der  Stadt;  den  meisten  der 
Flüchtigen,  weil  ihnen  der  Feind  auf  den  Fuss 
nachjagte,  wurde  sie  verschlossen,  viele  wurden 
nieder  gemacht,  die  Übrigen  entkamen  nach 
Namslau  und  Brieg;  darunter  waren  Oppers- 
torfer, Amsteiner,  Boyta,  Redern,  Wai- 
den und  Zachradeczky,  alle  unverletzt,  den 
Ewigen  dankbar  preisend,  dass  sie  mit  heiler 
Haut  davon  gekommen  waren.  Die  Ungrisch© 
Reiterey  war  grössten  Theils  geblieben;  mit 
den  Üln-igen  wollte  Prepostvary  den  Erz- 
herzog auf  sichere  Flucht  begleiten;  als  aber 
»ein  Anerbiethen,  in  falscher  Hoffnung,  sich  in 
Pitschen  zu  behaupten,  abgelehnt  wurde,  führte 
er  seines  Volkes  Rest  nach  Hause. 


9l8     

Zamosky  verfolgte  seinen  Sieg  bis  zur 
Vollendung  durch  Maximilian's  Ergebung 
«ur  Gefangensi^hafL  Die  Stadt  wurde  so  hef- 
tig beschossen^  dass  aller  Schein  der  Möglich- 
keit, zu  bestehen  oder  zu  entrinnen,  verschwand. 
Einer  Trompete  klägliche  Töne  von  der  Stadt- 
mauer, und  eine  Pohhiische  Mütze  an  einer 
Lanze  aufgesteckt,  verkündigten  Bereitwilligkeit 
zu  Untierhandlungen;  sie  wurden  bewilliget j 
Graf  Cziolek  hinausgesandt  die  Bedingungen 
zu  vernehmen,  welche  der  Sieger  gewähren 
wollte.  Es  waren  folgende :  Maximilian 
müsse  dem  Pohlnischen  Königstitel  entsagen, 
sich  gefangen  geben,  auf  ein  Scliloss  in  Pohlen 
sich  abführen  lassen,  und  alldort  unter  anstän- 
diger Bewachung  so  lange  verbleiben,  bis  mit 
ihm,^  mit  dem  Kaiser  unot  mit  dessen  YölkeiTi 
fester  Friede  geschlossen,  sey,  Uuiter  dieser 
Bedingimg  sollten  von  seiner  Mannschaft  die 
gemeinen  Ausländer  ohne  Entgeld,  die  gemei- 
nen Pohlen  gegen  den  Eid  der  Treue,  die 
ausländischen  Hauptleute  gegen  Lösegeld  freyen 
Abzug  erhalten;  die  Pohhiisrhen  Herren  seines 
Anhanges  in  der  Gefangenschaft  ihres  Sc^iick- 
sals  Entscheidung  von  dem  Könige  und  den 
Ständen  e«  warten.  Ihres  Lebens  und  ilirer  Ehre 
wolle  er  sie  versichern;  ihrer  Güter  wegen  er- 
biethe  er  sich  zur  Fürsprache  bey  dem  Kö- 
nige; was  sie  an  Barschaft  bey  sich  führten, 
•gehiöre  nach  dem  Kriegsrechte  als  Beute  dem 
Waffenvolke  *).  Die  Bedingungen  wurden  an- 
genommen;  Maximilian  ward  als  Kriegsge- 


a)  Sigiitn.  d«  Pisincz  CUdet  Bicinensis^  detcripu 
9.  Junii  159t.  ap.  Kovachich  Scriptt.  MM.  Hungar.  T.  1. 
p.  158—193. 
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fangener  anfönglich  nach  KrasmsUu,  dann  nacli     ^ 
Hrodlo  abgeführt 

Die  Unterhandlungen  über  den  Ort  der 
Zusammenkunft  zu  des  Friedens  Abschluss  wur- 
den bis  an  das  Ende  des  Jahres  hingezogen; 
80  langsam  und  saumselig  ging  in  dem  Prager 
Cabinetto  selbst  das  Geschäft,  auf  dessen  Be- 
endigung eines  Erzherzoges,  eines  kaiserlichen 
Bruders  Freyheit  bedingt  war.  Endlich  ei- 
nigte ifaan  sich  über  zwey  Gränzstädte,  Ben*;' 
Ihen  in  Schlesien,  und  eine  Meile  davon,  Bend- 
zin  in  Fohlen;  als  Bevollmächtigte  stellten  sich 
in  der  einen  Stanislaus  Paulowsky,  Bi- 
schof von  Olmülz,  Wilhelm  Rosenberg,«'^C*158ö- 
Christoph.  Poppe!  Freyherr  auf  Lobko- 
witz,  RichardStrein,  Frey  herr  auf  Seh  war- 
zenau,  Sigfried  Promnitz  und  Johann 
Cpbenzel;  von  Ungern  der  P.aaber  Bischof 
und  Reichskanzler  Petrus  Heresinczy  und 
der  Vice-Palatin  Niklas  Isthuanffy; 
in  der  andern  Hieronymus  Graf  von  Rozd— 
razew  imd  Bomsdorf,  Bischof  von  Wladis- 
law;  Johann  Herzog  von  Ostrog  und  Pala- 
tin  von  Volhinien;  die  Palatine  Stanislaw 
Gostomszky  von  Hava  und  Christoph 
Rienowicz  von  Brest,  der  Reichs- Marschall 
Andreas  Opalinsky  und  der  Reichskanzler 
Johann  Zamosky.  Auf  Ersuchen  des  Kai- 
sers und  des  Pohlnischen  Königs  war  von  S  i  x- 
tus  dem  V.  der  Cardinal  Hippolytus  Al- 
dobrandini als  Mittler  gesandt.  Donnerstag  9-  Marx 
vor  Lätare  wurde  beschlossen,  festgesetzt  und 
vollzogen ,  dass  Maximil  ian  allen,  durch 
seine  einseitige  Erwählung  vorgeblichen  Rech- 
ten und  Ansprüchen  auf  Pohlen,  Lithauen, 
Preussen  und  Rothrussland  entsagei    weder 


er,  nodt  der  Kaiser,. noch,  irgend  ein  !Priii£ 
des  Hauses  Österreich  das  Königreich  Pohleu 
und '  die  dazu  gehörigen  Prorinzen  aus  was  immer 
für  einem  Vorvvand  in  Zukiuift  mit  Gewalt  an- 
keifen, beunrulügen  oder  bey  des  Throns  künf- 
tiger Erledigung  diu'ch  ihren  Einfluss  die  Wälil-' 
*  freyheit   der  Stände   stören  wollen.     Die  Burg 

N^  Lublyp  im  Zipserlande  mit  den  dazu  gehörigen 

Marktilecken,  Dörfern  imd  sämjiitlichem  Kriegs- 

^t.JuUut.  vorratli  soll  Freytag  vor  Magdalena  dem  Polilni- 
fichen  Reiche  zurückgegeben,  luid  von  diesem 
nach  seit  Jahrhunderten  •)  hergebrachter  Weise 
unangefochten  luid  friedlich  besessen  werden. 
Der  Kaiser  wird  noch  vor  dem  Pfingstfeste  einen 
Bollischafler  nach  Polilen  senden,  in  dessen  Ge- 
genwart König  Sigmund,  nach  ilim  die  Stande 
Pohlens,  Lithauens,  Rothrusslandes,  Preussens 
Masoviens,  diesen  Vertrag  mit  körperlichem  Eide 
bekräftigen  sollen.  Dasselbe  werde  der  Kaiser 
isu  thmi  geruhen ;  nach  ihm  die  Stände  Ungarns, 
Böhmens,  Österreichs,  Mährens  und  Schlesiens, 
vor  dem  Bevollmächtigten,  welchen  König 
Sigmund  noch  vor  Viti  an  den  Kaiser  und 

28  JuUms.  an  die  Erzherzoge  abordnen  wird.  Freytag  nach 
Jakobi  soll  Maximilian  von  Hrodlo  nach 
Bendzin  und  nachBeulhen  gebracht;  dort  auch 
von  ihm  dieser  Vertrag  unterzeiclmet  und  eid^- 
lich  bekräftiget  werden 

W^AfnL  ^uf  dem  Warschauer   Landtage,    Dinstag 

nach  Misericordia  bestätigte  König  Sigmund 
den  Bendziner  Vertrag  urkimdlich;  eben  da- 
selbst ernannten  die  Stände  zu  dem  Giiesner 
£rzbisohofe  fünf  Bischöfe ,  sieben  Palatine ,  sie- 


a)  Erft  seit  177  Jahren.  Im  Jahre  1412  hatte  sie  Könijß 
Sigmund  an  Wladlsiaw  nicht  verkauft >  sondern  mit 
Vorbehalt  der  Einlösung  verpfändet« 
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ben /Oästellanc,  fünf-  hohe  Rcichsbeamten  ünj 
sieben  und  dreyssig  Landbothen,  welche  zu  der 
angeordneten   Tagsatzung   in    Anwesenheit    des    ' 
kaisoriichen  Bolhschaflers  nach  dem  Könige  den 
Tcrtragsmässigen    Kid   leisten    sollten.     Zu  dem 
Pfingstfeste  kam  der  Breslauer  Bischof  Andreas  21»iW«y- 
Ferin,    als  kaiserlicher  ßolhscliafter  an  König 
Sigmunds    Hof  nach  Lublin  mit  der  Erklä- 
nuig,  seinem  erhabenen  Sender  schiene  die  Leis- 
tung eines  körperlichen  Eides  bloss  vor  Gesand- 
ten, weder  der  kaiserlichen,   noch  der  königli- 
chen  Würde   angemessen,     und    er  hielte  den 
Vertrag  für  bekräftiget  genug,    wenn  der  eine 
Monarch  bey  seinem  kaiserlichen,    der  andere 
bey  seinem  königlichen  Worte  sich  dazu  ver— ' 
pflichtete*     Wenn  Jedoch  König  Sigmund  auf 
der/wirklichen  Eidesleistung  bestände,  so  möchte 
es  wenigstens  nicht  vor  Gesandten,  sondern  in 
einer  Zusammenkunft  beyder  Fürsten  geschehen« 
Allein  tief  versteckte  Absichten  Pohlni- 
scher  Seits  gestatteten  hierin  keine  Abände- 
rung.    Mittwoch  nach  dem  Pfingstfeste  leisteten  24.Jlf«y. 
Sigmund,  nach  ihm  die  zwey  und  sechzig 
Verordneten   der   Stände,    in    Gegenwart    des* 
päpstlichen  Nuncius  und  des  Napler  Erzbischofs 
Hannibal  von  Capua,  des  Breslauer  Bischofs, 
seiner  geistlichen  Räthe  und  Kanzelleybeamten, 
den  körperlichen  Eid  wirklich. 

Zwey  Tage  darauf  wurde  von   dem  Kai-  26»  May. 
ser  .Rudolph   zu  Prag  sowohl  der  Bendziner 
Vergleich  genehmiget,   als  auch  der  Inhalt  al- 
ler frühem  Verträge   zwischen  Österreich  und 
Fohlen  erneuert  und  m*kundlich  bestätiget.  Eben  30.  May. 
diess   geschah   -von   den  Erzherzogen  CarL  zu  V  ^' ^'^'' 
Grätz,     Matthias     zu    Linz,     Ferdinand, 
Oarl's  Sohn,  zu  Inspruck^  und  Erneat   zu: 
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Wien.  'Dessen  ungeachtet  mussten  sie  sich  aach 
zur  Leistung  des  körperlichen  Eides  bequemen. 

ia«^a/tM.  Rudolph  schwor  ihn  Mohtag  vor  Margarethä 
in  Gegenwart  des  Cardinais  Georgius  Rad-* 
zivil,  ..Bischofs  von  Wilna^  und  des  Crakauer 
Palatins  Miklas  Firley.  Nach  dem  Kaiser 
schworen  zwanzig  Magnaten,  Räthe,  Herren 
für  Böhmen;  vier  für  öfttferreich;  sechs  für 
Mähren;  sieben  Tür  Schlesien,  und  für.  die 
Lausitz  vier.  Doch,  woran  den  Pohlen  am  meis- 
ten gelegen  war,  die  Ungern  schworen 
nicht:  sie  hatten  die  geheime  Absicht  der 
Pohlen,  durch  den  Ei^d  der  Ungrischen  Stände, 
scheinbar  rechtliche  Ansprüche  auf  ewigen, 
nimmermehr  zu  bestreitenden  Besitz  Galiziens, 
Lodomeriens  und  der  dreyzehn  Zipser  Städte^ 
zu  erschleichen,  errathen;  darum  hatten  auch 
die  Bevollmächtigten,  Petrus  Heresinczy 
und  Niklas  Isthudnffy,  schon  bey  den 
Bendziner  Uuterhandlungen,  so  oft  von  Roth- 
Russland  und  von  der  Burg  Lublyo  die  Rede 
gewesen  war,  mit  der  Ausnahme :  „unbescha- 
det der  Rechte  des  Ungrischen  Rei- 
ches;" sich  verwahret.  Dennoch  mussten  sie 
hernach  mehrmahls  von  den  Ständen  den  Vor- 
wurf unbedachtsamer  Unterhändler  dulden,  weil 
sie  nicht  darauf  bestanden  hatten,  dass  tlie 
Verwahrung  auch  in  die  Vertragsurkunde  auf- 
genommen wurde. 

Da">der  Cardinal  Radzivil  und  der  Pa-T 
latin  Firley '  nachdrücklich  auf  die  Eidesleis- 
tung der  Ungrischen  Stände  drangen;    in    dem 
Prager  Cabinette   aber  der  entschiedenste  Wi- 
derspruch^ derselben  bekannt  war,   so   gab    der 

iiJaitus.  Kaiser  den  Pohlnischen  Gesandten,  Herrn  Da- 
niel Printz  von  Buchau  zum  Begleitei^  mit 
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ofienem  Rerers-Briefe,  worin  er  yersicherte, 
da88  er  noch  ror  Jahres  Ablauf  den  Ungri- 
schen  Landtag  versammeln  wolle,  damit  von 
den  Standen  eine  Anzahl  Bevollmächtigter  zur 
Eidesleistung  ernannt  würden.  Unterdessen 
sollte  dieser  Aufschub  dem  Bendziner  Vertrage 
nichts  von  seiner  Kraft  benehmen,  und  für 
seine  Festigkeit  der  bereits  geschworne  Eid 
des  Königs  von  Ungarn,  als  erhabensten  Stell- 
vertreters der  Stände,  als  kräftigste  Bürgschaflt 
gelten.  Aber  auch  dadurch  wurden  die  Pohlen 
so  wenig  beruhiget,  dass  Maximilian  über 
die  vertragsmässige  Tagsat2ung  hinaus  gefan- 
gen gehalten,  und:  nicht  ehe  in  Freyheit  gesetzt 
wurde,  als  bia  er  am  Tage  Egidii  mit  ähnli- 1* tT«pilf • 
ehern  Revers-Briefe  versicherte,  mit  möglich- 
stem Fleisse  bey  dem  Kaiser  zu  bewirken^ 
(lass  der  zu  gänzlicher  Erfüllung  des  Vertrages 
geforderte  Eid  von  den  Ungrischen  Ständen 
geschworen  werde. 

.Erst  Sonntag  nach   Matthäi,    nachdem   etii.Septbr. 
dem  Reicliskanzler  Zamosky  fiil?  die   kriegs- 
gefangenen  Hauptleute    des    Auslandes    vierzig 
tausend    Reichsthaler    Lösegeld    bezahlt   hatte,' 
kam  er  von  sechs   hundert   Mann  .Pohlnischer  • 
Reiterey  begleitet  in  Beuthen  an,    wo  er  vori 
den  Herren   Wilhelm    Opperstorfer    und    • 
Melchior   von  Redern   mit  tausend  gehar- 
nischten  Reitern    empfangen   wurde.     Dort   in 
Freyheit,     auf    des    Kaisers    Gebiethe,     sollte. 
Maximilian  den  Bendziner  Vertrag  durch 
seine  Unterschrift    vollziehen    und    durch  Ab- 
schwörung des   körperlichen  Eides  bekräftigen; 
er  aber  begrüsste  seine  Empfänger,   beurlaubte  ' 

seine  Begleiter,  schwang   sich    auf  den  für  ihn' 
bereiteten  Schnelllauf  er,  und  ritt  mit  denJISr-. 
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sten,  nicht  achtend  des  Nachrufes  der  Pohleh, 
davon.     Auf    die    nachgesandten    Beschwerden 
wurde  von  ilira  erwiedert,  man  hätte  zu  Bend- 
zin.   und    Beuthen    für    ihn    Verbindliehkeiten 
festgesetzt,  und  angenommen,  ohne  ihn  zu  den 
Verhandlungen   einzuladen,   oder  über  die  Ge- 
genstände derselben  zu  befragen.     Er  sey  mün- 
dig, und  weder  dem  Kaiser,  noch  seinen  ithri«» 
gen  Briidem  die  Befugriiss  zuständig,  ohne  sei- 
nen Auftrag  ihn  zu  vertreten,   ohne  seine  vor- 
läufige Genehmigung   für  ihn  lästige  Yerpilich-* 
tungi^a  einzugehen.     Endlich  sey  auch  das,   in 
Bezug  auf  ihn,  vertragmässig  Festgesetzte  nicht 
beobachtet  worden,  indem  man  ilim,   über  die 
•  Obliegenheit  des   Ungrischen,    von    ihm    ganx> 
unabhängigen  Reiches,  einen  Revers-Brief :ab«.» 
gedrungen,  darum  zwey  Monathe  länger,    als 
verordnet  war,  in  Gefangenschaft  zurückbehält 
ten    hatte.     Dennoch    wolle  er  des   Bendziner 
Vergleiches  Genehmigung  und  eidliche  Bekräf- 
tigung nicht  verweigern,  sobald  er  den  wieh- 
tigen  Inhalt  desselben  reiflicher  würde  erwo- 
gen, und  mit  seinen  Verwandten  sich  berathea 
haben.' 
/.C.1590«  Bitter  klagte    hierüber    König    Sigmund 

7.F<96rsar«durch  Botlfschaften  und  Sendbriefe  bey  dein 
7-W4rj,  Papste,  bey  dem  Kaiser,  bey  den  Erzherzogen 
Ferdinand,  Carl,  Matthias  und  Ernest; 
deutlich  verrieth  er  in  der  Zuschrift  an  den 
Papst,  den  geheimen  Bestimmungsgrund,  aus 
welchem  Pohlnischer  Seits  der  Eid  der  Ungri- 
schen Stände  so  dringend  gefordert  wurde;  und 
es  war  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  man  dort 
nur  eine  Urkunde,  als  Verzichtleistung  der 
Ungrischen  Stände  auf  Roth-Russland  und  auf 
die    dreyzehn    Zipser    Städte    brauchbar,    be- 
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zweckte  *■).   Pspst,  Kaiser  und  Erzherzoge  anU- 
worteten   in  höfliclicn    Briefen;    aber   Maxi— 
milian  bestätigte  den  Bendziner  Vertrag  mita,3fay 
Urkunde  und  Eid  erst  nach  acht  Jahren,   und  1S96> 
Ungarns  Stände  beschworen  ihn'nie'*). 
Durch    Bedrängnisse    von    Ausländem  ^     durch 
kosispieligen    Scheinfrieden    und    fortwährende 
Fehden  mit  dem  Feinde  in  ihrer  Mitte,  waren.  :;-'■: 
sie  schon  so  lebendig  aufgeregt  worden,    daasi 
weder  ihre  Wachsamkeit  über  die  Rechte  deff' 
Ungrischen  Krone  mehr  hintergangen  werden, 
noch    ihre    Kraft   in    ihres  Herdes  Vertheidi- 
gong  erschlaffen  konnte.  i 

Der  gemächliche ,  zaudernde ,  nnthatige> 
Ban  Christoph  Ungnad  von  Sonnek,  war' 
nicht  vermögend,  sicJi  ihre  Achlung  zu  erwer— ' 
.'ben;  er  entsagte  dem  lästigen  Amte,  welches' 
er  nur  als  Ehren  würde  betrachtet  hatte  "J.  Derj,  C^SU. 
immer  rüstige  Graf,  Thomas  Erdody  von**'^''.^«. 
Monyorokerek  wurde  Ban ,  bald  auch  der 
Türken  Schreck  auf  ihren  kühn  gewagten  Raub- 
lügen,    obgleich  Rudohph   schon  zu   Anfang 


«)  „Ntqua  da  Uvibaf  aJeo  rtbm  haeiitatMm  Juit-  Primmm 
„mim  Juramtntum  rtqahitum  fuit  Ordinum  uniui  Rtgnt 
„(HungiTiae],  quod  cum  ei  Traniacliona  praeitari  dtbuisiM, 
„■pUiat   -praKttitum    noa  fuit.       Dtinde    tisro    da    titulo    pro- 

„tiona  raeeptOt  poicaa  autem  iß  duhium  vocato,  ibb  oni' 
„«'ito  tiot(U>  naguto,  actum  fait."  Sigiimunil.  111. 
Reg.  Liter,  ad  Sixt.  V.  P.  VarMv.  %  J«n.  i59ü.  sp.  Do'ial. 
Codex  Diploin.  T.  I.  p.  ir^l.  Die  beionnenen  Ungern  T«|. 
ua  aliD  den  Grund  der  Eides  Weigerung  bereit*  angegebsa, 
and  wie  rechiicemäii  w»,  RocEruttlind  in  dem  Fohlni« 
fchcD  K5nig9tiiel  ugefochlen,  bj  Acta  P  i  ei  f  Tca  tionit 
Bitttomientif  et  Bendiini.etiB  .p.  Dcgitl  Cod  Dipl.  T.  I, 
P.  331—287.  RudolpUi  U.  Epiitor.e  Viennte  177J.  in», 
p.  31.  55.  (,3-  iM-  157.  m.  1-.K  I.tliuiuffy  Üb.  XXVI. 
F>  353.  «)  Kdictelicli  Httc  EccL  /'•£»(>.  p.  271. 
VII.  Theil.  ID 
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des  Jldires  Herrn  Heinrich  Lichtenstein 
mit  dem  jährlichen  Tribut,  mit  kostbaren  Ge- 
tchenken,  mit  gegründeten  Beschwerden  gegen 
die  Gränzsassen  gesandt,  und  der  Grossherr 
Mürath  des  Friedens  Verlängerung  auf  neue 
acht  Jahre  bewilliget  hatte.  Ohne  sich  daran 
SU  kehren^  ging  Hazan-Beg  von  Szigelhvär 

X&in4*im  nächsten  Jahre  zwischen  Csakäny  und  Kör- 
mönd,.  in  der  Eisenburger  Gespanschaflt,  über  ^ 
die  Raab  und  führte  aus  den  umliegenden. 
Döifem  über  drey  hundert  Menschen  zur  Sola- 
▼erey  fort  Dafür  verabredete  der  Weszprimer 
Burghauptmann  Stephan  Isthuanffy  mit 
Peter  Ormandy,  Hauptmann  von  Palola, 
einen  Zug  gegen  Koppany  in  der  Sümegher 
Gespanschaft.  Isthuanffy  zog  mit  zwey 
hundert  Reitern  und  drey  hundert  Heiducken 

.  >  Toi^ufli,  und^  erwartete  den  Paloter  am  Flusse 
'  des  Matacser  Berges.  Zu  gleicher  Zeit  war 
aber  auch  schon  Ali-.Beg,  Sangiak  von  Kop- 
pany, mit  sechs  hundert  Mann  längs  dem  Si6 
i^uf  dem  Marsche  gegen  Weszprim.  Bey  Csit- 
t^ny  stiessen  beyde  in  der  Nacht  auf  einander 
und  standen  muthig  im  unentschiedenen  Ge- 
fechte bis  Tages  Anbruch.  Da  kam  Ormandy 
mit  seiner  Mannschaft  den  Berg  herab;  Eil- 
bothen,  ihm  entgegen  gesandt,  beschleunigen 
seinen  Marsch.  Isthuanffy  erneuert  das 
TreflTen,  in  dessen  Sturme  A 1  i-B  e  g  verwundet, 
vom  Pferde  gestürzt  und  gefangen  genommen 
wird.  Gleiches  Loos  traf  den  Abdulah,Sinan- 
B  e  g's  Sohn ,  und  den  Balvdny oser  "  H  a  g  i- 
Aga  mit  sieben  und  siebzig  andern  ^vornehmen 
Spahi's.  Fünf  Fahnen  vnirden  erbeutet  und 
mit  Ali-Beg  nach  Wien  an  Erzherzog  Er- 
,  nest  gesandt 


Drohender  war  der  Einfall  des  Hassan- 
Pascha  von  Bosnien  in  den  ersten  Tagen 
des  Herbstmondes  mit  acht  tausend  Mann  nach 
Croatien.  Raubend  imd  verheerend  zog  er  bis 
Laybach  in  Crain  fort;  aber  auf  dem  Rück- 
züge traten  ihm  Thomas  Erdody  und  GraT 
Joseph  Turriani',  Carlstädter  Burghaupt- 
mann, in  den  Weg,  lieferten  ihm  eine  Schlacht, 
in  welcher  er  seinen  ganzen  Raub,  sechs  hun- 
dert weg  geschleppte  Gefangene,  Viele  von 
seinem  Volke,  und  zehn  Fahnen  den  Siegern 
überliess  •).  Nach  einiger  Zeit  verübte  Ha-XCi586« 
zan  -  Beg  von  Szigethvar,  wie  früher  in  der 
Körmönder  Gegend,  so  in  dem  Gebiethe  zvri-^ 
sehen  der  Drawe  und  der  Muer  verwegenen 
Unfug;  Wegweiser  dahin  und  Ausspäher  der 
Furt  ^durch  letztem  Strom  war  ihm  der  Croa- 
tisrhe  Renegat  Matthias  Vlasitsch,  und 
nur  durch  der  Ungern  Muthbrünstigkeit  ent- 
ging er  der  verdienten  Züchtigung.  Georg 
Z  r  i  n  y  befand  sich  auf  seinem  Lustschlosse 
Vullaria,  am  linken  Drawe-Ufer,  als  ihn  der 
Kanonendonner  aus  der  Kanisaburg  zu  seiner 
Pflicht  rief,  und  Stephan  Paulikovicsh 
ihm  entgegen  sprengte,  meldend,  der  Feind 
habe  über  die  Muer  gesetzt;  wüthe  mordend 
und  raubend  in  den  Dörfern  Dekanovecz  und 
Gardinovccz.  Verniclitet  hätten  den  Szigether 
Beg    die  Scharen,     welche  Zriny,  mit  unge-  ^ 

meiner  Schnelligkeit  zusammen  getrieben,  wi- 
der ihn  ausführte,  Aväre  er  vermögend  gewe- 
sen, sie  auf  geordnetem  Marsch  in  Reihe  und 
Glied  zu  erhalten.  Ihnen  war  genug,  zu  ver- 
nehmen,   der    Feind    sey    jenseits    der  Muer; 


«)  Itthuinffv  Lib.  XXV.  p.  342- 

l5» 


ohne  auf  des  Feldherrn  weitere  Befehle  zu  hören, 
ritten  oder  schwammen  sie  in  abgetheihen  Uau  - 
fen  auf  verschiedenen  Punclen  an  das  rechte  Ufer  { 
und  als  sie  bey  Dekanovecz  ankamen,  war  Ha- 
zan-Beg  mit  Beute  und  Menschen  schon  durch 
die  Furt  jenseits  des  Stromes  auf  sicherm  Rück- 
zuge; dem  wackern  Zriny  durch  Übereilung 
der  Seiöigen  der  herrlichste  Sieg  entwunden. 

Besser  gelang  den  emporstrebenden  Helden 
Niklas  Palffy  an  der  SztJnyer  Schanze,  und 
dem  Ban  Thomas  Erdody  bey  Ivanich  die 
Waffenthat.  Jener,  jetzt  auch  Komorner  Burg- 
hauptmann,  hatte  in  Verbindung  mit  Franz 
Nädasdy  aus  Papa,  und  Ferdinand  Spe- 
ciacäsa  aus  Raab,  eine  Unternehmung  auf 
S.JprU.  Stuhlweissenburg  vor,  und  liess  in  der  Nacht 
'  sein  Waffenvolk  über  die  Donau  setzen.  Der 
Yortrab,  in  die  von  ihm  aufgeführte  Schanze 
einziehend,  bemerkte  die  Annäherung  feindlicher 
Haufen;  es  war  Isaak-Beg  von  Stuhlweis- 
^  senburg  mit  starker  Macht,  ausgezogen  in  der 
Absicht,  die  Palffysche  Schanze  zu  zerstören^ 
und  wenn  er  Widerstand  fände,  durch  eine 
Schlacht  sich  Komorns  Belagerung  vorzube*> 
reiten.  Ungern  und  Türken  waren  sich  schon 
zu  nahe  gekommen,  als  dass  sie  in  gegenseitig 
ger  Erbitterung  bis  Tages  Anbruch  ruhig  hatten 
aushalten  können.  Qhne  Kenntniss  beydersei- 
tiger  Stärke,  ohne  zweckmässige  Anordnung 
wurde  das  Gefecht  auf  Geralhewohl  angefan- 
gen, und  bis  zur  Morgendämmerung  fortgeführt 
Da  erhielt  mancher  tapfere  Kämpfer,  uner- 
kannt von  seinem  eigenen  Waffenbruder,  Wun- 
den oder  Todj  so  Nädasdy's  Hauptmann 
Achacz  Korontaly.  Jetzt  aber  war  auch 
Palffy  mit  der  Hauptmacht  über  den  Strom; 
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er  erneuerte  das  Treffen,  und  wurde  von  dem 
mit  Fussyolk  anrückenden  Speciacasa  yor- 
trefflich  unterstützt.  Des  Feindes  linker  Flügel 
war  bald  geworfen,  die  stark  verminderten  und' 
zerstreuten  Haufen  eilten  zur  Verstärkung  des 
rechten,  welcher  mit  Pilffy  und  Nadasdy 
im  heftigsten  Kampfe  begriffen  war.  Als  Isaak- 
Beg  von  allen  Seiten  sich  umzingelt  und  das 
Gefecht  in  wildes  Gemetzel  übergehen  sah,  er- 
griff er  mit  seinem  Hauptmann  Veli-Agaund 
den  vomehmsteiv  Spahi*s  die  Flucht  in  das  nahe 
A^erteser  Waldgebirge,  sein  übriges  Volk  zer- 
streute sich  von  allen  Seiten,  wo  Angst,  Entset- 
zen, Verzweifelung  es  hinjagten.  Gefangen  wur- 
den zwey  himc^ert  zwey  und  fünfzig,  darunter 
Kara- Ibrahim  und  Ali-Aga,  zwey  tapfere  ^ 
Hauptleute;  neun  Fahnen  und  zwey  Feldschlan- 
gen erbeutet.  Bey  Ivanich  schlug  Erdo  dy  den  io^Dscbr* 
A 1  y-P  a  s  c  h  a  9  des  Grossherm  Schwestermann ; 
Aly's  Bruder,  Azem-Pascha,  blieb  todt  auf 
dem  Schlachtfelde  •). 

In  der  Woche  vor  Ocidi  des  nächsten  Jah-"^'  £^^* 
res,   als  der  Blatten- See  dick  und  lialtbar  mit  F§brumr4 
Eis   bedeckt    war,     zogen   Franz    Nadasdy, 
Ferdinand    Speciacasa,    Peter    Hüszar 
und  Peter  Ormandy    aus   zur  Fehde  wider 
die  Bascier,   welche  das  Gebiefh  zwischen  dem 
See  und   der  Abtey  Sanct  Egidi  in  der  Siimeg- 
her  Gespanschaft  bewohnend,  der  Zehentpilic  ht 
sich  entzogen.     Im  Märsche  mitten  auf  dem  See 
stosst    der    Weszprimer     Heiducken  haupi  mann 
Paul- Silva   auf  den  AnfüJirer  Peter  Orsy, 
fragt  wohin;   erfalirt  das  Ziel,  verwirft  es,  und    ^ 
zeigt  ein  belohnenders  links  in  Koppany's  leicli- 
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tßr  Erobemng;  ihm  seyen  alle  Zugange ,  An-* 
grifispancte,  Thorwachen  bekannt;  er  wolle 
mit  seiner  Sohar  voran  gehen  und  dem  gesamm- 
ten  Heere  die  Thore  öffnen.  Es  wird  dem 
Nädasdy  gemeldet;  er  billigt  den  Vorschlag, 
befiehlt  den  Marsch  nach  Koppany  und  verstärkt 
den  Silva  mit  Batthyany's  Heiducken  unter 
Thomas  Babotsay*8  Anführung-  Huszär, 
die  Nachhut  fulirend,  bemerkt  die  Wendung, 
eilt  zn  Mädasdy,  vernimmt  und  widerräth  die 
Unternehmung,  vorgebend  Koppany  sey  seit 
einiger  Zeit  stark  befestiget,  zahlreich  besetzt, 
mit  Kriegsvorrath  reicblich  versorgt;  die  Besät* 
Zungen  aus  Endröd,  Läträny,  Balvanyos  und 
Kaposvar  können  dem  Platze  schnell  zu  Hülfe 
kommen,  oder  die  Ungrische  Mannschaft  von 
dem  Blatten-See  abschneiden.  Sein  Widerspruch 
wirktauf  Nädasdy;  Paul  Hegediis  wird  an 
Silva  abgeordnet  mit  dem  Befehl,  von  Kop- 
pany abzulenken,  und  gegen  die  Dörfer  der 
Bascier  sich  zu  wenden.  Hegediis  befiehlt 
dem  Silva  in  Nadasdy's  Nahmen  das  Gegen- 
theil,  des  Marsches  Beschleunigung  nach  Kop- 
pany, kehrt  zurück  mit  dem  Bericht  an  Nä- 
dasdy, er  habe  den  Heiduckenhauptmann  nicht 
mehr  erreichen  können.  Die  Lüge  frommt,  sie 
rettet  das  Ansehen  des  Feldherrn,  und  den  Ge- 
winn der  Unternehmung. 

Vor  Tages  Anbruch,  als  Besatzung  und 
Einwohner  noch  schlaftrunken  lagen,  stand  Pe- 
ter Silva  vor  Koppany  an  einer  kleinen  Thür 
gegen  Westen,  wodurch  nur  Fussvolk  zu  gehen 
pdegle ;  er  hebt  sie  aus  ihren  Angeln ,  tödtet  den 
Wächter,  seine  Scharen  ziehen  ein,  öffnen  und 
beselzon  das  Seellior,  die  Wachen  werden  ge- 
fangen genommen,  Todesfurcht  macht  sie  schwei- 
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gen.  Jel«t  konuBt  Nada«dy  ttit  geBammtrir 
Macht)  Sil.Ta  empfangt  ilio,  die  M«niyy^li^f^ 
wird  von  ihm  angefiihrt,  vertheilt;  ihr  entaetx- 
liebes  LärnigoBchrey  .vreckt  deik  Feind  xom  Kam««^ 
]>ie9*  zur-Flochr,  zum  Tode.  I^Leine  Stellung^ 
keine  Ordnung,  kein  Zusammenwirken  ist  mehr 
mögh'di;  kein  Befehl  wird  unter  dem  lautoi 
Geheul  und  Angirtgeschrey  der  Weiber  and  Kiiii- 
der  gehört;  jeder  denkt  und  arbeitet  nur  für 
i^ichj  ciie  Meisten,  um  sich  eu  retten  durch  Flucht^ 
nicht  durch  Gegenwehr :  jene  gelingt,  weilHei^ 
ducken  und  Reitern  mehr  an  Beute,  als  an  Tiüü 
kenköpfen  liegL  Regeff-fieg,  des  Platzes  Be- 
fehlshaber, von  den  Seinigen  yerlassen,  ergiebt 
sich  ohne  Widerstand  gefangen.  Mustabeg^ 
Sin  ans  zweyter  Sohn,  yertheidiget  sich  aus 
einem  steinfesten  Keller  mit  Flinten-  und  Pfeil^ 
schüsseny  seine  zahlreiche  Dienerschaft  dient 
ihm  eine  Weile  als  Vormauer.  Als  ör  auch 
diese  fallen  sieht,  verzweifelt  er  an  der  Ge-^ 
walt  und  hofil  Heil  von  der  List  Er  will  sich 
ergeben,  aber  niemand  Anderra,  als  dem  edeln 
JN&dasdy,  dessen  Mensclilichkeit  und  Gross- 
mulh  ihm  bekannt  sey.  Der  Feldherr  wird  ge«t 
rufen;  anstatt  seiner  aber  auf  dessen  Prachtrois 
stellt  sich  Her  statdiche  Rascier  Johann  Oda*' 
bassa.  'Mustabeg  spannt  den  Bogen,  sein 
Pfeil  fliegt  dureh  des  Rasciers  Gurgel,  todt  fallt 
er  vom  Pferde.  Die  Ungern,  entbrennen  in 
Wuth;  die  Einen  arbeiten  mit  Hebel  und  Breche 
Stangen  an  Sprengung  der  eisernen  Thiir,  dia 
Andern  werfen  hinter  einander  brennendes  Heu 
und  Stroh  zu  den  Fenstern  hinein.  Nach  heftig«* 
st  er  Anstrengung  wird  endlich  das  Gew&Ibe  er- 
brochen ;  aber  M ustabeg  mit  seiner  Gemahlinu 
von   ungemein  schöner  Grestalt  und  mit  zw^y 


in  ihren  Armen,  ^n Rauch  erstickf, 
todt  gefunden.  Nur  sechs  hundert  Menschen 
wurden  gefangen  weggeführt;  aber  der  Raub 
aus  dem  ganzen  Igaler  Bezirke,  an  Geld, , Gold, 
Silber,  Pferden  und  kostbaren  Stoffen  erbeutet. 
Südwinde  brachten  Thauwetter ;  N ä  d  a  s  d  y  liess 
den  Marktflecken  anzünden  ^  und  begab  sich  auf 
eiligen  Rückzug,  bevor  der  Blatten -See  sich 
Öffnete.  Regeff  -  ßeg  mit  den  vornehmsten 
.Gefangenen ,  vortrefflichsten  Pferden  und  präch-^ 
ligsten  Fahnen  wurden  dem  Erzherzoge  £  r nes  t 
übersandt 

Das  Glück  bey  der  Szönyer  Schanze  und 
jni  Koppany  reitzte  zu  verwegenem  Versuchen ; 
auch  Sinan  -  Pascha  von  Ofen  sollte  heim- 
gesucht werden;  Johann  Görög,  Hauptmann 
von  N^uhäusel ,  that  zuKomorn  den  Vorschlag; 
Pferderaub  auf  der  VV^eide  an  der  Donau,  zwi- 
schen Ofen  und  Hansabek,  nicht  ritterlichen 
Kampf  bezweckend;  Scha<Ie  dass  N  i  k  1  a  s 
Pal  ff y  von  Thatendrang  getrieben,  sich  dazu 
brauchen  liess.  Gorog  mit  den  Neuliäuslem, 
dieLewenfzer  und  dieDotiser  zur  Theilnahme 
gemahnt,  sammeln  sich  bey  Koraorn.  Palffy 
und  Nddasdy  führen  sie  über  Zsambek  Ofen 
Torbey,  auf  das  Kelenfeld.  Dort  am  Fusse  des 
Sanct  Gerardsberges  weiden  die  stattlichsten 
Rosse,  die  Hüter  in  nicht  geringer  Anzahl  werden 
überfallen,  theils  niedergemacht,  tlieih  verjagt, 
die  Pferde  in  Lust  und  jubelnder  Freude  genom- 
men. Damit  nicht  zufrieden,  wollen  die  Ungern 
auch  Decken,  Zelte  und  andere  Gerät  hschaflcn 
wegführen.  Vergeblich  ermahnet  Palffy  zur  Ge. 
nügsamkeit,  während  die  Einen  rauben,  zerstreuen 
sich  die  Andern  in  umliegenden  Dörfern,  um  eine 
Menge  Karren  herbey  zu  schaffen.  P  a  1  f  f  y*s  War- 
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nmigen  vor  gerwisser  Gefahr  erwiedeli '  Iff  1 1^  ^ 
thias  Hussar  mit  Spott  tind  SchimpfJreden 
wider  den  Feind.  Indessen  sprengt  der  Qfener 
Yortrab  heran ,  sein  erster  Anfall  wird  mrttck- 
geschlagen;  Pferde  und  (repäck  werden  yoraus 
gesandt,  die  Ungern  bereiten  sieh  Bom  Ruck- 
suge,  zu  spät,  Sinan  mit  der  Hauptmadit,  die 
Pesther  und  Zsombeker  von  beyden  Seiteü  hal- 
ten sie  auf,  und  ftillen  gewaltig  über  sie  her. 
Matthias  Huszar  entflieht  mit  den  Seinigen 
zuerst;  Furcht  lässt  den  feigen  Grossdprecher 
weder  Palffy's  noch  NÄdasdy*s  Befcäile  und 
Bitten  hören;  die  Flucht  wird  allgemein;  Sinail 
zieht  mit  zwey  und  zwanzig  erbeuteten  FahAea 
und  sechs  hundert  gefangenen  Ungern  in  die 
Stadt  •). 

Sasrdlr-Beg    mehrmak   geschlagen  und 
immer  glücklich  in  der  Flucht,  jetzt  nach  Szi- 
gethvÄr  versetzt,  liess  in  den  Ungern  den  Schreck 
dieser  Niederlage  und  die  Scheu  vor  Angriffet 
nicht  lange  walten.     Er  Yerhängte  einen  Über- 
ikll   des  -Oebiethes   zwischen  der  Muer  und  der 
Kerka;  dazu  mahnte  er  die  Sirrai^,    Poseger,^ 
Diakovärer,  Fünfkirehner,  Simohtomyei^  JK-op-     , 
pänyer  Beg's  und  Sangiaken  unter  seine  Fahne.    .       ^ 
Donnerstag   yor  Maria  Himmelfahrt  rückte  eri3«.Atfw<i» 
mit  acht   tausend  Mann    aus;    Sonntag  darauf, 
geflissentlich     in    heller    Mittagsstunde,     damit   . 
Georg    Zriny    ihn   sehe  und    zittere ;     so 
prahlte  der,  Ungern  gegenüber,  immer  Flüch- 
tige; gin^  er  eine  halbe  Meile  vonKanisa  dardh 
die  Falkner  Sümpfe,    und   zog  auf  der  Unter- 
Limbacher  Strasse  bis    gegen    Mura  -  Szombait 
hin.     Unterdessen   waren   auf  Zriny*s  C!inla- 
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duDg Balthasar  B  a  tth  y  &n  y,  Frans  N4- 
dasdy,  Peter  Huszar,  Caspar  Torök^ 
Franz  Dersffy,  Johann  Glaubitzer, 
Burgbauptmann  von  Kaproncza,  mit  dem  Ritt- 
meister Friedrich  Trautmannsdorff  mit 
ihrem  Waffenvolke  auf  dem  ihnen  angewiesenen 
Standpuncte  bey  Katzorlak  eingetroffen.  Durch 
sie  wurde  Z'riny*s  gesammte  Heermacht  acht 
tausend  Mann  stark.  Von  diesen  sah  Sasvär- 
Beg  mit  Beute  und  Menschenraub  zurückkeh- 
rend bey  Szent-Balas  sich  den  Rückzug  abge- 
schnitten, und  alle  Auswege  verschlossen.  Zwi- 
schen Katzorlak  und  Szigeth  in  sumpfigster  Ge- 
gend wollte  er  sich  durchschlagen,  und  erlitt 
die  schrecklichste  Niederlage.  Im  Treffen  und 
auf  der  Flucht  wurden  zwey  tausend  seines 
Volkes  getödtet,  unter  diesen  auch  Sinan-Beg 
Ton  Mohäcs;  viele  erstickten  in  Sümpfeui 
selbst  S  d  s  V  ä  r  versank  mit  seinem  Pferde^ 
musste  sich  zu  Fusse  aus  dem  Moraste  heraus 
arbeiten,  und  sich  barfuss  bis  Berzencze  flüch- 
ten. Mohammed  Beg  von  Fünfkirchen, 
Hassan-Begt  Regefls  Nachfolger  in  Koppany 
und  zwey  tausend  Mann,  darunter  viele  reiche 
Zaims  mit  neunzehn  Fahnen  geriethen  in  Ge- 
fangenschaft. Zriny  und  Batthyanyi  stan- 
den seit  einiger  Zeit  in  Familienzwist  und 
Feindschaft;  beyde  waren  zu  hochherzig,  um 
auf  dem  Kampfplatze  derselben  zu  gedenken; 
nach  glücklich  geendigter  Schlacht  bothen  sie 
durch  Gl aubitzer's  und  TrautmannsdorfFs 
Vermittelung  sich  einander  die  Hand  zu  red- 
licher Versöhnung,  damit  sie  reinen  und  ein- 
trächtigen Herzens  dem  höchsten  Spender  des 
Sieges  ihres  Dankes  Opfer  darbrächten.  Säs- 
vär  wurde  nach  Constantinopei    zur   Veraut- 


wortimg  tbgerafeii;  die  Verwandtvi  dar  Ge-  ' 

todteten   machten    seine  Besiedlungen  unwirlbp-, 
•am     und    yerschlossen     ihm,  alle  Wege    der  , 

Gnade;  er  kam  der  Schnor  mit  einem  Gift- 
tränke  suvor  *). 

Im  Weinmonathe  des  nächsten  Jahres  bothx&mB* 
auch  Sinjin-Pascha  yon  Ofen  d^n  Ungern 
Gelegenheit  y  ihren  kriegerischen  Muth  siegreich 
SU  bewähren.  Die  der  Pforte  sinsbaren  Markt- 
flecken und  Dorfer  wurden  yon  ihm  mit  Ver- 
doppelung des  Tributs  bedrängt;  diesem  Drucke 
widersetzten  sich  diejenigen,  welche  Ungrischen 
Gränzfestungen  näher  lagen  und  Von  dorther 
Beystand  hoffen  konnten.  Diess  thaten  auch 
die  Szikszöer  in  der  Abar-Ujyirer' Gespanschaft,  . 
auf  Hülfe  yon  Kaschaä,  Tokaj  und  Szendrft 
eich  yerlassend.  Da  sandte  Sinan  die  ihm 
untergeordneten  Begs  und  Sangiaken  wider 
sie  aus;  Karar-A  li-Beg  yon  Stuhlwelssenburg  . 
erhielt  den  Oberbefehl  und  die  Weisung ,  sei- 
nen Machthaufen  mit  den  Besatzungen  yon 
Watzen ,  Szecseqy:  und  Fülek  zu  yerstärken. 
Sonnabend  yor  Uionysii  k^m  er  mit  zwölf-  bisS^OfcAr. 
sechzehn  tausend  Mann  nach  Szikszo.  Die  meis- 
ten Einwohner  halten*  den  MarktQecken  yer- 
lassen ;  nur  eine  Anzahl  junge  Männer  stand  auf  , 

dem  ummauerten  Kirchhof  und  auf  dem  hohen 
Thurnie  yersammelt,  daselbst -bis  zur  Ankunft 
ihrer,  nicht  mehr  fernen  Retter  sich  beherzt 
yerthcidigend ;  uiid  jede  ihrer  Kugeln  yon  deri 
Höhe  herab  traf  ihren  Mann.  Gegen  Abend 
erhoben  sie  weit  hallendes  Jubelgeschreyi  denn 
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sie  salieii  die  Pähnen  UngrbclMr  ^eenAmren 
in  geringer  Entfernung  wehen.  In  xwey  Hau- 
fen getheilt  rückten  Sigmund  Rakocxy 
Burglianpfmann  von  Erlau  mit  seinen  Haapt- 
lealen  Stephan  Balasdiak  und  J  o- 
hann  Bartzy;  von  Raschan,  Michael 
Serenyi;  von  Szendro,  Thomas  Sxecsyi 
Johann  Rotthaler  und  Albrecht 
Raibicz;  von  Homonna  der  Szemplener 
Obergespan  Step  Ji  an  Drugeth;  in 
Allem  zwey  tausend  fünf  hundert  neun  und 
fünfzig  Mann,  darunter  gegen  fünf  hundert 
Dcui^he  Scharfschützen  und  geharnischte  Rei-- 
ter,  in  Eilmarsch  heran. 

Bey  ihrem  Anblick  unterliess  Kara-Aly- 
Beg  die  Belagerung  des  Kirchhofes ,  liess 
Feuer  auf  das  Kirchdach  werfen,  den  Markt- 
flecken in  Brand  stecken,  zog  aus  und  stellte 
sich  auf  der  Ebene  am  Zusammenflusae  des 
Hemad  und  Bärsonyos  mit  dem  Sajö  in  Schlacht- 
ordnung auf.  Indem  er  noch  in  der  vorder- 
sten Reihe  Muth  einspricht,  gibt  Raköczy 
das  Zeichen  zum  Angriffe;  das  Scblachthom 
erschallt,  bey  de  Heere  werden  Handgemein, 
die  Flammen  des  brennenden  Marktfleckens 
beleuchten  in  finsterer  Nacht  den  Kampfplatz. 
In  der  ersten  Hitze  des  Gefechts  fällt  unter 
den  Ungern  Georg  Pothb,  Kara-Aly- 
Beg  verliert  den  Turban  vom  Haupte,  wird 
•chwer  an  der  Stirn  verwundet,  ohnmächtig 
Weggetragen ;  doch  sinkt  Niemanden  der  Muth, 
Niemand  weicht  von  seinem  Platze.  Musta- 
pha-Beg  von  Szeceny  übernimmt  die  Leitung 
des  Schlachtsturmes,  in  dem  er  gleich  darauf 
selbst  von  einem  Spiesse  durchstossen  unter- 
geht    Dennoch    wird    mit    unermüdeter   Aus- 
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daaer  fortgefochten ,   ohne  dass  der  Sieg  sich 
entscheidet. 

Jetxt  lassen  Bajazld  -  Pascha  und  der 
Janitscharen  Aga  Mohammed  aus  Feld- 
schlangen seitwärts  in  den  rechten  Flügel  der 
Ungern  feuern;  nur  Wenige  werden  getroffen, 
doch  fast  Allen  enjtsinket  dort  der  Muth.  Schreck 
bringt  die  Reihen  in  Unordnung,  ein  liaufen 
der  Deutschen  und  Ungern  wirlt  sich  in  die 
Flucht  gegen  Unter  Yodasz  hinauf,  wird  ver- 
folgt, und  härter  mitgenommen,  als  wenn  er 
auf  dem  Standpuncte  der  Pflicht  und  Ehre 
ausgehalten  hätte«  Standhafter  kämpften  dio 
Ungern  auf  dem  linken  Flügel ;  aber  die  Feuers— 
brunst  in  Szikszo  hat  abgenommen,  nur  noch 
die  Nacht  wird  durch  den  düstern  Schein  der 
Glut  sichtbar;  ungewiss  ist,  welcher  Theil  der 
Sieger,  welcher  der  Besiegte  sey.  Indem  Rä- 
koczy  die  Seinigen  mit  kräfligen  Worten  zur 
Entscheidung  entflammet,  nähert  sich  ihm 
ängstlich  Andres  Paczoth,  kein  feiger,  durch 
manchen  schweren  Gang  mit  dem  Feinde  be- 
währter Kriegsmann;  .zieht  ihn  auf  die  Seite, 
bittet  ihn,  sich  zu  retten,  Alle.^  sey  verloren, 
der  rechte  Flügel  völlig  zerstreuet.  Räkoczy 
gibt  dem  besorgten  Freunde  Gehör  und  ent- 
fernt sich,  zum  Glücke  unbemerkt,  gegen  Sze- 
rencs;  doch  seine  Hauptleute  und  Balasdiak 
halten  muthig  Stand;  und  ihre  Mannschaft  in 
dichtgeschlossenen  Reihen,  Serenyi  mit  den 
geharnischten  Reitern  unterstützt  ihre  Anstren-f 
gung;  sie  sind  mit  den  Janitscharen  in  hef- 
tigem Handgemenge.  Auch  Rott haier  und 
Raibicz  kommen  mit  Deutschen  Büchsen- 
schützen zu  Pferde,  Szecsy  mit  Lanzenträ-- 
r^ern  zu  Hülfe«     Die  Janitscharen  werden  zu- 
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rück  gedrängt,  ihre  Kanonen  genommen,  und 
sogleich  wider  den  Feind  gerichtet.  Die  heis- 
seste  Stunde  beginnt;  hier  nähret  Baläsdiak 
durch  Wort  und  Beyspiel  die  Flamme  desMu« 
thea,  dort  entzündet  Ko  rkud,  Sangiak  von 
Fülek,  die  Wulh  der  Vf rzweifelung.  Im  hart- 
näckigsten Kampfe  stürzt  D  rüg  eth's  Pferd,  8eii;i 
Hausyerwandter  Damian  Ratz  verweigert  ihm 
das  sein  ige,  er  muss  sich  zu  Fusse  wehren, 
wird  gefangen  und  ausgezogen.  Bey  Theilung 
deiner  kostbaren  Rüstung  gerathen  seine  Wach-* 
ter  in  Zank;*  werden  von  einigen  Zemplener 
Riltem ,  die  ihren  Obergespan  vermissten^ 
überTaileni  niedergehauen;  D  r  u  g  e  t  h  wird 
befreyet 

Inzwischen  besteigt  Rak6czy*s  Trompe- 
ter, sey  es  auf  eigenen  glücklichen  Einfall, 
oder  auf  Befehl  der  Feldherren,  den  Testhalo- 
mer  Hügel  und  bläst  den  Eilmarsch  der  Deut- 
schen; dahin  waren  auch  drey  hundert  vom 
rechten  Flügel  flüchtig  gewordene  Ungern,  von 
Pflicht-  und  Ehrgefühl  getrieben,  zurück  ge- 
kommen, sie  erheben  vorsätzlich  der  Deut- 
schen furchtbares  Feldgeschrey  und  stürzen 
den  Hügel  herab  auf  den  Kampfplatz.  Zu 
gleicher  Zeit  stellt  sich  von  der  andern  Seile 
Raköczy,  seines  Trompeters  Blasen  für  Siegs - 
zeichen  haltend,  mit  einigem  bewaffneten,  nach 
Deutscher  Art,  Herr  Jesu  rufenden  Land- 
volke aus  der  Szerencser  Gegend  wieder  ein. 
Diess  'entscheidet.  Schreck  und  Entsetzen  er- 
greift, entmuthet  die  feindlichen  Haufen,  zit- 
ternd und  bebend  glauben  Alle  an  die  Ankunft 
frischer  Hülfsvölker;  kein  Pascha,  kein  Aga 
ist  mehr  da,  ihren  Wahn  zu  zerstreuen;  auch 
Bajazid  liegt  bereits  unter  den  Todten;   Un- 


I 

nhliige  Terwmdet  Alle  Ton  unansgetetstem^ 
tierrtündigim  Kampfe  an  KräAen  erschöpft^  vm*- 
•ncfaen  die  letzte  Anstrengung  zur  Flucht ,  die 
Reiterey  xuerst,  das  Fuasvoik  niederwerfend 
ond  dem  graulichsten  Gemetzel  Preis  gebend. 
Ein  grosser  Theil  derselben  im  Grauen  de« 
Tages  die  Furten  des  Sajo  yerfehlend,  'geht 
unter  in  der  Fiuth;  über  ikswey  tausend  werden 
getödtet,  allein  auf  dem  Schlachtfelde  lä^sst 
Serenyi  nach  Tages  Anbruch  von  den  Ge- 
fangenen siebzehn  hundert  vier  und  vierzig 
feindliche  Leichname  auf  einen  Haufen  sam- 
meln,  mit  Erde  bedecken,  und  umzäunen« 
Sämmtliche  Fahnen  und  .Feldi^chlailgen ,  vier 
hundert  zwey  und  achtzig  Streitrosse,  hundert 
ein  und  zwanzig  Kari^n  mit  allerley  Gepäck 
wurden  erbeutet;  Friedrich  Raibicz,  Jo- 
hann Nimptsch,  Christoph  Pracsich 
mit  zwey  hundert  zwanzig  Deutschen;  Georg 
Pethjo^  Peter  Sz^osy,  Leonhard; 
Kerczy ,  Lucas  Tarnoczy  mit  vier  hundert 
zehn  Ungern  starben  bey  Szikszo  den  Helrien- 
tod  •).  Diess  war  der  Ungern  seit  ihrer  Ein- 
wanderung glorreichste  Nacht;  nie  hatten  ihrer, 
vielleicht  auch  keines  andern  Volkes,  zwey 
tausend  fünf  himdert  Mann,  in  offener  Feld- 
schlacht, mehr,  als  zwölf  tausend  tapfere 
Feinde  geschlagen  und  besiegt. 

So  wirksam  sorgte  der  Feind  selbst  dafür, 
dass  Ungarns  V^ölker  ihre  Gewandtheit  in  Waf- 


«)  lithu^nffylJb.  JCXVL  p.  3.-^6  «qq»  Seniprnm 
Fraternitaci  s  aXIV.  Regal.  Parochorum  Synojpiif  Rer. 
Seepof.  Saecul.  XVI.  ap.  f^agn§r  P. II.  p.269«  Leibitzer 
Chron.  f  mit  irrietr  Angabe  des  Jabrei)  ap,  WmgtUT  ibid. 
p.  63«    Eudolphi  Epütoiao  p.  4  tqq« 
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feil  9  nicht  yerloren,    in  UnthatigLeit  nicht  er* 
*  9chlafilen,  oder   in   gegenseitigen    Fehden  sich 

nicht   selbst  einander    aufrieben.     Nur  Schade, 
dass  ihre  Kraft  so  yereinzelt  spielen  inusste,  da 
kein  König  in  voller  Bedeutung  des  Wortes  im 
Lande  war,  der  sie  unter  seiner  Willensniacht 
2U  unbezwinglicher  Masse  vereinigt ,    von   Sieg 
zu    Siege   gelührt    hätte.      Mehr   als   diese    be- 
günstigte der  Scheinfriede  noch  einige  Zeit  lang 
das  unpolitische  Treiben  des  Prager  Cabinettes, 
in  dem  jetzt  David  Ungnad,  nichts  weniger 
als   von  Gottes  Gnade,    vorwaltend    herrschte» 
Darum   wurde  auch   durch   die  nächsten  zway 
Jahre    um    Verlängerung   dieses   Scheinfriedena 
mit  rastlosem  Eifer  und   erhöhten  Kosten  ge— 
handelt;   denn   zu  seinem  endlichen  Gram  und 
grossen   Unruhen  seiner  Nachfolger,   gab   sich 
der     gelehrte    Rudolph    bereitwillig    jeder 
Massregel  hin,   die   seine  Müsse  bey  Bücherni« 
*    seine  Lust   im   Marstalle,    in    der  chemischen 
Werkstätte  und  in  dem  Blumengarten   ihm  zu 
«sichern  schien. 
/•C.l58d.         ^^    einer    Reihe    weitschweifiger  Briefe  *) 
an  seinen  ordentlichen   Bothschafter  Bartho- 
lomäus Petzen,  beyder  Rechte  Doctorj     an 
den    Grossherrn,    an   den    Grossvezier   und   an 
den  Ofener  Pascha  liess  er  von  seiner  Kanzel- 
ley  die  Vorwürfe    der   Pforte   über    verletzten 
Friedensvertrag,  durch  die  Ungern  widerlegen; 
befahl    die   Räumung    der   Geszteser   Burg    inj 
Verteser  Waldgebirge,  welche    Vincenz  Gre- 
goroczy,     Peter    Huszar     und    Radicsh 
Ratz   fünf  Wochen  nach  der  Szikszoer  Nacht, 
ohne   schweres   Geschütz,    welches   durch  den 


\ 


«)  Rudolphi  EpiltolM  p.  4  — 48«  144*  152» 
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Priedensvertrag  yerbothen  war,  eingenommenf 
hatten;  sandt^  durch  Johann  Molarf,  Herrn 
aufRechek,  den  jährlichen  Tribut;  wollte  über 
den  treulosen  Unfug,  welchen  Ungrischea  Waf- 
fenyolk  bcy  dem  Zwey kämpfe  zwischen  dem  Pu-«^*  ^1590l 
ganzer  Unterhauptmann  und  dem  Ibrahim*^  *^* 
Aga  von  Palanka,  in  der  Neuhäusler  Gegend 
an  Türken  vöübt  hatte,  der  Pforte  zur  Ge- 
nugthuung,  von  David  Ungnad  mit  roehrem 
Deutschen,  von  Ungern  jedoch  gerade  zu  yer— 
schmähcten  Richtern  erkennen  und  Strafe  ver- 
hängen lassen  •);  lieferte  auf  des  'Grossherm 
und  Grossveziers  Verlangen,  den  Regeff^Beg 
und  mehrere  vomelune  Kriegsgefangene  ohno 
Lösegeld  aus  ^);  und  da  er  früher,  der  feind'- 
liehen  Streifaüge  wegen,  mit  dem  Tribut  in 
zweyjährigem  Rückstande  geblieben  war,  so  liess 
er  auch  diesen  jetzt  durch  W olfgang  Ehren-> 
reich  stein,  Herr  auf  Schwarzenau ,  überbrin- 
gen ^).  Damit  erhielt  er  dann  endlich,  dass 
M  u  r  a  t  h  zu  Anfang  des  Christmondes  den 
Scheinfrieden  wieder  auf  acht  Jahre  verlän- 
gerte ^),  worüber  er  höchst  erfreuet  war,  obgleich 
der  Grossvezier  einige  Monathe  früher  trocken 
hin  erklärt  hatte:  „der  zwischen  der  Pforte  und 
„dem  Kaiser  geschlossene  Friede  binde  sich  le- 
„diglich  an  die  Zuträglichkeit  des  Augenblickes, 
„wie  an  eidlich^  Verpflichtung:  so  erlaube  es 
^der  Islam,  welcher  nicht  den  Christen  Treue 
„und  Glauben  zu  halten,  sondern  mit  Feuer  und 
„Schwert  sie  auszurotten,  gebiethet  •)/'       Die 


a)  Isckoinfff  1.  c.  p.  359*        h)  Rudolphi  EpittoL 
p.    202    tqq.  c)   Rudolphi     EpiitoL    p«  207  —  234« 

d)  Rndolphi    Epist.    Pragae     1«    rebr.    1591«     p,  315. 
#)  Rudolpii.  Epist.  Pragae  23*  ApriL  1590«  p.  196. 

VII.  Theil.  l6 
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Geschichten  des  folgenden  Jahres  zeigten,  dass 
er  .die  wahre  Gesinnung  der  Piorte  nicht 
verhehlet  habe;  dass  a^ich  der  erneuerte  und 
verlängerte  Vertrag  nur  Blendwerk  war,  ver- 
dient von  Staatsniännern ,  die  keine  JSrfahrung 
kluger  zu  machen  vermocht  hatte. 


n 

Anfang   und  Fortgangs  des    fünfzehnjähri- 
gen Türken-Krieges. —   Presburger  Land- 
V  iQg.    —     Bündniss     mit    Siebenbürgen.     — 

Des  Krieges  Fortsetzung,  in  Ungarn,  — 
in  der  Wallachey,  —  in  Croatien.  —  Br- 
ian geht  verloren.  —  Der  Ungern  Si&g  bcy 
Keresztes.  —  Raab  von  Türken  genom- 
men, von  Ungern  wieder  erobert,  —  Ofen 
vergeblich  belagert.  —  Unruhen  in  Sie- 
benbürgen. —  Stuhlweisscnburg  von  Un- 
^  V  gern  erobert  und  wieder  verloren, —  Pcsth 

belagert^ —     Andere  Siege. 

J.  C  1591—1603. 

Sinan-Pascha  von  Ofen  war  im  vori- 
gen Jahre  zurück  berufen,  bald  darauf  in  sei- 
nem eigenen  Hause  meuchlings  ermordet,  an- 
statt seiner  Ferhat,  ehemaliger  Pascha  von 
Bosnien  nach  Ofen  versetzt  worden.  Seit  vier 
Jahren  hatte  letzterer  als  Oberbefehlshaber  den 
Krieg  in  Persien  geführt,  und  ihn  jetzt  durcH 
zehnjährigen  Frieden  mit  Schah  Abbas  ge- 
endiget. Ein  anderer  Sin  an,  schon  bejahrter 
Mann,  ileimpch  unruhigen  Sinnes,  voll  kriege- 
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rischen  Geistes  und  unversöhnlichen  Hasses  ge- 
gen die  Ungern,  war  um  diese  Zeit  Grossve- 
zier.  Murath,  sanften,  frommen  Gemiilhes, 
friedfertiger  Gesinnung,  massig  und  gerecht, 
dem  weiblichen  Geschlechte  ritterlich  Ifold  und 
dienstbar ,  kein  Freund  des  unstäten  Lebens  im 
Lager  und  Schlacht getümmel ;  wollte  jetzt  auch 
seinem  Waffenvolke  durch  einige  Zeit  Ruhe  und 
Erhohlung  gewäJaren.  Viele  Paschen  erklärten 
sich  im  üivan  nach  seinen  Wünschen;  aber 
Sin  an  und  sein  Anhang  bew^iesen  mit  blen- 
denden Gründen  die  Nothwendigkeit,  die  un-* 
ruhigen  Janitscharen  mit  auswärtigem  Kriege 
zu  beschäftigen.  Durch  eine  lange  Reihe  von 
Siegen  sey  das  Reich  der  Osmanen  gross  und 
furchtbar  geworden ;  nur  durch  ununterbrochene 
Fortsetzung  derselben  könne  es  erhalten  wer- 
den; Stillstand  sey  Verfall,  und  dieser  zeige 
sich    nur   zu   deutlich  schon   an   den   Gränzcn. 

Der  Veneter  Hochmuth,    in  dem  sie  schon  seit 

* 
niehrern  Jahren  den  Tribut  fiir  Corcyra  ver- 
weigern,  sey  unerträglich,  schimpflich  für  dio 
erhabene  Pforte;  auf  Zulassimg  od^r  auf  An- 
trieb der  Pohlen  treiben  die  Kosaken  Streife- 
reyen  auPOsmaniscliom  Gebiethc,  nehmen  Schiffe 
weg,  und  überfallen  Gränzplätze,  wie  unlängst 
Bender  und  Koslow  in  der  Krimm.  Kaiser 
Rudolph  sey  zu  schwach,  oder  zu  treulos,  um 
seine  Völker  in  Ungarn  imd  Croatien  an  dia. 
Heiligkeit  der  Friedensverträge  zu  binden;  die 
Lage  eines  Pascha,  Begs  oder  Sangiaken  sey  da- 
selbst die  peinlichste,  unablässig  müssten  sie  gegen 
Raubzüge  der  Ungern,  der  Croaten,  von  Zengh, 
der  Uskoten,  unter  Waffen  stehen.  Es  sey  nicht 
wahr,  dass  der  vor  kurzem  boshaA  ermordete 
Sin  an,    der  Beg  von  Szi^etlivär,   der  Pascha 

16« 
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von  Bosnien  y  die  Fehden  veranlassten  oder  an- 
fingen; sie  waren  nothgedriingen ,  sich  zu  ver- 
iheidigen,  und  mussten  leider  der  Übermacht 
unterliegen.  Nur  noch  einige  solclie  Niederla- 
gen, wie  die  bey  der  Komomer  Schanze;,  bey 
Katzorlack,  bey  Szikszo ;  so  sey  es  um  die  Herr- 
schaft, ]V(acht  und  Glanz  der  erhabenen  Pforte 
geschehen, 

Murath,  der  von  dem  Allen  nichts  glaubte, 
weil  er  die  Raubbegierde  seiner  Paschen  kannte, 
ohne« sie  bändigen  zu  können,  zog  den  Mufti, 
klugen,  ehrwürdigen  Greis  zu  Rathe ;  und  dieser 
isntschied  für  den  Frieden.  Dafiir  liess  ihn  S  i- 
nan  bey  einem,  vorgeblich  ilim  zu  Ehren,  an^ 
geordneten  Gastmahle  durch  Gift  aus  dem  Wege 
schaffen  und  suchte  dem  Grossherrn  glaub- 
lich zu  machen,  des  hohen  Alters  Scliwache 
und  Gebreohlichkeit  habe  das  Oberhaupt  des 
Islam  in  das  Paradies  befördert.  An  seinen 
*  Günstling  Hassan-Pascha  von  Bosnien  sandte 
er  in  Geheim  Befehl,  ehestens  nach  Croatien 
Binzufallen,  dann,  wie  sich  der  Erfolg  auch 
ergeben  .möchte,  eindringende  Klagen  über 
Friedensbruch  und  vertragswidrige  Angriffe  von 
Seiten  der  Ungern  an  den  Divan  zu  senden. 
/•6lS91*Mit  fünf  tausend  Mann  bricht  Hassan-Pa- 
scha in  Croatien  ein;  beert  in  dem  Gebiethe 
zwisphen  Kreuz  und  Svanich;  steckt  Kuchero- 
vecz  in  Brand;  Bosjakovina,  Rakovecz,  Ver— 
bovecz,  Szent- Helena  werden  ausgeplündert, 
angezündet,  die  Einwohuer  in  Sclaverey  weg- 
geführt. Die  Sisseker  Burg,  von  dem  Agra- 
mer  Capitel  erbauet,  und  von  zwey,  jährlich 
wechselnden  Domherren,  jetzt  von  Nicola us 
Mikaczi  und  Stephan  Pabricius  verthei- 
digt,  forderte  er  vergeblich  zur  Übergebe  auf; 
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und  auöh  seine  Anstalten  zur  Belagerung  muaste 
er  mit  Verlust  aufgeben  ■).  Der  Ban  Tho- 
mas Erdody,  zu  schwach  an  eigener  Manur- 
schaft,  und  von  den  Deutschen  Hauptieuten  der 
Gränitzer  zu  langsam  unterstützt^  mn  den 
Feind  in  offenem  Felde  anzugreifen;  bemäch-* 
tigte  sich  seiner  Yon  Tiirken  besetzten  Erb- 
Burg  Moszlovina^  und  Hess  sie  schleifen.  Has- 
san sandte  Klage  an  den  Divan  über  Frie- 
deusbruch; zum  Beweis  eine  seclizigpfiindige 
Kugel,  womit  der  Ban  Türkische  Gränzplätze 
beschossen  haben  soll;  und  erhielt  dagegen 
Vollmacht,  nunmehr  alle  mögliche  Feindselig- 
keiten in  Croatien  auszuüben;  dazu  den  be- 
stimmten Befehl,  Bihacs  und  Sissek  zu  erobern. 
Doch  jetzt  nöthigten  ilm  anhaltende  Herbst-« 
regen  und  Anschwellung  der  Flüsse  Glogoy-« 
nicza  und  Longa  zum  Rückzuge. 

Die  Burghaupt leule  Stephan  Grass-* 
wein  von  Kaproncza,  Alban  Grassii^ein 
von  lyanich,  Gregor  Labohar,  und  Mi- 
chael Szekely  von  Krcntz,  setzten  ihm 
nach;  da  liess  er  seine  fünf  Feldschlangen  in 
sumpfiger  Gegend  zurück,  verstärkte  seinen 
Nachtrab  und  setzte  sich  in  Eilmarsch.  Bey 
Gradecz,  zwey  Meilen  unter  Kreutz,  wird  er 
eingehohlt,  seine  Nachhut  unter  Aly  und  Oa^ 
man-Beg's  Führung,  von  den  Gränitzern 
angegriffen;  da  Hassan,  durch  Eilbothen 
gemahnt,  weder  Halt  macht,  noch  Hülfe  sen- 
det, gesclilagen;  Osman-Beg  getödtet,  Mus- 
tapha-Aga  von  Veröcze,  mit  zwey  und 
siebzig  Hauptleuten,  gefangen  genommen.  Zwey 


«)  In  dieses  Jahr  gehört,  firas  der  Ungenannte  bey  Ko- 
vachicli  Scriptt.  Minor.  Hung.  T.  I.  p.  20J.  von  SitieVi 
tchtUigiger  Belagerung  erzählt  and  in  das  J,  15^  TorseUt. 
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und  zwanzig  Föhnen  wurden  erbeutet  und 
vier  hundert  Christen   aus   der   Sciaverey    be- 

i5.Jugust.[reyet;  dalür  zu  gleicher  Zeit  in  der  Szalader 
Gespanschaft  Klein-Komom  bey  nächtlichem 
Überfalle  von  dein  Szigethvarer  ßeg  überwäl- 
tiget; der  Burghauptmann  Franz  Ketske  mit 
der  ganzen  Besatzung  getödtet,  sämmtliche 
Frauen  imd  Kinder  mit  allem  Geschütze  und 
Kriegsvorratiie  weg  geführt,  die  Burg  ange- 
zündet So  dopfüelt  vortheilhaft  war  da»  eif- 
rigst gesuchte  und  unterhaltene  Blendwerk  des 
Friedens  dem  Feinde;  es  wurde  ihm  jährlich 
mit 'dreyssig  tausend  Gulden  bezahlt  und  hielt 
der  Ungrischen  Burgbesatzungen  Wachsamkeit 
uAid  Tapferkeit  gebunden,  damit  er  desto  freyer 
befehden,  rauben,  morden,  brennen,  zerstören 
'  konnte;  und  erst  die  mächtig  treibende  Kriegs- 
wnth  des  Grossvezier«  Sin  an  drang  endlich 
zu  Ungarns  Glücke  dem  Prager  Kriegsratlie 
dio^  Einsicht  auf,  dass  das  Blendwerk  Blend- 
werk sey,  tmd  wahrer  Friede  nur  erkämpft, 
liicht  erkauft  werden  könne  •). 

J.  Cri592.  Ini  folgenden  Jahre  wiederliohlte  Hassan, 

seiner  Vollmacht  gemäss,     die  Heerfahrt  nach 

l2*Jj>riL  Croaticn,  lagerte  sich  am  Sonntage  Misericordia 

Breszt  gegenüber  und  Hess  am  EinJlusse  der  Pe- 

trina  in  die  Kulpa  ein  Bollwerk  aufltihren.  An- 

^    statt  den  Bau  zu  hindern,  nalimen  die  Besatzun»- 

gen  der  zunächst  liegfenUen  Festungen,  Charsto- 

20« ^F"/.  vicz  und  Gora,  die  Flucht.  »  Hassan  nahm  sie 
in  Besitz.     Erdody  bolli  den  Adel  des  Landes 


a)  Man  haltendem  Wiener  und  Prager  Hofkriegsrath  un- 
ter Ferdinand,  Maximilian  nnd  Rudolph  unablasaig 
Zurufen  mögen:  t^O  magnam  stultitiam  timoris,  id  ipsum 
y^quod  vBrearis  ita  cavere^  ut  cum  vitare  jortasse  potueriSf 
tMtro  äccersas  et  attrahas,U  Brutus  ad  Atticum  incer 
Epp.  Ciceron.  ad  Brut.  ep.  16* 


—    247    — 

auf  und  mahnt ^  die  Deutschen  Landeshaupt-* 
leiile  zum'  iieystande;  jener  gehorchte,  diese 
antworteten  mit  allerley  Ausflüchten,  Vorwarft 
den  und  Bedenklichkeiten  ^).  Sonnabend  vor  2*Mmy. 
Kreutz  Erfindung  war  das  Bollwerk  Petrina  voli- 
eodet.  H  assan  besetzte  es  mit  tausend,  Chraa- 
towicz,  Gora,  Szral)itze,  jedes  mit  zwey  hundert 
Mann,  und  führte  Montag  darauf  sein  übriges 
W aflenvolk  vor  Bihacs.  ChristophLamber- 
ger  war  Burghauptmann  und  hatte  vier  hun-^ 
dert  Mann  unter  seinem  BefehL  Am  achten 
Tage  der  Belagerung  wurde  die  Mauer  zum 
ersten  Malile  beschädiget,  und  an  demselbeil^ 
Tage  übergab  er  gegen  freyen  Abzug  den  wich- 
tigen Platz,  welcher  von  Bela  dem  IV.  erbauet, 
durch  drey  hundert  zwey  und  fünfzig  Jahre, 
unter  allen  feindlichen  3txirmen  jener  Gegend, 
zu  fester  Schutz  wehr  gedient  hatte. 

Durch  vier  Wochen  gewährte  nun  Has- 
san seiner  Mannsdiaft  Ruhe.  Zu  Moria  Heim- 2. /«//«'• 
suchung  war  sie  schon  wieder  bey  Petrinn 
versammelt  imd  n]it  dem  Brückenbau  über  die 
Kulpa  beschäftiget  Erdody  war  bey  Breszt 
gelagert  und  erwartete  die  Ankunft  des  Haupt- 
mannes Stephan  Grasswein  mit  Verstär- 
kung. Bevor  noch  der  feige  Zauderer  erschien. 


a)  Nicoliii  Mikaczii  Epist.  ex  Prtclmo  ad  Pontem« 
19.  20.  2:U  25.  April.  —  yS$rvit  hostis^  ut  venenum;  nee 
i^est  tjui  se  ovponat,  Consilia  Oßrmanorum  inconstantia ;  nee 
^^aliquid  ab  %is  ßxrpectßndum, "  2»  Maji.  —  „  Germani  — ^  — 
^^nullum  penitus  habent  animum  hellandi.  Divexatur  miser 
f^noster  Banus  sine  res-pectu ,  nulla  häbito  -proprio  aut  re»ng 
„milite,  —  Nullut  ordo,  Qui$que  sihi  sapere  videtifr.  Cla» 
f^matur*  in  poculis.  timentus  mane,^*^  3.  IVTaji.  — -  i»^«x  Banus 
^Jiodie  detinuit  Generales^  oh  dejectum^  prouti  praeUndebant^ 
^^eommeatus :  li^et  neque  Carlostadii  umquain  magis  iaginen' 
^^tur. **  0.  Maji  1592«  ap.Hercholich  Hittor,  Zagrab« 
p.  283  «eqq. 
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19«/«!»'«  zog  Hassan^  Sonntag  nach  Aposteliheilung, 
über  den  Strom,  griff  den  Bon  mit  überlegener 
Macht  an  und  schlug  ihn  nach  zweystündigem 
Widerstände  in  die  Flucht.  Von  dem  Fuss- 
Yolke  entrannen  kaum  Einige  dem  Tode  oder 
der  Gefangenschaft,  Lager  und  Kanonen  wur- 
den erbeutet,  in  folgender  Nacjbt  Breszt,  Her- 
goyicsh  und  Csotocha  umringet,  angezündet, 
mit  sanunt  den  daselbst  in  Besatzung  liegenden 
Deutschen  al^gebrannt«  Verheerend  rückte  nun 
Hassan  gegen  Odra  hinauf,  lagerte  sich  auf 
dem  Turopolyer  Felde  bey  Lomnitza,  und  be- 
lustigte sich  daselbst  durch  einige  Tage  mit 
Jagd  und  Vogelfang,  während  die  von  ihm 
ausgesandten  Haufen  in  umliegender  Gegend 
plünderten  ■).  In  den  letzten  Tagen  des  Heu- 
inonaths  fülule  er  seine  gesammte  Macht  vor 
Sissek,  und  forderte  den  Befejilshaber  Nico- 
laus  Mikaczi  zur  Übergabe  des  Platzes  auf. 
Der  Botlie  war  bevollmächtiget ,  ihnv^  zum 
Schreck  anzudeuten,  sein  Amtsgenossfi  habe 
schon  seit  einiger  Zeit  geheimes  Einverständ- 
niss  mit  "dem  Pascha  unterhalten,  und  dieser 
sey  mit  dem  Zustande  der  Festung  genau  be- 
/  kannt.  Mikaczi  verbirgt  seine  Betroffenheit, 
zeigt  dem  Bothen  alle  Vertlieidigungsanstalten, 
bewirtliet  ihn  und  den  Verräther  an  seinem 
Tische.  Nach-  aufgehobener  Tafel  lässt  er 
beyde  mit  Stricken  binden,  in  Säcke  werfen 
und  von  hoher  Burg  liinab  in  die  vorbeyströ- 
mende  Sawe  stürzen.  Nächster  Tagen  erscheint 

a)  Canonicorutn  Zagrabiens.  Epistolae.  Sciscio. 
25-  Jun.  2.  Jul.  Toplicza  IQ«  JuHi;  Sciscia  12-  45.  18«  19-  20. 
Jtilii  1592.  ap.  Kerchelich  Uitt.  Eccles.  Zagrab.  pag.  236« 
TstkuiCnffy  Lib.  XXVIL  jp,  367-  Jöoch  «bcr  die  richtige 
Zeitfolge  iii  den  Begebenheiten,  wie  gewöhnlich,  so  auch 
hier,  sich  wegseuend. 


1 
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ein  zweyter  Botlie,  meldend  Hassan'«  UnwU^ 
len  über  des  erstem  Festhaltung.  Mikaczi 
versichert^  er  liabe  den  Bothen  aus  der  Burg 
entlassen ;  Gott  mag  wissen,  warum  er  nicht  zu 
seinem  Sender  zurück  gekommen  sey.  Übrigens 
erkenne  er  schon  selbst  seihe  Ohnmacht,  den 
Platz  gegen  des  Pascha's  überlegene  Macht 
länger  zu  behaupten,  imd  wolle  ihn  nicht  zum 
Zorne  reitzen;  er  sey  erböthig,  nach  drey  Ta- 
gen die  Festung  zu  übergeben ;  doch  aiif  ehr- 
same Weise,  an  eine  auserlesne  Anzahl  der 
vornehmsten  Hauptleute  in  des  Pascha's  Heere* 
In  der  Zwischenzeit  lässt  Mikaczi  dicht  an 
dem  Thore  geladene  Kanonen,  Karthaunen, 
Pulverfasser  in  die  Erde  eingraben  und  mit 
Rasen  bedecken.  Am  vierten  Tage  früh  Mor- 
gens rücken  Spahi's  und  Zaim's,  prächtig  ge^ 
rüstet,  dem  Range  nach  in  drey  Haufen  getheilt, 
gegen  die  Festung  an,  die  Zugbrücke  wird  nie- 
der gelassen,  das  Thor  eröffnet.  In  dem  Au- 
genblicke, ab  der  erste  Haufe  innerhalb  des 
Thores  sich  in  Ordnung  stellt,  der  zwcyte 
demselben  sich  näliert,  wird  die  Fallbrücke 
aufgezogen;  Mikaczi  gibt  das  Zeichen,  Ka- 
nonen, Karthaunen,  Pulverfässer  werden  abge- 
brennet, der  dritte  Haufe  wird  zu  Boden  ge- 
worfen, Hassan  sieht  seine  Männer  zerrissen^ 
zerstückelt  in  die  Luft  fliegen,  liistert  den  Gott  , 
der  Christen,  schwört  schreckliche  Rache,  und 
bricht  eiligst  nach  Banyaluka  auf,  um  derWuth 
der  Seinigen,  die  wider  ihn  auszubrechen  droht,  ^ 
sich  zu  entziehen  *)•  vhMmgmH. 


a)  Joannes  Decius  Barovius  (Decsy  von  Baranya) 
Coninientar.  de  reb.  Hungavicis  Decad.  X.  Lib.  I.  c.11.  ap» 
Kovachich  Scripte.  Minor.  Hung.  T.  II.  p.  242*  Megiser» 
Annales  Carintbiae  8.  ±QS^ 
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-Nur    seine    zurückgelassenen    Besatzungen 
♦  streiften    und    raubten    noch   im     Lande,     als 

Franz  Nädasdy  mit  tausend  Mann  Reiterey, 
eben  so  viel  Fussvolk;  Thomas  Nadasdy, 
Franz  Dersffy,  Stephan  Török  und  Sig— 
mund  Forgics,  jeder  mit  zwey  hundert Rei-^ 
lern  ge^en  Ende  des  Herbstmondes  ^  zu  Agram 
ankamen,  und  den  Markgrafen  von  Burgau^ 
Carl  von  Österreich,  des  Jirzlierzogs  Ferdi- 
nand Sohn,  des  Kaisers  Ferdinand  Enkel, 
nach  dem  Tode  des  Erzherzogs  Carl  von 
jSteyermark  ernannten  Statthalter  des  Carlstad- 

^  1er  Generalates,  sechs  Wochen  lang  mit  Unge- 

ik  diild,  doch  nicht  ganz  unthätig,  erwarteten. 
Koimten  sie  inzwischen  auch  niclits  Entscliei- 
dendes  unternehmen,  so  beschirmten  sie  dock 
das  Land  vor  ärgern  Bedrängnissen  durch  ei- 
nige glückliche  Züge  wider  die  Türkischen 
Raubhorden,  welche  sie  bis  an  das  ausserste 
Ende  der  Petriner  Brücke  verfolgten.  Ängst- 
JicLe  Bedenklichkeit  und  Langsamkeit  entkräf- 
teten damahls  fast  alle  Anstalten,  welche  von 
dem  Hofkriegsrathe  ausgingen ;  und  so  traf  denn 
auch  der  Markgraf  Carl  von  Burgau,  an  der 
Spitze  zwey  deutscher  Legionen,  sechs  hundert 
geharnischter  Reiter,  unter  Sebastian  von 
Montecuculi,  einiger  Haufen  frey williger 
Steyermärker  und  Crainer,'  unter  Hierony- 
ni  u  s   Grafen   von  L  o  d  r  o  n ,   erst   Sonnabend 

7.  Nivhr,  nach  Leonardi  zu  Agram-  ein,    als  nasse  Win- 
.  terwitterung   keinen    Feldzug    mehr    gestattete. 
Anstatt  dessen  wurde  im  Kriegsrathe  beschlos- 
sen, das  gesammte  Waffen volk  sogleich  wieder 
in  seine  Heimath  zu  entlassen  *). 


mj  Uthniniiy  lib.  XXVIL  p.  367* 


In  unruhiger,  und  nicht  sehr  freihidlicher 
Stimmung  gegen  den  Könige  yersaiimidten  deh        ^ 
Ukigams  Stände  im  Anfimg^.des  n&chsteii  Juh^^'C.iS^ 
res  XU  deia  auf.  Pauli  Bekehrung  M^ick  PrM*25./« 
Ihirg  aüsgeschriebepen  Ijandtage.    Auch  Crofe!^ 
tiens  Adel  sandte  ^iielneMachthothen  dahin,  mit 
der  Weisung,    dea  König    angelegentlichst  xti 
bitten,     dass  er    endlich   dem  tief  gesunkenen  ^ 
Lande  Hülfe    leiste,    bevorstehendem  grossem 
Unheile  bey  Zeiten,  zuvorkomme,    das    Yer-^ 
lome  wieder  erwerbe,   Petrina«^ zerstöre ,  und 
über  die  Mittel  dazu   nur  Ungarns  Stande  «rii 
Rathe   ziehe,       Sie    sollten    dem   Könige    mit 
Nachdrucke    bemerklich  machen ,    däss  in  der  i> 
kurzen  Frist  der  letsteii  zwej  Jahre ,  trotz  al- 
len    Fr  jedensschliissen    und  •  Tributsahlungen, 
Sech»  und  fvranzig  Schlosser  und  Burgen  yoii  ' 
den  Türken,  eingenommen;     fünf  und  dreyssig 
tausend  Insassen  in  Sclaverey  weggeführt  wor^ 
den  'seyen.     Sie  sollten  ihm   nicht  verhehlen, 
däas  die  von  ihm  gesandten  Söldnerscharen  noch 
Irger  als  die  Türken,  im  Lande  hausten,  Ge- 
bäude zerstörten,  Edelhöfe  überfielen,  ausplün^v, 
derten,  raubten  und  mordeten.     Sie  sollten  dar- 
auf  antragen,  dass  des  Baues  Mannschaft  ver- 
inehrr,  dieser  der  Sold  erhöht  werde;  und  wenn 
jenem  etwa  über  die  verlorne  Breszter  Schlacljt 
Vorwürfe  gemacht  würden,  sollten  sie  ihn  Nali- 
mens  des  Landes  rechtfertigen  mit  der  Bemer- 
kung,   er  habe  mit  zu  kleiner  Anzahl  einhei- 
mischer   Krieger,    die    nicht   gewohnt    wareil, 
vermengt  mit  auswärtigta  Söldnern  gegen  die 
Türken  zu  fechten,  schlagen  müssen,     Bey  den 
Verhandlungen  über  die  Freyheiten  des  Rei- 
ches sollten  sie  sich  bedachtsam  und  bescheiden 
verhalten;  weder  aus  Furcht,  noch  aus  Gunst, 


»•■l'.«»  ».  ' 


durdi  ihre  Stimme  die  Lasdesfreyheit  gefahr-v- 
den,  in  Verfechtung  derselben  sich  fest  an  Un- 
garns Adel  anschlieBsen.  Endlich,  wenn  we- 
der von  dem  Könige,  noch  von  den  Ung tischen 
Ständen*  augenblickliche  Hülfe  zu  erwarten 
wäre,  sollten  sie  erklären:  Slawoniens  bedrangT 
ten  und.  verlassenen  Ständen  bliebe  nun  nichts 
mehr  übrig,  als  eigenmächtig  zu  thun ,  was  ih- 
nen zu  ihrer  Selbsterhaltung  erspriesslich  und 
nothwendig  scheinen  dürfte,  worüber  sie  vor 
Gott ,  vor  dem  Könige ,  vor  dem  Ungrischen 
JBeiche  und  vor  der  gesammten  Christenheit 
aller  Verantwortlichkeit  feyerlich  widersprechen 
,      wollten»). 

Unvermeidlich  war,  dass  Bothen  mit  solcher 
Anweisung  auch  der  Ungern  Unruhe  und  Un- 
zufriedenheit mächtiger  aufregten  ^).  Als  seinen 
Stellvertreter  bey    dem  Landtage    sandte  Ru- 
dolph seinen  Bruder  Matthias^  und  entschul- 
digte seine  Abwesenheit  mit  vorgeblicher  Noth- 
\vendigkeit    seiner    Reise    auf    d6n    Deutscheu 
Reichstag  ^),    der    noch    nicht    ausgeschrieben 
(23'7lf«r^.  war,  und  erst  im  folgenden  Jahre,  Montag  nach 
15SM0    Exaudi  eröffnet  wurde.  Der  Regenten  Entschul- 
digungen, welchen  die  Wahrheit  feldt,  Avirken 
alle  McJil,  entweder  Verachtung,  oder  Erbitte- 
rung.    Kein    Volk    kann    sein  Werthgefuhl  so 
ganz  verlieren,  dass  es  nicht  lieber  seines  Herr- 


a)  KerchelicH  Hist.  Ecciet.  Zagrab.  p.  290.  h)  Wio 
die  Agramor  Domherrn  am  2«  Jul.  1592«  au^  Sissek  schrie* 
ben :  „  Sauciata  mens  hominis  universarum  rerum  amissionef 
iiSibi  temper are  nescit ,  tfuin  exsecretur  DD.  Magnatei.'* 
c)  %i  Diversis  et  gravihus  totius  Reipuhlicae  Christianae  ne^ 
jfgotiis  ita  exigentibus  necessario  de  publicanda,  et  primo 
^f4fuojue  tempore  celebranda  impertali  Diaeta  nunc  decemere 
^iod  illamque  nos  acoingere  debuimus**^  Rudolphi  Liter« 
Re^al.  Pragae.  5.  l)ecembr.  1592*  ap«  Kovachich  Supplexn. 
ad  Veit.  Comitior.  T.  II.  p.  3oa 


•l 


—  «53 '  —  > 

Bchen  sie  volo  sie  fubeo  tragen^  alsTonihm  be-T        ^ 
logen  £u  wardeDy  dulden  möchtö. 

Erst  Mittwoch  yor  SeptuiigesiinS  sog^  Ers^  IftAfc^ 
heraog  Matthias  mit  einer  Aneahl  auswärtiger  ^ 
Hof-Kammer-  und  lÜiegsräthe  in  Presburg 
ein;  und  die  Unzufriedenheit  hatte  Zeit  genug 
gehabt,  einen  harten  Stand'  ihm  zu  bereiten« 
Nadisteii  Freytages  übergab  er  in.  voller  Veiv 
Sammlung  des  Königs  Anträge  dem  Loniglichea 
Locumtenenten  Stephanus  Fejrfrkov/^  Bi- 
schof yon  Neitra ,  mit  der  Bemerkung :  höchste 
und  äusserste  Noih  werde  erfordern^  dass  ^die 
,,Stände  Alles  bewilligen,  damit  im  Falle  der 
,,Weigerung  des  Königs  Majestät  nicht  zu  Un-i^ 
,,gefallen  bewegt  werde  *).^     Nachdem  die  An-  x 

träge  yerlesen  waren  y    erhob  sich  einhalliger 
Widerspruch  dagegen,  weil  sie  nichts  enthielp-. 
ten,    als  Steuerfordening  und  Kammersachen^ 
wodurch    das  Land  nur  erschöpft,     nicht  ge^ 
schuf  zt  würde,     ^y  Man  müsse  den  König  bitten, 
,,per8Önlich  zu  kommen  und  in  ihren  Freyheiten 
,,sie  zu  schützen  in  trübseliger  Zeit;    geschähe 
,^diess  jetzt  nicht ,  so  würde  es  auch  in  ruhige- 
,,rer  Zeit  unterbleiben.  —  Man  yerlange  vor  AI- .. 
„lem  zu  wissen,  ob  Waffenrohe  sey,*  oder  nicht«  * 
^Sie  könnten  wohl  errathen,    der  König  habe 
„wieder  Frieden  gemacht,  zu  ihrem  gerechten 
„Missfallen ;  denn  durch  denselben  sey  das  Reich 
„imme^  tiefer  {gesunken,    wie  es  nun  auch   in    -' 
„Croatien  sich  ergeben  hat,    und  wie   es   bald 
„noch  ärger  geschehen  wird  in  Ungarn,  wel- 
„ehes  unter  lauter  Friedensschein  seinem  Unter- 


«)Tagobach  des  üngr.  Ltndtiget  zu  Pretbnrr  in  t. 
1593*  bey  JKovaMeh  Samml«  ungcdruokuf  Scflcke  Bukd  !• 
B.  722. 
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^gange  zueüeti  •—•  Die  Antrage  seyen  gross- 
^tentheijs  nur  Traum  und  Kammersacheu;  aber 
,,nicht  von. diesen,  sondern  von  dem,  wobey 
^man  auf  dem  letzten  Landtage  sieben  geblie- 
j,ben  war,  soll  der  König  sprechen.  Das  Beste 
„sey,^  einen  Palatin  äu  wählen  und  andere  An- 
y,träge  zu  begehren.  Sie  seyen  nicht  allein  willig, 
„den  Anschnitt  zugeben,  sondern  erböthig,  Gut, 
9,Biut  und  Leben  zuzusetzen,  um  des  Feindes 
,,Joch  zu  zerbrechen.  —  Vergeblich  sey  von 
„Steuern  zu  sprechen,  so  lange  man  nicht  wisse, 
„ob  man  das^  wovon  man  geben  soll,  behalfen 
„werde  unter  dem  Drucke  äusserlicher  Feinde, 
„der  Türken;  und  innerlicher,  der  Deutschen  * 
„Kriegsleute,  welche  die  Reichssassen  unerträg- 
„Heb  belästigen,  —  In  geheime  Verhandlun- 
„gen  über  Krieg  und  Frieden  durch  einen  vcr- 
„ordneten  Ausschuss  könne  und  wolle  man  nicht 
„willigen,  man  müsse  wissen,  wie  das,  was 
„man  leisten  oder  beschwören  soll,  verhandelt 
„und  beschlossen  werde.  Wenn  sonst  die  Kö- 
„nige  Krieg  fiiihren  wollten,  so  halten  sie  den 
„Rath  der  Stände  gefordert  und  gehört;  il;re 
„Ehre,  Gut,  Blut  und  Leben  bestehe  darauf,  da- 
„rum  soll  öffentlich  und  gemeinschaftlich  be— 
„ralhschlaget  werden.  Unter  dem  geheimen 
„Treiben  sey  Ungarn  untergegangen;  man  wolle 
„dadurch  nur  die  Stände  um  ihre  Rechte  und 
„Freyheiten  bringen,  Leitung  der  Ungern  an 
„Deutschen  Zügeln  Sollte  aufhören;  nur  der 
„Ungrische  Säbel  im  Lande  walten;  fort  mit 
„Fremden,  welche  des  Landes  Verfassung  und 
„Gebräuche  nicht  begreifen  ■) ! " 


a)  Tagebuch  m.  «.  O« 


Unter  dergleiclien  Hin-  und  Herreden  itri^ 
sehen  dem  Adel  und  den  Magnaten,  wobey  der.' 
HofmRrschallStepLaiT'LlJäshdxy,  der  Ober- 
Stallmeüler  Franz,  Nidasdy,  die  Biaehöfa 
Joannes  CherÖdy  von  Fünf^irchen,  Ste«' 
phanuB  Fe^^rkovy  to^  Neitra,  und  der 
Aeidukänxter  Joannes  Kutässy  ran  Raab, 
all  Vermittler  dienten,  terginged  mehrere  T«ge| 
worauf  tlie  Herren  und  die  Landsiünde  über 
drej^  und  zwanzig ,  dem  Könige  zur  Bestätigung 
vorzulegende  Artikel  sich  vereinigten;  darin  die 
Rechtmässigkeit  ihrer  Besoi^isse,  Beschwerden 
und  Klagen  darstellten,  für  diess  eine  Jahr  drejf 
Gulden  von  jeder  Pforte  als  Kriegessleu^r  be— 
-willigten;  mr  Einnahme  und  Ausipen  Jung  der- 
selben für  das  nördliche  Reichsgrbieth  Herrn' 
Sigmund  Räkäczy;  für  das  südlit-he  dicst^ 
und  jenseits  der  Dunau,  bis  an  die  Drawe^ 
Herrn  Stephan  Ill^shäzy;  für  Slawonien, 
Herrn  Niklas  Isthuänffy  ernannten ;  die 
vernachlässigte  Unterhaltung  eines  stehenden 
WafTenvolkcs  von  neuem  ein'^chatften ;  und  aus 
Gefälligkeit  gegen  den  König,  dein  Freyherm 
David  Ungnad  von  Sonnek  und  fieinen' 
Nachkommen  das  Recht  der  Eingebornen  ver- 
liehen. Als  dringende  Bitten  fügten  sie  hinzu, 
der  König  möchte  doch  endlich  in  eigener  Per- 
son unter  seinen  treuen  Ungern  erscheinen ,  sie 
hören,  von  ihren  Bedrängnissen  unmittelbar, 
nicht'durch  mancberley  Behörden-  und  Kanzel- 
leyberichte  Kenntniss  nehmen;  audi  unmittel-  ~ 
bar^  durch  höchst  eigene  Entscheidung,  Hülf» 
leisten ;  vor  Allem  aber  für  das  nördliche  Reioha-  ' 
gebieth,  entweder  ^einen  seiner  Brüder,  oder  ei— „ 
nen  Unger  zum  Landeshauptmann  mit  hinläng— 
lioher  Vollmacht  ernennen,  dapijt  ji«  ihn  mit 
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Klagen,  dergleichen  sie  auch  jetzt  wieder  gegen 
den  Raaber  Burghauptmann  Grafen  Ferdi- 
nand.von  Hardek,  und  andere  ausländische 
I  Hauptleute  iiiliren  miissten,  nicht  mehr  so  oft 
belästigen  dürften;  dem  würdigen  Ban  von  Sla- 
vonien  möchte  er  die  Anzahl  seiner  Mannschaft 
yermehren,  dieser  den  verdienten  Sold  immer, 
pünctiich  auszahlen  lassen,  seiner  Obmacht 
äanuntliche  Burghauptleute  des  Landes  unter- 
ordnen *). 

Während  Hassan  -  Pascha  in  Bosnien 
^  den  Winter  über  zu  rächender  Heerfahrt  nach 

Croatien  sich  rüstete,  setzte  Rustan-Beg  aus 
Petrina  seine  Raubzüge  im  Lande,  besonders 
auf  dem  Turopolyer  Felde,  unablässig  fort^  um 
den  etwa  anrückenden  königlichen  Heerscharen 
allen  Yorrath  an  Lebensmitteln  zu  entziehen, 
und  ihn  für  den  nächstens  ankommenden  Pa- 
scha in  Petrina  aufzuhäufen. 

Ängstliche  Furcht  vor  Nachstellungen  sei- 
ner nächsten  Verwandten,  von  abergläubischer 
Stemdeuterey  unterhallen  und  genährt,  hatte 
dem  Könige  nicht  gestattet,  seinen  Brüdern  ei- 
nen bleibenden  Stand  anzuweisen,  oder  einen 
und  denselben  Wirkungskreis  für  längere  Zeit 
ihnen  anzuvertrauen;  jetzt  war  Erzherzog  Er— 
nest  vormundschaftlichcr  Statthalter  vonSteyer— 
mark  und  Verweser  des  Carlstädter  Generalats; 
als  solcher  schrieb  er  den  Ständen  Croatiens 
eine  Versammlung  zum  Donnerstage  vor  dem- 
22*  JpriL  Georgifeste  nach  Agram  aus.  Der  Landsassen 
Freymüthigkeit  als  Frechheit  scheuend,  kam  er 
nicht  selbst  zu  dem  Tage ;  seine  Befehle  brachte 
der  von  ihm  ernannte  bevollmächtigte  Landes  - 


a)  Radolphi  D«cret«  V.  in  Corp,  J.  Hang,  T.  I«  p*575< 
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Hauptmann    Ruprecht,     Freyherr  yon    Eg- 
genberg',   in   den    Niederländischen  Unruhen 
durch    siebzehn    Jahre   geübter   und   bewährter 
Kriegsmann*,    ihn    sollten   die  Obersten,  A  n^ 
dreas  Auersberg  yon  Carlstadt,    Stephan 
Grasswein  von  Kaproncza  und  Kreutz,  ^er 
Ban  Erdody;    diesem  der  Landadel  unterge— 
ordnet    seyn.     Über    die   Ausschweifungen   des 
ausländischen  Kriegsvolkes  wurde  nachdrücklich 
geklagt;    und    wenn    die   Hauptleute   desselben 
nicht   strengere  Zucht  hielten,   mit  Auswande-* 
rung    oder     mit    entschlossener.   Selbst verthei- 
digung  gedrohet.    Auf  einleuchtende  Darstellung, 
dass  Deutsche  Hülfsvölker  in  ihrer  Sphwerfäl— 
ligkeit   weder  zu  Angriffen,     noch  zur  Verfol- 
gung der  Türken  taugten',  wurde  zur  Vermeh- 
rung   der    Banal  -  Mih'z    bewilliget,     aus    den 
LanJsassen  zwey  hundert  Reiter,  zweyhundert 
fünfzig   Fussknechte   auszuheben;     dazu    sollten 
zwar  der  Unter-Ban  Paul  Gregorianczy 
imd   der  Unter- frolonotar  Johann  Rattkay 
jeder  liundert  Mann  stellen;  sie  selbst  aber  dem 
Verlangen    des   Erzherzogs   gemäss,    zu   Hause 
bleiben   und  Rechtshändel  schlichten;  nicht  im 
Lager,   nach   ihrem  Gebrauche,   über  Eingriffe 
der  Deutschen  Feldoberslen   in    die  Rechte  de« 
Landadels,   schreyen,   als   würde  über  und  für 
I    das  Corpus  Juris  gestritten.     Das  Bollwerk  Pe— ' 
Irina,    für    Steyermark,    Kämthen    und    Crain 
nicht  minder,  als  fürCroatien  gefährlich,  sollte 
eingenommen  und  zerstört  werden.     Nach  dem 
TagesschlussQ  vertheilte  der  Eggen  berger 
die     gesammte    Hecrmacht     im     Lande.       Der 
Auersberger   mit  den  Carlstädlcrn  wurde 
nach  Jasztaberszko;   Grass  wein  mit  denKa- 
pronczern  und  Kreutzern  in  den  hintern  Sawe- 
VII.  Theil.  17 
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bes^irk;  die  Ivanicher  an  das  linke  Ufer  der 
Sawe  bis  gegeii  Sissek  verlegt;  der  Landes- 
hauptmann und  der  Ban  mit  ihren  Hauptleu— 
ten  und  Haufen  nahmen  ihren  Standort'  bey 
Agram  ■).  Hiermit  war  das  Land  ge^^en  Rus- 
tan-Begs  Streifereyen  gedeckt. 

iS^Janims»  Dinstag  vor  Frolinleichnam  lagerte  sich 
Hassan  mit  fünf  und  zwanzig,  bis  dreyssig 
tausend  Mann  am  recliten  Ufer  der  Kulpa 
und  der  Sawe.  In  nächster  Nacht  ging  er  mit 
dem  Fussvolke  unter  Memi-Begs  Anführung 
über  den  ersten  Strom  und  begann  die  Belage- 
rung von  Sissek,  welches  diess  Mahl  die  Dom- 
herren BJasiüs  Jurak  und  Matthias  Fin- 
ticz  vertheidigten.  Letzterer  wurde  gleich  im 
ersten  feindlichen  Feuer  auf  das  Bollwerk  ge- 
gen die  Kulpa  durch  eine  Kanonenkugel  ge- 
*  tödtet.     Eilbothen  der  Sisseker  an  Eggenberg 

und  E^dody  berichteten  die  Gefahr,  und  ha- 
lben um  Entsatz;  der  Eine  mahnte  die  ver- 
theilten  Feldobersten  zu  eiligstem  Zuzüge,  der 
Andere  den  Landadel  zum  Aufsitzen.  Sonn- 
abend,  vor  Joannis   standen  acht  tausend  Mann 

l9.Jbmix.bey  Seiina;  dazu  hatten  kurz  vorher,  Mel- 
chior von  Redern  aus  Schlesien  einen  Trupp 
Büchsenschützen  zu  Pferde,  und  Ferdinand 
Weidinger  eine  Schar  Deutscher  Lanzen- 
knechte gebracht  Im  Kriegsrathe  brachten 
Stephan  Tahy  und  die  Croatischen  Haupt- 
leute, des  Feindes  überlegene  Stärke  envägend 
und  fürchtend ,  nur  einen  Scheinangriff  in  Vor- 
schlag; wenn  unter  demselben  die  Sisseker  Be- 
satzung die  Burg  in  Brand  gesteckt,  und  abzie- 
hend sich  in  Sicherheit  gesetzt  hätte ,  sollte  der 


a)  Kercbelich  HisC.  EccL  Zagrab.  p.  290« 


königliche  Machthaufen  sich  in  ErdÖdy's  feste 
Novigrader  Burg  am  rechten  Ufer  der  Sawe  liin- 
einwerfen;  dort  den  Feind  zum  Kampfe  er- 
warten; doch  Eggenberg,  Auersberg  und 
Redern  entschieden  für  Sisseks  unverzügli- 
chen Entsatz. 

Im  Vertrauen  auf  Gott,  Muth  und  Kunst, 
YTurde  Montag  bis  Greda  vorgerückt.  Erdody21*  Jwimf« 
führte  den  Vortrab^  Auersberg  die  Haupt- 
macht, Eggenherg  und  Redern  die  Nach- 
huf. Dinstags  früh  zog  man  in  Schlachtord->22.«/i«iiiBf« 
nung  aus  dem  Lager.  Trompetenschall  und 
Waffenglanz  verkündigten  die  Annäherung  des 
Vortrabes,  Aufgeschreckt  von  dem  Gastmahle 
im  Lager  sendet  Hassan  tausend  Mann  Rei- 
terdy  voraus;  er  folgt  mit  dem  Kern  seines 
Volkes,  lauter  Türken ,  kein  Bosniak  oder  Ser- 
wier  verdächtiger  Treue,  darf  über  die  Brücke ; 
sie  bewachen  das  Gepäck«  Vergeblich  warnet 
ihn  sein  Talisman  ,•  Gott  habe  sich  von  flen 
Moslemern  zu  den  Christen  gewendet;  „ist 
also,"  antwortet  er,  „Niederlage  über  uns  von 
„ihm  verhängt,  so  Werden  wir  ihm  nirgends  ent- 
„rinnen;  Gläubigen  geziemt  wider  seine  Feinde 
„kämpfend,  ihren  Nacken  dem  Schwerte  seines 
„Gerichtes  darzubiethen."  Erdody's  Haupt- 
leuteJohann  Draskowics,  Benedict  Tu- 
rotzy,  Franz  Orechoczy  machen  mit 
sechs  hundert  Huszaren  den  Angriff,  und  wer- 
den geworfen.  Auersberg  eilt  mit  seohs 
hundert  berittenen  Büchsenschülzen  zu  Hülfe,  i 
fasst  des  Feindes  linken  FJügel  in  der  Flanke, 
lässt  jedes  MaJil  nur  zvvey  hundert  zugleich 
auf  sie  feuern ,  und  die  feindliche  Reiterey  rei- 
henweise nicderschiossen.  JMulhig  erneuen  Hus-  / 
Zaren  und  Croaten  das  Gefecht;  Hassan,  schon 


merklicli  geschwächt,  lässt  seine  Nachhut  an- 
rücken. ErdÖdy  stürzt  mit  der  gesammten 
Masse  seiner  leichten  und  schweren  Reiterey 
in  sie  ein,  und"  sprengt,  uriterstützt  von  dem, 
r  jpiit  grösster  Geschicklichkeit  unterhaltenen  Büch- 
senfeuer gegen  die  Flanke,  den  linken  Flügel 
in  die  Flucht.  Ausdauernder  kämpft  wider  die 
Deutschen  unter  Eggenberg,  Grasswein, 
Redern  und  Sigmund  Paradeyser  der 
rechte  Flügel,  an  die  Odra  gelehnt,  grösslen- 
theils  aus  Janitscharen  bestehend,  aber  auch  er 
-  ermüdet  auf  den  lieichenhauftn  der  Seinigen, 
von  keiner  Reiterey  mehr  unterstützt.  Nur  die 
Beherztesten  und  im  Glauben  Stärksten  fechten, 
noch  um  Tod  und  Übergang  in  das  Paradies. 
Hinter  ihnen  verwirret  und-Jiemmet  sich  die 
wildeste  Flucht;  H  a  s  s  a  ri^  und  mehrere  Begs 
sind  mitten  in  fliehenden  Haufen ;  die  Brücken 
über  die  Odra  und  Kulpa  sind  zu  eng,  zu 
schwach,  brechen  ein,  die  Fluth  verschlinget  die 
Meisten,  .unter  ihnen  den  Hassan  selbst,  Mo- 
hammed-Beg  von  Herczegowina,  des  Gross« 
herrn  Muraths  geliebter  Neffe  und  Memi- 
Beg  von  Zwornik.  Bosniakcn,  Serwier,  Tross 
und  Lagerwachen  jenseits  der  Kulpa  mit  Ent- 
setzen sehend,  dass  Alles  verloren  sey,  eilen 
davon;  die  Wenigsten  wärei^ entronnen,  Petrina, 
Kostanicza,  Novi,  Kruppa,  Bihacs,  konnten 
im  ersten  Anlauf  genommen  werden,  hätte  nicht 
Tähy,  des  Sieges  Vollständigkeit  übersehend, 
das  Verfolgen  über  die  Sawe-Brücke  verwehrt. 
Nach  niedrigstem  Anschlag  waren  im  Geffchte 
und  auf  der  Flucht,  ausser  dem  Pascha  und  ^ 
zwölf  Begs,  zwölf  tausend  gefallen;  Gefangene 
wurden  nicht  gemacht.  Das  Lager,  sämmtliche 
Fahnen  9  acht  K^onen^  darunter  die  ungemein 

\ 
\ 
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grosse,  welche  Katzianer  bey  Esz^k  ver- 
loren halte,  zwölf  Schiffe  mit  Kriegsvorralh 
befrachtet,  und  zwey  tausend  Pferde  -wiurden 
erbeutet.   • 

Nach  zwey  Ruhetagen  wurde  der  Angriff 
auf  Petrina,  wohin  sich  Rustan  -  Beg  mit 
einigen  Haufen  geflüchtet  hatte,  beschlossen« 
Auf  dem  Marsche  dahin  erhält  Er^ody  im 
Vortrabe  die  unerwartete  Bothschaft,  Eggen«* 
b  e  r  g  e  r  in  der  Nachhut  sey  mit  den  Deut* 
sehen  und  mit  dem  schweren  Geschütze  um- 
gekehrt Von  dem  Bane  zur  Rede  gestellt, 
und  zur  Fortsetzung  des  Zuges  aufgefordert, 
nimmt  Eggenberger  die  Ausflucht,  er  dürfe 
des  Friedens  wegen,  ohne  des  Königs  aus- 
drücklichen Befehl,  nicht  wagen,  mit  Kanoneii 
vorzurücken  und  Festungen  anzugreifen.  Der 
Feind  sey  für  den  Friedensbruch  hinlänglich 
gezüchtiget;  es  sey  zu  erwarten,  er  werde  hin- 
fort den  Vertrag  treuer  beobachten.  „Wozu 
noch  ein  ausdrücklicher  Befehl  des  Königs, 
versetzt  Erdody,  bey  Gottes  deutlichem  Fin- 
gerzeige, des  Agramer  Tages  bestimmtem  Be- 
schlüsse, des  Platzes  entschiedener  Gefährlich- 
keit für  Crain,  Kärnthen,  Sleyermark,  wie  für 
Croatien?''  Umsonst,  trotz  seinen  Vorstellun- 
gen und  Bitten,  trotz  dem  laut  ausbrechenden 
Unwillen  der  Croalen,  führt  Ruprecht  von 
Eggenberg  das  Heer  zurück,  beurlaubt  es 
bey  Sissek,  und  verdient  in  den  Geschichten 
der  Ungern  den  Vorwurf,  er  habe  gleich  Vie- 
len seines  Gewerbes  durch  Tapferkeit  und 
Ausdauer  der  Mannschaft  nur  des  Sieges  Ehre 
für  sich  erschlichen;  in  seiner  Kopf-  und 
Muthlosigkeit  den  Sieg  zu  benutzen  nicht  ver- 
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standen^).  Doch  möchte  ilm  seilte  genauere 
Kenntniss  von  der  politischen  Verblendung  sei- 
ner obersten  Behörde,  des  Prager  Cabinettes 
lind  Hofkriegsrathes,  worauf  Er dbdy  und  die 
Croaten  Rücksicht  zu  nehmen,  weniger  Lust 
hatten 9  einiger  Massen  entschuldigen;  schrieb 
und  sprach  doch  selbst  der  Erzherzog  Mat- 
3S.jMi/j»i,thias  am  dritten  Tage  nach  der  Schlacht  an 
den  Ofener  Pascha  Hassan,  des  ermordeten 
Ferhafs  Nachfolger,  wieder  von  des  Königs 
Bereitwilligkeit  zum  Frieden  und  nächster  Ab- 
aendung  des  Tributes,  wenn  die  Paschen  we- 
nigstens von  mm  an  sich  gewissenhafter  an 
den  bestehenden  Vertrag  bänden  b).  ^ 

Nachdem  die  Kimde  von  der  Türken  gräu- 
licher Niederlage  nach  Constantinopel  gekom- 
men war,  kostete  es  dem  Grossvezier  Sin  an 
wenig  Mühe  mehr,  den  Grossherrn  zu  offenba- 
rer Aufsteckung  der  Kriegsfahne  wider  den  Kö- 
nig zu  bewegen.  Den  Ausschlag  gaben  die  Thrä- 
nen  seiner  geliebten  Schwester  über  den  Verlust 
ihres  Sohnes  Mohammed,  und  die  Schmei- 
cheleyen  der  reitzenden,  ihr  anhängenden,  über 
Murath  Alles  vermögenden  Freudenspenderin- 
nen im  Serail.  Sogleich  wurde  der  königliche 
Bothschafter  in  die  sieben  Thürme  gefangen 
gesetzt,  und  Befehl  zu  allgemeiner  Rüstung  er- 
lassen. Sinan,  Greis  von  achtzig  Jaliren,  er- 
both  sich,  den  Krieg  allein  zu  fuhren;  weil  die 
Zeit  zu  kurz  sey  zu  den  Anstalten ,  welche  fies 
Grossherrn  persönlicher  Ausmarsch  erforderte. 
Murath  nahm  das  ihm  sehr  behagliche  Aner- 
biethen  an,  und  ertheilte  dem  klugen  Qrossve- 

a)  Jtthniniij  Lib.  XXVII.  p.  371.  b)  Matthite  Ar- 
chiduc.  Liter,  ad  Bast.  Budens.  Viennae  25*  Juiiii  1593.  a^. 
Bei  Collect.  Monom.  Decad.  I.  p.  379. 
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zier,  der  linr  den  Ränken  des  Neides  nnd  der  ^ 
Eifersucht  sich  entziehen  wollte,  unbedingte 
Vollmacht  Inzwischen  schritten  auch  die  Un- 
gern zu  ernsthaftem  Massregeln,  um  den  König, 
sein  Cabinett  und  seinen  Hofkriegsrath  aus  ih-r 
rem  verderblichen  Friedenstraum  zu  wecken. 
Franz  Nadasdy,  Niklas  Palffy  und  der 
Raaber  Bischof  Joannes  Kutassy  gingen  als 
Verordnete  der  Ungrischen  und  Slawonischen 
Volksgesammtheit  nach  Prag,  ermahnten  den 
König  zu  pllichtmässiger  Beschirmung  des  immer 
tiefer  sinkenden  Reiches,  klagten  über  des  E  g- 
genbergers  eigensinniges  Betragen  nach  dem  ^ 
Siege  bey  Sissek,  drangen  auf  rasche  Thätig- 
keit,  kräftige  Vorkehrungen,  oder  wenigstens 
auf  unbeschränkte  Befugnisse,  wodurch  sie  ohne 
Rücksicht  auf  unrühmliche  und  betriegliche 
Friedensverträge  sich  wafrnen,-und  deÄi  Feinde 
allen  möglichen  Abbruch  thun  dürften.  Sollten 
sie  auch  diess  Mahl  wieder  niu:  mit  Vorwän-» 
den  oder  leeren  Verheissungen  abgefertiget, 
hiilf-  oder  vollniachtlos  ilirem  Schicksale  über- 
lassen werden ,  so  sälien  sie  sich  iiothgedrungen, 
sich  selbst  zu  helfen,  und  vorsichliger  als  bis- 
her geschehen  war,  mit  den  Türken  festen  Bund 
für  ihre  Sicherheit  zu  schliessen. 

Schwerlich  hätten  sie  auch  dIess  Mahl 
mehr,  als  einen  Kanzelleybescheid  voll  bedenk- 
licher Rücksichten  erhalten,  wäre  niclit  gerade 
während  ihrer  Anwesenlieit  eine  Sclureckens » 
bothscliaft  nach  der  andern  von  der  untcru 
Donau  eingelaufen.  Die  eine  bericlitete  dieShJalM» 
Verhaftung  des  königlichen  Gesandten  an  der 
Pforte;  die  andere  des  Grossveziers  Ausmarsch 
mit  zahlreichen  Heerscharen ;  die  folgende  seine 
Ankunft  zu  Belgrad  j  wiederum  eine  seine  dro- 
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henden  Auffoderungen  zur  Waffengesellschoft 
au  den  Sicbenbiirger  Woiwoden ;  und  so  brachte 
jede  etwas,  wozu  man  bey  Hofe  nichts  anders 
IBU  sagen  wusste,  als,  wer  hätte  das  ge^ 
dacht?  Das  Beste  wusste  noch  Rudolph 
selbst;  fürchtend  die  Ungern,  Slawonier  und 
Croaten  möchten  ihre  Drohung  erfüllen,  ent- 
liess  er  die  Verordneten  mit  der  treuherzigsten 
Versicherung,  er  werde  sogleich  Kriegsvolk^ 
Waffen,  Geld  nach  Ungarn  senden;  unterdes- 
sen möchten  sie  sich  nur  ati  den  Erzherzog 
Matthias  anschliessen  und  mit  vereinigten 
Kräften  des  Feindes  Fortschritten  widerstehen, 
bis  sie  mit  zahlreichern  Machthaufen  verstärkt, 
im  Stande  wären,  seine  Gewalt  zu  brechen  *). 
An  Ruprecht  von  Eggenberg  sandte  er 
Befehl,  Petrina's  Belagerung  unverzüglich  zu 
.unternehmen.  Bereitwillig  zog  ihm  Georg 
Zriny  von  Kani^Mi  zu;  nicht  ohne  Verdruss 
Erdödy,  Auersberg,  Grasswein,  welche 
er^von  früherer  Benutzung  des  Sieges  zurück-^ 
gehalten  hatte. 

iO'Jugust.  Am  Feste  Laurentii  wurde  das  jetzt  weit 
schwierigere  Werk  begonnen;  Rusta;i  Beg 
hatte  Zeit  gewonnen,  sich  zu . verstarken  und 
den  Platz  noch  mehr  zu  befestigen.  Der  kleine 
Hazan  von  Szigethvar,  zum  Verweser  in 
Bosnien  beordert ,  lagerte  sich  Freytag  vor  Ma- 
ria Himmelfahrt  im  Angesichte  der  königlichen 
Feldherren  auf  dem  Chrastovilzer. Berge;   eben 

15»^^ttjt.daselbst  kam  Sonntag  darauf  Hassan,  S  i--- 
nans  Sohn,  Beglerbeg  von  Morea,  von  seinem 


a)  Joann.  Deciuft  Baroiviut  Commentar.  de  Reb« 
tJngaric.  Decad.  X.  Lib.  IV.  c  7.  ap.  Kovachich  Scriptt, 
Min.  T.  IL  p.  306. 


—   36§   — 

Vater  aus  Belgrad  gesandt,    mit  Hiilfsschareii ^ 
a|i;  hiermit  war  die  feindliche  Macht  den  Be- 
lagerern beträchtlich  überlegen,  und  die  Arbei- 
ten   der  letzlern   verspr^jchen   geringen   Erfolg. 
Um  über  die  Kulpa  und  Petrina  zu  setzen,  und 
die  Festung  von  der  Landseite  anzugreifen,  halte 
znan  zu  wenig  Mannschaft;    nach    achttägiger 
Anstrengung  war  noch  nichts  weil  er  gewoniien| 
als  Ein  Gefangener  aus  des  Beglerbegs  Ge- 
folge.    Auf  dessen  Aussage,     der  Feind   werd© 
ehestens  über  den  Strom  setzen  und  offene  Feld- 
fichiachtanbielhen;  im  Falle  sie  abgelehnt  würde, 
auf  Sissek   Sturm    laufen;     hielt    Eggenbrerg 
Kriegsralh.     Zriny   und  Erdody    waren   der 
JXleinung,  man  sollte  sich  auf  die  Insel,  welche 
die  Kulpa,  die  Sawe,  die  Odra  vor  iJissek  bil- 
den, zurückziehen,  dort  das  Lager  versclianzen, 
die  Ufer  stark  besetzen,  und  erwarten,  ob  der 
Feind  es    versuchen  werde,    den    Übergang  zu 
erzwingen.     Eggenberg    und  Auersberg 
erkannten     des     Vorschlages    Zweckmässigkeit ; 
ab^r    Gottfried   Prajner,    Hauptmann   der 
Steyermärker   und  Kärnthner,    erklärte  ilm  ge^ 
radezufür  unbesonnen  und  verwegen,  weil  nach 
der    einfachsten   Kriegsregel     ein    schwächerer 
Heerhaufen  vor  dem  weit  stärkern  Feinde  sich 
nicht  auf  eine  Insel  einschliessen  und  verschan-* 
zen,  sondern  im  Weiten  und  Freyen  Sicherheit 
suchen   müssle.     Der   Widerspruch    des    unbe-p 
scheidenen,    noch   durch   keine  WafTenthat  be- 
währten   Mannes    verdross    die    sicgberühuitea 
Feldherren  Erdody    und    Zriny;     in    klarer 
Einsicht,  dass  in  Verbindung  mit  solchen  Feld- 
obersten  keine  Lorbcm  zu  sammeln  seyen,  lies- 
sen  sie  den  schimpflichen  Rückzug  in  das  Weite 
und  Freye  geschehen,  deckten  ihn  sogar  durch 
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Anfiilirang  Aer  Nachhut,  als  er  za  grosser  Un- 
20.^»^:B^e.zufriedeiiheit  des  Kriegsvolkes  mit  Tages  An- 
bruch angetreten  wurde.  Die  Feinde  wussten 
sich  ihn  so  wenig  zu  erklären,  dass  sie  List 
vermulhend,  unbeweglich  auf  ihrem  Standorte 
beharrten  und  einige  Tage  ruhig  sich  verhiel- 
ten. Nachdem  sie  aber  versichert  waren,  dass 
jder  königliche  Machthaufen  aufgelöst,  die  Feld- 
herrn heimgekehrt  seyen,  verliessen  der  Begler- 
beg  und  der  kleine  H  a  z  a  n  den  Chrastovitzer 
Berg ,  lagerten  sich  Pelrina  gegen  über  am  lin- 
ken Ufer  der  Kulpa,  besetzten  die  Insel  und 
rüsteten  sich  zu  Sisseks  Belagerung. 

Die  Besatzung  bestand  aus  fünfzig  Deut- 
schen Söldnern  und  eben  so  viel  Capitel-Un- 
terthanen,  unter  Befehl  der  Domherren  An- 
dreas Fabriciu^  und  Caspar  Granya. 
Am  sechsten  Tage,  als  das  stärkste  Bollwerk 
gegen  die  Kulpa  zu  bereits  eingestürzt  und  die 
dauern  von  mehrern  Seiten  beschädiget  waren, 
verlangten  sie  einige  Tage  WaflTeriruhe,  um 
liafh  zu  halten  über  die  Bedingungen,  unter 
welclien  sie  den  Platz  übergeben  sollten  j  aber 
nichts  wird  ihnen  zugesagt,  als  freyer  Abzug 
mit  sichern!  Geleit,  und  nachdem  der  Geleits- 
brief von  dem  BegleTbeg  ausgefertigt  war,  die 
Übergabe  ungestümer  gefordert.  Statt  aller 
Antwort  lassen  die  Domherren  das  schwere 
Geschütz  mit  Kugeln,  Kettentrümmern,  gehack- 
tem Bley^und  Eisen  wider  die  Belagerer  ab- 
feuern. Die  vermessene  That  der  Priester,  die 
bey  verschlossener  Aussicht  auf  Siegeslorbern 
die  Märtcrerpalme  erringen  wollen,  ist  dem 
Feinde  Aufforderung  zu  rächendem  Sturme. 
Im  heftigen  Anlaufe  erklimmen  Janitscharen 
unter  Schirmdächern  die  Mauer,  Asaper  drin- 
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gen  darch  die  Öfibangen.  Die  Festung  ist  yer- 
loren;  aber  kirchlicher  Eifer  unterhält  noch 
daa  mörderische  Gefecht,  zur  Tilgung  der  Sün- 
den und  Vermelirung  des  Verdienstes;  einen 
Feind  de«  Kreutzes  niederhauen  wird  für  hei- 
liges Werk  geachtet.  Granya  und  die  Sei- 
nigen schlagen  und  todten,  bis  sie  selbst  für 
Ohristenthum  und  Vaterland  zu  Boden  stürzen; 
nur  Fabricius,  mit  etwa  zwanzig  Mann, 
wird  gefangen.  Also  berichtete  die  Begeben- 
heit, Sonntag  vor  Maria  Geburt,  der  nahe  S«^*^* 
Zeuge  Nicolaus  .Z  e  1  n  icz  ey,  Bischof  von 
Sirmien,  an  Faust  Wranczy,  königlichen 
Secretar,  und  schloss  mit  den  Worten:  „Durch 
,,der  Feldherm  Zwietracht  ist  Sissek  unterge- 
,,gangen;  möchten  auch  sie  umkommen!  So 
,,werden  auch  andere  Überreste  des  Reiches 
„zu  Grunde  gehen,  wird  nicht  bald  Ein  Ober- 
„haupt,  den  Gliedern  acht-  und  furchtbar,  ge— 
,,setzt.  Noch  wäre  Zeil,  Sissek  wieder  zu  neh- 
„men,  Petrina  zu  überwältigen;  aber  wir  sind 
„langsamer,  als  Scliildkröten ,  im  Entschliessen 
„und  Handeln  »)." 

Rasche^  bewegte  sich  der  Greis  S  i  n  a  n ; 
sein  Sohn  Hassan  fand  ihn  nach  Sisseks  Er- 
oberung schon  bey  Ofen  mit  hundert  Xunfzig 
tausend  Mann  gelagert  Montag  nach  Michae-  4«  Octhr. 
lis  stand  er  vor  Wcszprim;  dort  war  Ferdi- 
nand Speciacasa  Burghauptmanu  seit  sech- 
'zehn  Jahren,  in  welchen  er  mit  unverzeihli- 
cher Falirlässigkeit  die  Festungswerke  in  Ver- 
fall geratlien,  und  den  einzigen  Brunnen  in 
der  Burg,    welchen    die    Türken    immer   rein 


a )  Bey  Kovachich  Scriptu  Min.  T.  L  p«  205*    Ve^gl« 
Itthuinff y  Lib.  2CXVII«  p.  373* 
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erhalten  hatten,  durch' Unflath  völlig  ungeniess- 
bar  werden  liess.  Jetzt  drückte  die  Besatzung, 
«wey  hundert  Ungern  zu  Pferde,  fünf  hundert 
Deutsche  zu  Fusse,  bey  allem  Überflusse  an 
Kriegs-  und  Mundvorrath,  die  äusserste  Was- 
sersnoth;  und  unter  jedem  feindlichen  Kano- 
nenschuss    stürzte    ein    Theil   der   verwitterten 

8,  Octo^r.  Mauern  in  Trümmer.  Am  vierten  Tage  in  der 
Nacht  bereiten  sich  Speciacasa.  und  die 
Mannschaft  zur  Flucht  durch  das  Seetlior;  nur 
der  Unterbau ptm an n  Wolfgang  Tarnoczy 
.  widersetzt  sich  dem  schimpflichen  Vorhaben, 
und  fasst  den  Entschlüsse  mit  einigen  Ungern 
\  auf  den  Posten  der  Pflicht  und  Ehre  auszuharren. 
Nicht  ohne  einiges  Geräusch  konnte  der  Übri- 
gen Abzug  geschehen;  sie  wurden  an  dem  Thore 
von  den  wachsamen  Janitscharen  mit  Büchsen- 
kugeln und  Säbeln  empfangen,  die  Entwischten 
von  der  Reiterey  verfolgt,  theils  nieder  gemet- 
Äelt,  theils  gefangen  eingebracht;  unter  Letztern 
büsste  auch  Speciacasa  auf  dem  Neboisza- 
Thurm  zu  Belgrad  seine  Sorglosigkeit.  Glei- 
ches Schicksal,  nur  nicht  mit  Verlust  der  Elire, 
traf  den  Tarnoczy  mit  seinen  Wnffenbrüdern. 
Nach  Weszprims  Übernahme  führte  der 
Grossvezier  seine  Haufen  vor  Palota,  welches 

iJS.Oütohr.e^m  Tage  vor  Galli,  dem  vierten  der  Belage- 
rung, Peter  Ormandy,  gegen  freyen  Abzug 
mit  Gepäck,  übergab J  aber  die  Janitscharen, 
aller  Zucht  entartet,  banden  sich  an  keinen 
Vertrag,  raubten  unter  dem  Auszüge^  blühende 
Knaben,  liebliche  Frauen,  reiches  Gepäck;  viele 
Ungern,  mit  ihnen  die  Hauplleute  Andreas 
Szegedy,  Ba  rnabas  Szent- Gal,  Gregor 
Pataky  wurd^i  getödtet;  Ormandy,  von 
Türkischen   Agen    der    Todesgefahr    entrissen^ 
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und  mit  einem  Pferde  zur  Flucht  nach  Papa 
'versehen.  In  diesem  Feldzuge  noch  wollte 
S  i  n  a  n  lauch  Dotis  erobern ;  doch  die  Janit- 
schared  setzten  sich  in  Aufstand  und  forderten 
Heimkehr  in  das  Winterlager;  sogar  die  Stricke 
seines  Zeltes,  so  oft  er  es  auch  aufspannen 
lies^,  wurden  ihm  abgeschnitten;  er  musste  sie 
nach  Ofen,  von  dort  nach  Belgrad  zurück 
fuhren  »).    . 

Jelzt  erst,  am  Feste  Simonis  und  Judä,26« Octo&r. 
da  Sin  an  schon  auf  dem  Rückzüge  bey  7'oina  -  ^ 
stand,  war  der  Raaber  Burghauptmann  Fer- 
dinand von  Hardek,  über  Ungarns  aufge- 
bothene  Heermaclit  von  Matthias  zum  Ober- 
befehlshaber ernannt,  zum  Auszuge  fertig;  ihm, 
dem-  Saumseligen  und  Unentschlossenen,  den- 
noch Stolzen  und  lAnmassenden,  sollten  die 
Feldherren  Georg  Zriny,  Franz  Nadasdy, 
Niklas  Palffy,  Georg  Thurzo,  Sigmund 
Forgacs  sich  unterordnen.  Vierzig  tausend 
Mann,  bis  auf  ein  tausend  Österreicher  von 
Leonard  Hahn  und  Wilhelm  Mraxi, 
drey  hundert  Mälirern  von  Carl  Tetauer  zu- 
geführt, lauter  Ungern,  mit  wackern  Haupt- 
leuten, Peter  Huszar,  .Franz  Üersl'fy, 
Michael  ^elekessy,  Niklas  Isthuanl'fy, 
Michael  und  Sebastian  Forgacs,  An- 
dreas und  Peter  Rc'vay,  Stephan  Tö  rök, 
Sigmund  Balassa,  Emerich  Doczy,  Jo- 
hann Ranffyj  Andreas  Zay,  Michael 
Czobor  und  Franz  ßattJiyänyi  standen 
bey  Komorn  versammelt.  In  der  Berathung, 
"wohin  man   sich  wenden  sollte,    stimmten  Ei- 


a)  Isthuanffy   l.  c.    p.  374*    De  eins  Baroviut   api 
Kovachick  Scriptt.  Miiu  T.  II.  p.  304* 


Tilge  für  Gran,  Andere  fiir  Weszprim  und  Pa- 
.  Iota.     Hardek,  inuthiger  in  Entschliessungen, 

als  klug  und  vorsichtig  in  der  Ausführung,  ent- 
schied iiir  das  festere  Stuhlweissenburg ,  und 
nahm  dennoch  nur  einige  Feldstücke  und  dürf- 
tigen Kriegsvorrath  mit;  es  wurde  ihm  nach- 
gegeben, und  am  Abende  folgenden  Tages  er- 
reichte die  Vornut  die  Ingoyaner  Vorstadt, 
welche  Isaak-Beg  bewohnte  und  nur  mit 
einfachem  Walle  umgeben  war.  Durch  des  Fein- 
des unerwartete  Ankunft  erschreckt,  flüchtete 
sich  Isaak-Beg  in  die  Stadt,  und  da  der 
Ungrische  Vortrab  mit  keinem  schweren  Ge- 
•schiitz  versehen  war,  zog  er  sich  noch  in  der 
Nacht  zurück  in  das  Haupiheer,  welches  sich 
^^Octohr.eine  halbe  Meile  davon  gelagert  hatte.  In  der 
Morgendämmerung  wurde  Peter  Huszar  mit 
vier  tausend  Mann  abgeordnet;  er  sollte  die 
Vorstädte  einnehmen,  Sturm  auf  die  Stadt  ver- 
buchen» wenn  Ersleres  geglückt  wäre,  wi^rde 
Hardek  mit  gesammter  Heerkrafl  «folgen. 

Trotz    dem    tapfersten    Widerstände     der 
Türken  wurde   die   Ingovaner  Vorstadt  einge- 
nommen.    Stürme    auf   die    Stadt   misslangen; 
aber  die  Beslier  Vorstadt  von  dem  Feinde  ver- 
*  lassen  und  angezündet,  wurde  in  Besilz  genom- 

men, worauf  H  u  s  z  a  r  den  Oberbefehlshaber 
zum  Zuzüge  ermahnen  Hess  und  unverzügliche 
Sendung  der  grö-sten  Feldschlange  forderte. 
Hardek  blieb  unbeweglich  im  Lager,  die 
Feldschlange  liess  er  abgehen.  Auf  die  Vor- 
würfe d^  Feldherren  über  seine  schlechten 
Vorkehninfjen,  erwiederie  er,  nur  Abbrennung 
i.Novhrs  d^r  Shihlweissonburger  VorsläfUe  habe,  in  sei- 
nem Plane  gelegen.      Am    Feste    Allerheiligen 
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Hess  HaszÄr  zum  letzten  Mahle,  und  eben  so 
vergeblich,  wie  in  den  vorigen  Tagen,  Sturm 
laufen.  Mit  Verlust  zurück  geschlagen,  traf  er 
in  seinem  Lager  die  Herren  Zriny,  Nadasdy,  ' 
Palffy  und  Isthuaftffy  mit  der  Weisung, 
von  unausführbarer«  Unternehmung  abzustehen, 
und  folgenden  Tages  den  völligen  Rückzug  mit 
ihnen  anzutreten.  Diesen  Augenblick  wurde 
von  zwey  Raaber  Huszaren  ein  ansehnlicher 
Gefangener  tödtlich  verwundet  eingebracht ;  vor 
seinem  Ende  eröffnete  er  dem  Zriny,  in  Is - 
thuanffy's  Beyseyn,  ohne  andere  Zeugen,  als 
Geheimniss,  Hassan-Pascha  von  Ofen  sey 
mit  gesamrater  Heermacht  zu  Stuhlweissenburg's 
'Entsatz  im  Anmärsche,  und  müsse  ehestens 
eintreffen,  worauf  er  starb.  Zufällig  geschah, 
dass  weder  Zriny  noch  Isthuanffy  die 
Kunde  den  übrigen  Feldherren  mittheilte.  Am 
Abende  wurden  drey  kleine  Rotten  mit  wach-  2*Novlr» 
Samen  Führern  ausgesandt,  die  Sicherheit  der 
Wege  zu  erforschen,  und  Tages  darauflager- 
ten sich  die  vereinigten  Schaaren  auf  der  Ko- 
morner  Strasse  bei  Sanct  Barbaras  Eichbusch 
QBorbdla  Piiszta^ ,  drey  viertel  Meile  von  Stulil-  3.  Kovhr^ 
weissenburg.  Dort  Hess  Hardek  am  folgen- 
den Morgen  den  Komorner  Lagermeister  Eras- 
mus  Braun  mit  dem  grössten  Theile  des  Fuss- 
volkes  und  sämmtlichem  Gepacke  vorau-^zie- 
hen;  nur  wenige  Lanzenknechte,  und  kaum 
neun  tausend  Reiter  blieben  im  Lager  zurück.  . 
Im  Vorrücken  erfährt  Braun  von  den  ausge- 
sandten WachroUen,  in  der  Nacht  seyen  von 
der  Ofener  Strasse  her  mehrere  Feuer,  im 
Aufgang  der  Sonne  auch  schon  Waffenschimmer 
eines  anrückenden  Heeres  gesehen  worden. 
Braun  lässt  es  an  Hardek  melden ,    und  setzt 
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seinen  Marsch,  um   das  Schicksal  der  Zurück- 
gebliebenen unbekümmert,  fort. 

In  dem  Augenblicke,  als  sein  Bolhe  im  La- 
ger ankam,  sahen  die  Feldherren  auch  schon 
den  Feind  zwischen  Pakozd  und  Sluhlweissen- 
burg  eine  zahlreiche  Menschenmasse  entwic- 
keln. Da  mussle  geschlagen  werden,  und  glück- 
licher Weise  Hess  Hassan  den  Unerschrocke- 
nen Zeit,  unter  Zriny's  und  Nadasdy'a.  An- 
ordnung sich  zu  stellen.  Den  linken  Flügel  mit 
den  Presburgern,  Neilraem  und  Mährischen 
Büchsenschützen  zu  Pferde,  wurde  dem  Nik- 
las  Palffy;  der  rechte  mit  deti  geharnischten 
Reitern  aus  Österreich,  sammt  den  Besatzun- 
gen von  Raab  und  Papa,  dem  Grafen  Hardek 
angewiesen.  Zriny  und  Nadasdy  .lenken  das 
Treffen  im  Mitlelpuncte;  so' wurde  dem  Feinde 
näher  gerückt,  und  in  Schussweite  von  beyden 
Tkeileh  zwey  Stunden  lang  unbeweglich  gestan- 
den. Endlich  wirft  sich  Palffyynit  Ungestüm 
auf  H  a  8  s  a  n's  rechten  Flügel,  wo  zwey  lau- 
send Janitscharen  und  tausend  Veteranen  stan- 
den; gleich  darauf  geschieht  der  Angriff  von 
Hardek  auf  die  Asaper  aus  Albanien  und 
anderes  Fussvolk  am  linken,  drey  tausend  Mann 
starken  Flügel;  und  nachdem  Hassan  seine 
vier  und  vierzig  Kanonen  auf  ein  Mahl,  do  h 
ohne  Erfolg,  hatte  abfeuern  lassen,  dringen  auch 
Zriny  und  Nadasdy  auf  seinen,  mit  zwölf 
tausend  Mann  Reiterey  besetzten,  Mittelpunct 
ein.  Nie  war  mit  solcher  Stille,  Besonnenheit, 
Ausdauer  gefochten  und  gemetzelt  worden;  nach 
zweyslündigem  Kampfe  war  von  zwey  tausend 
Janitscharen  niclit  Einer,  von  den  Veteranen 
nur  f]jn  imd  Anderer,  gefangen,  übrig;  und 
Palffy's  Streitross  hatte  inelurere  Wunden,  sein 
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Helm  manchen  harten  Kenlensloss  empfiangen. 
Ilarde.k,  dessen  Männer  des  Feindes  linken 
Flügel  nicht  minder  blulig  aufrieben ,  -vurdo 
ver\vundet. 

Sechs  tausend  waren  nun  auf  beyden  Flü- 
geln ersclilagen;  nicht  so  lange  weiite  die  Rei- 
terey  im  Schlachtsturme.  Als  ihrer  bereits  vier 
tausend  entseelt  auf  der  Wahlstatt  lagen,  war 
Hassan  nicht  melir  vermögend,  die  Übrigen 
im  (yefechte  zu  erhalten;  er  selbst  mussle  mit 
ihnen  fort.  Sie  flohen  nach  Stuhlweissenbiurg, 
in  das  Balonyer,  in  das  Verteser  Waldgebirge, 
wo  jeden  Entsetzen  und  Verzweiflung  hinjag- 
ten. Zriiiy  und  Nadasdy,  auch  Palffy,  der 
auf  seinem  Standpuncte  nichts  mehr  zu  thtm 
fand,  wechselte  nur  sein  Ross  und  sprengte  ih^ 
fien  nach.  Hassan,  yon  dem  Ritter  Johann 
Tapolcsäny  ereilt,  empfing  im  Zweykampfe 
einige  Wunden,  verlor  seinen  Säbel  und  ver- 
dankte sein  Leben  nur  der  Schnelligkeit  seines 
Pferdes.  Eine  Menge  Leichname  bezeichneten 
die  verschiedenen  Richtungen,  welcjlie  seine 
Mannschaft  in  der  Flucht  genommen  hatte, 
.  Viele  "wurden  in  den  Velenlzer  See  getrieben 
und  gingen  in  seinen  Tiefen  unter.  Von  den 
Ungern  waren  nur  vierzig,  unter  ihnen  die  Tap- 
fersten, Ludwig  Szarka,  Michael  Anyosy 
und  Josseph  Vecsey,  gefallen. 

Da  des  Feindes  vier  und  vierzig  Kanonen 
mit  beträchtlichem  Kriegsvorralli  erbeutet  wa- 
ren, ^  (Iranj:  jetzt  Nadasdy  darauf,  dass  der 
Sieg  vollendet,  der  augenblickliche  Schreck  des 
Feindes  benutzt,  Stulilweissenburg  an  demselben 
Tage  noch  genommen,  am  folgenden  im  Eil- 
marsche nach  Ofen  vorgerückt  werde;  und  ohne 
Zweifel  wären  beyde  Städte  über  gegangen ; 
VII.  Theil.  18 
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Palota,  Weszpriiii,  Szigethvar  gefolgt,  hätte  Graf 
Hardek  für  ganzef,  kräftige,  grosse  Massregeln 
Sinhy  Math  und  Haltung  gehabt.  Zwar  Hess 
er  sogleich  das  Lager  näher  an  ^tiilihveissen- 
bürg  aufschlagen;  imd  der  Veteran  Hussain-Aga 
hatte  schon  die  Schlüssel  der  Stadt  übernom- 
men, um  sie  bey  erster  Aufforderung  zur  Über- 
gabe dem  Grafeit  hinaiu  zu  tragen ;  diesem  aber 
achmerzte  seine  Wunde ,  er  sehnte  sich  nach 
einem  ruhigen  Abend,  und  fordejrte  ihn  für  das 
ermüdete  Kriegsvolk.  „Weder  in  die  Stadt, 
^och  gegen  Ofen,  sondern  jeder  zurück  auf 
,,Seinen  Standort  in  der  Heimath  ;^^  so  lautete 
sein  Befehl  mit  Anbruch  des  folgenden  Tages;/ 
ungeachtet  aller  Gegenvorstellungen  musste  der 
Rückmarsch  iangetreten  werden;  und  schmerz-» 
lieh  erneuerte  sich  in.  den  Ungrischen  Feldher- 
ren und  Hauptleuten  das  Gefiilü  patriotischer 
Wehmuth  in  der  Erfahrung,  dass  wieder  ein 
Ausländer  ihre  Anstrengung  veneitelt,  ihrer  That 
Vollendung  und  W«rth  entrissen  hat.  Schlimm, 
war  es  für  Hardek  selbst,  dass  allenthalben 
^das  Gerücht  sich  verbreitet  hatte,  Stuhlweissen* 
bürg,  Weszprim,  Palota  seyen  wirkjich 'von 
ihm  eingenommen  worden;  in  angenehmer  Tau*- 
schung  gab  Rudolph  davon  ClemensdemVIIL 
imd  seinem  Oheim  Philipp  von  Spanien  freu- 
dige Kunde;  und  musste  sie  bald  darauf  selbst 
mit  nicht  geringer  Beschämung  widerrufen: 
di^  Den^üthigung  hatte  er  verdient,  da  durch 
seine  Sorglosigkeit  in  der  Staatsverwaltung  ge- 
schehen war,  dass  der  brauchbare  Flügelhaupt- 
mann zum  obersten  Befehlshaber  über  Helden 
und  Waffenmeister  erhoben  wurde.  Graf  Har- 
dek wäre  zu  seinem  Glücke  schon  damahls  in 
die  Dunkellieit  zurück  gewiesen  worden,  hätten 
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iriciit  mächtige  Goniter  bey  Hofe  ihn  gehalten; 
dadurch  ffir  härteres  Schicksal  aufbewahret  •)*       r 

Niklas  Palffy  übergab  die  Heimführung 
seiner  Scharen  seinem  Feldhauptmann  Georg 
Horyath,  Bertalan's  Sohne,  und  eilte  yoraüs 
zu  Christoph  Teuffenbach,  Landeshaupt- 
mann im  nordöstlichen  Reichsgebiethe,  Trost 
und  Ersatz  suchend  für  den  Gram,  wonüt 
Hardeks  schlecht  vollbrachter  Feldzug  ihn 
erfüllet  hatte.  Bewundernswürdig  ist,  wasdnrch 
dieses  Mannes  Betriebsamkeit  und  Mitwirkung 
in  kurzer  Frist  von  sieben  und  dreyssig  Tagen*^2[j*" 
ausgeführt  wurde.  Auf  seinen  Antrieb  verei*- 
nigten  sich  zu  Kaschau  der  Judex  Cnriä  Ste- 
phan Bathory  von  Ecsed,  Franz  Dobd, 
Stephan  Drugeth,  der  greise  Held  Simon 
Forgdcs,  Sigmund  Räköczy,  Matthias 
Andrasy  und  Stephan  Bebek  von  Csetnek 
2U  einem  Zuge  in  die  Gömorer  GespanschaJEfc 
vor  die  Rima  -  Szombather  Burg.  Die  Füle-*. 
ker  Türken  hatten  sie  ziun  Waffenplatze  gegen 
Kaschau,  Szikszo,  Erlau,  Tokaj,  eingerichtet, 
doppelten  Wall,  feste  Bollwerke,  in  Mitte  ei-> 
nen  hohen,  mit  breitem  und  tiefem  Wasser- 
graben umgebenen  Thurm  aufgeführt;  dahin 
brachten  sie  den  Raub  der  umliegenden  Gegend; 
dort  hielten  sie  die  Feldlierren  Bebek,  Ma- 
gocsy,  Sarközy,  Georg  Szecsy,  und  Cas- 
par P ü t n a k y  gefangen.  Teuffenbach  führte 
den  Zug  an,  und  leitete  die  Belagerung.  Vier 
hundert  Türken  vertheidigten  den  Platz;  Dru- 
geth  keinen  Augenblick  von  den  Stückbet- 
tungen weichend,  liess  ihn  unablässig  beschies-* 


a)  Itthniniij.Lih.  XXVÜ.  P.  375.    Dec 
•p.  Kovachich  Scriptt«  Min.  T,  l£  p.  308  sqq* 
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aen^  am  zweyten  Tage  des  Abends  Sturm  lau- 
fen.    Der  Feind  rettete  sich  in  den  Tliurm  und 
>>jBrboth  ^ich  zu  Unterhandlungen;    sie    wurden 
abgelehnt.     Unter    fortarbeitender   Gewalt   der 
Karthaunen  stürzte  der  Thurm  in  Trümmern  zu* 
'  .sammen;    die  Besatzung  wurde  niedergehauen, 
lS«1^0r«.di&  atark  beschädigte  Burg  völlig  zerstört 

Die  Bothschaft  ihres  Unterganges  brachten 
unverzüglich  die  Sieger  selbst  vor  Fülekw  Seit 
vierzig  Jahren  war  der  Marktflecken  und  die 
•  ,B.urg  imtör  der  Osmanen  Gewalt;  jetzt  von 
acht  hundert  Mann  Reiterey,  eben  so  vielem 
Fussvolke  und  beträchtlicher  Anzahl  freywilli- 
jger  Raubgefälirtcn  besetzt.  Palffy  unter- 
stützte die  Unternehmung  mit  sieben  tausend 
Mann;  die  Burghauptleute  Ladislaw  Majthe- 
nyi  von  Sohl,  Benedict  Pograny  von  Kar- 
pfen und  Georg  Fanczy  von  Bozok,  von 
ihm  gemahnet ,  zogen  %nit  ihrem  WaScnvolke 
±9*  Nov.  XU.  Die  Verlheilung,  Behandlung,  Richtung 
des  schweren  Geschülzes  bewälirten  Pälffy^s 
vorzügliche  Kenntnisse  und  Gewandtheit  in 
der  Feldzeugmeisterey;  kein  Schuss  geschah 
ohne  kräftigen  Erfolg.  Nachdem  Wälle,  Schan- 
,  zen,  Mauern  beträchtlich  beschädiget  waren, 
wurde  Sturm  befohlen;  vier  tausend  Mann 
stellten  ^ch  dazu ,  der  erste  Anlauf  wurde  mit 
.Verlust  zurück  geschlagen;  der  zweyte  über- 
.  wältigte  den  Marktflecken  voll  mit  Todten  und 
Gefangenen,  die  nicht  schnell  genug  in  die  Fel- 
senburg hinauf  entrinnen  konnten.  Die  dahin 
Geflüchteten  verzweifelten  an  der  Möglichkeit, 
sich  lange  daselbst  zu  halten.  Übergabe  anbie- 
thend,  und  nach  ihrem  Wunsche  mit  niemand 
anderm,  als  mit  Rakoczy  unterhandelnd,  er- 


\ 
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hielten  sie  bloss  mit  Säbeln,  ohne  Fahnen, 
Pferde,  Trompeten  und  Heerpauken  freyep 
Abzug,  und  bis  Szecseny  sicheres  Gelej/.  Fü- 
lek's  Einnahme  war  das  Werk  von  sechs  Ta- 
gen. Die  feindlichen  Haufen ,  welche  sich  bei  25.  Nov. 
Szecseny  zusammen  gezogep  hatten,  um  den 
wichtigen  Platz  zu  entsetzen,  wurden  nach  des^' 
sen  Bezwingung  von  Stephan  Bathory  und 
Stephan  Drugeth  in  dieFlucht  gejagt,  und 
iib^rliessen  iliren  Verfolgern  Lager,  Kanonen, 
Karren  und  Gepäck.  Nach  verschiedenen  Rich- 
tungen zerstreuet,  verbreiteten  sie  allentlialben 
so  entschiedene  JVIuthlosigkeit  und  Bestürzung, 
dass  obgleich  der  Grossvezier  Sin  an  seinen 
Sohn  Hassan  Beglerbeg  mit  vier  tausend' 
Mann  nach  Ofen  zur  Verfügung  des  Pascha'a 
gesandt    hatte,     dennoch    die  Besatzungen  von  x 

Blauenstein,  Diveny,  Bujäk,  Ajnatsko,  HoUoka 
in  grösster  Eile,  räumten,  und  üngrischen  Be-26.iVb». 
Satzungen  überliesscn.  Nur  der  Eintritt  grim- 
miger Kälte  hemmte  der  Ungern  weitere  Un- 
ternehmung; Teuffenbach  liess  zu  FUlek 
Herrn  Michael  Serycnni  als  Burghauptmann 
zurück  und  führte  die  Seinigen  in  das  Win- 
terlager nach  Kaschau.  Palffy  machte  sich 
auch  die  Kosten  der  Heimkelir  bezahlt,  indem 
er" die  Besatzung  von  Scecseny  mit  einigem 
Kanonen -Donner  erschreckte,  sie  frey  abzie-* 
hen  liess,  den  Honorius  Tanhäuser,  wel- 
cher in  die  Ungri^che  Familie  der  Hatlialmyer 
aufgenommen  war,  zum  Befehlshaber  des  Plat- 
zes einsetzte,  im  weitern  Fortrücken  auch  aus 
Dregely  und  Palanka  an  der  Eypel  die  Türken 
bloss  durch  seinen  schrecklichen  Nahmen  ver- 
jagte ,  und  beyde  Festungen  der  Tapferkeit  des 
-ivackern    E  g  i  d   N  a  g  y    anvertraute.     So  viel 


war  hU  Sonnabend  vor  Thomä,  dem  Einzugs- 
tag  Pdlffy's  nach  Neuhäusel  geschehen  *), 

Nachdem  der  König  Philipp  von  Spanien 
seinen  Neffen,  Erzherzog  Em  est  zur  Statt-* 
halterachaft  in  den  Niederlanden  berufen  hatte, 
Qbertrug  Rudolph  die  Führung  des  Krieges 
in  Ungarn  seinem  Bruder  Matthias;  die  vor- 
mundsohafUiche  Verwaltung  von  Steyermark, 
Kämthen,  Crain  und  des  Carlstädler  Grenera- 
lates  seinem  Bruder  Maximilian.  In  den 
«7.  C«iSd4»  ersten  Tagen  des  nächsten  Jahres  kam  Mat-* 
thias  nach  Raab  und  hielt  mit  den  dahin  ein- 
geladen^ Feldherren  Palffy,  ^euffenbach, 
Zj^iny,  Ndd  asdy,  und  einigen  Deutschen, 
Kriegsrath,  H  a  r  d  e  k  und  Christoph 
King sb erger  brachten  das  Leichteste,  einen 
Zug  vor  Weszprim  und  Palota  in  Vorschlag. 
Pälffy  erklärte  diese  geringfügige  Unterneh- 
mung,  womit  der  Erzherzog  seine'  kriegerische 
Laufbahn  beginnen  sollte,  seiner  geradezu  für 
un^nirdig,  wenn  nicht  etwa  seine  Absicht  vor- 
züglich auf  Stuhlweissenburg  gerichtet  wäre, 
'  wozu  er  jedoch  nicht  rathen  möchte,  da  man 
dem  Feinde  Zeit  gelassen  hätte,  sich  in  den 
besten  Vertheidigungsstand  zu  setzen.  Er- 
spriesslicher  und  nicht  minder  rühmlich  wäre, 
das  feste  Nograd  zu  erobern,  dadurch  den  Berg- 
städten, reichhaltigen  Quellen  der  Reichsein- 
künjfte,  Ruhe  und  Sicherheit  zu  verschaffen. 
Mi^t thias  billigte  Palffy's  Vorschlag,  er- 
nannte ihn  sogleich  zu  seinem  Feldhauptmann, 
den  Erasmus  Braun   zum  Lagermeister, 


a)  Isthuinffy  Lib.  XXVII.  p.  378«  Decins  BaroT, 
1.  c.  p.  317*  324  sqq»  Georgii  Zawodzky  Diarium,  ap. 
Bil  CoHect.  Monument«  JJecad.  I.  p.  355« 
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Leonard  Hahn  znm  Zengmeistar;  liess-AoS^' 
geboth  crgelien,  und  bestimmte  die  ersten  Tage 
des  Hornaogs  zum  Auszilge,  Leyencz  zum  ge-f 
m'binachaftlichen  Sammelplatze. 

Rauhe,  mit  Schnee,  Regen,  Glatteis  weeb-^ 
aelnde  Witterung  verzögerte  den  Marsch  dea 
KriegsTolkes ;  erst  in  den  letzten  Tagen  des  Ho- 
naths  kamen  die  Haufen  und  Scharen  zmscheo 
Leyencz  und  Palank  an.  Nach  einigen  Ruhe- 
tagen in  den  Dörfern  an  der  Eypel,  sammelte  . 
sie  Pal  f  f  y  in  dad  Lager  bey  Gross  -  Oroszi^ 
eine  Meile  von  Nögrad ,  und  musterte  Donners- 
tag yor  Oculi  vierzehn  tausend  Mann  Fussyolk,  lO^MUrt. 
sieben  tausend  Mann  Reiterey,  unter  jenem 
^ier-,  unter  dieser  ein  tausentf  Deutsche.  Am 
folgenden  Tage  führte  er  sie  yor  Nögrid,  des- 
sen Festuogsyrerke  die  Türken  während  ümf-^ 
zigjäbrigen  Besitzes  beträchtlich  vermehret  hat- 
ten. Befehlshaber  war  Kara- Mohammed- 
Beg;  die  Besatzung  acht  hundert  Mann.  Bey 
dem  ersten  Anblicke  der  Ungrischen  Haufen 
Besser  den  Marktflecken  anzünden,  die  Gärten 
zerstören,  die  Obstbäume  aushauen,  aus  hoher 
Burg  auf  die  im  Aufschlagen  des  Lagen  be-^ 
achäftigte  Mannschaft  ohne  merklichen  Scha^ 
den  feuern«  .  Schneller  und  klarer  Überblick 
der  Dinge,  Raschheit  im  Handeln  vrie  im  £nt* 
schliessen,  war  Palffy's  Eigenthümlichkeit; 
noch  yor  Tages  Anbruch  waren  alle  Anstalten 
zur  Belagerung  fertig,  das  schwere  Geschütz 
auf  den  Berkenyer  Hügel  aufgeführt;  und  so«^ 
gleich  wurden  die  Burgmauern  den  ganzen  Tag 
über  und  durch  die  Nacht  anhaltend  beschossen, 
Minen  gegraben,  angezündet;  des  Morgens  audh  12,  ilf^fnu 
von  der  nördlichen  und  westlichen  Seite  auf 
die  Burg   gefeuert  und  darunter  yon  der  est- 


—    s8ö   — 

lichta  Sturm  gelaufen.  Dieser  wnrde  zwar 
tapfer  zurückgeschlagen.  Docli  als  ihn  Palffy 
mit  verstärkter  Gewalt  wiederholten  Hess,  er- 
losch Kara- Mohammed's  Muth  zu  länger m 
Widersrande.  Alai<-Beg,  Befehlshaber  der 
Spahi's   erschien   auf  der  Mauer,   rief  die  ihm 

,  bekannten  Benedict  Pogranyi  uud  Mi- 
chael Bory,  verlangte  Stillstand,  und  siche- 
res'. Geleit  zu  Unterhandlungen.  In  diesen 
wurda  der  Besatzung  freyer  Abzug  wie  den 
Fülekem,  nur  mit  einem  Säbel  bewilliget;  vier 
Begs  blieben- als  Geissein  im  Lager,   und  am 

.« Sonntage  Oculi  Zog  Kara  Mohammed  mit 
^inem  Volke  aus,  Drey  hundert  Ungern  und 
^echs    hundert  fi)eutsolie  Lanzenknechte  'unler 

'  Andreas  Riedemanns  Führung  besetzten 
die  Burg;  Andreas  Revay  erhielt  den  Ober« 

.  bcftOü  *).  . 

.  .Nograd  liegt  nur  fünf  kleine  Meilen  von 
Gran;  kein  erheblicher  Fluss  oder  Bach  hin-, 
derle  bey  eingetretenem  Thauwetter  den  Zug 
bis  an  die  Donaufurt  bey  Szob ;  nach  Pal  f f y's 
Antrag  sollte  man  des  Feindes  augenblicklichea 
Schreck  benutzen  und  Gran  überfallen;  die 
Ungern,  schon  gewohnt  für  zuverlässig  anzu- 
nehmen, was  Pallfy  für  möglich  hielt,  sahen 
des  Sieges  Gewissheit  und  zeigten  freudig© 
BereitwilligkeiL  Allein  auch  Matthias  war  in 
des  Spanischen  Hofes  bedachtsamer  Langsam- 
keit befangen;  er  zog  seine  Deutschen  Hof- 
und  'Hauptleute  zu  Ratlie,  diese  verwarfen  den 
Vorschlag,  aJs  zu  kühnes  Wagniss.  Das  Heer 
.wurde   aufgelöst  mit   dem    Befehl,     am  Palm- 

r    Sonntage  bey  Raab,  oder  wohin  sonst  der  Erz- 


<i)  Uthuinlij  Lib.  XXVIU.  p.  381 
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he»og  es  berafen  würde,  za  Grans  Belagerung 
sich  wieder  zu  sammeln.  Auf  dem  Rückmar-. 
sehe  hatten  Fürst  und  Mannschaft  zu  kämpfen 
mit  Ungemach,  dessgleichen  ihnen  auf  dem  Zuge 
nach  Gran  nicht  leicht  begegnen  konnte.  Tage 
lang  inussten  sie  an  den  angeschwollenen  Strö- 
men ,  Eypel ,  Szikincze,  Gran,  Zsitva,  in  Näss^ 
Kälte,  Mangel  an  Lebensmitteln  Halt  machen, 
und  selbst  Matthias  war  nicht  ohne  Lebens- 
gefahr über  die  Neitra  gekommen. 

Das  den  Ungern  wiedergekehrte,  doch  ohne 
ihre  Schuld  nicht  fest  gehaltene  Waffenglück, 
ermunterte  gleich  nach  Nograds  Eroberung  auch 
den  Kanisaer  Burghanptmann  Ore org  Zriny 
zu  einem  Streifzug  in  seinem  Gebiethe.  Det 
benachbarte  Landadel  und  die  Herren  Sig-  • 
mund  Herberstein.  Friedrich  Traut«^ 
mannsdorf,  Johann  Larisch,  des  Mel-» 
chior  Redern  Feldhauptmann ,  mit  ihren 
Leuten,  zogen  ihqi  zu.  Montag  nach  Lätare  2i* Mdr%, 
führte  er  sie  gegen  Berzencze,  und  nahm  die 
brennende ,  noch  vor  seiner  Ankunft  von  dem 
Feinde  verlassene  Burg  in  Besitz.  Auf  gleiche 
Weise  wurde  ihm*  von  dem  fliehenden  Teges* 
der  Sangiaken  Hassan- Aga  ' das  Schlosi 
Csurgo  überlassen^  Wepiger  nach  Wunsch 
erging  es  ihm  auf  dem'  Zuge  gegen  Babocsa; 
die  Gewässer  waren  überall  ausgetreten;  die 
Türken,  auf  seine  Ankunft  vorberqitet,  hatten 
die  Brücken  über  die  Rinya  abgebrochen,  und 
da  ihm  auch  bey  den  zerstörten  Korpadep 
Dämmen,  wo  der  Ldbod  in  die  Rinya  fiiesst^ 
der  Ül)ergang  verwehret  war,  begab  er  sidi 
Mittwoch  nach  Judica  mit  einer  Anzahl  erbeu*  dO^Män, 
toter  Kanonen  auf  den  Rückmarsch  nach  Ka« 
nisa,  um  den  Zug  nach  Komorn,  wohin  Mat- 
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titias  die  Ungtisdien  Feldherren   beschieden 
hatte  y  anzutreten. 

Dort  standen  schon  fimfzehn  tausend  Un- 
gern, zehn  tausend  Mann  Deutsche  Beiterey, 
und  sechzehn  tausend  Lanzenknechte  versam- 

2UJfnilmelt;  als  der  Erzherzog  Donnerstag  vor  Mise- 
ricordia  in  Raab  emzog,  und  mit  Hardek 
die  nothigen  Anstalten  zu  Grans  Belagerung 
traf.  Zu  gleicher  Zeit  hatte  Christoph  Teuf- 
fenbach  in  Verbindung  mit  Stephan  Bä- 
thory  von.  Ecsed,  Franz  Dob6|  Stephan 
prifgeth  und  Sigmund  Rakoczy  Hatyan 
eingeschlossen.  Zum  Entsätze  desselben  jEogen 
Hassan-Pascha  von  Ofen  und  der  Beglerbeg^ 
Sinan's  Sohn  mit  zehn  tausend  Mann  aus,  la- 

2*M0y»  gerten  sich  MoiUag  nach  JUbilate  bey  Jasz- 
Bereny,  rückten  Oinstag  längs  dem  rechten 
Ufer  der  Zagyya  hinauf,  und  machten  auf  die 
Nachricht  von  der  Ankunft  eines  Ungrischen 
Heerhaufen  am' Zusammenflusse  der  Galga  mit 
der  ZßgyrsLy  Halt  Der  bewährte  Waffen- 
meister mit  grauem  Haupte  und  jugendlichem 
Muthe,  Simon  Forgacs  war  zu  ihrem  Em- 
pfange unter  Weges  mit  seinen  Freunden,  Bi- 
thory,  Dobö,'ftdköczy,  Drugeth,  mit  ih- 
ren Dienstmannen  und  mit  der  Deutschen  Rei-^ 
terey  aus  dem  Hatvaner  Lager  aufgebrochen. 
Bey  dem  Dorfe  Tura  kam  es  am  Feste  Kreuz- 
erjSindung  zur  Schlacht  ,,£uer  Sieg^%  sprach 
er,  vor  Entzündung  derselben  zur  Mannschaft; 
^wird  das  heute  gefundene  Siegeszeichen  der  Er- 
i,lösung  verherrlichen,  wenn  ihr  keinen  Augen« 
„blick  vergesset,  dass  ihr  für  Glauben,  für  Va- 
„terland,  für  eurer  Väter  Ruhm  und  für  den 
„eurigen  kämpfet;  vorwärts!^*  Er  voraus,  und 
ihm    nach   stürmten   die  begcisiterten    Haufen. 
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Nftdi  i^fTOystiindigem  Kampf  war*  der  Sieg  Fat 
die  Ungern  entscliieden,    Hassan  verwundet; 
waren  drey  tausend  drey  hundert ,  unter  ihneu 
Mohammed -Beg  von  Gjrula,  der  Alai-Beg    " 
Ton  Szolnock,  der  Capitan-Beg  Feru-Agage^ 
todtet;   die  iübrigen  auf  unordentlicher  Flucht 
in  den  Isaszeger  Wald;  fünf  und  zwanzig  Fah- 
nen und  siebzehn  ELanonen  erbeutet;  von  Vn^ 
gern  waren  nur  einige  über  hundert,  mit  ihnen-   ^ 
Sigmund  Banffy  von  Losontz,  gefallen;- 
Bäthory   am    rechten   Schenkel    verwundet 
worden  *). 

Am  Tage  nach  diesem  Siege  bezog  Mat-4.jlf^, 
thias  mit  gesammter,  jetzt  fianEsig  tausend 
Mann  artarker  Heermacht  das  Lager  vor  Gram 
Dabt3y  hatten.  Leonard  Hahn,  Engelhard^ 
Kur«  und  Gotthardt  Schomberg  sech- 
zehn tausend  Deutsche  Fussknechte;  Sebas- 
tian Schlick,  Melchior  von  Redern^ 
Graf  Bernard  von  Thurn,  Sigfrid  Kol- 
lonics,  Gotthardt  Scharenberg,  Richard 
und  Ulrich  Kriegsberger  zusammen  zehn 
tausend  Mann  Reiterey;  mit  vier  tausend  war 
Franz,  Herzog  von  Sachsen-Lauenburg 
am  linken  Donau -Ufer  bey  Parkany  gelagert; 
auf  dem  Strome  dreyzehn  Galeeren,  darauf 
tausend  Büchsenschützen ;  und  fünf  und  zwan- 
zig Tschaiken,  drey  imd  dreyssig  Ungern  auf 
jeder,  zum  Rudern  und  zum  Fechten,  imter 
Befehl  des  Deutschen  Ordens  Commenthur  An- 
ton Riedesel.  Graf  Hardek  war  Lager- 
jneister,  er  auch  im  Rathe  des  Erzherzogs,  und 
David  Ungnad,  imd  Gallus  Braun,  im  Be- 
sitze seines  unumschränkten  Vertrauens,  dabey 


a)  Ischuanffy  L  c.  p.  387* 
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auch  Georg  Zriny,   Frans  Nadasdy  und^ 
Miklas  Pdl f f y ,  deren  Rathschläge  er  in  enf- 
acheid^nden  Augenblicken  nie  befolgte. 
4.  May»  Die  Belagerung  begann  Mittwoch  vor  Can* 

ta^e,  und  wurde  durch  sieben  und  fünfzig  Tage, 
unter  Palffy^s  Leitung  mit  ausdauernder  An- 
strengung forfgesetzt.  Stadt  und  Burg  aus  zwan- 

7*  May.  zig  Karthaunen  Tag  und  Nacht,  seit  Sonnabend 
auch  mit  einer  Art  Bomben,  wie  sie  Konig  Ste- 
'   phan  B  ä  tho  ry  erfunden  hatte,  beschossen; 
▼  wodurch  die  Domkirche  Sanct  Adalbert  in  Brand 

gerieth,  die  schnell  uni  sich  greifende  Brunst 
alles,  was  iii  der  Burg  von  Holze  war,  einen 
Theil  des  feindlichen  Mund-  und  Pulvervor- 
rathes,  Pferde  und  Geräthschaft  des  Beg*s^ver- 

lO-iVfy.  zehrte  *).  Dinstag  darauf  wurde  Sturm  ^löu— 
feö ;  aber  mit  Vertust  und  mit  Verwundung  vie-* 
1er  Braven  zurück  geschlaj^en.  Nach  einigen 
Tagen  verriet  heij  die  Rascier  die  königliche^ 
Frieystadt  an  Pdlffy;  die  Ungern  Jsogeh  ein, 
doch  zu  ilu'es  Standes  Sicherung  musste  auch- 
das  feindliche  Bollwerk  auf  dem  Thomasberge 
genommen  werden.  Es  vrarde  erstürnat;  die 
Weszprimer  Hauptleute ,  Radicsh  und  Silva,^ 
mit  der  üngrischen  Fahne,  waren  die  Ersten 
auf  der  Mauer,'  nach  ihnen  des  Schomberger^ 
Falmenträger ,  dem  die  Deutschen  Lanzen- 
knechte  scharenweise  folgten.  Von  den  zwiey 
hundert    Vertheidigem    des    Berges    entrannen 

10.  May.  »ur  Etliche  dem  Tode.  Am  Feste  Christi  Him- 
melfahrt war  fünfzehn  Schritte  breiter  Bruch 
in  die  Mauer  der  Wasserstadt  gesclilbssen.  Graf 
Hardek    brachte  Sturm  in  Vorschlag;   acht 


a)  Joh.  H neb  er  EpistoT.  ad  Simon  Forg<(c8  ex.  caitris 
Strigon.  iQ.  May  1594.    ap.  Pray  Epp.  Procc.  P.  III.  p.  23<^. 
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dazu;  dieser  selbst,  Pälffy,  Nadasdy  und 
Erafimus  Braun  führten  sie  an;  doch  nichts  . 
vermochten  sie  gegen'  der  Türken  verzweifel- 
ten Widerstand.  Zwey  hundert  Todte  zurück- 
lassend, mussten  siß  sich  mit  vielen  Verwun- 
deten, imter  Verfolgung  der  Gefahr,  durch  ei- 
lijgste  Flucht  retten;  imd  auch  darauf  ereilte 
den  Valentin  Balassa  und  den  Engelhardt 
Kurz  aus  feindlichem  Geschütze  der  Tod,  wel-  ^-  A 
ehes  auch  den  Kara-Ali-Beg  von  Stuhl  weis- 
senburg  dem  Kampfplatze  entriss.  Tages  dar- 
rauf wurde  wieder  zwey  Malil  gestürmt;  immer 
unglücklich,  Schomberger's  entschlossener 
Falmenträger  mit  tausend  Viner  Waffengefahr- 
ten, die  ihm  zuversichtlich  gefolgt  waren,  wur-  ' 
den  getödtet;  mit  iiicht  Wenigen  der  Türken, 
auch  Isaak-Beg  von  Gran. 

Trotz  allen  verunglückten  Versuchen  er- 
hielt Palffy  den  Mulh  der  Mannschaft  in  » 
Feuer.  Der  Mann  hatte  nicht  nur  Massen  be- 
liutzen,  sondern  auch  über  Geister  walten  und 
Geinütlier  einnehmen  gelernt  Am  Sonntage  22«  May. 
Exaudi  war  der  runde  Ecktliurm  der  Wasser- 
stadt fast  ganz  zu  Boden  geschossen;  da  wurde 
der  sechste  Sturm  gewagt,  vielen  Ungern  und 
drey  hundert  Janitscharen  der  letzte,  den  frü- 
hern gleich  erfolglos,  und  schädlicher  dadurch, 
dass  der  Zeugmeisler  Leonard  Hahn,  der 
Palffyschen  Anordnungen  emsiger  Vollzieher^ 
verwundet  wurde. 

Mitten    unter    diesen    Anstrengungen    trat 
Konig    Rudolph    mit   Ausschreibung    eines 
Landtages  nach  Gran,  auf  Mittwoch  nach  dem  !•  Jvmta. 
Pfingstfeste,   dazwischen.     In  seinen  schriftlich 
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eingesandten  Antragen  •)  pries  er,  auf  der  ün- 
gern  höflichen  Glauben  rechnend,  sefaie  rast- 
losen Anstrengungen  und  Ungeheuern  Kosten- 
aufwand aus  den  Einkünften  seiner  übrigen 
Erbländer,  zu  des  Ungrischen  Reiches  Y^rth^i- 
digung ;  und  als  hätten  die  Ungern  noch  nichts 
dazu  gethan,  als  müssten  die,  von  ihnen  seit 
acht  und  sechzig  Jahren  acht  und  dreyssig 
Mahl  gegebenen,  Kriegssteuem  für  nichts  ge* 
achtet  werden,  sollten  sie  jetzt  erst  auf  diesem 
Landtage  bloss  über  des  Reiches  Vertheidigung 
berathschlagen ,  die  Anregung  ihrer  gewöhnli- 
chen Beschwerden  unterlassen,  sie  auf  beque- 
mere und  ruhigere  Zeit  yerschieben.  Diess 
Ton  ihrer  Bereitwilligkeit  hoffend,  forderte  er 
für  die  nächsten  drey  Jahre  sechs  Gulden  Ton 
jeder  Pforte,  in  zwey  Fristen  zahlbar.  Die 
Einsammlung  sollte  nicht  durch  Verordnete 
der  Stände,  sondern  durch  seine  Kammerbe- 
amten, den  Ungern  sehr  verhasstes  Volk,  ge- 
schehen. Überdiess  sollten  sämmtliche  Prälaten, 
Barone,  Magnaten,  Edelleute  zu  gegenwärtigem 
Feldzuge  persönlich  aufsitzen,  von  jeder  Pforte 
einen  Mann  zu  Fusse,  oder  von  zwey  Pforten 
einen  vollständig  gerüsteten  Reiter  stellen.  Um 
den  König  in  Bezahlung  des  rückständigen  Sol- 
des zu  unterstützen,  wurden  ausser  der  Kriegs- 
steuer noch  in  diesem  Jahre  ein  Mahl  hundert 
tausend  Gulden  von  den  Ständen  gefordert 

Die  Steuer  für  folgende  drey  Jahre  wurde 
abgeschlagen;  man  errieth  die  darunter  ver- 
steckte Absicht,  durch  drey  Jahre  keinen  Land- 
tag zu  versammeln.     Dagegen  bewilligten  die 


a])  Sie  stehen  bey  Kovachioh  Supplem.  ad  Y^^dg.  Co- 
snitior«  Tom.  III«  p«  SiQ. 
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Stände,  wälirend  der  Dauer  dieses  Krieges  bis 
Jahres  Ende,  monallilicn  Einen  Ungrischm 
Gidden  yaa  jeder  Pforte.  Zu  dem  AofsiMte 
in  Person, >^ unter  des  Erzhessogs  Fahne ,  er^ 
Uärten  sie  sich  berdt  Die  Einsammhnig  des 
monathlichen  Gnldens  müsse  nicht  durch  dei 
Königs  Kammerbeamten,  sondern  duroh  6i^ 
wählte  Comitats- Verordnete  geschehen;  '4m 
Geld  an  den  Erzherzog  abgeführt,  von  ihn 
nur  Ungrisches  Fuss-^-  und  Reiteryolk  daroil 
angeworben,' und  monathlich  richtig  besoldet 
werden;  und  zwar  der  Reiter  mit  nicht  mtin^ 
als  vier;,  der  Mann  zu  Fusse  nur  mit  sinf 
und  einem  halben  Gulden  monathlich.  Dm 
Ungrisdien  General-^apitanen  soll  ihre  MalbC 
und  ihr  Ansehen  ^cgen  Anmassungen  der  Ans-^  ' 
linder  nnverletst '  erhalten  werden  *)»  MttrtU 
thiaa  war  mit  diesen  Verordnungen  nicht  Id^ 
frieden  und.  machte  Gegenvorstellungen,  worarnf 
die  Stande  freymüthig  erwiederten,  sie  müssten 
auf  'Bestrafung  der  Ausländer,  welche  das  Ung-  m^ 
Tische  Volk  bisher  unyerwehrt  gemisshandelt 
haben,  bestehen;  eben  so  müsste  es  bey  der 
Terordneten  •  Einsammlung  der  angebothenell 
Steuer  durch  erwählte  Comitats-VerordnieM 
^bleiben«  Über  die  geforderten  ein  Mahl  hun-Ä 
dert  tausend  Gulden  könne  in  dieser  beson- 
dem  Zusammenkunft  nichts  beschlossen  wer« 
den;  überdiess  sey  dem  Könige  das  Unvermö^ 
gen  seiner  treuen  und  erschöpften  Ungerd, 
noch  grössere  Lasten^  als  bisher ^  zu  trage% 
bekannt  ^). 


«)  Arcxenlx  Stttuam  et  Ordinnm  sab  Strigeaio 
«onstitati  tp.  Kovachich  Vettig.  Comitior.  ptg«  732  MOm 
6)  Roapontio  Reguicolarum  ad  Propotita«  ap«  JRovimÄmL 
L  c.  p.'737. 
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Unter    der    Spannung,    welche    hierdurtli 
«wischen  dem  Erzherzoge  und  den  Ungrischen 
Herren  entstand,  verbreitete   sich  das  sclureck- 
liche  Gerücht,  der  Grossvezier  Sin  an  sey  mit 
mehr   als    hundert  tausend  Mann  im   Anzüge, 
und  erwarte,  dass  hundert  tausend  Tataren  aus 
der  Krim,  imd  achtzig  tausend  Nogajer  *)  un- 
gehindert von  den  Kosaken,   welche  dem  Kö- 
nige ihren  Waffendienst  arigebothen  und   Sold 
'empfangen,    dafür  aber   unter  Chlopiczky's 
Anführung  nur  die    Moldau  ausgeplündert  und 
verheeret  hatten  ^),  sich  ehestens  in  Ungarn  mit 
ihm  vereinigen  werden.     Matthias  hielt  virie- 
der  Ki'iegsrath,   und  seine  muthlosen  Verfrau- 
teh  trugen  darauf  an,    das  Lager   unverzüglich 
auf  der  Donau  linkes   Ufer  zu  verlegen,   Par— 
kany  zu  überwältigen ,  dann  abzuwarten ,  wel- 
che Richtimg   der   Feind    nehmen  werde  und 
nach  Massgabe  derselben  das  weiterhin  Nöthige 
zu   verfügen.      Nicht   nur  sämmtliche  Ungern, 
auch   mehrere   Deutsche.  Feldlierren,    vorzüg- 
lich der  Sachsen-Lauenburger  und  der  Braun- 
»chweiger  widersprachen^ dem  Vorschlage   der 
Feigheit,    und    forderten,    dass   das.  Lager   an 
seiner    Stelle    bleibe    und    dem    Feinde    offene 
Feldschlacht  gebotlien    werde.     P  a  1  f  f  y    und 
Nadasdy  wollten  die  Vertheidigung  der  Stadt 
und  des  Thomasberges  allein  überneliinen ;    in 
jedem   Gefechte   die  Ersten    seyn;     nur    sollte 
man  nach  so  langer  Anstrengimg,  grossem  Ver- 
lust an  tapfern  Wafienmännern  und  ungeheuerm 


a)  Job.  Hueber  Epist.  ad  Simon. ForgiCcf;  et  Eduard« 
Bar  ton  Epist.  ad  Si^ismund.  Bithory.  Conttintinopoli  apl 
Pray  Epp.  Proc,  P.  lll.  O.  237  ei;  242.  h)  Rudolphi 
Liter,  ad  Senatores  Regni  Poloniae.  Pragae  3  Junii  1594*  «t 
ad  Reg.  Poloniae.  Pragae  24.  Novembr.  28-  I>ec.  1594.  intor 
Epistolas  Rudolphi  p.  399.  396.  398« 
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KoMenaufWand  den  schimpflichen  Rückzug  iin-« 
terlassen.  Allein  kräf liger  wirkten  bey  Mal* 
thias  die  Eingebungen,  elender  Hofschranzen, 
in  der  Hülle  der  Behutsamkeit  und  Klugheit^ 
als  ^die  Stimme  des  Muthes  und  der  Ehre, 
Durch  David  Ungnad  liess  er  den  Ungri-» 
sehen  Magnaten  für  ihren  Eifer  im'  Dienste 
des  Königs  und  des  Vaterlanrles  Dank  sagenij 
zugleich  ermahnen,  sich  den  Rathschlägen  der 
Vorsicht  zu  unterwerfen :  er  habe  nur  Verle- 
gung, nicht  Aufliebung  des  Lagers  beschlossen; 
und  werde  sie  nicht'  hindern,  unter  günstigen 
Umständen  wieder  über  den  Strom  zu  setzen 
und  ihre  Lorbern  in  offener  Feldschlacht  zu 
vermehren^  Mit  erklärtem  Unwillen  gaben  sie 
dem  bevollmächtigten  Bruder  des  Königs  nach^ 
und  verwahrten  sich  durch  feyerliche  Bezeu- 
gung, dass  des  Lagers  Verlegung  wider  ihre, 
mit  wichtigen  Gründen  unterstützte  Stimme 
geschehen  sey.  Am  Feste  Pctri  und  Pauli  29.ijinift/. 
setzten  die  Heerscharen  über  den  Strom  und 
die  Graner  Burgbesatzung  verkündigte  ihnen 
durch  mehrmalige  Lösung  der  Kanonen  scha- 
denfrohe Verachtung.  Zur  gleichen  Zeit  und 
mit  nicht  geringerer  Unzufriedenheit  der  Un- 
gern, wurde  von  Christoph  Teuffenbach 
auch  Hatvans  Belagerung  aufgehoben  •)• 

Rühmlichem,    obgleich    nicht  dauerhaften 
Erfolg  hatte  bald  darauf  Maximilians  Feld- 
zug nach  Croatien.     Bald  nach  seiner  Ankunft 
in  Steyermark  hatte  er  den  Petauer  Burghaupt- . 
mann  Georg  Watzier  an  die  Stände  Croa*« 


a)  lithuinffy  Lib.XXVIIL  p-  3^.  386-  389.  Oeciu» 
Barovius  ap.  llovachich  Scripit.  Min.  T.  II- JP«,33?«  •  Za-- 
irmdsiky  Diariunai.  ap.  Katona  Hist.  Reg.  Totti.  XXVf. 
p.  780. 
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liens  mit  Befehlen  gesandt^  welche  jedoch  ebei» 
8o  wenig  angenommen  ^    als  seine  Machtbefug-« 
niftse  anerkannt  wurden,  bevor  nicht  einem  an- 
dern Rescripte  des  Königs  an  Maximilian  die 
verfassungsmässige  Beschränkung :  ,,der  Erzher- 
i^zog   soll  sich    über    alles    mit   dem  Ban    Toa 
,,Croatien  und  Slawonien  beralhen,  damit  nichts 
^^Ungeziemendes  und  den  Freyheiten  des  Rei-* 
,,ches  Widerstreitendes   sich   zutrage;*^    einge- 
schaltet wurde.    Erst  n&chdem  Rudolph  und 
Maximili^-n  Versicherungsbriefe  darüber  aus- 
gestellt hatten ,   versammelte  Thomas  Er- 
dod^   den  Landtag  in  Anwesenheit  des    er^^ 
herzoglichen  Machtbothen  W atzler,    welcher 
angewiesen   war,   den  Ständen    zu  versichern,, 
der  Erzherzog  werde  sie  in  Person  wider  den 
Feind  auf  den  Kampfplatz  führen  und  seine  An- 
kunft dem  Ban  bey  Zeiten  melden.     Der  Streit 
zwischen  dem  Ban  und  dem  Herrn  Orahoczy 
über   die  Pflicht  der  Landherren,    in    Person 
unter   des    Erzherzogs   Fahne  sich    zu   stellen, 
da    dieses   nur   des    Reiches   gekröntes    Ober- 
haupt zu  fordern  berechtiget  sey;  wurde  von 
Niklas  Isthuanffy  beygelegt;     dann  das 
persönliche    Aufsitzen    unler    des     Erzherzogs 
Oberbefehl  beschlossen    und   verhältnissmassige 
Stellung  der  Mannschaft  verordnet  Der  Agra-« 
ner   Bischof   und    die    Magnaten   sollten    ihre 
Banderien  vollzählig  mitbringen,    die  Agramer 
Domherren  jeder  für  sich  Einen,  die  Eremiten 
des  heiligen  Paulus,   für  das  Lepoglaver  Ere-' 
mitorium,    vier,     für  jedes   der  übrigen   zwey 
ReglCer  ausnisten;   die  Yarasdiner  Gespanschaft 
und  der  Kreutzer  Bezirk  von  jeder  Pforte  zwey, 
die  Agramer  drey,  die  Kaufleute   von  Agra 
sechzig^  die  von  Varasdin  zwey  hundert 


gram 
,  dia 


iron  Kreutz  hundert  fünfzig,  die  von  Kaproncza 
dreyssig,  der  Marklilecken  Szamobor  yierzig 
Sfcharfschülzen;  Graf  Zriny  für  seine  Schlös- 
ser an  der  Seekiiste  hundert,  Graf  Frange« 
pani  von  Tersat  fünfzig  Mann  zum  Heere  . 
liefern.  Am  Schlüsse  wurde  über  die  yoit 
Daniel  F]^ankol  mit  dem  Deutschen  Waf- 
fenvolke zu  Agram  verübten  Erpressungen  und 
Gewaltthaten,  welche  die  Gräuel  Türkischer 
Barbarey  weit  hinter  sich  liessen,  Klage  ge- 
führt und  auf  angemessene  Genugthuung  ge«» 
drungen;  darum  auch  der  Erzherzog  bey  Al- 
lem, was  ihm  heilig  sey^  gebethen  und  beschwo- 
ren ,  die  Stände  ehestens  durch  seine  persönli- 
che Ankunft  zu  trösten,  zur  Hoffnung  einet 
bessern  Zustandes  wieder  aufzurichteUi  und  sie 
wider  den  unvorbereifefen  Feind  auszufuhren« 
Mit  diesen  Verlügungen,  Anträgen  und  Bitten 
wurde  Georg  Watzier  entlassen  ■). 

Allein   Maximilian   zauderte,    und    erst 
nach   zudringlichen    VorsteUungen,   und    nichts 
weniger  als  gefälligen  Erklärungen  der  Steyer- 
märker,  Crainer  und  Slawonier  an  Rudolph,    . 
versprach   der  Erzherzog  auf  den  Apostelthei-    . 
lungs  Tag  seine  Ankunfl,  und  sandte  den  Lan-  iSJuHut. 
deshanpt männern    Eggenberg,    Grasswein 
und    Lenkovics    Befehl,     die   nöihigen    An- 
stalten zu  Petiina's  Belagerung  zu  treffen,   Der 
Apostellheilungs  Tag  war  vorüber;  doch  Ma- 
ximilian   noch   nicht    im    Lande,    welches    • 
Rustan-Beg,    Erdogli  und  Ibrahim-ßeg 
ohne    Furcht   und   Scheu   weit  und  breit  ver- 
heerten.    Uin  ilmen  Einhalt  zu  thun,   lagerten 
sich,  Donnerstag  vor  Magdalena,  Eggenberg  2i.J«li«i. 


•)  Karchelich  Hin.  Eccl.  Zagrab.  p. 

in« 
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und  E  r  d  o  d  y  mit  seclizelm  lausend  Mann 
längs  dem  linken  Ufer  der  Kulpa.  Nach  ge- 
schlagener Brücke  gingen  sie  iil)er  den  Struni 
und  schlugen  den  Feind  in  die  FlucJit;  dahey 
tliaten  Niklas  Isthuänffy,  Peter , Kastei- 
lanffy  und  Gregor  Pcthö  das  Meiste.  Die 
Belagerung  wurde  von  Eggenberg  schlecht 
unterstützt,  da  Rustan  und  Erdogli,  nur 
mit  drey  hundert  Mann  ausfallend,  die  aufge- 
worfenen Schanzen  zerstören  konnten;  wobey 
der  Kaprpnczer  Ijauptmann  Stephan  Garay 
mit  dem  grössten  Theile  seiner  Leute  im  Ge-  ; 
fechte  blieb,  Johann  Velikay  mit  Wenigen 
durch  Flucht  sich  i'ettete.  Zwey  feindliche 
Reiterhaufen  griffen  die  Brücke  an^  Eggen- 
berg kam  zwar  zu  Hülfe,  aber  nicht  mit  hin- 
länglichem Volke j  die  Brücke  wurde  behaup- 
tet, doch  die  Verschanzungen,  mehr  als  hun- 
dert Mann  und  vier  Kanonen  gingen  verloren. 

3j.j«ii»r.         Sonntag  vor  Petri  Keltenfeyer  lagerte  sich 
Maximilian  mit  tausend  Mann  Reite rey  eine 

ijimguit.  halbe  Meile  vor  Petrina.  Tages  darauf  ging  ; 
er  über  die  Kulpa  und  Hess  das  Lager  in  \ 
dem  der  Festuug  zui>achst  gelegenen  Walde 
aufschlagen.  Den  eben  jetzt  mit  Crainem  und  [ 
Croaten  anrückenden  Lenkovics  beorderte  ; 
er  gegen  Chrastovitza  und  Gora.  Ibrahim-  ; 
Beg,  des  erstem  Platzes  mit  schwacher* Be-  i; 
Satzung  Befehlshaber,  erboth  sich  schon  auf  ; 
dem  sechzehnten  Kanoncnschuss  gegen  freyen  ; 
Abzug  zur  Übergabe;  die  aus  Gora  zogen  ab,  H 
bevor  noch  Aufforderung  an  sie  ergangen  war. 
penkovics  versah  beyde  Schlösser  mit  Be- 
satzung und  kehrte  in  das  Lager  des  Erzher- 
zogs  zurück.  Dort  wurde  die  Belagerung  der 
Petriner  Burg  mit  äusserster  Anstrengung  be* 
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trieben;  am  sechsten  Tage  der  neue  Thurm,  9*ji»gust. 
des  Platzes  vorzüglichste  Sehutzwehr,  von  sechs 
hundert  Zengliem  erstürmt.  In  nächster  Naclit 
machten  Rustan  und  Erdogli  zur  Anzün- 
dung  der  Burg  Anstalten,  und  zogen  mit  der 
Besatzung,  unbemerkt  von  königlichen  Wachen, 
gegen  Zrin  rnid  Kostanicza  ab.  Mit  Tages 
Anbruch  entzündeten  sich  die  hin 'und  her  ver- 
theilten  Pulverfässer,  die  überladenen  Kanonen 
zersprangen,  die  Burg  stand  in  Flammen.  Sic 
War  den  Sissekem  Zeichen  zu  ähnlichem  Ver- 
fahren; nachdem  sie  Sissek  in  Brand  gesteckt 
hatten,  flüchteten  sie  sich  auf  ihre  Tschaiken, 
welche  für  verzweifelte  Fälle  an  der  Sawe  be-  $ 
reit  standen.  Maximilian  liess  P^trina  zer-io.i/vf«t't. 
stören,  Sissek  übergab  er  dem  Agramer  Capitel 
zur  Wiederherstellung  und  Verthcidigung.  Im 
Wahne,  man  habe  vollendet;  und  was  von  Feindes 
Seite  Massregel  der  Klugheit  war,  für  Wirkung 
des  Schreckes  haltend,  liessen  die  Feldherren 
ihre  Mannschaft  aus  einander  gehen ;  sie  kehr- 
ten in  ihr  Standgebieth,  Maximilian  nach 
Grätz  zurück. 

Schon   oft  genug  hatten  die  Osmanen  er- 
fahren,   dass    die    königlichen    Feldherren  das 
ihnen  bisweilen    günstige  Siegesglück   nicht  zu 
benutzen    wüssten;    auf  halbem    Wege    stehen 
blieben;    kühne  Unternehmungen,  deren  Aus- 
führung  Geist   und  Kraft   forderte,    scheueteu. 
Rustan  und  Erdogli  konnten  sich  auch  diess 
Malü  darauf  verlassen;    und   Zuversicht,  nicht 
Schreck,  bestimmte  sie  zur  Flucht.   Dinstag  yor 2O*S0ptbr , 
Matthäi  verliessen  sie   Kostanicza,   fanden   das 
verlorne  Gebielh    am  rechten    L'fcr  der   Kulpa 
schwach  besetzt;    der  Eine  überwältigte  Chras- 
tovic/a,  der  Andere  Gera;    und  in  kurzer  Zeit 


war  durch  ihre  Betriehsamkeit  Petrina,  fester 
«Is  vorher  wieder  hergestellt  *). 

Sinan-Pascha,  vor  welchem  sich  Mat-^ 
thias,  von  seinen  Vertrauten  schlecht  berathen, 
um  drey  Wochen  zu  früh  auf  das  linke  Donau^ 

2i  Julius»  Ufer  gezogen  hatte,  kam  erst  Donnerstag  nach 
/  Elia  vor  I3otis.    .Anstatt  eiligst  auK  das   rechte 

Ufer  über  zu  setzen,  und  den  Feind  im  Rücken 
zu  beunruhigen ,  wurden  die  Heerscharen  längs 
dem  linken  hinauf  nach  Komorn  geführt,  um 
ihn  von  dort  aus  zu  beobachten,  als  hätte  nicht 
schon  seines  Marsches  Richtung  seine  Absicht 
auf  das  feste  Raab  verraltien.  Dotis  war  nicht 
haltbar,  und  von  der  Reichsmacht  jenseits  der 
Donau    kein    schneller    Entsatz     zu   erwarten« 

2d«/«/iV.  Georg  Paxy  übergab  es  am  zweyten  Tage 
der  Belagerung;  er  und  seine  hundert  siebzig 
Ungern,  hundert  fünfzig  Deutsche,  erhielten' 
freyen  Abzug.  Sogleich  beorderte  Sin  an  sei- 
nen Sohn  Hassan  mit  fünf  tausend  Mann  zur 
Überwältigung  des  heiligen  Berges  von  Panno- 
'  nien.     Johann   Zadory,   des  Platzes  Haupt- 

30./««/iV.  mann,  übergab  ihn  ohne  Widerstand.  Der  Abt 
Paulus  Baranyay  und  die  Mönche  wurden 
ermordet^).  Hassan  fand  seinen  Vater  schon 
vor  Raab  im  Lager,  welches  er  vom  rechten 
Donau-Ufer  bis  an  den  Tölleser  Teich  und  den 
Panzsa-Bach  ausgebreitet  h^tte.  Von  seinem 
Volke,  mehr  als  liundert  tausend  Menschen,  be- 
stand kaum  die  Hälfte  aus  ordentlich  bewaff- 
neten streitbaren  Männern.  Matthias  war  ihm 
nachgezogen  und  hatte  seine  Machthaufen  theils 
nach  Revfalu,  theils  auf  die  Insel  verlegt;  da- 


m)  Itthutiiffy  Lib.  XXVII.  p.  388-  Kcrchelicli 
Hitt.  Eccl.  Zagrab.  p.  ;)00.  h)  Fuxhoffer  Mouästeriolo« 
gU  Hungame  F.  I.  p.  39, 


hin  waren  auch  die  Galeeren  und  Tschaiken 
gefolgt,  eben  so  wenig  hier,  als  Tor  Gran,  ir-* 
gend  einen  Yortheil  bringend. 

Die  Belagerung  begann  Sonntag  vor  Pelri  31m7«äi#. 
Kettenfeyer  mit  Angriffen  auf  die  festen  brei- 
ten Schanzen,  welche  Nicola  Perlini,  Kriegs- 
baumeister von  Urbino  vor  dem  Stuhlweissen- 
burger  Thore  angelegt  hatte.  Inzwischen  war 
aiiph  der  Tartar-Kh^n  K,azy,  von  Mjurath 
und  von  Sin  an  zum  Waffenbeystande  einge- 
laden, n^t  achtzig  tausend  Mann  im  Anzüge« 
Durch  die  Moldau  und  Podolien  über  das  Biesz«- 
kider  Gebirg  war  er  in  die  Marmaros  ein- 
gedrungen; Trotz  dem  Widerstände  des  Husz- 
ter  Burghauptrnannes,  Caspar  Kornis,  wel- 
cher verwundet,  und  des  Franz  Balassa, 
der  getödtet  wurde,  über  die  Theiss  gegangen, 
und  mit  geringem  Verluste  der  Seinigen  gegen 
Raab  vorgerückt.  Nach  Erstürmung  der  Per-16-^iw*«f 
lin Ischen  Schanzen  hiess  ihn  S  i  n  a  n  einen 
Theil  seines  Volkes  über  die  Donau  Tühren 
und  den  Szigetközer  Bezirk  verheeren;  dies«- 
seits  war  es  ihm  zur  Last,  unbrauchbar  ^ur 
Belagerung,  nur  den  Mundvorrath  der  Gegend 
verzehrend;  jenseits  wurde  es  bej  der  verfal-» 
lenen  Kirche  Sanct  Veit  von  Palffy,  an  der 
Spitze  seiner  Ungern,  der  Sächsischen  und 
Scfilesischen  Reiterey,  empfangen  und  im  hit- 
zigen Gefechte  um  sedhs  tausend  vermindert, 
aber  nicht  auCgf-halten  auf  dem  Raubzuge« 

Am  zwanzigsten  Tage  der  Belagerung  zeigte 
sich  dem  Feinde  noch  nicht  der  geringste  An- 
schein von  Möglichkeit,  Raab,  entweder  durch 
des  schweren  Geschützes  Gewalt  zur  Ergebung 
zu  zwingen,  oder  im  Sturme  zu  überwältigen; 
und  auch  das  von  Valentin  Tothy  aufge^ 


\ 
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Rihrle,  jetzt  mit  unsäglicher  Anstrengung  in  <^ie 
luui't  gesprengte  Bollwerk,  machte  noch  keinen- 
Mauerbruch,  durch  welchen  das  Eindringen  yer- 
sucht  werden  konnte:  bald  wurde  dem  Gross- 
vezier  seines  Zieles  Erreichung  noch  mehr  er- 
schwert, und  er  würde  es  wahrscheinlicH  völlig 
Terfehlt  haben,  wäre  der  gegenüber  stehende 
junge  Fürst  dem  feindlichen  Greise  gleich  ge- 
wesen an  Erfahrung^  an  Einsichten  und  an*' 
Selbstständigkeit.  Vor  seinem  Abzugb  ton  Kd^ 
Biom  hatte  Matthias  neues  Aufgeboth  an  die 
Ungern  ergehen  lassen,  da  die  Dienstzeit  der 
unter  ihm  stehenden  Freywilligen  aus  dem  Co- 
mitats-^Adel  bereits  verflossen  war.  Zu  seinem 
Tröste  zogen  jetzt  frische  vierzig  tausend  Un- 
gern, Reiterey  und  Fussvolk,  in  das  Lager  ein. 
Palffy  war  auf  ihre  Anwendung  bedacht,  sie 
sollten  den  stürmischen  Ausfall,  womit  er  zu 
dem,  Ungarn  so  wichtigen  Joannis  Enthaup- 
tungstag die  vorabendliche  Vesper  feyern  wollte, 
unterstützen;  es  geschah  mit  Bewilligung  des 
Erzherzogs,  den  seine  Rathgeber  zurück  gehal- 
ten hatten,  vor  der  ihm  vorgespiegelten  Ankunft 
zahlreicher  Heerhaufen  aus  Böhmen  und  Mäh«- 
ren,  zu  einer  Haupt schlachf,  wie  die  Ungrischen 
Feldherren  wünschten,  auszuziehen. 

Mit  Tages  Anbruch  zogen  Palffy  aus 
dem  Lager,  Hardek  aus  der  Festung,  in  dem- 
selben Augenblicke,  jeder  mit  fünf  tausend 
Mann  Reiterey  und  Fussvolk.  Mit  vereinigter 
Kraft  warfen  sie  sich  auf  die  Janitsrharen,  wel- 
che auf  den  Schanzen  das  Feldzeug  deckten. 
Zu  gleicher  Zeit  sollten  die  Befehlshaber  der 
Galeeren  und  Tschaiken  unterhalb  des  feindli- 
chen Lagers  ihre  Mannschaft  auf  das  Land  set- 
zen, und  mit  ihr  des  Feindes  Nachhut  in  ihren 
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Verschanzimg^n  M^blfen.  '  Nach  dem  Id-aflig* 
steHy  doch  yergeblichet),  VYidersfande  zogen  eich 
die  Janitscharen  in  das  Lager  zurück;  die' ver- 
folgenden Ung^fo  empfingen  den  Grcrüsyezier 
und  den  Beglerbeg  mit  dem  Kern  ihres  Macht- 
haufens;' aber  aiidi  sie  wiu*den  zurück  gewor- 
fen. ^  Sitian  und  Hassan  ziehen  sich  aus  dem 
Gefechte  und  seniden  den  Ihrigen  frische  Hau- 
fen zur  Unterstützung.  Jetzt  erst  entzündet  sich 
der  heftigste  Kampf;  tmd  auc^h  in  diesem  be- 
halten die  Ungern  die  Oberhand.  Das  ganzem 
feindliche  HeeY  wäre  anfgerieben  worden,  hätte 
das  Schiffsvolk  seinen  Auftrag  zu  rechter  Zeit 
vollzogen;  hätte  Matthias,  da  der  herrlichste 
Sieg  für  die  ühgfern  Äfch  entscheiden  wollte, 
Verstärkung  nachgesandt.  Doch  die  Saumselig- 
keit des  Einen  verachtend,  auf  diese  nicht  rech- 
nend, beharren  die  Ungern  im  Gefechte,  bis 
Palffy,  am  linken  Fusse  schwer  verwundet, 
weggetragen  werden  muss,  und  S  i  n  a  n  seine 
gesammte  Volksmasse,  um  sie  von  übereilter 
Flucht  zurück  zu  halten,  zu  des  Kampfes  Er- 
neuerung ordnet.  Ohne  den  Helden  Palffy 
mit  so  überlegener  Macht  es  aufzunehmen,  halt 
Hardek  für  Verwegenheit;  er  fuhrt  die  Sei- 
nigen in  die  Festung  zurück,  und  den  Ungri- 
«chen  Feldherren  bleibt  mit  den  Ihrigen  nichts 
übrig,  als  Rückzug  in  das  Lager.  Vom  frü- 
hesten Morgen  an,  bis  Mittag,  wüthete  die 
Schlacht;  drey  tausend  Türken,  von  Ungern 
nur  zwey  hundert  fünf  und  fünfzig,  waren 
darin  umgekommen;  dem  Papaer  Burghaupt- 
xnann  Peter  Huszar  das  linke  Armbein  zer- 
achmettert  worden. 

Niclits    ist    marternder,     als    das    Gefühl, 
von    fremder    Willkür    oder    unentschlossener 
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Obermaclit  gebundener^  gel^raunter,  unterdrück-^ 
irr  Kraft;  schmerxlich  trugen  es  in  ihrer  Brust 
die  beherzten,  streitgeübten,  Vaterland  und 
Ehre  liebenden  Männer,  Franz  Nadasdy, 
Franz  Dersffy,  Stephan  Török,  Tho- 
mas Szecsy,  welche  bis  zu  diesem  erfolglos 
sen  Kampfe  durch  sechzig  Tage  in  den  La- 
gern bey  Parkany,  Komom,  Raab  zur  Unthä- 
tigkeit  gezwungen  waren.  Unbehaglich  war 
es  ihnen  in  des  Erzherzogs  Umgebungen^  und 
um  ihrer  Qual  sich  zu  entledigen,  verlangten 
und  erhielten  sie,  mit  ihren  Dienstmannen  und 
Hausyerwanciten ,  Urlaub  zur  Rettung  ihrer 
Güter  und  Besitzungen  in  dem  Raaberközer 
Bezirk,  wohin  ein  Theil  der  Talaren  kurz 
Torher  einen  Raubzug  unternommen  hatle. 
Höchst  zufrieden  waren  des  Matthias  Ralh-* 
geber  über  ihre  Entfernung;  Sinan  vernahm 
sie  mit  innigst'  r  Freude;  und  den  Erzherzog 
tröstete  die  Bothschan,  womit  ihn  der  so  eben 
angekommene  Burgauer  Markgraf,  Carl  von 
Österreich,  erfreuete.  Ihn  halte  ßudolph 
zum  Peldmarscliall  seines  Bruders  ernannt, 
und  ihm  die  Anfiiliruilg  des  Böhmischen  Hee-» 
res,  zwanzig  tausend  Mann  und  vier  tausend 
Österreicher,  übertragen;  Carl  hatte  es  bis 
Presburg  begleitet,  und  war  mit  der  frohen 
.Kunde  voraus  geeilt  Sie  war  auch  den  Ver- 
trauten des  Matthfas  so  sehr  erfreulich,  dass 
sie  ihm  unverzügliche  Entlassung  der  jüngst 
angezogenen  vierzig  tausend  Ungern  in  ihre 
Ueimath  anri^then. 

Er  that  es,  ungeachtet  diesen  Augenl»lick 
viele  tausend  feindliche  Hände  beschäftiget 
waren,  eine  Schifibrücke  über  den  Donaustrom 
<jRi  schlagen^  weil  Sinan  verzweifelte^  die  Fl 
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tungy  bevor  e£  sie  auch  von  Aex  Wasserseite 
eingeschlossen  hätte ,~  zu  überwältigen.  Zu  des 
Baues  Deckung  und  Schutz  Hess  er  mehrere  % 
tausend  Janitscharen  über  die  sogenannte  kleine 
Donau  setzen,  um  an  dem  linken  Ufer  dersel- 
ben die  Schutzwälle  der  Festung  zu  erstürmen 
und  zu  zerstören.  Verlegen  und  unschlü<i8ig 
fragte  man  sich  gegenseitig  im  Rathe  des  Erz- 
herzogs, was  zu  thun  sey;  nur  Georg  Zriny 
handelte.  Ohne  zu  fragen,  oder  Befehl  zu  er- 
warten, rief  er  die  im  Lager  noch  übrigen 
Ungern  und  ^einige  Deutsche  unter  seine  Falme 
zum  Kampfe;  brach  Dinstag  vor  Maria  Ge- 6*  ^#peir4 
1)urt  aus,  drängte  'die  Janitscharen  in  deren 
ittftjgstem  Widerstände  Schritt  vor  Schritt  zu- 
rück, die  nieder  gerissenen  Schutzwälle  hin-» 
aus.  Dort  nahm  sie  ein  zalilreicher  Haufa 
Asaper  und  Tataren  in  ihre  Mitte  und  er- 
neuerte das  Gefecht,  welches  Sin  an  vom 
recliten  Ufer  durch  unablässiges  Karthaunen- 
Feuer  schrecklich  unterstützte.  In  steigender 
Heftigkeit  erhielt  es  sirh  bis  in  die  Abend - 
Dämmerung;  es  war  dem  Nögrader  Burghaupt- 
mann  Andreas  Revay,  dem  Franz  Topos, 
P  a  1  f  f  y's  Feldhauptmanne;  dem  Benedict 
Tothy,  des  Thomas  Sohne,  mit  zwey  hun- 
dert zwanzig  Ungern  und  Deutschen  das  letzte. 
Zwar  la^en  auch  zwey  tausend  Türken  todt 
auf  dem  Kampfplatze,  die  übrigen  wurden  bis 
an  ihre  Tschaiken  verfolgt,  die  Tataren  in  die 
Donau  versprengt,  der  Sieg  war  von  Zriny 
erfochten:  aber  die  Brücke  wurde  in  mond- 
heller Nacht  vollendet;  und  am  Morgen  des 
folgenden  Tages  wurde  des  Feindes  Übergang  7»  SepO^r. 
mit  wehenden  Fahnen  von  Niemanden  ange- 
fochten^    denn    sämmtliche    Feldherren    sassen 
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seit  Mittemacht,  mit  Matthias  im  Kriegs- 
fathe.  Sogar  iPälffy,  Vera  seiner  Wunde  an 
das  Krankenlager'  gebunden  j  dessen  Vorschlag 
Juan  in  günstigen  Augenblickeil  verworfen  hatte, 
wurde  jetzt'  im  Drange  äüsserster  Noth  um 
Ralh  gefragt. 

Deni  einhällfg  und  schnell  gefassten  Be- 
schlüsse zu  Folge,  wurde  die  Festung  der- 
Treue  und  Tapferkeit  des  Grafen  H  a  r  de  k 
übergeben,  mit  Mund-  und  Kriegsvorrath  reich- 
lich versorgt,,  die  Besatzung  mit  tausend  Ita- 
lern,  unter  Ferrand  Rossi's,  und  fünf  taji- 
aend  Deutschen  Lanzenknechten,  unter  Anton 
Tin's,  Rudolph  Greises,  Gaudenz  Rech- 
berger's,  Ehrenfried  Sigesdorffer's  und 
Jeremlas  Pleirer's  Befehlen,  verstärkt.  Auf 
Hardek's  feindseliges  Verlangen  mussten  die 
Ungern  abziehen;  nur  hundert  vierzig  Husza- 
ren  mit  ihrem  Hauptmann  Johann  Iszdenczy 
und  ihreni  Richter  Johann  Orihandy  behielt 
er  in  der  Festung.  Noch  vor  Tages  Anbruch 
wurde  der  Befehl  zum  Rückzuge  auf  zwejr 
Strassen  nach  Ungrisch  Altenburg,  dem  allge- 
meinen Sammelplatze,  bekannt  gemacht;  Wa- 
gen und  Gepäck,  welche  auf  dem  linken  Do- 
nau-üfcr  standen,  durch  Szigetköz  auf  d^r 
Hedervarcr  Strasse  voraus  gesandt;  die  Reite— 
rey,  bisher  zwischen  der  Donau  und  dem  lin- 
ken Ufer  der  Raab  gelagert,  schwang  sich  auf 
ihre  Rosse,  hörte  auf  keine  Befehle  ihrer 
Hanplleute,  ritt  in  wilder  Unordnung  vorwärts, 
und  drängte  sich  auf  der  Abda- Brücke  über 
die  Rabnifz  so  mächtig,  dass  Viele  in  den  Flüss 
hinunter  stürzen  und  ertranken.  Auf  derselben 
Abdaer  Strasse,  gleich  unordenilirh  und  zer- 
atreuety  jeder  nur  auf  seine  eigene  Rettung  be- 
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dacht,  eilten  Mattjiias,  «ein  Hofstaat«  die 
Feldherren  und  Hauptleute  davQn.  Den  streng- 
sten Befehlen  zuwider  ^  -zündete  das  Fussyolk 
seine  Zehe  aq,  rannte  in  ungestümer  Verwir- 
rung fort;  und  die  im  Qrauen  des/ Tages  auiV^  • 
steigenden  Flammen  des  brennenden  Lagers 
verkündigten  und  beleuchteten  die  Schande  der 
gräulichen  Flucht  So  ist  also  nicht  der  Sieg^ 
den  vereinigte,  von  enlllammler  Leidenschaft 
verstärkte  Kraft  erkämpft,  oder  der  Zufall  be— 
schert;  sondern  der  noUigedrungisne,  festge- 
achlossene,  von  allen  Seiten  gqsicHerte  Rück- 
zug, wie  ihn  nur  unerschütterliche  Gemüths- 
nihe,  klare  Besonnenheit,  Obern;}acht  des  Geis- 
tes über  Menschen-iVrassen  aiiordfien  upd  aus- 
führen kann,  der  höchste  GJp|fJ/der  Krie^s-^ 
kunst;  des  geniah'schen  iF'eldhprrii ' eigenthüm- 
liciie,  ruhinwürdlfiste  That.         '.         ' 

Montag  vor.  Micnaelis,  nachdem  der  Feind 26*^«7'C^. 
durch  zwanzig  TagC:  noch  von,Revfalu  aus  die 
Festung  ohne  Unterlass  und  :  plmc  Wirkung 
beschossen,  von  südlicher  Seite  ungehindert 
Minen  gegraben,  durch  ihre  .-Anzündung  die 
Mauer  gesprengt,  und  wieder  vexgeblich  Sturm 
gewagt  hatte;  fasste  Graf  Hardek,  bey  al- 
lem Überflusse  an  Vertheidigungsmttteln,  den 
schimpflichen,  selbst  dem  GrossvQzicr  uner- 
warteten, Entschluss,  den  Platz  für  länger  un- 
haltbar zu  erklären,  und  ihn  zu  übergeben. 
Die  oben,  genannten  Deutschen  Hauptleute^ 
von  den  Ungern  der  einzige  Örmandy,  ge— .' 
nehmigten  sein  Vorhaben,  und  gaben  ihm  über 
die  Nolh wendigkeit  derselben  ischfiftliches  Zeug- 
niss.  Der  Kriegsbaumeister  Nicolo  Perlini 
ging  hinaus  in  das  feindliche  Lager,  und  ver- 
langte   dreitägige  Waffenruhe  zu    TJuterhand- 


limgen.  Der  Besatzung  wurde  freyer  Abzng 
mit  WafFen,  Pferden,  Gepäck;  den  Kranken 
und  Verwundeten  sichere  Abfahrt  zu  Schiffe 
bewilliget,  und  von  Sin  an  urkundlich  verbür- 
*  get.    Am  Michaelisfesfe  zog  Graf  Hardek  mit 

der  noch  über  sechs  tausend  Mann  starken  Be- 
satzung zum  Wiener  Thore  heraus,  und  über- 
gab   dem   Grossvezier   die    Schlüssel    mit    dem 
unverschämten  Wunsche,    dass  derselbe ,  lange 
in    ungestörtem    Besitze    der    Festung    bleiben 
möge.     Kaum   hatte  er  ihn  ausgesprochen,    so 
spornte  er  sein  Boss  und  sprengte  mit  Perlini 
davon,  wenig  achtend,  wie- es  nach  seiner  über— 
.  eilten  Entfernung  dem   alles  Schutzes  verlasse- 
nen Waffenvolke  ergchen  dürfte.     Unter  saum- 
seligpr   Efn^düffiing   desselben  wurde   es  theils 
geplündert,    tbeils    gefangen    genommen, .  zum 
Theile    auch    nieder    gehauen.      Hardek    und 
Perlini,   zu.Bj'^^k  ^n  der  Layta,  wohin  sich 
Matthias  zurürk  gezogen  halle,  von  ihm,  von 
dem  Burgauer  Markgrafen  Carl,  von  Georg 
Z  r  i  n  y    und    allen    ehrsamen    Kriegsmännem 
iingehört  und  mit  V'erachtung  abgewiesen y  be- 

*  gaben   sich   pa,«h  Wien.      Rudolph    verhäng!  6 

über   sie  Verbafiung    und   Kiieg-^gericht,    nach 

flß.ji,n,*iii dessen  ^Ausspruche  im  nächsten  Jahre,  Freytag 
16960  nach  Viti,  Üeyden  die  ri  chle  Hand  abgehauen, 
der  Kopf  abgesch^gen  wurde  »). 
.  *  A  I  y,  Rehf^gat  von  Sörrento,  wurde  von 
Sin  an  zum  P'ascha  von  Raab  eingesetzt;  der 
Begterbeg  Hassan  mit  einigen  Häufen  Türken 
und  Tataren  zu  Papa's  Eroberung  abgeordnet; 
zwey  tausend  Mann    blieben  als    Besatzung  in 


a)  Tfthu^nffj  Lib.XXVrn.  p.  391-  Ziwodiky  DiJir. 
•p.  Katonm  Uitu  Ref.,  T.  XX VI. jt.  825.  Peciui  £a|>o* 
viui  np.  Kovachich  Scripic  Miiu  T«  II«  p«  365  «qq* 


4^  '5o5  — ^ 

RaaBy  die  Hauptmacht  führte  der  Grossyezier 
vor  Komom«  Papa>  Marktflecken  und  Burg^ 
Nirarden  von  Hassan  ohne  SchwerUtreich  ein- 
genommen; der  Burghauptmann  Peter  Hus-^ 
«dr  genoss  in  Mahren  der  Pflege  de»  Wund- 
arztes, die  Hauptleute  Niklas  Bekassy  und 
Matthias  Hathalmy,  waren  vor  einigen  Wo-« 
chen  im  Gefechte  mit  der  in  dieser  Gegend 
streifenden  Tataren- Horde  umgekommen;  der 
kleine  Rest  von  Besatzung  jetzt  hey  des  Beg* 
lerbegs  Annäherung  entflohen;  nach  einigen 
Tagen  zog  er  seinem  Vater  nach  in  das  Lager  ' 
vor  Komorn.  Dort  war  Sinan  Dinstag  nach  4.  Octhr. 
Remigii  angekommen,  und  hatte  den  Flecken, 
-von  dem  Biirghauptmann  Erasmua  Braun,^ 
damit  der  Feind  kfineh  Halt  darin  lande,  an- 
gezündet, noch  in  vollen  Flammen  ge  ehen.  In 
keiner  Richtung  war  auch  seine  giösste  Kar- 
thaune  vermögend,  die-  Kugel  über  die  breite. 
Donaufläohe  bis  an  die  Burg  zu  treiben;  den« 
noch  konnte  er  sich  des  vergeblichen  Versuches 
nicht  enthalten,  und  vergeudete  durch  einige 
Tage  seinen  Vorrath  an  Munition. 

Gerade  vor  dem  Flecken  bildet  der  Strom, 
in  zwey  Arme  sich  theilend,   und  am  Einflüsse 
der  Waag  sich  wieder  vereinigend,   eine  Insel; 
dahin,  und  aus  derselben  zu  dem  Flecken    liess 
er  mit  gleicher  Anstrengung  und  unter  grossem' 
Schwierigkeiten,    als    bey   Raab,    eine    Brücke' 
schlagen.       Mittwoch    nach    Galli    war  sie   zixi9*0€fhr. 
Stande    gebracht;    und    Tages    darauf   würderr^ 
die   zwey  Bollwerke,   die   den   Zugang  zu  dem 
Thore  der  Festung  beschützten,   aus  den  gross- 
ten   achtzehn  Karthaunen  beschossen:  aber  die 
Festigkeit  der  Werke  trotzte   dieser  unablässig 
fortarbeitenden  Gewalt;  kein  Stein  wurde  Ter«# 
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rlickt  oder  verletzt;  dafgegen  von  ihren  VerAei-> 
digefn  durch  anhaltendes  Gegenfeüem  Janjit- 
scharen  und  jPeuerwerker  in.  beü*äch(licher  A9- 
zahl  zu  Boden  cestreckL  Der  stündliche  Yeo:- 
lu3t  ging^opdlich  dem  Gfossvexiec.  zu  Herzen  j 
allein  noch  .grössern  brachte  ihm  die  VorJkeh— 
rupg^  .wodurch  er  ihn  vermindern  wollte  Mep«^ 
rere  hundert  Mann,  von  ihin  beordert,  näherten 
^Ich  fnit  ailerley  Werkzeug  des .  Nachts  den 
Mauern,^  um  nach  der  bey  Raab  bewährten 
'yVeisp,  L^her  hinein  zu  graben  und  mit  Pul— 
yer  zu  iiillen*  Wahrscheinlich  wäre  er  seines 
Zweckes  froh  geworden,  hätten  auch  Erasmus 
j^raum  .U(id  sein  Unterhaupimann  VVolfgang 
Ötarczitsc,  nach  Hardek's  Weise,  auf  ihren 
^o^len  gerulipt.  Erstere;r,  zu  verwegen  auf.  der 
IVIfuer  den  Arbeitern  nachspürend,,  ward  tödt- 
lieh  verM''undet;  Letzterer  that  in  nächster  Nacht 
Djit  auserlesener  Mannscliaft  gewaltigen  Ausfall; 
und  während  pin  Theil  derselben  in  wütliendem 
Gefechte  Arbeiter  und  ihre  Beschirmer  nieder— 
metzelte^  arbeitete  der  andere  an  Wegschaffung 
oder  Zerslörung  ihrer  Werkzeuge:  die  von 
S  i  n  a  n  ,  den  Überfallenen  zugesandten  Haufen 
kamen  zu  spät. 

Unterdessen  hatte  N i  k  1  a  s  P  a  1  f  f  y,  obgleich 
nicht  ganz  geheilt  von  seiner  Wunde,  auf  des 
Erzherzogs  dringendes  Verlangen,  von  des  Bur- 
gauer  Carl's  Heerschar  zwey  tausend  Mann, 
|nit  reichlichem  Vorr^the  an  Lebensmitteln,  den 
Belagerljen  zugeführt;  mit  den  übrigen  war 
Matthias,  die  Ankunft  der  zwanzig  tausend 
Böhmen  erivartend,  bey  Bischdorf ,  im  Oberey- 
l^dischen  Bezirk  der  P.rö§J?urger  Gespanschaft, 
zurück  geblieben.  In  demselben  Bezirke  bey 
Päka^haUfiUy  von  P.9.1jf^y-au  eiligstem  Zuzüge 
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gemahnet,  SigmuiKTRAköczy,  Franz  Dob6, 
Stephaa  Drugeth  mit  ihren  Völkern;  Nik- 
las  Szokoly  und  L  ad  isla  w  Vitez  mit 
Stephan  Bäthory's  Reitcrey  sich  eingestellt. 
Nachdem  nun  auch  Peter  Rosenberg  mit 
den  Böhmen,  Johann  yon  Medici  mit  einer 
Schar  Italer,  und  Hannibal  Rothenauer 
mit  einem  Haufen  Salzburger  Schulzen  ange- 
kommen waren,  standen  auf  kleinem  Räume,' 
nicht  weit  von  Komom  vierzig  tausend  wackero 
Krieger  versammelt.  Allein  auch  Millionen 
starkes  Heer  ist  unvermögend,  den  Mangel  arf 
Geist  und  Willenskraft  im  obersten  BefehLsba-* 
ber  zu  ersetzen;  es  wird  berathschlaget,  wa 
rasch  gehandelt j  von  Vielen  hin  und  her  gere-«' 
det,  wo  von  dem  Einen  festen  Sinnes  entschie«^ 
den;  mit  mancherley  Bedenklichkeiten  und  Rück- 
sichten geklügelt,  wo  unwiderruflich  und  durchs* 
greifend  befohlen  werden  sollte.  So  ging  es 
jetzt  auch  im    Kriegsrathe  bey    Bischdorf;   bis  ^ 

endlich  selbst  Matthias  die  Geduld  verlor,  , 
und  voll  des  Unwillens  die  Unterhandlungen 
mit  einem  erschütternden  „Vorwärts!"  unter- 
brach. Doch  nicht  weiter,  als  bis  Nyakasa,  vier 
Meilen  vor  Komorn,  trieb  die  Kraft  des  sonst 
so  mächtigen  Wortes.  Dort  trat  wieder  dio 
beliebte,  schon  zu  oft  bereitwillig  aufgenom- 
mene, als  kluge  Vorsicht  vernmmmle  Unent- 
schlossenheit  in  den  Weg;  rieth  Halt  zu  ma- 
chen, und  in  verschanztem  1  jager  jetzt  erst  de» 
Feindes  klar  am  Tage  liegenden  Anschläge  r\\9c^  . 
zuforchen.    -In   dieser  Absicht  wurde  Pälffy  , 

mit  gesainmter  Reitcrey  gegen  Komorn  beor- 
dert; aber  schon  in  letzter  Nacht  vor  seiner  An-^  ttS'Octhr. 
kunft  hatten  sich  die  Feinde  über  die  Brücken 
Eurück  in  wildester  Unordnung  nach  Dotis  go« 
VIL  Thcil.  to 
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flBcIitet;   ein  gegen  Nydrasd  au^gesandter  Rei- 
terhaufe war  mit  übertriebener  Nachricht,  der 
Erzherzog  scy  an  der  Spiize  unzähliger  Heer- 
acharen im  Anzüge,  Palffy  mit  den  furchtba- 
ren WafFenmännern  aus  dem  nördlichen  Reichs-    i 
gebietlie   voraus;    zurück   gekommen.     Koniom 
war  hiermit  entsetzt;   doch  die  günstige  Gele- 
genheit,  das   erschreckte  und  entinuthete  Volk    j 
des   Grossyeziers  völlig   aufzureiben,   ohne,  der    ' 
Ungern  Schuld,  versäumt:    was   Starczitsch, 
mit  der  Besatzung  ausfallend  und  verfolgend, 
vermocht  hatte,  war  von  ihm  geschehen. 

Erst  jetzt,  da  kein  Feind  mehr  zu  fürch- 
ten war,  ergoss  sich  Jammer  und  Elend  über 
die  Bewohner  der  Insel  Schult  Dahin  ver- 
legte Matthias  die  Deutschen  Söldnerschaa- 
ren  bis  zur  Ankunft  ihres  Soldes,  dessen  Sen- 
dung Rudolph,  obgleich  unterstützt  von  Un- 
gern mit  Steuern,  vom  Deutschen  Reiche  mit 
Römermonathen ,  verzögerte.  Da  trat  wieder 
ein,  worüber  Ungarns  Stände  seit  acht  und 
aeöhzig  Jahren  auf  jedem  Landtage  vergeblich 
klajgten;  das  ausländische  Volk  rottete  sich  in 
Räuberbanden  zusammen,  trieb  ungestrafl  den 
zügellosesten  Muthwillen,  plünderte,  verheerte, 
xnordete,  übertraf  Türken  und  Tataren  an 
Cräuelthaten  •). 

Auch   auf  dem-  Presburger  Landtage,    zu 
(igJtfiuun-Anfang   des  nächsten  Jahres,  konnten  sich  die 
lod5«)    Stände   nicht   enthalten,    ihre  gerechte    Unzu- 
friedenheit darüber  dem  Könige  nachdrücklicher 
zu  offenbaren,   und    selbst   in    der    bleibenden 
Reichsverordnung  sie  der    patriotischen  Weh— 


«)  IttliaiCnff^  Lib.XXVIir.p.395«  Deeiat  Baroriai 
t|p«  KovoMch  Scriptt.  Biliiu  T.  IT.  p«  372. 
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inafh  ihrer  Naclikommen  zu  überliefern.  Nach 
kurzer  Danksagung-  für  die  ilinen  verheisscne 
treue,  väterliche  Sorgfalt,  bemerkten  sie,  ivio 
noihwenclig  es  gewesen  wäre,  class  der  König 
doch  endlich  ein  Mahl  wieder  nach  zwölfjäh- 
rige Abwesenheit  von  den  Bedrängnissen  und 
Gefahren  des  Vaterlandes  in  PtTson  Kenntnis« 
genommen,  Hülfe  gebracht^  sein  treues,  von 
Ausländern  gemisvshandelles,  bestürztes  Volk 
durch  seine  Gegenwart  getröstet,  und  zur  Hoff- 
nung eines  bessern  Zustanrles  aufgerichiet  halte. 
Obgleich  unter  den  traurigen  Bruchslücken 
des  Reiches  alle  Hülfsqucllen  schon  so  er- 
schöpft und  versiegt  seyen,  dass  es  Niemanden 
belreinden  düifle,  wenn  sie  zu  dem  nächsten 
Feldzuge  Beytrag  und  Theilnahme  versagten^ 
so  wollten  sie  dennoch  in  jeder,  voti  Türki- 
scher Bothmässigkeit  freyen  Gespanscliaft  eine 
gewisse  Anzahl  Reitorey  und  Fussvolk  dazu 
stellen  und  auf  ihre  Kosten  unterhalten.  Doch 
würden  diese  Völker  ni(*ht  ehe  ausziehen,  als 
bis  die  vollzählige  Banderie  des  Königs,  ohne 
Schwächung  der  Gränzbesafzungen  im  Felde 
stände,  und  der  zügellosen  Räuberey  sowohl 
ausländischer,  als  einheimischer  ^ Söldner,  auf  '*'*»  «^ 
kräflige  Weise  gesteuert  wäre,  damit  ^ nicht 
Adel  und  Landvolk  mit  ihrer  dürftigen  Habe 
vor  ihren  angeblichen  Beschirmern  sich  flüchten 
müssten,  in  welchem  Falle  auch  bey  dem  bes-  '  . 
teil  Willen  keine  Mannschaft  gestellt  werden 
könnte.  Unter  dieser  Bedingung  wollten  sie 
hoch  mehr  thun,  als  unter  irgend  einem  seincf 
Vorfahren  wäre  geleistet  worden;  unbeschadet 
ihrer  alten  Rechte  und  Freyheilcn,  solllen  fiiF 
jede  Pforte  vom  Anfange  des  Osler-  bis  Ende 
des  Wintermondes  neun,  von  jedem  Grundherrn 
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aus  «einen  Einkünften  sechs  Uilgrische  Gnideh, 
als  Kriegs- Subsidie,  entrichtet  werden  j  in  glei- 
chem Verhältnisse  sollten  die  Last  dieser  Pfor- 
tensteuer des  Königs  Kainmergüter  tragen«  Der 
König  möchte  doch  endlicli  an  die  Erfiillung 
Beiner  mehrmalils  gegebenen  Verheis^iing  den- 
ken, und  wie  es  sein  eigener  Vortheil  sowohl, 
als  des  Landes  Wohlfahrt  fordert,  für  das  nörd- 
liche Reichsgebieth  einen  Unger  zum  General- 
Capitan  ernennen;  diesem  sowohl,  als  den  übri- 
gen obersten  Feldhauptleu 'en  volle  Macht  las- 
sen, was  ihres  Amtes  sey  zu  vollziehen;  die 
ihnen  untergebenen  Söldner,  wess  Volkes  sie 
seye ),  nach  ihres  Landes  Rechten  und  Gewohn- 
heiten zu  regieren^  und  ihre  Ausschweifungen 
nach  den  Reichgesetzen  zu  bestrafen;  damit 
I>essere  Mannszucht,  als  die  bisherige  war,. be«- 
ginne.  Vorrathskammem  anzulegen  und  zu  fäl- 
len, sey  jezt  unmöglich;  doch  hoifen  lässt  sich^ 
wenn  der  König  der  zügello^fen  Frechheit  seiner 
ausländischen  Söldner  kräftig  Einhalt  zu  thun 
geruhele,  dass  diejenigen,  welche  vor  den  Klauen 
des  königlichen  Raubvolkes  noch  etwas  gerettet 
hätten,  es  von  selbst  dem  Lager  zufiihren  li^er- 
den;  dann  aber  sollte  jeder,  der  daran  Raub 
begehet,  ohne  Unterschied  der  Volkschaft,  ent* 
hauptet  werden  »). 

Auf  eben  diesem  Landtage  genehmigten 
die  Stände  den  Staats  vertrag,  welchen  Rudolph 
qA7iNi.)  mit  Sigmund  Bäthory  Sonnabend  vor  £x«- 
surge  geschlossen  hatte.  Seit  vier  Jahren  war 
daran  gearbeitet  worden.  Sigmund,  von  den 
Jesuiten  zum  eifrigen  Kirchengenossen   abge— 


m)  Radolphi  Decret.  VT-  Anic.  I— TV.  XXXIX.  XL. 
ZLV«  JU«Vml  U  Corp.  Jur^  Buig.  Toxn«  I.  p.  bT% 
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laichtet,    niclit   zum   Regenten  gebildet;    ron 
•eüiein    Beichtvater   Alphonsus  Gariglia 
jeleitef,  Ton  Clemenii  ^e^  VIU.  angetrieben;  / 
TOB  dem  Grossvesier  Sinaxi,  bey  dessen  ersteni 
Emfajll  nach    Unf;al*n  mit  überspannten   Por^^ 
derunge'n    behelliget ,    durch   schimpfliche  Be^ 
nemmiigen  ^Knecht,  Hund,^    erbittert;    hatta  . 
den  Entschluss  gefassl^  dem  Bündnisse  mit  der 
Pforte  zu.  entsagen ,    und  sich  unrer  des  Kai«^ 
sers    Schutzherrlichkeit    au    begeben.       Allein 
Eifersucht  imd    Herrschsucht  hatten  awischett. 
seinen  mächtigen  Vettern  Stephan  und  Bai-*  ^ 
t  h  a  s  a  r,    des-  Andreas    Söhnen  imd   ihm 
r Feindschaft   entzündet;    nocb  lange  mnsste   er 
•ein   Vorhaben  vor  ihnen   und  vor  den  StSnM» 
den  geheim  halten ,    imd  ^e  Angelegenheit  im 
Verborgenen  vorbereiten,*  Besonders  gefahrlieb 
irtir  ihm  Balthasar  Bithory,  bey  woUükig'. 
ausschweifendem    Lebenswandel    dennoch     als 
wackerer  Sjiegsniann  von  Vielen  so  werthge- 
schiltst,    dass  seine  Anhänger  zu  unternehmen^ 
der   Partey  sirh   verstärkten,  und  ihre  Absicht^ 
nach  SigtHuncfs  Absetzung  den  fapfern  Bal-7 
thasar    zum    Woiwoden    zuerhebe^nt     nicht 
undeutlich    verrieihen.     Auch     im    Staatsrathe(XCiS9S4; 
srhon  war    davon   die   Rede,    tind    Sigmund 
selbst    forderte    dessen  freymüthigo  Erklärung, 
Da  sprach,  Alexander  Kendy   mit  überwäl- 
tigendem   Nachdrucke    für    die    Beybehaltung 
S  i  g  m  u  n  d's,   als   rechtmässig  erwählten  und 
eingesetzten     Fürsten;     und    dass    zuträglicher  .' 
wäre, -wenn  aiifiiclilige   Versöhnung  zwischei^ 
ihm    ond   Balthasar   sich   nicht  bewirken 
liesse,    Letztern  aus  dem  Lande  zu  verweisen, 
oder  urazubiingen;    als    dem  mit   allgelneinep 
Übereinstimmung  erwählten  Fürsten  den  Eid 
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ier-  Treue  zxx  brechen  und  dadurcH  alles  Un- 
heil eines  bürgerlichen  Krieges  dem  Lande  zu* 
bereiten.  Die  ganze  Versammlung  trat  seiner 
Meinung  bey;  Johann  Gälffy  und  Paul 
Gyulay  wurden  abgeordnet,  sie  dem  Woi- 
"woden  zu  seiner  Beruhigung  zu  eröffnen. 

Zu  voreilig  wurde  der  geheime  Anschlag 
wider  Balthasar  verrathen;  seine  Rache 
fürchtend,  gab  ihm  S  i  g  m  u  n  d,  .als  Urheber 
desselben,   die  treuen   Galffy   und   Gyulay, 

^  einst  seine  eifrigsten  Beförderer,  an.     Baltha- 

sar's  Hass  begehrte  Rache;  und  Sigmund 
Hess  wissentlich  geschehen,  dass  seine  Söldner, 
von  dem  ergrimmten  Vetter  abgeordnet,  den 
ehrwürdigen  Staatsmann  Paul  Gyulay    auf 

fc  seinem  Schlosse   Abafaja,   in  der  Thorenburger 

Gespanschaft,  gräulich  ermordeten.     Johann 

t  Galffy  wurde  zu  Belenyes  gefangen  genommen, 

und  nach  dreyjährigem  Elende -im  Kerker  auf 
der  Huszter  Burg  enihuuptet;.  womit  des  alten 
Gregor  Apaffy  auf  dem  Klausenburger 
Landtage  ausgesprochene  Weissagung  an  ihm 
erfüllet  war,  und  die  Vettern  sich  dem  Scheine 
nach  versöhnten.  Um  sie  für  seine  Absicht  zu 
gewinnen j  versprach  Sigmund  durch  seine 
Vt?rbindung  mit  dem  Kaiser,  beyden  die  Rit- 
terschaft des  Ordens  vom'  goldenen  Fliesse  zu 
erwerben.  Jetzt  erst,  und  nachdem  Sinan's 
liinterlistige  Anschläge  wider  Siebenbürgen  vim 
Constantinopel  aus  verrathen  waren,  durfte  ef*s 

(-^•C.i593«)wagen,  auf  dem  Landtage  die  Frage  vorzulegen, 
ob  nicht  höchste  Zeit  wäre,  das  Joch  der  Pforte 
zu  zerbrechen,  und  die  gesammte  Heermacht 
des  Lagers  wider  S  i  n  a  n  auszuführen.  Meh- 
rere^ erklärten  sich  nach  seinem  Wunsche;  doch 
blieben  die' Stiniiiien  getheilt,    bis  Alexander 
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Kendy  wieder  durchdrang  mit  der  Vorstellung, 
die  St&ide  möchten  nur  das  Einzige  noch  be- 
denken, wie  schwere  Bedrängnisse  das  Land  in 
frühern  Jahren  von  Deutschen  Feldherren  und 
Deutschem  Kriegsvolke  erdulden  niusste;  möch- 
ten die  Schwäche  de«  Prager  Hofes  und  des 
Deutschen  Reiche»  mit  der  ungeheuem  Macht 
der  Pforte  unbefangen  vergleichen;  möchten 
nach  aufmerksamem  Überblicke  friiherer  Ge- 
ichirhten  die  Frage  entscheiden ,  ob  die  oft 
verheissene  Deutsche  Geld-  und  Waffenhülfe 
auch  nur  Ein  Mahl  zu  rechter  Zeit  erschienen 
wäre.  Sogleidh  waren  Alle  des  Einen  Sinnes; 
man  müsse  sich  fügen  in  die  Zeit,  dem  Drange 
der  Nothwendigkeit  nachgeben,  an  die  Pforte 
den  jährlichen  Tribut,  an  den  Grossvezier  und 
an  die  Paschen  Geschenke  senden. 

Montag  vor  Kreuzcrhöhüng  gingen  Ste- (i3.S#|it.) 
phan  Hahn,  Klausenburger  Bürger,   als  Ver- 
ordneter der  Stände  auf  Anrathen   des  Pohlni- 
8chcn  Reichskanzlers  Zamosky  nach  England, 
um   die    Vermitteiung    der  Königinn   Elisa- 
beth, welche  bey  dem  Grossberrn  viel  vermochte,  ^ 
nachzusuchen;    Pongratz    Sennyei    in    Si- 
nan's  Lager   mit   zehen  tausend  Thalem,   und   : 
mit  der  Vollmacht  drey  Mahl   so  viel   zu  ver- 
sprechen, für  Hefreyung  von  der  Last  des  diess- 
jährigen   Feldzuges.       Aber  auch   Sigmund, 
gewissen  Bruch  mit  der  Pforte   im  Herzen  tjra- 
gend,  sandte  seinen  Gewissenrath  an  den  Papst  ^ 
und   an    den    Kaiser    mit    getreuer  Darstellung 
seiner  bedenklichen  Lage,  und  mit  der  Versi- 
cherung,   dass   alles,   was  nach  den  zudringli- 
chen   Forderungen    des    Grossvezicrs   vorginge, 
nur    mit    seiner     erzwungenen    Zulassung    ge- 
iK^hehe.     Unterdessen   wuide    in   Siebenbürgen 
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mit  möglichster  Anstrengung  gerüstet;  und  schon 

.0»OHbrJ)am  Sonntage  nach  Michaelis  be^sog  Sigmund, 
mit  dem  festen  Vorsatze,  nichts  zu  thun,  das 
Ufager  bey  KJuusenJburg;  Stephan  Bathory, 
,mit  dem  Vortrab  zum  Zaudern  angewiesen, 
bewegte  sich  in  kleinen  Märschen  gegen  Gross- 
wardein.  Noch  war  er  ziemlich  weit  davon, 
als   Sinan  selbst   nach  Palota's  Einnahme,   in 

ß.ir#t>5r0das  Winterlager  nach  Belgrad  ziehend^  ihm 
und  dem  Woiwoden  die  Erlaubnis«,  mit  iln:em 
WaffVnvolk^  heim  zu  kehren,  entgegen  sandte; 
doch  sollten  sie  des  nächsten  Jahres  im  ersten 
Grünen  defr  Bäume  mit  sechzig  tausend  Mann 
sich  marschfertig  halten  und  hinziehen,  wohin 
er  sif  berufen  werde. 

%F*b^^'  Gegen  alle  Erwartungen  Sigmund'»  ent- 

schlossen sich  die  Stände  auf  dem  nächsten 
Gyula -  Weissenburger  'Landtage,  lieber  ftir 
Sinan,  als  iiir  fludplph,  zur  Steuer  und 
Rüstung.  Aber  gleich  nach  dem  Landlage  kam 
Alphonsus  Cariglia  von  Rom  zurück;  mit 
.  ihm  der  Nuntius  Cumuleo  und  Sigmund's 
dritter  Vetter,  Cardinal  'Andreas  Bathory, 
von  Clemens  dem  VIII.  gesandt  mit  den 
dringendesten  Ermahnungen,  ohne  längerh  Auf- 
schub der  Pforte  abzusagen  und  wider  den 
Grossvezier  auszuziehen,  wozu  der  heilige  Va- 
ter   den  Woiwoden   auf   das    kräftig<<te   unter- 

^  stützen- wolle*     Nur  die  Brüder  Steph'an  und 

Balthasar  Bathory,  der  Gross  wardeiner 
Burghauptmann  Stephan  Bocskay,  mütterli- 
cher Oheim  des  Woiwoden,  und  dessen  ver- 
trautes! e  Raihe  waren  anwesend,  als  die  päpst- 
lichen Machtbflhen  ihrer  Aufträge  sich  entle- 
digten; und  sie  alle  entschieden  mit  Sigmund 
für  den  Krieg  wider .di6  Pforte.     Alphoasur 
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Carlglia  t^de  sogleich  wieder  nach  Prag 
UBd  nach  Rom  abgeordnet,  um  dem  Kaiser 
und  dem  Papste  den  gt'heimen  Beschlusn  •  zu 
melden;  dahey  durch  beyder  Vcrmitlehm^  bey 
Philipp,  König  von  Spanien,  zu  bewirken, 
dass  von  demselben  dem  A\'oiwoden  imd  sei~ 
Den  zwey  Vettern  der  Orden  von  goldenem 
Fliesse  verliehen  werde.  Unterdessen  war  Sig- 
mund ungemein  ihätig,  sich  zu  verstärken  und 
in  dem  Uugrischen  Gebieihe  der  Türken^  selbst 
eine  Empörung  wider  sie  zu  erwecken. 

Seine  vertrauten  Bolhen,  Pongratz 
Sennyei  und  Stephan  Josika  gingen,  der 
l£ine  in  die  Moldau,  der  Andere  in  dfe  Wal— 
Jachey;  die  Woiwoden,  dort  der  schwankende 
Aaron,  einst  eines  Moldauer  Bojaren  Stall- 
knecht, dann  durch  Einsrhlagung  entehrender 
Schleichwege  selbst  Bojar,  endlirh  schlechler, 
mit  mancherley  Verbrechen  befleckter  Fürst; 
liier  der  tapfere  Michael,  wurden  zur  Waf- 
fengesellschaft mii  Sigmund  wider  die  Pforte 
eingeladen.  Beyde  erkläilen  sich  bereitwillig 
dazu-,  ihre  Bedrückungen  von  Seiten  ihres 
Oberherrn  hatten  Mass  und  Ziel  schon  -so  weit 
überstiegen,  dass  sie  auch  bey  günstigem  Glücke 
lieber  im  rühmlichen  Kampfe  untergehen,  als  das 
jährlich  sich  erschwerende  Joch  d  r  Osmanen- 
Herrschaft  noch  länger  tragen  wollten.  Georg 
Palaticsh,  Ban  von  Lugos,  hochsinniger,  ge- 
waltiger Mann,  entflammte  auf  S  i  g  m  u  n  d's 
Weisung  die  Rascier,  VValachen  und  Bulgaren, 
welche  im  Temeser  Gebie  he  sesshaft  waren, 
zum  Aufstnnde.  Kinige  tausend  Mann  stark, 
überfielen  sie  Gross  -  Becskerek  an  der  Bega, 
jagten  den  Sangiaken  mit  seiner  Besatzung  in 
tU«  Flucht|  tind  setzten  sich  daselbst  fesb  Viejf 
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3fahl  zog  der  Temesvarer  Sascha  wMer  sie 
aus,  vier  Mahl  wurde  er  zurück  geschlagen; 
die  Züge  hatten  ihm  gegeil  fiinf  und  zwanzig 
tausend  Mann  gekoslet,  und  die  verwej^enen 
Kämpfer  von  Bewkerek  hatten  schre^-kliche 
Rache  zu  befürchten  »).  Um  sich  dagegen  "zu 
sichern,  sandlen  sie  Bothschaft  an  Sigmund 
ßathory  mit  Bericht  von  ihren  Thaten;  be- 
ehrten ihn  mit  dem  Titel:  ,, König  von  Sieben- 
„bürgen  und  Rascien,  glorreicher  Woiwod  vo'ii 
„der  Moldau  und  Walachey;"  nannten  ihn 
ihren  gnädigen  Oberherrn,  und  balhen  ihn  um 
Unterstützung  mit  geübtem  Woffenvplke.  Sig- 
mund erklärte  sie  in  seinen  Schutz  aufgenom— 
men,  überreichte  ihren  Bothen  eine  Fahne  und 
entliess  diese  mit  den^  Ver<*prechen,  Moses 
Szekely,  b^•wäh^te^  Feldherr,  werde  ihnen 
ehestens  einige  Scharen  zuführen^  diesem  bald 
darauf  er  selbst  mil  starker  Heeri;na^ht  folgen, 
und  Temesvar  belagern.  Allein  der  Stände 
getheilte  Gesinnungen  und  seine  Abhängigkeit 
von  ihrem  Willen  hinderte  ihn,  »eine  Verheis- 
sung  zu  erfüllen.  Zwar  rückte  Szekely  so- 
gleich aus,  und  kam  bis  an  die  Gränze;  doch 
als  er  dort  die  Kunde  erhielt^  Raab  sey  über- 
geben, die  Belagerung  von  Hatvan  aufgehoben, 
Komorn  in  Gefahr;  hielt  er  an,  und  überliess 
die  Becskereker  ihrem  Schicksale.  Der  Temes- 
varer  Pascha  kam  mit  dreyssig  tausend  Mann; 
die  Zahl  schreckte  sie  nicht.  Ungern  im  Vor- 
der-, Rascier  und  Walachen  im  Hintertreffen, 
in  Allem  gegen  vier  tausend  drey  hundert,  zo- 
gen  sie    aus   zur   Schlacht    und    warfen   gleich 


a}Deciut  Baroviua    ap.  Kovachick  Scrlptt«   Minor. 
T.  II.  p.  334  iqq. 
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im -ersten  stürmischen  Anfalle  den  Feind  zu- 
jrück.  Von  ihnen  hitzig  verfolgt,  hält  er  dort, 
wo  er  sie  aufreiben  wollte,  Stand  und  emp- 
fängt sie  mit  schrefklichem  Kanonenfeuer.  Die 
Ungern  ziehen  seitwärts  ab,  in  der  Absicht, 
ihn  zu  umgehen.  Die  Rascier  und  Walachen 
sollen  sich  schnell  in  ihre  feste  Wagenburg 
zurück  ziehen.  Sie  aber  halten  die  vorsich- 
tige liev^egung  für  Flucht  und  reissen  aus; 
hiermit  war  Alles  entschieden  und  verloren;  ' 
kaum  drey  hundert  entkamen  mit  dem  Leben« 
An  gutem  Willen,  ibpen^zu  helfen,  hatte 
es  Sigmund  nicht  ermangeln  lassen;  aber 
unwirksam  ist  der  Wille  ohne  Macht  über  die  ^ 
Gemüther;  sie  nur  Eigenthum  des  Geisles,  den 
£rziehungt  genannte  Abrichtnng  in  Sig- 
mund erstickt  halle.  Wie  leicht  er  in  der 
Würdigung  der  Stande  Siebenbürgens  wog,  wie 
wenig  er  über  sie  vermorhie,  erfuhr  er  Oon- 
nerstig  vor  Rogale  auf  dem  Landtrige  zu  i2.Mdrz. 
Thorda.  Durch  den  Kanzler  Wollgang  Ko- 
Tasotzi  und  seinen  Rath  Johann  Iffiu, 
sandle  er  ihnen  seine  bestimmte  Willmserklä- 
rung,  alle  Verbindung  mit  der  Pforte  aufzu- 
.heben;  der  Erste. e,  zum  Sprechen  durch  sein 
Amt  berechtigt,  und  zum  Überreden  auf  Ita- 
liens hohen  Schulen  vorirefflich  gebildet,  sprach 
mit  gehaltvollem  Nachdrucke  für  den  Willen 
seines  Herrn#  Bey  vielen  Jüngern  an  Alter, 
erhitztem  von  Kampflust,  fand  erBeyfall:  den-» 
noch  bestand  Alexander  Kendy,  mit  ihm 
die  grosse  Mehrheit,  auf  Beybehaltung  des  Tür- 
kisclicn  Bündnisses,  und  wenn  es  erschlafft  wäre, 
auf  dessen  Befestigung.  Nichts  wurde  entschie- 
den, nur  dem  Fürsten  angedeutet,  Klugheit  ge-* 
böthe  in  Stillschweigen  und  Hoffnung^  abzuwar-« 
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ten,  bis  die  Königlichen  Ofen,  des  Reiches 
Hauptstadt,  erobert  halten;  früher  sich  dem 
Prager  Hote  hingeben,  wäre  leichtsinniger  Über- 
mt^th,  Siebenbürgens  gewisses  Verderben  herbey 
führend. 

Dabey  blieb  es  auch,  als  David  Ungnad, 
den  Klugheit  und  Volkskenntniss  an  Ungern 
und  Szekler  zu  senden,  ^yeri^ietlien  mussten;  von 
einem  päpstlichen  Nuncius  begleitet,  mit  neuen 
Aufforderungen  2um  Kriege  wider  die  Osma- 
nen  im  Weissenbiurger  Staatsratbe  erschien  j  da* 

i  bey  blieb  es  auf  dem  Landtage  daselbst  Miit« 

i.  Jimi»«.  worh   nach  dem  PfiiigHtfesle,   ungf-achtet  Sig- 

. .  ,  mund  eine  Schar  Bewaffneter  in  den  Versamm- 
lungssaal beordert  hatte;  Tages  darauf  mit  gros- 
^  ser  Feyerlichkeit,  von  Stephan  und  Baltha«- 
sar  Bäthory,  Stephan  Bocskay,  und 
Franz  Geszty,  Alexander  und  Franz 
Kendy  gefolgt,  sich  selbst  dahin  begab,  und 
die  Nothwendigkeil ,  der  Pforte  abzusagen ,  in 
bündiger  Rede  den  Sländen  darstellte.  Nach 
beurlaubter  Versammlung  kam  A  I  p  h  o  n  s  u  s 
Cariglia  zurück,  mit  der  Verheissung  des 
Ordens  von  goldenem  Flieste;  doch  nur  für 
Sigmund,  nicht  auch  fiir  Stephan  und  Bal- 
thasar Balhory.  Des  Woiwoden  unerltiilte 
Verheissung,  des  Spanischen  Königs  und  Deut- 
schen Kaisers  Verweigerung,  kränk» e  sie  tief; 
aber  sie  verbargen  ihren  Groll,  bis  Gelegenheit 
sich  darboth,  ihn  ihren  Vetler  verderblich  emp- 
finden zu  lassen. 

Sigmund  schrieb  tu.  Maria  Heimsuchung 
wieder  einen  Landtag  nach  Wcissenhurg  aus; 
die  Stände  sollten  mit  ihren  Dienstmannen  und 
auch  selbst  bewaffnet  dabey  erscheinen,  damit, 
'waa  auch^  sey  tm  (iir  längere  Dienstbarkeit  ^a 
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Sache  der  Pforte,  oder  für  füIimljcHeTe  Frey- 
lieit  im  Bunde  mit  dem  Kaiser,  beschlofuten 
würde,  der  P'eldzug  sogleich  angetreten  werden 
Icönne,  Nur  die  Vomnliinsten  der  Siaiide^  yon 
ihren  Mi'gennssen  bevolImSchtigel,  snMien  sich 
in  <lie  Stadt  verfügen;  die  Übrigen,  bey '^'honla 
und  Klauvenburg  gelagert,  zurück  bleiben.  AUo 
geschah  es;  und  nirlii  ganz  unwirksam  blieb 
Sigmund'«  lange,  melir  krailige,  aU  zierliche 
Rede  in  der  Ventamoilung.  Die  Siände  Tnirden 
unschlüssig,  die  Vt-rfeclitt-r  des  Türkiiwhen  Jo- 
ches wankf  lul  in  ihrer  Gesinnung,  die  tierath- 
schlagungen  unter  riianclierley  bei  eidige  ndt-n  An— 
ziiglichkeiien  lulirten  zu  feinem  BeRchliissf;  dft 
trat  Kranz  Gesrty,  uiiitterlieher  Seits  des 
WoiwoHen  Verwimdler,  wider  K  e  n  d  y  und 
Koväsotzi,  Ha^s  im  Herzen  (ragend,  auf,  und 
sprach;  „Sollen  eurli  die  heutigen  Verhandlun- 
„gfn  der  Weit  wieder  oflenbaren,  dass  der  Tür- 
„ken  Ubermutli  nur  durch  unsere  Träglieit 
„und  Zaglialligkeit  so  hoch  steigen  konnte? 
„So  ist  es,  yroA  auch  ihrer  Frechheit  beliebt^ 
„von  um  zu  fordern,  Geld,  Mundvorrulb,  Ge- 
^,schenke,  Hüllsvölker,  Waffen  Heerfolge;  AI- 
„les-  steht  ihnen  augenblicklich  zu  Gebotlie; 
„nur  dem  Vaterland«,  der  Freyheit,  der  Ehre 
„und  ihren  Verfecliiem  Nichts:  je  eindringen- 
„der  diese  rufen,  desto  schimpflicher  verräth 
„sich  die  Unenttrhlossenbeit,  zittert  die  Fcig- 
„heit,  verschanzt  sieb  der  verächllkhe,  durch 
„lange  Gewohnheit  eingewurzelte  Knechuinn, 
„mit  Rücksiciiten  der  Belmtsamkeit  Nicht  ■ 
„dutch  Rath^chlüge,  welche  uns  einige  Schul- 
„knabcn  hier,  als  Aussprüche  der  Klugheit  und 
„Vorsiclit  aufdringen  wollen,  haben  unsere 
t^Väter  Siebenbürgen^  erworben  uad  behauptet  (. 


„durch  Kampf  und  Blut  haben  sie  un»  zu 
„wichtigem  Volke  erhoben;  nur  dqrch  Kampf 
„und  Blut  können  wir  als  solches  besteheo/^ 

Der  lauteste  Beyfall  einer  grossen  Menge 
dem  wort-  und  waffcnmächtigen  Sprecher; 
Krieg  und  Blutbad  widei*^  die  Türken  wären 
«uf  <ler  Stelle  beschlossen  worden,  hätten  nicht 
die  Kendyer  die  Bäth'oryer  und  ihre  Ver- 
trauten, eines  wichtigem  Anschlages  Auslüh- 
rung  im  Sinne  führend,  den  Wöiwoden  durch 
bescheidene,  Nachgiebigkeit  häuchelnde  Bitte 
veruiochi,  den  Lcandiag  nach  Thorda  zu  verle- 
gen; in  eigener  Person  aUdort  zu  erscheinen, 
un<l  von  grösserer  Gemeinschaftlichkeit  ent- 
scheiden zu  lassen,  was  mit  der  Sicherheit  und 
Wohlfahrt  Aller  in  innigster  Verbindung  steht. 
Laut  dunkel  Sc^hleichenden  Gerüchtes  sollte 
Sigmund  zu  Thorda  abgesetzt,  aus  dem  Lande 
verwiesen,  oder  ermonlet;  Balthasar  ßa- 
Ihory  zum  Wöiwoden  erwählet,  und  das 
Biindniss  mit  der  Pforte  erneuert  werden.  Der 
Herrinannsiädter  Königsrichter,  AI  brecht 
H  u  e  t,  warnte  Sigmunden;  bat  ihn ,  auf 
seine  Sicherheit  Bedacht  zu  nehmen;  und  wäh- 
rend die  Herren  im  Lager  bey  Thorda  seiner 
Ankunft  harrten,  befand  er  sich  schon  mit:  ei- 
nigen Vertcauten  auf  der  Flucht  nach  Kovar. 
An^titl  seiner,  kam  ein  Sendschreiben,  worin 
er  seinen  Vetter  Balthasar  Bäthory  zu 
seinem  bevollmächtiaten  Stellvertreter  bey  dem 
Landtage  ernannte,  die  Aufbebung  des  Bünd- 
nisses mit  der  Pforle  dringendsl  empfahl,  allen 
Beschlüssen  für  Beybchaltung  desselben  schon 
im  Voraus  seine  Bestätigung  versagte  und  alle 
die  dazu  mitwirken  würden,  mit  unerbittlicher 
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iStrenge  als  Verräther  der  Christenheit  zu  he^ 
strafen  drohete. 

Nach  Vorlesung  dieses  Schreibens  in  der 
Versammlung,  welche  B  ä  t  h  o  r  y,  Kraft  seiner 
Vollmachr,  von  'Ihorda  nach  Klausenbiirg  ver- 
legt halte,  erhoben  sich  sogleich  mächtige  Stim- 
men, die  Sigmiind's  Flucht  für  Landesverraili, 
<jlen  Woiwodenstuhl  für  erledigt,  den  Landlag 
zu  unverzüglicher  Wahl  für  befugt  erklärten; 
aber  beherzt  widersetzten  sxh  die  Sz^kler,  die 
Sachsen,  und  auch  der  Ungrische  Landadel  in 
nicht  geringer  Anzfihl.  Nie  würden  sie,  so 
lange  Sigmund  lebl,  einem  andern  4''ürstca 
huldigen  und  gehorchen;  durch  die  geheimea 
Anschläge  der  Türkenfreunde,  wahrer  Landes- 
verrälherey,  sey  er  zur  Flucht  genöthiget  wor- 
den. Man  müsse  ihn  zurück  rufrn;  vor  seiner 
Ankunft  würden  zwey  hochachtbare  Nationen 
des  Landes  an  keinen  weitern  Verhandlungen 
Theil  nehmen.  Die  erschreckte  Faction  gab 
ihre  Entwürfe  für  den  Augenblick  auf.  Ga- 
briel Kendy,  Balthasar  ßogati,  Johann 
Siger  und  Albrecht  Huet  wurden  nach 
Kovar  abgeordnet,  um  ihn  abzuhohlen.  Ste-» 
phan  ßocskay  und  Franz  Geszty  waren 
mit  einem  Reiterlrupp  zu  seiner  Bedeckung, 
und  mit  einem  Verzeichniss  von  den  Häuptern 
und  eifrigsten  Anhängern  der  Faction  zu  seiner 
Belehrung  voraus  geeilt.  Sigmund  kam,  in 
undurchdringliche  Verstellung  eingehüllt,  voll 
einnehmender  Freundlichkeit  in  gehäucheltem 
Beiragen  selbst  gegen  die  bereits  ausersehenea 
Opfer  seiner  Rache.  Keine  Spur  yon  Bekannt- 
schaft mit  dem  Geheimniss  seiner  Feinde,  von 
Argwohn  und  Unzufriedenheit  verrathehd,  er- 
öffnete er   Sonnabend    nach  Bl^tholomäi    deup.Jtfput. 


I 
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KlauseiiBurger  Landtag  init  kurzer  Rede,'  trat 
ab,  und  lie«s  seinen  unwandelbaren  Entschluss, 
tler  Pforte  für  immer  und  c\^'ig  abzusagen,  wie 
sein  Gewissen  es  g»bielhel,  des  Landes  Wohl- 
fahrt es  fordert,   durch  den  Kanzler  Kovat- 

^  ^  solzi  voriraften.     Furcht,  Häucheley,  Ehrgeitz^ 

Kamplbegierde,  Überzeugung,  vereinigten  die  so 
verschicfden  gesinnte  Gesammtheit  zu  einhälliger 
Genehmigung. 

29''dmgust.         Sonntag  darauf  wurden  die  Magnaten  und 
vornehmsten    Herren    nach    Hofe     beschieden^ 
^  um  den  Fürsten  in    die  Kirche  zu  dem  Hoch* 

amte  in  feyerhchem  Zuge  zu  begleiten.  Dort 
wurden  ihrer  dreyzehn,  auf  gegebenes  Zei- 
chen von  StephanLazar  und  Michael 
Kalmändi  mit  Sigmund's  Leibwache  über- 
fallen, Bnd  gebunden  in  das  (^efängniss  abgefdhrt* 
Keine  Frage  wurde  an  sie  gethan,  kein  Verhör, 
keine  Verlheidigung  ihnen  gewälurel ;  auf  Rath 
und  Antrieb  ihrer  Ff  inde,  Geszty,  Bocskay 
und  Jasika,  verurtheilte    sie  Sigmund  zum 

iUJmgtut.'Vode.  Am  nächsten  Mittwoche,  vor  Aufgang 
der  Sonne,  wurden  Alexander  und  Gabriel 
Kendy,  Johann  Iffiu,  Gregor  Deäk  von 
Sz'-nt-Enyed  und  Johann  Forro  auf  dem 
Klausenbtirger  Marktplatze  enthauptet;  einige 
Tage  darauf  Balt  hasar  Bäthory  und  Wolf-^ 
gang  Kovasotzi  zu  Szamos-Ujvur;  Franz 
Kendy  und  Johann  Bornemiszsza,  Sohn 
des  Gregor;  Helden  von  Erlau,  zu  Gjiialii  er- 
drosselt; Johann  Gerendi,  -Albrpcht  Lö- 
nai,  Balthasar  Szilvasi,  Georg  Szalan- 
ezy  mit  dem  Leben  begnadigt,  nur  Güterver— 
lust  und  Verbannung  aus  dem  Lande  über  sie 
verhängt.  Sie  alle  hatten  vor  dreyzehn  Jahren 
nuf  dem  Klausenburger  Landtage  des  neunjäh-o 


rigeA  Sigmund's  Envählung  <  am  eifn|[8ten  be--' 
1  rieben,  jetzt  war  ihnen  geschehen, Mimas  der 
scharfsichtigere  Greis  Gregor  Apaffy  ge- 
"weissagt  hatte« 

Sigmund  rechtfertigte  sein  Verfahriein  toi* 
den  Ständen  mit  der  Anklage  des  Hochver-- 
rathes  wider  die  Getodteten  und  Geächteten^ 
sich  berufend  auf  ihre  Briefschaften  und  an-^ 
dere  Beweismittel,  w^elche  er  in  Händen  hätte^ 
aber  nie.  vorzeigte.  Der  Stände  gefälliger  Glaube 
unterstützte  ihn  bis  zu  ihrer  eigenen'  Hnteh^^ 
ruhg,  indem  sie  ohne  alle  weitere  Untersii-' 
chüng  den  abscheulichen  Tyrann^ilstreich  ^fiir 
rechtmässig  erklärten,  ihre  Ents'cheidofng  herrV-C.  159s. 
nach  '  sogar  in  die  Landtags-A!^tikil  eintrugen,*  ^6»  i^lL 
mit  gleicher  Gewissen-  uiiät  Eln^losigkeit  'i^ucl) 
noch  die  Nahmen  Stephan  Bdthory,  Diö-^ 
nysitis  Tamasfalyy,  Ladislaw  Szalän^ 
czy^  Niklas  Fayay  und  des  Cardinais  An^' 
dreasBathory  als  Verräther.  hinzu  fügten. 
Schade  dass  die  Nahmen  dieser  feilen  und  ehr- 
losen Justizmörder,  Verächter  der  Wahrheit 
mid  des  Rechls,  dem  gerechten  Abscheu  dier 
Nachkommen  yorenthalten  worden  sind.  Ißre* 
'niederträchtige  Gefälligkeit  milderte  des  Fürs^^ 
ten  Angst,  vor  Rächern;  aber  unvermögend'^JV'aif* 
sie,  sein  Gewissen  zu  benihigen:  delm  in  Thl*ä-* 
ncn  zerfloss  er,  als  ihn  nach  einiger  Zeit 
Franz  Nädasdy  über  die  begangene  Magna- 
tenschlachtung  mit  bittern  Vorwürfen  über^' 
häufte  •)• 
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Bald   darauf  bevollmächtigte  er   die   zTach 

verordneten,   Alphonsus   Cariglfi',' 

■.■•':fiL 


•>  Isthu'rfnffy  Lib,  XXTX.  p.  421.  Wolfg.  Betbldli^ 
Lib.  VII.  p.  40-i  •qq.  ^  Lib.  VIII.  p.  585-  Deciut  Ba*« 
TOTiuf  ap.  Kovachich  L  c.  p.  358  *^*  •••.^ 
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StepbaÄ  Bacakäy,  Gregor  Csdky,  Jo- 
6 ft.n n  .^ i g e r  und  Albrecht  Huet,  zur 
Scliliessung  des  Staatsvertrages  mit  Kaiser  Ru- 
d.o  Ip.hy'  yrelqher  als  König  von  Ungarn  die 
Bischöfe  Joanneid.Kutassy  von  Raab,  Ste* 
phanus  Szuhay  von  Watzenj  .deiiBan  Tho- 
mas E;ird.ody:, .  die  Herren,  Graf  Niklas 
iPalffy,  Simon  F.orgacs  und  Johann  Jo6 
iro^a  iKaszaliaza  verordnet  hatte.  Vermittler 
'^aren . der  päpstliche-  Nuncius  Caesarius 
Spjbclani,  Bi^of  von  Cremona,  der  Sppni- 

»  sehe Bothsch^ilter . W i  1  h e  1  m  yon  Sanct  Cle- 

^mens  und  der  kaiserliche  Hofmarschall  Paul 

"V;.Sixt  Trautsp.hn,  Freyherr  von  Falkenstein. 

SßjiiBMr*  Sonnabend  Yor  Exsurge  vvaren  folgende 
Y^^ag3be(]Ungungen  festgesetzt.  Der  König 
von  fJngam  und  dßr  Woiwod  von  Siebenbür- 
gen ; werden  den ,  Krieg  gegen  die  Osmanea  in 
Yerbindpng  fortsetzen,  keiner  ohne  Mitwissen- 
sch^y  Gutachten 9  Genehmigung  des  Andern 
mit: dem. Feinde  Stillstand,  Frieden,  oder  Bund-« 
lUs^  eingehen ;.aucl]L  jedes  Mahl  die  Woiwoden 
4er  Moldau  imd  .Walachey  darin  mit  ein- 
schliessen.  .Sigmund  Bäthory  wird  Sieben- 
biirgen  und  das  dahin  gerecliuete  Ungrische 
C^ebifsth  in  demselben  Umiknge,  wie  es  Jo- 
hanh  Sigmujid  Zapolya,  Stephan  und 
Christoph  Batbory  besessen  liatten,  erblich 
fiir  seine  männ)i/;he  Nachkommenscliaft,  mit 
allen  Rechten  der  Herrschaft  lind  der  Ge^ 
rich^barkeit.  besitzen,  den  König  von  Ungarn 
una  desseil  'Nachfolger  für  seinon  und  seiner 
männlichen  Erben  rechtmässigen  König  aner- 
kp^nen;  ihm  den  Eid  der  Anerkennung  und 
Huldigung  -schwören,-  ohne  dadurch  lehens- 
pflichtig  zu  werden.  Nach  Erlöschung  der  mann- 
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Krhen  Erbfolge  Sigmund^»  toll  Siebeiil)(irgeii; 
eis  unzertrennlicher  Theil  des  Reiches,  der 
Ungrischen  Kitone  hcimfallei^;  diess  '  sogleich 
Ton  dem  Woiwoden  und  sammtlichen  Land-« 
ständen  eidKcfa  bestätiget  und  versichert  wer-^ 
den;  bey  eintretendem  Falle,  der  König  ver-^ 
pflichtet  seyii,  die  Gemeindereohte,  Freyheiteiif 
Gewohnheiten  des  Landes  unwandelbar. -2a  ez>^ 
halten  und  zu  beschützen;  die  Gültigkeit' iroIU 
sogener  Schenkungen  und  Verschveibungcn  ttn-» 
zuerkennen;  die  Provinz  durah  einen  änge^ 
bomen  Woiwoden  verwftlfen  zu  lassen.;  .  imd 
"wenn  Sigmund^  oder  sein  letzter  mannlichet 
£rbe  nur  Töchter  hinterlassen ,  hattd,  jeder  der-« 
selben  eine  Anssteuer  von  ein  Mmhl  hundelt 
tausend  Rheinischen  GuIden^itzugebenT  Der 
König  erkannt  den  Woiwoden  Sigmund  all 
ireyen  Fürsten'^  mit  dem  Titel  Erlanchi^  «n^ 
tmd  wird  sich  um  eine  Tochter  des  seligen  Erz4 
herzogs  Carl  zur  Gemahlinn  für  ihui  und  bey 
dem  Könige  von-  Spanieh  um  die  wirkliche 
Übersendung'  der  Ordenskette  vom  goldenen 
Fliesse  bewerben.  Beyde*  Fürsten  werden  sich 
gegenseitig  nach  Erforderung  des  Bedürfnisses 
mit  Mannschaft  und  Kriegsvorrath  unterstützen  i . 
und  damit  der  Fürst  sich  auch  des  Deutschen 
Reichsschutzes  vertrösten  körine,  wird  der  Kai^ 
ser  sogleich  ihn  und  Seine  Nachkommen  in  den 
Für^tenstaild  des  heihgen  Römischen  Reichej8| 
doch  ohne  Sitz  und  Stimme  erheben.  Schlösse:^! 
Marktflecken  und  Städte  durah  beyder  Fürsten 
vereinigte  Heermacht  erobert,  sollen  dem  Kö- 
nige gehören;  was  aber  der  Fürst  von  Sieben-^ 
bürgen  mit  seinen  Heerhaufen  allein  dem  Feindo 
abnehmen  dürfte^  wird  er  in  der  Eigenschaft 
eines  Lehens  behalten,   und  die  Bclehnung  von 

21* 


1-  5s4  ^ 

9cm  Onige  Itopfatigen;    eroberte   Krongütei* 
gegen  Ersatz  mit  andern  Läadereyen  unvrei- 
.    gerlich' dem  Konige  überliefern.     Sollten  sich  der 
Fürst  oder  seino:  Nachfolger,   an  Kräften  und 
Hülfsmitteln  erschöpft  ^  im  Besitze  ihres  Landes 
gegen  des  Feindes  Übermacht  nicht  länger  mehr 
behaupten  können,  so  werden  der  König  und 
seine  Kachfolger,  ihnen  sowohl,  als  ihren  treuen 
Unglücksgefaluieni  !in  eines  Monaths  Frist  nach 
.geeNxhehenei*  Ariiseige  standesmässigien  Unterhalt 
anipyreisen.    Zu  pünetlicher  Erfüllung  dieser  Be^ 
dingungen  werden  der  Fürst  und  Siebenbürgens 
Stände  durch  körperlichen  Eid    und  feycriiche 
Urkunde  sich  rerpfiichten ;  der  König  bdy  Treuo 
«itid  Glftubca^  bey  seinem  kaiserlichen  und  ko* 
niglicKen  Worte,. tsie  mit  Siegel  und  Unterschrift 
bestätigen  und  Ton  Ungarns  Stäiulen' bestätigen 
lanen*  .  Diese  thaten  es  auf  dem  letzten  Land-^ 
tage;  bifcld  darauf  < geschah  es  von  dem  Fürsten 
und  äen  drdy  Nationen  Siebenbürgens ;  endliofa 
11. jMiiiti. am' F^ste Barnabä.auoh.  Yon  König  Rudolph  *)• 
-•    Das  Waffenbündniss   zwischen    Sigmund 
.  Bäthory  und  den  iWoiwoden  Aaron  von  der 
Moldau,  Micha^el  von  der  Walachey,  war  noch 
J.C. i594.im  vorigen  Jalireyam  Feste  des  heiligen  Eme- 
*•  ^^^'''  ticas  gesclilossen  worden  j  und  beyde  Woiwo- 
den  säumten  nicht   lange,    der  Pforte  sich  als 
F4Bindc    auf    gräuliche    Weise    anzukündigen; 
Aarön,   unterstützt  von  Siebenbürgern,   unter 
Anfiüirung  des  Gömörer  Ungers  AlbrecKt 
Kiräly  und  des  Andreas  Bertsenyi,  ver-* 
wüstete  die  Stadt  Bender,  schlug  einen  Haufen 
Tataren,  und  steckte  Akierman  in  Brand.  Mi- 
chael, dem  Sigmund  die  Hauptleutc  Mi— 


Mkte 


a)  Wolfg.  Bathlen  Lib.  VIII.  p.  893« 
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cbaol  Horrdth  und  Stephan  B^kessjr 
mit  sEvrey  tausend  Ungern  zu  Hülfe  ^sahdt 
hatte,  lies«  Sonntag  nach  Martini  särapiiliehe  13«^<^^« 
in  seiner  Provinz  wohnende  Türken  und  Juden 
ermorden.  Dinstag  drauf  sog  er  Tor  GiurgewOi 
überwältigte  die  Stadt  im  ersten  Anlaufe,  Hess 
die  gesammte  Besatzung  nieder  hauen  unA 
kehrte  nach  Bukurescht  zurück»  Dahn)  kaip 
gegen  Ende  des  Wintormondes  ein  £mlr  aus 
Moliammed*8  Geschlecht  mit  zwey  tausend 
Janitscharen  und  einem  Haufen  Spahi's,^tinter 
Vorwande,  daselbst  zu  überwintern ;  in.  der  ci^ 
gentlichen  Absicht,-  des  Woiwodeh  sich  «ü  bc^^ 
mächtigen:  aber  fest  und  sicher -stand  Michael 
auf  dem  Berge,  yor  der  Stadt  im  Lager:  der 
Ungern.  Diese  zogen  des  Nachts  .in.  das  Thal 
hinunter,  zündeten  die  Stadt  an,  stüxmien  die 
Strassen,  und  weder  der  Emir,  noch  ein  Mann 
von  seinem  Volke  entraun  dem  Tode«'  Inzwi-r 
seilen  war  ilmen  auch  K  i  r  a  1  y  mit  seiner 
Mannschaft  aus  der  Moldau  zugezogen.  Mi^ 
c  h  a  e  1  sandte  ilm  mit  dem  Yoctrah  an  die 
Donau  yor  die  Türkisehe  Statdt  Flock.  Sonn*^ 
abend  vor  Luciä  war  sie  von  ihm  erobert,  iß^Dechp. 
ausgeplüodert  und  abgebrannt;  des  Schlosses 
Belagerung  musste  er  im  Mangel  schweren 
Geschützes  unterlassen.  Michael,  der  ihm 
mit  der  Hauptmacht  gefolgt  war,  ging  bey 
Flock  über  die  fcslgcfrorne  Donau,  lieferte  auf  , 
der  Eisdecke  des  Stromes  sieben  tausend  ihm 
entgegen \Eiehenden  Türken  und  Bulgaren,  mit  . 
eigenem  beträclitliciien  Verluste  eine  Schlacht, 
zog  am  Ncujalirslag  als  Sieger  in  die  reiche  •^•^•^^ö^- 
Handelsstadt  Ilirsowo  ein,  legte  diese,  und  auch  '  *****""• 
Dristra  in  die  Asche,  und  führte  unschätzbare 
Beute  mit  sieb  fort«  ^ 
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Seine  gllicLUchen  Fortschdtte  machieQ  dem 
Diran  klar^  dass  zu  yöUiger  Bezwingung  und 
'  'Bdbauptung  Ungarns  die  Walachey,  die  Mol-^ 
dau  und  Siebenbürgen  gänslicb  unterjocht  wer- 
den: miidsten.  Lieferang  an  Mannscliaft  und  an 
Afundyorrath  aus  diesen  Provinzen  war  unent* 
Jährlich;  die  Moldau  pllein  hatte  bis  dahin 
«ine  Tonne  Goldes,  jswanzig  tausend'  Schale, 
»wey-  'tausend  -Pferde,  Weit^en  und  Gerste, 
Von  j6dem  zehn  tausend  Scheffel ,:  Butter  und 
Jiomgr  im  t^erilusse  eingebracht;  solcher  Vor- 
4heile'  Yerh^st  war  unersetzlich;  jetzt  beynahe 
gewiss.  Zur  Verhütung  desselben  ernannte 
der :  Grössherr  des  gewesenen  Moldauer  Woi- 
woden.  JankuVk.  Sohn  Bogdan  zum  Woi- 
woden  der' Wabehey«  Aohmet-Pascha,  mit 
l^lr^icher  Hearschaft  ßpllte  ibu' einsetzen,  und 
in  Verbindung  mit  dem  Tartar-KUian  Gherej 
den  treubrüchigen  Michael,  aufreiben,  ihn 
aelbft  lebendig  oder  todt  nacl^  Constantinojpel 
.  i>ringen.  Das  "yyfar  M  u  r  a  t  h's  letzter  Befehl ; 
IBT  starb  am  fünften  Tage  des  neuen  Jahres; 
in  der  Herrschaft  folgte  ihm  sein  ältester  Sohu 
Mohammed  d^r  |IJ.,  welcher  den  Tag  sei- 
ner Thronbesteigung  mit  blutigem  Gastn^ahle 
feyerte,  indem  er  am  Ende  desselben  seine 
neun2;ehn  Brüder  erdrosseln,  und  zehn  geseg- 
nete O^rttinnen  seines  Vaters  in  der  See  er- 
tränken liess« 

Unterdessen  waren  Aohmet  und  Gherej 
auf  dem  Marsche  gegen  die  Walachey,  dieser 
achon  bey  Diu,  jener  nahe  der  Stadt  Rusch 
{Ruschtschuk),  Der  Vortrab  des  Erstem  wxu'de 
bey  dem  Dorfe  Futinaj;  ein  Nachzug  frischer 
Jt-*»w»vRotten  bey  dem  Dorfe  Stenescht  geschlagen, 
unter  diesem  auch  des   Khans  Vetter  getödtet, 
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und  durch  beyde  Siege  siebeu' tausqid  Chris- 
ten befreyet.  Gherefs  Hauptläger 'stand  mit 
Achmet's  rechtem  Flügel  in  Verbindung  bey 
dem  Dorfe  Schemetescht  Dinstag  vor  PamiH.Jli 
Belehrung  wrurde  er  dort  Ton  Michaels  Ban  '^  • 
Mantha  angegrifien,  geschlagen,  und  über'die 
Donau  zurück  gewor^n.  Dann'  rSckte;det 
Woiwod  mit  der  Hauptmacht  nach  Scheme- 
fescht  vor,  und  Gherej,  den  Kampf  mit  iWb 
scheuend,  fülule  seine  Horden  in  die  .Ct'iili 
zurück.  Aber  Ach m et  setzte  sich  nlilr  seinem 
Heerhaufen,  in  dem  vierzehn  tausend  Bulgaren 
dienten,  bey  Rusch;  und  zeigte  sich  schlagfbr-* 
tig.  Michael  ging  bey  Mantin  über  die  Do- 
nau, griff  ihn  an  und  erfocht  den  vollkom;^ 
mensten  Sieg.  Achmet  blieb,  sein  Heer  wurde 
zersprengt  Mit  reichlicher  Beute  beladen  .zoj^6<«AnNMr# 
er  in  Bukurescht  ein;  der  Ban  Mikalofad' 
mit  einigen  Haufen  Walachen,  und  die  Ung«* 
rischen  Feldherren  Kiraly,  Horvdth  und 
Bekessy  mit  den  Siebenbürgern,  verfolgten 
jenseits  der  Donau  den  Sieg.  Der  Ban  liess 
Dristra  und  Cliirschowa  noch  ein  Mahl  in 
Flammen  aufgehen;  die  Ungern  zogen  sich  ge- 
gen die  Mündung  des  Stromes  hinunter,  ver- 
heerten- das  Land  und  brandschatzten  di0  {3itf^ 
gärischen  Städte  von  Rassowat  bis  Ttiltischa 
und  Ismail  hin.  Nach  ihrer  Rückkehr  geriethen 
Horvath  und  Bekessy  mit  dem  Woiwoden 
in  Zwist  Michael  entschied  rasch;  sandte 
dem  Siebenbürger  Fürsten  die  zwey  Feldher- 
ren zurück,  behielt  das  Waffenvolk  bey  sich, 
und  ernannte  mit  Sigmund's  Beystimmung  den 
Gömörer  Kiraly  zum  Oberbefehlshaber. 

Da  Bogdan  mit  den  Türkischen  Haufen 
in  die  Flucht  gejagt,  dem  Woiwodsstuhl  ent- 
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Mgte,  sollte  auf  Mohammed'8  Befehl  der  Pa- 
scha von  Dristra  einen  Andern,  Stephan  gOr. 
;     nannt,  einsetzen.     Kiraly  ging  über  die  Donau 

14*  Febr.  dem  Paßcha  entgegen,  lieferte  ihm  blutiges 
Tirefien  und  venvüstete  die  Granzstadt  TuiIut- 
iay^  Jetzt  ergriff  die  Bojaren  Furcht  vor  ihres 
Woiwoden  Glücke  und  Sclireck  vor  der  Osma-* 
Ben  kiinfViger  Raclie.  Zuträglicher  schien  ihnen, 
ihm  die  Herrschaft  ^u  entrcissen,  als  die  un- 
.aushteilplichen  Folgen  Türkischer  Feindschaft 
jZu  erwarten*  Warnungen  vor  geheimen  /Meii- 
tereyen  ergingen  an  ilin;  er  aber  über  alle 
-*  Furcht  und  Unschlüssigkeit,  mithin  auch  über 
vdie  Gef^ilu:  erliaben,  sandte  seinen  Feldbemi 
.JliLiraly  yor  die  Türkische  Festung  Braila  und 
-  . .  vor  die  Stadt  Nikopel ;  jene  wurde  nach  kurzer 

'08*  Fehrl  Belagerung  erobert  und  geschleül,  diese  in  Brand 

gestepkt  f).  ^ 

-^    ,  So  viel  hatte  der  kraftvolle,   entschlossene 

.Woiwod  Michael  in  Frist  von  drey  Monalhen 

drey  und  zwanzig  Tagen  rühmlich  vollbracht, 

IpAfarwir. während  Rudolph  noch  in  alle  Welt  Mahn- 
.briefe  zu  Waffcnbeystand  schreiben  liess  1>); 
während  seine  genau  untcrrichleten  ^)  Both- 
sclmfl^er  Stanislaw  Paulovsky  von  Olniütz, 
imd  Wenzeslaw  Berka,  Böhmischer  Hof«^ 
marschall;    die.  Abgeordneten    des   Prcsburger 

U^^Nor.Landlages,  Demetrius Napragy,  Propst  von 

.£rlau;  Niklas  Zokoly  iiiid  Michael  Kele- 

m  e  s  y   vor  dem  König  von  Pohlen  und    den 


■  a)  Itthuinffy  Üb.  XXIX.  p.  4H«  Engel  Getcli.  des 
Un^.  Reiches.  Thl.  IV.  Abtheil.  I.  S,  230  ff.  h)  RudoU 
phi  Liter,  ad  Regem  Polon.  —  ad  Regin.  —  ad  Card. 
Radaiwil.  —  ad  Auftriao.  Partium  Episcopos«  —  ad  Auttriac. 
Part.  Dominos.  —  ad  Cancellar.  Zamosky  Pragao  1  •  Februar 
1595«  Rudolphi  Epist.  p.  400  spqv  c)  Instructio  Legatis 
.xnifU  inter  Epistolas  Rudolphi  (.  407  s<3Q* 
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PoUzwchcn  Ständen  in  nachdrücklichen  Heden  ^) 
dos  Bild  des 'in  äusserster  Gefahr  schwebenden 
Ungarns  und  Fohlens  aufstellten;  aber  nichts 
bewirkten  y  weil  der  Kanzler  des  Reiches  und 
des  schwachen  Königs  Beherrscher,  Johann 
Z  a  m  o  s  k  y ,  dem  Prager  Hofe  abhold ,  den 
politischen  Einsichten  und  kriegerisclien  An- 
stalten desselben  misstrauend ,  das  friedliche 
yerhältniss  mit  der  niächtigen  Pforte  seinem 
Vaterlande  fiir  zuträglicher  hielt,  als  das  Waf- 
fiäubündniss  mit  einer  Macht,  in  deren  Gewalt 
68  schon  so  oft  gestanden  hätte  ^  keiner  frein-. 
den  Hülfe  mehr  zu  bedürfen  ^). 

Auch  jetzt  hatten  so  günstige  Umstände 
zusammen  getroffen,  dass  den  Ungern  nur  ein 
König  lebendigen  Glaubens  an  sich  selbst,  und 
voll  Vertrauens  in  ihre  Kraft  fehlte,  um  ohne 
auswärtigen,  mehr  erschöpfenden  als  schützen- 
den Beystand,  der  Türken  drückender  Herr- 
schaft in  ilu'em  Vatcrlande  ein  Ende  zu  ma- 
chen. Der  Feind,  melirmalils  geschlagen,  in 
seinem  Hochmuthe  gedemütlüget,  im  Wahne 
seiner  ünüberwindlicJikeit  gestört;  an  den 
Gränzen  drey  Provinzen  voll  kriegerischer 
Völker,  an  deren  Spilze  thätige  Fürsten,  krle- 
geskuudige  Feldherren,  abgefallen  von  der 
Pforte,  für  ihre  SelbstcVhalluug  nothgedrungen, 
mit  den  Upgern  in  treuem  Bunde  auszuharren; 
unter  diesen  Simon  Forgacs,  Thomas 
Erdddy,  Georg  Zriny,  Franz  Nddasdy, 
Niklas  Palffy,  noch  nicht  die  einzigen  Hel- 
den   und    siegberühmten   Waüenmeister.       Da 


'  a)Die  Rede  der  öngrisclien  Abgeordneten  steht  bey  Bei 
Momim.- Decad.  I.  p.  4'29.  Ebcndas.  p.4tO.  ihre  Instriictiotu 
Die  Rede  der  kaiserl.  Bodischafter  iiiter  Epist«  Rudolph. 
P*  400  sqq.     h)  Isthuiliiffy  Lib.  XXIX.  p.  420* 
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jedoch  ihre  riilinilichstcn  Thaten  unvermögend 
waren, '  das    Präger    Cabinett  von   dem  Miss- 
trauen  in  dc9  Ungrischen  Volkes  Treue  zurück 
isu^,  führen,    und    dem    Prager    Hofkriegsrathe 
den  Wahn   von   cler  Nothwendigkeit  ausländi- 
scher Befeldshabcr  gegen   die  Türken  zu  be- 
nehmen ;      so    war    des    Grafen    Carl    von 
Mannsfeld   Berufung   aus    den  Niederlanden, 
wirklich  das  glücklichste,  was  geschehen  konnte» 
Schon   die   kurze  Frist,   die    er  auf  der  Höh» 
des    männlichen    Alters    imd    des    erworbenen. 
Waffenruhmes  nötbig  hatte,  für  den  bedenkli — 
chen  Ruf  sich   zu  entscheiden,   zu  rüsten  uni 
in  Marsch  zu  setzen,  zeigte  jetzt:    sein  fester* 
Sinn  und  unbewegliche   Strenge  in  Einführung 
und  Behauptung,   in  Ungarn  noch  nie  gesehe^ 
ner  Mannszucht;  sein  schneller,  durchdringen- 
der  Überblick    aller  Verhältnisse   im    Ganzen» 
wie   im   Einzelnen;    sein    Scharfsinn  in   klarer 
Vorhersehung   möglicher  Eräugnisse  und  ihrer 
richtigen    Verbindung     mit    der    Wirklichkeif, 
bewährten  hernach,  dass  man  nach  einer  Reihe 
früherer  Missgriffe,  doch  endlich  an  ilim,  dem 
Ersten  der  ausländischen  Befehlshaber,    wel- 
cher der  Ungern  vollster  Achtung  würdig  war, 
den  rechten  Mann  gefunden  halte. 
9«  März»        ^   Schon    Donnerstags  nach    Lätare  stellte  er 
sich   zu  Prag   vor  dem   Könige;    und    es   war 
nicht  seine  Schuld;    vielmehr  seine  Qual,  dass 
er  erst  fünf  Wochen   nach   Ostern,    von  dem 
Hoflager  entlassen,  mit  den  Erzherzogen  Mat- 
thias   und    Maximilian    nach  Wien   seiner 
Bestimmung   näher   rücken   konnte.     Von  ihm 
angeworben  waren  zwey    tausend  schwer  be- 
waffnete Reiter,  über  die  er  Adolph,  Frey- 
herrn von  Schwär  tzenberg  und  Hermann 
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Auciworp  gC94t*^  Jjotte.  Diesen  warpi«  taivb 
yier  fttWV^^  ■W^«l|9aer  «)  Fussvolk,  unter  üiren 
ScopUentea  Dsnc^  Hacicourt,  lloviller 
•HUdüiK^rcisr  mif  ^em  Lagermcisf&r  Leonard  , 
Jf]i;xi^aQgen.  .'Matth  i  as  blieb  mU  <\viii 
piirXaFier  Markgrafen  Carl  von  üsiL-rreich  ht- 
•dl^den  in  Wien  jmi-Ück:«  und  JJoss  dßa  Ora- 
leD,.  jfetzt  von,  deoi  KaUer  in  den  R^icJisför«^ 
|flp«Und  erhat)iea,tpit  nnumscliränkler  Vollinäcrljt 
Ibandelii.  Maximilian  zog  als  oberster  Be- 
fehlshaber in  das  nördliche  Reichsgebielb ;  der 
feldmarschajlChristopl^  TeuiSeabAclX  V9f 
UÜa  «ntergeordnat. 

Im  verschanzten  Lager  bey  ^yie3e]burg  er- 
."«lartele  Mann^feld  die  Ankunft  der  ihm  au» 
JUatieii,  Deutschlrtnd,  Österreich,  Böhmen,  Mali- 
ron  und  Schlesien  aitgcsirherten  Verstärkungen,;. 
nntordessen  sandte  er  den  General  Capitanep 
Iff^Ias  Pälffy  und  Franz  Nadasdy  BefeW 
iPpi,  unverzüglichem  Anmärsche  mit  ihren  Völ- 
Jftani  gegen  Komorn;  von  den  Bewohnern  dpr 
Joifl  Schult  und  der  Doniiuufer  forderte  er  in 
l>efltininiter,  Frist  ^efemng  vielem  tausend  Reis^- 
büadel;  dadurch,  und  durch  oft  wiederhohltp 
Be«iohtigung  der.Kaaber  Gegaad  yon  allen  Sqi^. 
4t!n,  fiibrte  er, über  seine  walira  AJivcht  iten 
Feind  JD  Irrthum.  Man  machte  sieb  auf  eine , 
Belagerung  derRaaber  Festung^ gpfssat,  woran  . 
der  Fürst  nicht  dachte.  In  der  Zwischenzeit'" 
gewöhnte  er  das  Wafienvolk  ,an  Zucht  und  Ordp>  - 
nnng,  und  liess  es  die  ernste  NqihwendigVoit 
äerseiben,  in  luierbittlicher  Bestfafung  einigt 
Ansschweifimgen  mit  dem  Tode  erlteuaen.  Hill- 

m)  VuiaUMäiMciM  Alt.Fniwoten  «ni  Artoll.  Brnntgui, 
JTmdut.  Liix«inbarc,  Umbwgt  mit  natV-MMft  FlandSnri 
Bs^uto- tmd  Laiuclur, 


I 

£ge  Zufulir,  obne  Befehl  und  Gewalt,  versorgte 
das  Lager  reichlich  mit  Lebensmitteln;  der 
Landmann  war  auch  seines  unbewachten  Ei- 
genthumes  sicher,  denn  wo  der  Alles  erfahrende 
und  Niemanden  verschonende  Mannsfeld 
stand  y  kam  es  auch  Niemanden  in  den  Sinn^ 
ohne  Bezahlung  sich  irgend  etwas  anzueignen ; 
und  eben  so  wenig  durfte  die  königliche  Katnr 
mer  es  wagen)  mit  pünctlicher  Ablief enulg 
des  Soldes  fär  die  Mannschaft  zu  säumen. 
Kxiegsrath  hielt  er  nie;  ^as  unter  allen  ein« 
tretenden  Umständen  zu  verfügen  und  za  thun 
war,  fand  .er  in.  seinem  eigenen  Geiste;  tief 
mid  scharf  im  Denken,  war  er  auch  Meister 
im  Befehlen;  und  was  er  geboth,  wurde  als 
Ausspruch  unbedingter  Nothwendigkeit  vollzo- 
gen. Sobald  Franz  Aldobrandini,  des 
Papstes  Vetter,  mit  zehn  tausend  Italem,  theils 
zu  Pferde,  theils  zu  Fusse;  und  Johann' von 
IVf  edici  mit  drey  tausend  Mann  Fussvolk  aus 
Hetrupen  angelangt  warrä,  fiihrte  er,  ohne 
"•der  übrigen  Volker  länger  zu  harren,  den  ver- 
sammelten Heerhaufen  durch  die  Schütter  In- 
sel vor  Koraom,  setzte  mit  Pälffys  Schaoren 
auf  das  rechte  Donau-Ufer  hinüber,  zog  Na- 
d  a  s  d  y '  s  Mannschaft  an  sich  und  rückte  in 
Eilmärschen  vor  Gran. 
i.  JfuUms.  Sonnabend  vor  Maria  Heimsuchung  wies 
er  den  Feldherren  ihre  Standorte  folgender 
Massen  an:  östlich  von  der  Stadt  lagerte  sich 
Aldobrandini  mit  dem  päpstlichen  Kriegs- 
volke; nördlich  von  der  Wasserstadt,  längs  der 
Donau,  bis  gegen  den  Szaniarberg  hin,  Palffy 
und  N  d  d  a  s  d  y  mit  [den  Ungern ;  auf  dem 
Sanct  Georgeiiielde ,  Scliiiyartzcnbcrg  mit 
den   Wallonern;    südlich   zwischen    der  Frey- 
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Madf  fuifl  dem  Thomasberge  der  Fürst  mJt 
der  übrigen  Mannschaft.  Er  hatte  die  ers^ 
Petarde  nach  Ungarn  gebracht,  Tages  nach 
seiner  Ankunft  belalil  er^  sie  an  das  Thor  der.  2* 
Freystadt  anzuhängen;  aber  des  Feindes  Rück-* 
zug  in  die  festere  Wasserstadt  und  au£  die.  t 
Felsenburg  hinauf,  machte  die  Arbeit  des  Thor-« 
fiprengens  unnöthig.  Der  Wcisserstadt  nähec! 
zu  .kommen^  liess  er  die  Rascier-Stadt  durch 
eine  Brücke  mit  gegenüber  liegender  kleinen 
Insel-  verbinden.  Dort,  und  auch  auf  dem 
Thomasberge  I  zum  Schutze  der  Zeugleute, 
Graben,  Schanzen  und  BrustweJiren  auf  werfen: 
Frey  tag,  darauf  von  beyden  Seiten  c^e  Mauerj^  7«  Mimt» 
beschiessen*  Gegen  Abend  zogen  Wilhelm) 
T  r  c  z'k  a  und  K  i  n s  z  k y  mit,  drey  tausend! 
Böhmen  i;i  das  Lager  ein^  und  i^un  war  dia 
gesammte  Heermacht  yoi^  Grim  gegen  sechzig 
tausend  Mann  stark.  Nach  dreytägigem  unun-r 
terbro.chenen  Feuern  beorderte  Maunsfeld 
den  Freyhemi  Uacicourt  zum  Slurmlaufem  10./«2im 
Ganze  Scharen  Heiducken,  mehr  von  Wein^ 
als  von  Tapferkeit  zur  Kampflust  entzündet, 
drängten  sich  zwisclxen  die  Niederländer,  brach-? 
ten  in  ihre  Reihen  Unordnung,  vereitelten  deii 
Erfolg.  Uacicourt  wurde  schwer  verwundert, 
sein  Unterhauptmann  mit  Vielen  getödtet;  und  .  ..< 
Palffy,  obgleich  durcli  vorzügliche  Achtung 
von  dem  Fürsten  ausgezeichnet,  musstc  den- 
noph  dessen  scliorfe  llüge,  über  zu  sclilaffQ 
Mannszucht  bey  seinem  Volke,  so  wie  über 
eigenmächtige  Abänderung  oberfeldherrlicher 
Befehle  sich  gefallen  lassen.  Letztern  zu  Folge 
hätte  er  Tages  vorher,  um  dem  Feinde  eine 
ankommende  Zufuhr  abzusclmeiden ,  fünfzehn 
hundert  Heiducken  auf  das  linke  Donau-Ufer 


■  <:.••    ^- 


Senden  sollen ;  .  weil  er  aber  nur  fünf  hundert 
Abgeordnet,  hätte,     waren    die    Schiffe,    tiach 
J^irrzer  Gegenwehr,   glüclblich  in  die  Stadt  ge- 
"  kothinen/ 
";     Mit  gleich  gewaltigem  Widerstände  wurde 

ii^JuUus.  äüiih  der  Dinstags  wiederhohlte  Sturm  zurück- 
gcfdchlageii  j,*  obgleich  schon  auf  den  MaUem 
Von  Mittag' Ms  Einbruch  der  Nacht  der  hart- 
ttkckTgstd'Kaint)f  untefhdlf^h  WirfdeJ  Yott  Tür- 
ien  'über  acht-  hundert,"  von  Wallonem  und 
Ungern:*  nur  t^cy  hundert  gefallen;  aber  die 
Meisten  verwundet  öder  vefblrannt  waren.  Hef- 

iiJuUus.  tiger  licfss  M'dtitisfeld  Mittwoch   Voriüittags 

.iüiV*.w  •".  flauem;: .  tlnd  nachdem  breiterer  Mauefbruch 
itimacht  war,  beorderte  er  seine  eigenthüihli- 
Jhieri  DieftStleute ,  uhter  Atiführung  seines  Nef- 
fe'ii  Heinrifch  von  Chalon  zut*  Wied^rer- 
oberung  des  PlaJtzes,  den  die  Wachen  in  rer- 
Ängenet  Nacht  'dem  Feinde  schihipflich  libcav 
fassen  hatten«  Sie  vollzogen  seinen  Befehl  und 
'^"^ behauet et^iff  dett  Plal2  allein,  bis  spät  ftm 
Abende  eine  Schar  Niederländer  sie  unterstutzte 
und  die  gknze  Nacht  durch  ini  Gefecht  mit  dem 
Feinde  beharrte.  Doch  voll  der  Wasserstadt 
wurde  noch  kein  Fussbreit  Erde  gewonnen,  und 
die  Vortehrimgen  zu  neuer  Bestürmung,  welche 

\^Jtdiüs.  Sonnabend  den  ganzeti  Tag  über  mit  grosser 
Anstrengung  bis  an  die  Mauer  und  den  Was- 
serthurrfi  gemacht  wurden,  zerstörte  der  Feiiid. 
durch  Nachlässigkeit  der  Wachen  begünstiget, 
in  der  Nacht. 

Jetzt  gewährte  der  Fürst  der  ermüdeten 
Mannschaft  durch  zwey  Tage  Ruhe;  Hess  nur 
die  Gewalt  der  Karthaunett  unaufhörlich  fortaT- 

i^JuUuSt  beiten ;  am  dritten  Tage  aber  zum  vierten  Mahle 
auf  diö  Wasserstadt  Sturm  laufen,     Vergeblicll ; 


\  r,h 
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d«r  Feinde  Gegenwehr  ist  zu  heftig,  die  Ah-^ 
rennenden  werden  reihenweise  Kingestrcc^ 
Angst  u;id  Entsetzen  ergreiil  die  ^j'achfo]genden 
und  jagt  sie,  taub  gegen  alle  Bitten ,  Drohun-*  "*  ^ 
gen,  Verheissungen  des  anwesenden  Fürsten,  iri 
wilder  Verwirrung  zurück.  Tages  darauf  verbrti- 
tet  sich  das  Gerücht,  der  Pa'Scha  von  Ofen  sey, 
mit  zahlreichen  Haufen  zum  Entsätze  ausgezo- 
gen j  drey  Ungrische  Bauern,'  der  Gefangenschaft 
entt^ufen,  und  nach  Blittemacht  in  das  I.agei' 
gehracht,  bestätigten  es;  sogleich  wird  ^n  HuA-^ 
Zarentrupp  auf  Kundschaft  ausge^ndt,  und  mit 
Tages  Anbruch  Versammell  der  t'ürst  alles  Waf- 
fenvolk  zur  Befestigung  des  Sztfftt^berges  iSng^  '"' 
dem  Donau-Ufer  hin,  und  zur  Verschanzunri 
des  Sträzsaberges^  eine  kleine  Melle  siidlicb  ,f tnr 
der  Stadt  gegen  die  Ofener  StiiasSe  zu.,  Vieleo^ 
nur  nicht  den  einsichtsvollem  Pälffy  an<t 
Nädasdy,  schien  die  mühselige' Arbeit  zweck- 
los, unnütz;  durch  die  Nothwendigkeit,  äieiö 
Bollwerke  mit  Geschütz  und  Besatzung  zu  ver- 
sorgen, und  die  Streitkräfte  zu  Iheilen,  sogar 
schädlich;  aber  Afannsfeld  wusste  wa^.  er 
that,  und  spornte  die  Arbeiter.  Zu  gleicher  Zeit  MVAIh«. 
sandte  er  einige  Haufen  Ungern  und  Deutschej 
Unter  Pälffy's  und  Nädäsdy's  Anlührung;  auf 
dos  linke  Donau-CJfer,  mit  dem  Aufträge,  Pdr^' 
käny,  dessen  Besatzung  schon  so'  manche  seiner 
Vorkehrungen  gegen  die  Wasserstadt  vereitelt 
hatte,  zu  überwältigen  und  zu  zerstören.  Am  ■""■.'^' 
Vorabende  Jacobi,  N.ichmiltag  jn  de!"  vierten  54.7^;«. 
Stunde ,  wiu-den  '\\  alle  ufid  Mauer  ersltSrmt; 
die  Besatzung,  bis  auf  Wenige, -die  auf  Tschai- 
ken  in  die  Graner  Wasscrätatlt  entkamen,  nie-; 
der  gemetzelt,  die  Feslungsvvevke  geschleiff,' 
eine  von  dem  Feinde  früher  erbeutete  Kanone 
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und  etliche  Fdhnen  von  Martin  Thnry^ 
Palf  fy^8  Unterhauptmann^  dem  Fürsten  gcbraclit 

HG.  Juüus»^  .  Mittwoch  darauf  wurde  von  der  Spitze 
des  . Slrazsaberges  des  Ofener  Paschas  anrüc- 
kender Vortr  ab  in  der  Ferne  erschauet.  Manns- 
f  e  1  d  sandtet  ihm  einige  Haufen  Ungrischer 
Reiterey  entgegen /.und  traf  die  zweckmässig- 
8ten  Anstalten,;  ym  den  Pascha  im  ofieiien 
Felde  zu  schlagen.  Fünf  T^age  vergingen  un- 
ter   kleinen   Yorposlengefechten,    welche    dem 

Pascha  den  Mutli  benalimen,  schneller  vorwärts 

''•1  .-■»  ' 

zu. ziehen  v^ld-idem  .Fürsten  Zeitgewinn  ver- 

aitJ^luM»  scbafilen.     Noch  ,ain  Montage  vor  Petri  Ket- 

tenfey er  erhielt  ej' Verstärkung,  zwey  tausend 

«ebamischte  und  leicht  bewaffnete  Veteranen 
zu  Pferde  aus  den  Niederlanden.  Folgenden 
T^es  sßtzten.sich  Hassan^  ]^  a  s  c  h  a,  der  Beg-' 
lerl^eg  Hasisan,  Siiian's  Sohn  lind  Moham- 
med, Be^lerbeg  yoix  Caranianieh^  init  dreyssig 
tausend  Mann  am  westlichen  Abhänge  des  Pili- 
ser  Berges,  eine  Meile  von  dem  königlichen  Läger. 
jPäifjf  y,  an  der  Spitze  drey  tausend  Ungrischer 

TßJmgusu  \md  Deutscher  Reiter,  schlug  einen  voraus  ge- 
sandten Haufen  Spähi*s  und  Janitstharen  zurück. 
Währemi  des  Gefechtes  hatte  Hassan-Pascha 
den  befestigten  Strazsaberg  in  Augenschein  ge- 
nommen und  erkannt,  dass  ohne  dessen  J3e-. 
Äwingung  kein  Entsatz  der  Graner  Burg  mog- 

3.^«^:»^^  lieh  sey.  Zwey  tausend  Janitschai-en  vor  Tages 
Anbruch  abgeordnet,  sollten  das  schwere  Werk 
vollbringen;  aber  die  den  Berg  bewachenden 
Walloner  und  Niederländer  warfen  die  kühnen 
Stürmer  mit  beträchtlichem  Verluste  zurück; 
ihr  Anführer  selbst ,  Nasuph-Aga  lag  unter 
den  Getödteteu.     ^annsfeld,  wiederhöhlte 


Anfalle  Torhersehend,  Termehrte  des  Berget  Be- 
satzung und  Geschütz. 

Freytag  vor  Christi  Verklärung  zog  Has-  i.jlHg„ 
san-Pasclia  mit  gcsammter  Heermacht  aur 
Entscheidung  aus,  er  mit  dem  Beglerbeg  links 
dem  Strazftabcrge  gegen  das  königliche  Lager, 
Tor  dem' ihn  Mannsfeld  in  Schlachtordnung 
erwartete;  der  Caramaner  Mohammed  mit 
sieben  tausend  Spahiglans,  rechts  dem  Berge, 
gegen  das  Sanct  üeorgenfeld,  wo  Schwart- 
zenberg,  Heinrich  Obernprucker  und 
Boviller  mit  einigen  Haufen  Walloncm 
standen.  Auf  Mannsfeld's  Seite  machten 
Pälffy  und  Nädasdy  mit  üogrischer  und 
Deutscher  Reiterey  den  Angriff;  ihnen  folgte 
der  Fürst  mit  Wellonern  zu  Pferde  an  beyden  ' 
Flügeln,  mit  zwölf  tausend  Mann  auserlesenem 
Fuisvolke,  theil«  Italern,  tbeils  Deutschen,  in 
der  Miite,  und  mit  einigefi  Feldschlangen  yor 
der  Fronte.  In  der  ersten  Hitze  des  Gefech- 
tes wurden  unter  Vielen,  besonders  den  schwer 
berittenen  Deiilschen,  auch  die  Hanpllcute 
Christoph  Brandenstein  und  Johann 
Reck  hinweggerafft;  nachdem  aber  auf  gege- 
benes Zeichen  Palffy  imd  Nädasdy,  schnell 
aus  einander  sprengend,  dem  Fürsten  Raum 
gemacht,  und  an  dessen  Flügel  sich  angeschlos- 
sen halten,  erhob  sich  furchtbar  der  eigentli- 
che Schlachtsturm,  den  Hassan  -Pascha 
nicht  vermochte  auszuhallen.  Filf  Manns- 
feld  und  für  Schwartzenberg  entscliied 
den  Sieg  da^,  unier  trefflicher  Leitung  des . ' 
Zeugme i sters  Johann  von  Medici,  anhal- 
tende Feuern  aus  schwerem  Geschütze  von 
den  Strazsa-,  Thomas-  und  Szamär-Bergen  auf 
den  Feind.  Dort  entkam  der  Caramaner  Mo- 
VII.  Theil;  sa 
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hammed  nur    mit   fünf  hundert  Spahoglan's 
in   die   Wasserstadt.     Auf  beyden   Wahlstätten 
waren   gegen   vierzehn   tausend   Türken  gefil- 
len,    die  übrigen  wurden  auf  der  Flucht  zwi- 
schen Bergen,  Hügeln  und  in  Thälern  von  den 
(     wegekundigen    Ungern    verfolgt*       Das    ganze 
Lager,   daiin  fünfzehn  hundert  prächtige  Zelte 
.  mit  kostbaren  Geräthschaften,  beträchtliche  Geld- 
summen,   sieben    und    dreyssig    Feldschlangen 
und  eben  so  viel  Rossschweife  wurden  erbeu* 
tet,  wovon   der    Fürst  nur    das   Geschütz  und 
die  Fahnen  behielt;    alles   tlbrige   den  Haupt- 
leulen  und  Kriegern  ^ur  Thtilung  überliess. 
Des  glänzendesten    Sieges  erl'reuet,    setzte 

t^JMp^^  ®r  am  Feste  der  Verklärung  die  Belagerung 
der  Wasserst aÜt  und  der  Bnrg  mit  erhöhter 
Anstrengung  fort.  Des  Abends,  erhitzt  und 
an  Kräften  erschöpft,  labte  er  sich  mit  Melo- 
nen und  Wein,  durch  bis  gekühlt.  In  der 
Kacht  befiel  ihn  heftiges  Fieber,  dessen  Ge- 
wall, da  er  keiner  Ermahnung  zur  Ruhe  Ge- 
hör gab,  sich  schnell  verstärkte.  Hinzukom- 
mende Rühr  veruiehile  die  Gt-fahr;  auf  Ver- 
Ordnung  der  Arzte  wurde  er  nach  Koiuom 
gebracht.     Dort  erhielt  er  am  Vorabende  iVJariä 

^»August.  iJimuieliahrt,  dem  Tode  schon  nahe,  die  erfreu- 
liche  Bothschaft,    gestern  sey  die   Wasserstadt 
^  unter  Palffy's  imd  Schwartzenberg's   An- 

führung mit  geringem  Verluste  erstürmt,  die 
Besatzung  fast  gänzlich  aufgerieben  worden. 
Sein  bereits  gebrochenes  Au^e  glänzte  wieder 
4  in  Freudenthränen;  zum  letzten  Mahle  richtete 
er  sich  auf,   gab   dem  Bothen  freudigen  Hand-* 

i4.^^BJt.schlag  und  befahl,   ihn  mit  goldener  Halskette 

.    zu  schmücken;  einige  Stunden  darauf  entschlief 

er  im  drey  und  fünfzigsten  Jahre  seines  rühm- 
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liehen  Lebens.  Sein  Verlust  wurde  allgemein 
beklagt;  uud  was  bis  dahin  noch  keinem  aus^ 
landischen  Oberbefehlshaber  zu  Theil  geworden 
war,  sein  Andenken  wurde  von  Ungern  geseg- 
net und  ge/ehrt  •);  sein  Hinscheiden  beweinte 
niemand  aufrichtiger,  als  das  Ungrische  Land- 
Tolk,  denn  mit  ihm  war  unter  den  ausländi- 
schen Rriegsvölkem  alle  Mannszucht  plötzlich 
wieder  verschwunden. 

Matthias,  von  des  Fürsteil  Erkrankung 
unverzüglich  berichtet,  war  bereits  nach  'Gran 
Unterweges,  und  traf  zugleich  mit  dem  Herzoge 
von  Manliio,  Vincenz  Gonzaga,  dem  tausend 
Mann,  unter  Carl  Rossi's  Anlührung,  folglen^ 
im  Lager  ein,  als  eben  dahin  die  Nachricht 
kam,  der  Ofener  Pascha  und  der  Beglerbeg  ha-* 
ben  den  Re«t  ilii'er  zerstreueten  Haufen  bey 
Alt-Ofen  wieder  gesammelt  und  seyen  im  An- 
züge zum  Entsätze  der  Graner  Burg.  Mat- 
thias beorderte  sogleich  acht  tausend  Deutsche 
Reiter,  Lanzenknechie,  Walloner  und  Nieder- 
länder; vier  tausend  Ungern,  unter  Pälffy  und 
N  a  d  a  s  d  y ,  und  übertrug  seinem  Vetter,  dem 
Bui gauer  Markgrafen,  Carl  von  Österreich, 
den  Oberbef^-hl :  aber  Pälffy  blieb  im  Ilager 
zurück;  er  konnle  den  Markgrafen,  seitdem  er 
dessen  Geistesbeschränktheit  im  Kriegsrathe  vor 
Raab  und  im  Lager  bey  Nyarasd  erkannt  hatte, 
als  Kriegsmann  nicht  achten,  und  mochte  unter 


a)  Nach  Arnold  Htl^t,  Geheimschreiber  des  Farsten« 
Tagebuch  bey  Reusner  Reriim  inemorabiliiim  in  Paiinonia 
gestarum  narrationes  iiiiistret.  Colocae  1770«  in  4% 
P-  2t>2  —  276-  und  in  Syndromo  reriim  Turcico  -  Pannoni« 
cartira  Francof.  ad  Moen.  1627-  in  4*«  P*  I*  p«  !255~-26d. 
VergL  mit  Isthuinffy  Lib.  XXIX.  p. 4^)1  sqq.  —  Synop«* 
r«runi  Scepusiao.  ap.  pyogner  Analect.  Scepus.  P.  IL  p.  ^7). 
und  Zawodsky  IJiariiini  M^S.  «p«  Kutona  Hi#tor»  Äcff*  ' 
T.  XXVII.  p.  137» 
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seinen  Befehlen  nicht  dienen;  bald  zeigte  auch 
der  Erfolg,   dass  er  nicht  ohne  hefiige  Erbitte-- 
rung  und,  offenbare  Feindschaft   gegt-n  den  ei- 
gensinnigen  Fürsten     zurück    gekommen    wäre. 
Carl   lagerte  sich   zwischen  Csaba  und  Vörös- 
y&r  im  Thale;  den  Feind,  dem  er  noch  nie  im 
Feuer   zu  begeghen    gewagt  hatte,    verachtend, 
befahl  er   den   Ungern    ihn   zu    überfallen    und 
aufzureiben.     N^dasdy  rückte  vor,  und  begann 
mit  der  ihih  drey  Mahl  überic  genrn  Heerniacht 
des  Pascha  den  Kampf.     Keinen  Schritt  zurück 
weichend,  geschwächt,  fasl  gänzlirh  eingeschlos- 
sen,  meldet   er  dem   Markgrafen  die  dringende 
Gefahr  und  verlanget  eiligste  Hülfe;  Carl,  dem 
entweder    die    Einsicht    oder    der    gute    Wille, 
NEntschluss  zu    fassen,   mangelte,    zaudert;    die 
Walloner  und   Niederländer    gerat hen    in    Un- 
ruhe,   werden    ungeduldig,    dringen    in    ihren 
Hauptmann    Heinrich  Obern  prucker,    sie 
in  den  Kampf  zu  führen,  um  nicht  etwa  durch 
schimpfliche  Saumseligkeit  den  auf  dem  Geor-^ 
genfelde  und  in  der  Graner  Wasserstadt  müh- 
sam erkämpflen  Siegesruhm  zu  verwirken.     Sie 
brechen  auf,  reihen  sich  in  Ordnung,  der  Haupt- 
xnann   muss  an  ihre  Spifze.     Unier  den  Augen 
des  unschlüssigen  Markgrafen,  ohne  ihn  zu  be- 
grüssen,  oder  zu  fragen,   geht  es  im  Eilmarsch 
vorwärts.     Noch  vor  Abfluss  einer  Stnnrle  er- 
reichen sie  den   Kampfplatz;  das  Treffen  wird 
erneuert,  mit  steigendem  Muthe  von  der  einen 
Seite  unterhalten,   mit  angst  ichen  Gedanken  an 
Rückzug,  an  Flucht  von  der  andern,   mehr  er- 
litten^ als  geliefert.     Der  Pascha  und  der  ßeg- 
lerbeg  ziehen  sich    in  ihr    verschanztes   Lager 
zurück;  aber  noch  fechten  die  Janitscharen ,  im 
Feuer  erhalten  von  dem  Koppaner  Beg   Ab- 


dal  ah;  tciii  Pferd  -wird  erstochen;  er  ßllt, 
wird  von  den  Ungarn  umringt  und  gefangen 
genommen.  Jetzt  kommt  Markgraf  Carl  mit 
dem  Deutschen  Volke  nach;  zu  spät  zur  Lor- 
berärnte.  Das  Schlachtfeld  ist  vom  Feinde  ge^ 
räumt,  hinter  dem  Pfahlwerk  und  den  Schan-^ 
^  zen  seines  Lagers  erwartet  er  ängstlich  stür- 
menden Angriff;  sein  Retler  ist  der  Markgraf^, 
welcher  N  a d  as  d y's  Vorschlag  und  dringende» 
Bitten,  der  Ungern  Begierde^  der  Walloner 
und  Niederländer  Bereitwilligkeit,  das  Lager 
zu  stürmen,  verwirft  und  Rückzug  gebiethet.         ; 

Abdulali's  Gefangenschaft  beschleunigt» 
den  Fall  der  Graner  Burgj  Palffy  und  Na- 
dusdy  stellten  ihn  auf  den  Stückwall  und  for^ 
derlen  den  Beg,  unter  Sicherheitsgewähr,  auf 
die  Burgmauer.  Aly  war^c^tödtet;  dpr  Cara-^ 
maner  Mohammed  durch  WaJil  der  Besat- 
zung an  seine  Stelle  gesetzt;  er  erschien,  sieht 
den  Roppaner  Beg  in  Fesseln;  Palffy  räth 
ihm,  alle  Hoffnung  auf  Entsatz  fahren  zu  las- 
sen, und  die  Burg  auf  billigen  Vergleich  zu 
übergeben ;  der  Pascha  und  der  Beglerbeg,  die 
StüLzfn  seiner  Hoffnung,  seyen  geschlagen,  ge- 
fallen, ihre  Rotten  zeijrtreuet,  das  Lager  er- 
beutet, von  Ofen  könne  ihm  unmöglich  Hülfe 
kommen.  Sey  es,  dass  er  Palffy's  Angaben 
nicht  bezweifelte,  oder  schon  mit  Mangel  an 
Le-bensmitteln,  besonders  an  Wasser,  nach  Ver- 
lust dei;  Wasserstadt,  kämpfte,  er  trat  in  Un- 
terhandlungen und  erhielt  von  Palffy  für  die  i^SgpArw 
Besatzung  mit  Trauen,  Kindern,  Eigcnthum* 
und  Gepäck  freyen  Abzug,  dieyssig  königliche 
Schiffe  zu  ihrer  Abfahrt  bis  Viscgrad,  unter 
der  Bedingung,  dieselben  von  dort  aus  zurück 
SU  senden:   da«  6chwere  GeschütS|  Wafieu  und 
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Mundvorr^th  müssen  zurück  gelassen   und  un* 
f.  5#pt5i;.,  beschädigt  überliefert  werden.   Sonnabend  nach 
£gidi. zögen  gegen  fünf  hundert   Mann,    tau- 
\       send,    theils   Weiber    und   Kinder,    mit   einer 
Anzahl  Verwundeter  und  Krankor,  die  Felden- 
bürg  herab,  und  wurden  unter  sicherer  Bedec- 
'  kung  zu  äen  Schiffen  geleitet.     Ohne  der  Un- 

gern '  Schuld,  bloss  durch  Verrath  ausländischer 
Befehlshaber,  gerieth  diese  Festung  vor  zwey 
und  fünfzig  Jahren  unter  der  Osmaneu  Gewalt , 
billig  war  es,  dass  sie  auch  durch  Bey träge, 
an  ausländischem  Gelde  und  Blute  wieder  er- 
obert wurde.  , 

Matthias  legte  starke  Besatzung  hinein; 
übertrug  dem  Feslungs-Baumeisler  Johann 
Alb  recht  Princzenstein  die  Wiederher- 
stellung 4er  beschädigten  Werke^  ernannte  den 
Palffy  zum  Oberbefehlshaber,  und  zog  mit 
dem  .  Heere  vor  Visegräd.  Nach  aufgeschlage- 
nem Lagör  am  rechten  und  linken  Donaii-^Ufer 
sandle  Palffy  Ungrische  Herolde  in  die  Burg 
hinauf,  mit  dem  Antrage,*  sichern  und  ehren- 
vollen' Abzuges  gegen  freywillige  Übergabe; 
mÜHSte  Gewalt  gebraucht  werden,  so  wäre 
keine  Schonung  mehr  zu  hoffen.  Pyri-Aga^ 
unter  Waffen  grau  geworden,  entliess  sie  mit 
doA  Bescheid,  er  wolle  den  Platz  bis  auf  den 
lelzten^  Mann  vertheidigen.  Nicht  glaublich 
schien  ihm,  dass  Palffy  die  Schwierigkeit, 
grobes  Geschütz  auf  den  Gipfel  des  hohen, 
«feilen,  unwegsamen,  mit  Dornbüschen  und 
Bäumen  bewachsenen  Fels  hinauf  zu  schaffen, 
überwinden  würde;  allein  durch  gemeinschaft- 
liche Anstrengung  der  Mannschaft,  unter  Lei- 
tung des  Palffy,  Medici  und  Aldobran- 
dini  war  sie  in  einem  Tage  und  einer  Nacht 
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besieget ;  das  Geachüf z  mit  Hülfe  starker  Win- 
den ,  Hebel ,  Taue  hinauf  gezogien ;  -  gegen  die 
inoi  Laufe  von  ein  und  fünfzig  Jahren  verfalle- 
nen Schanzen  und  verwitterten  Mauern  Hufge^ 
pflanzt.  Schon  der  ersten  Schüsse  Gewalt 
machte  geräumige  SturmöfTnungen ,  bey  deren 
Anblicke  dem  Aga  und  seiner  Mannschaft  der 
Muth  zum  Widerstände  sank.  Vergeblich  bath 
er  jetzt  um  freyen  Abzug  mit  Waffen  und 
Gepäck;  nur  des  Lebens  Sicherheit  wurde  ihm 
und  den  Seinigen  bewilliget,  alles  Andere  müss-» 
ten  sie  zurück  lassen;  so  wollten  es  Medici^ 
Aldobrandini  und  Gonzaga,  der  Gross- 
muih  Palffy's  widerstrebend;  und  bevor  nach 
die  Bedrängten  darauf  antworteten,  war  Fried-* 
rieh  Ghisleri  mit  einer  Schar  Italcr  in  die 
Burg  eingedrungen.  Pyri-Aga  mit  der  drey 
hundert  Mann  starken  Besatzung  unterwarf 
sich  schweigend  der  Gewalt;  seine  Mannschaft 
musste  auch  das  Unrecht  der  (Iraner  büssen, 
welclie  dem  Vertrage  zuwider,  die  ihnen  ge- 
borgten Schiffe  sich  angeeignet  hatten ;  sie  wurde 
als  gefangen  behan<lelt,  unter  die  Italcr  vertlieilt, 
und  die  wenigsten  sahen  ihre  Heimalh  wieder. 

Durch  das  Gcriiclit  von  Visegräds  Einnahme 
erschreckt,  zündele  der  Sangiak  Mohammed, 
sonst  Gregor  Borsy  genannt,  aus  Palotä  ent- 
laufener Rottenführer,  die  Watzner  Burg  an, 
und  flüchtete  sich  nach  Ofen.  Bey  dem  An- 
blicke des  Rauches  und  der  Flammen  eilte 
Pälffy  mit  einigem  Waffcnvolke  auf  Tschaiken 
dahin,  Hess  die  Feuersbrunst  löschen,  nalim 
Stadt  und  Burg  in  Bcsifz,  übertrug  die  Burg-^ 
hauptmannschaft  seinem  wackern  llollenführer 
Andxeas  Oroszy,  und  kehrte  in  das  Vise- 
gräder  Lager  zurück,  um  in  Vereinigung  mit 
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N  d  d  a  s  d  7  und  andern  Feldherm  von  Muth 
und  Ruhmbegierde,  in  dem  Kjiegsrathe  durch- 
cusetieen,  dass  der  Augenblick  benutzt,  und 
ohne  Verzug  die  Hauptstadt  des  Reiches  mit 
gesammter  Heerrnacht  überfallen  werde.  Allein 
so  nachdrücklich  er  auch  dafür  sprach;  so  eif- 
rig N  a  d  a  8  d  y  mit  den  übrigen  Ungrischeu 
.  Hauptleuten,  aucli  auswärtige  Feldherren  seinen 
Antrag  unterstützten;  so  einladend  die  Nach- 
ricJiten  seiner  glaubwürdigen  Kundschafter  von 
Ofen  lauteten;  und  so  wenig  gezweifelt  wurde 
an  der  Wahrheit,  dass  den  Feind  daselbst  der 
Verlust  drey  wichtiger  Festungen,  einer  Haupt- 
schlacht und  eines  Treffens,  in  Friot  voti  drey 
Monafhen,  zur  Verzweiflung  gebracht  habe; 
dass  die  angesehensten  Moslemer  unter  nian- 
cherley  Vorwand  von  Ofen  abreisen;  dass  die 
Frauen  und  Kinder  der  zurück  bleib  nden  mit 
dem  kostbarsten  Geräth  zu  Schiffe  gebracht  und 
nach  Belgrad  abgeführt  werden ;  Matthias 
setzte  dem  Allen  seinen  Mangel  an  Vollmacht, 
.  des  Königs  Unschlüssigkeit  in  Bezug  auf  Bela- 
gerung der  Hauptstadt,  desseii  ausdrücklichen 
Befehl,  nach  Grans  Eroberung  die  oberste  Be- 
fehlshaberstelle seinem  Bruder  Maximilian 
'ZU  übergeben,  entgegen;  vollzog  die  königliche 
Verfügung,  reiste  nach  Wien,  und  hatle  seine 
Vertrautesten  nicht  undeutlich  merken  lassen, 
dass  er  selbst,  aus  Unzufriedenheit  mit  des  Kö- 
nigs Verwaltung,  auf  Erlassun/;  jenes  Befehls 
gedrungen,  aller  Theilnahmc  an  öffentlichen  An- 
gelegenheiten auf  einige  Zeit  sich  entschlagen 
habe  *). 


a)  I«tliuiiiffy  Üb.  XXIX.  p.  407«  408* 
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Maximilian,  verscliinälieter  Rönig  von 
Pqiblen,  seit  zeliii  Jahreo  des  Deutschen  Ordens 
Heermeister,  des  Preussischen  Hochnieisierthum* 
Verweser,  gelrieben  von  Begierde,  sich  nihniiich 
aiuziizeinhnen ,  rüstete  sich  sogleich,  ungeachlH 
der  eintretenden  Herbstwitterung,  zu  einer  Un- 
ternehmung; zwey  durch  Kriege  in  Niederlan- 
den und  in  Frankreich  berühmt  gewordene  Feld- 
herren, unlängst  von  Rudolph  ihm  zugesandt, 
waren  dabey  seine  Torzuglichsten  Rathgeber; 
Ferdinand  Gonzaga,  Fürst  von  San  Mar- 
tinoj  undGcorg  Basta,  Epirot  von  Geschlecht, 
harten  Sinnes,  -wie  die  Felsen  um  Tarenlo,  rwi_ 
sehen  -welchen  er,  im  Dorfe  la  Rocca,  das  Licht 
«rblickt  halte;  gewakthäliger,  schreckhcherMann, 
vielen  Unheils  Urheber,  darum  in  Ungarn  und 
Sit'benbürgen  verabscheueten  Andenkens  his  auf 
den  heuligen  Tag.  Den  Fürsten  ernannte  Ma- 
s.imilian  zu  seinem  Unterft-Idhcrm ;  den  Epi- 
roten zum  Lagermeister;  seiner  M  cisung  ge- 
mäss, selzlen  die  Völker  bey  Viscgrad  und  Gran 
über  die  Honau,  und  nachdem  er  bis  dahin  sei- 
nen Bruder  Matthias  begleitet  hatte,  führta 
er  sie  durch  Umwege,  bald  Pesth,  bald  Hatvan 
bedrohend,  dann  plötzlich  links  sich  wendend, 
über  die  Theiss  vor  Szö!nok.  Den  Beg  daselbst 
fand  er  auf  standhafte  Vertbeidigung  gefa^sf; 
aber  die  schwachen  Besatzungen  von  Török- 
Szent  Miklös  unil  von  Szarva«  halten  sich  auf 
den  Ruf  von  seiner  Ankunft,  nach  Anzümlung 
ihrer  Plätze,  die  eine  nach  Szöloak,  die  andere 
nach  Gyula  geflüchtet. 

Montag  nach  Simonis  und  Judä  wurde  zum  30. 
ersten  Mahle  auf  die  Szölnoker  Burg,  vom  lin- 
ken Ufer  Her  Zagyva  her,  gefeuert     Die  Erd- 
wälle,  gleich  ursprünglich,  «u  locker  «ulgewor- 
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fen,  hatten  sich  durch  acht  und  vierzig  Jahre 
noch  nicht  festgesetzt;  ihre  Risse  zeigten  die 
Möglichkeit,  bey  einiger  Beharrlichkeit  den  Platz 

'  zu  überwältigen;    allein  der  eingetretene  Win- 

terfrost quälte  das  Waifenvolk  im  Lager  unter 
freyern  Himmel;  weit  und  breit  herum  war 
,  kein  Gebüsch,  kein  Wald  zur  Holzung,  die  we- 
nigen Dörferund  Hütten  armer  Fischerleute  waren 
bereits  abgedeckt,  nieder  gerissen,  das  dadurch 
gesammelte  Holz  ins  Lager  verbrannt;  für  hin- 
♦  längliche  Zufuhr  an  Lebensmilieln  war  nicht  ge- 
sorgt; der  Lagermeister  Basta  kannte  nur  Ge- 
walt, der  sich  das  Landvolk  zu  entziehen  wusste: 
der  Feldherrn  Zudringlichkeit  zwang  den  Erz- 
herzog, das  schlecht  berechnete,  dem  Zuge  nach 
Pohlen  ähnliche,  Vorhaben  aufzugeben,  jdie 
Heerhaufen  in  ihre  Winterlager  zu  entlassen^ 
und  ruhmlos  nach  Wienerisch  Neusfadt,  wo  er 
Hof  hielt,  abzuziehen  •).  Wahrscheinlich  hätte 
er  in  den  ersten  Tagen,  nach  Übernahme  des 
Oberbefehl.*»,  Ofen,  Pesth,  oder  Hatvan  erobert; 
allein  ihm  hntten  dort  die  Lorbern  viel  zu  nahe 
gelegen;  und  die  Schale  des  Verhängnisses  über 
Ungarn  w^ar  noch  nicht  völlig  ausgegossen. 

Was    Maximilian     auf    beschwerlichem 

Zuge  in  weiter  Ferne  vergeblich  gesucht  hatte, 

;    war  von  Georg    Zriny    und   Thomas  Er- 

dody    in   ihrem    beschränktem    Wirkungskreis 

l^Jugust.  gefunden  worden.  An  Mannsfeld's  Siegestag 
vor  (Iran  zog  der  Erste,  in  Verbindung  mit 
Johann  Sigmund  Herberstein,  Landes- 
hauptmann im  Croatisch- n  Gränzgebiethe,  aus, 
Babocsa  zu  erobern.  Am  dritten  Abende  stand 
er  mit  zehn  tausend  Mann,  eine  Meile   davon 


«}  Ifthainffy  Lib.  ZXX  p.  417- 


bey  Szent  Kirdly.  Die  nächtlichen  Lagerfeuer 
verkündigten  den  Türken  seine  Ankunft;  Kund- 
schafter brachten  furchtbare  Schilderung  seiner 
Macht.  Mit  Tages  Anbruch  steckten  sie  dio 
Festung  in  Brand,  flüchteten  sich  ,nach  Szigeth* 
vär.  Bey  Erblickung  der  Flammen  beschleu- 
nigte Z  r  i  n  y  den  Marsch  und  nahm  den 
wichtigen  Platz  in  Besitz.  Baborsa  hatte  kei- 
nen Mann,  kein  Gefecht  gekostet;  Feldherren 
und  Hauptleute  waren  begierig  nach  Kanfipf« 
Einige  wollten  über  die  Drawe  zur  Verhee- 
rung des  feindlichen  Landes  bis  Posega  hin; 
Andere  riethen,  Fünfkirchen  zu  überfallen,  die 
Muthigslen  bezeigten  Lust,  Szigethvar  im  er*-* 
ten  Anlaufe  zu  erstürmen;  überall  war  ein 
l'Jieil  der  Besatzung  dem  Ofener  Pascha  zuge-. 
zogen;,  doch  Zriny  yerwai^f  alle  Streifzüge, 
und  hielt  für  zweckmässiger,  Babocsa  in  festen 
Verlheidigungssiand  zu  setzen  imd  zu  behaup- 
ten. Durch  die  Kirnst  des  Festungsbaumeister» 
Cäsar  Porta  und  durch  angestrengten  P^eiss 
der  gesammten  Mannschaft  war  das  Werk  in 
sieben  Tagen  vollendet ;  Niklas  Horvath 
blieb  als  Burghauptmann  zurück.  Auf  dnm 
Rückzuge  traf  die  Heimkehrenden  bey  Alsok 
die  erfreuliche  Nachficht  von  des  Ofener  Pa-* 
scha's  gräulicher  Niederlage  vor  Gran.  Her- 
berstein  brachte  die  frohe  Kunde  nach- 
Croatien,  ihre  Mittheilung  milderte  die  Unzu- 
friedenheit des  gewesenen  Dan  Thomas  Er- 
de cly  und  des  Croatischen  Adels;  beyde  be-. 
zeigten  sich  nicht  abgeneigt,  zur  Ausführung 
eines  Anschlages  auf  Pctrina  mitzuwirken, 

Erdödy  hatte   bey   den  Unterhandlungen 
zu  Prag   über    den   Siebenbürger   Vertrag   auf 


.      -«   548   ^ 

Rudolph's  Verlangen  seiner  Reichswurde  ent- 

X  saget  und  auf  dem  Presburgcr  Landtage  die 
Fahne  des  Banales  dem  Erzherzoge  Matthias 
überliefert,  wogegen  die  Stände  Croatiens  mit 
lauter  Unzufriedenheit  sich   erklärten,   am  be- 

15,  May.  herztesten  Montag  nach  dem  Pfingstfesle  auf 
dem  Landlage,  dessen  Eröffnung  dem  gewese- 
nen Ban  vom  Hofe  übertragen  war.  Nachdem 
^  "Johann  Draskoyits  von  Trakostein  und 
Geprg  Labohar,  Maximilian's  Machibo- 
then,  dessen 'Anträge  der  Versammlung  eröff- 
net hatten,  sprach  sich  der  Stände  Mlssyergnü- 
gen  folgender  Massen  aus:  „Keinem  ausländi- 
,,schcn  Keldherrn  werden  sie  gehorchen,  noch 
^,zu  Felde  ziehen,  müssten  sie  auch  alle  zusam-. 
9,men  mit  dem  Vaterlande  untergehen;  sie  seyen 
^,entschloss('n ,  lieber  das  Ausserste  zu  wageni 
„als  ihre  staatsbürgerliche  Freyheit  hierin  ge- 
9)f^irden    £U    lassen.     Wolle    aber    der   König 

*  ^,aus     den  /Landsassen     einen    kriegserfahrnen, 

.  ^         „w^ohl verdienten   Ban  ernennen,    und  ihm   das 

^,Banderium  mit  dem  seiner  Würde  gebühren- 

'  „den  Müchtumfange  verleilien,    so   werden    sie 

„aurh  Dinge,    die  unmöglich  scheinen  dürften, 

„vollbringen.^*     Damit   entliessen    sie  des  Erz- 

";  herzogs  Bothschafter.     Nach  dem  Abzüge  der- 

k  selben    fassten   sie    zu  ihrer  Selbstverlheidigung 

den  Beschluss,  dem  zu  Folge  jeder  Edelmann 
oder  Magnat  für  seine  Person  einen  Reiter, 
für  jede  Feueresse  zehn  Fussknechte .  stellte. 
Von  jeder  Pforte  seilten  drey  Ungrische  Gul- 
den erhoben,    von   dem  Betrage   drey   hundert 

'  zwey  und  zwanzig  Mann  zu  Landwächtern  an- 

geworben werden.  Zum  Obersten  dieser  Lan- 
desmacht wurde  Erdödy;  zum  Unterhaupt- 
mann  Michael  Wojkffy  ernannt. 
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Maximilian,  weiter  sehend ,  als  das 
Präger  Cabinett,  hielt  nicht  -liir  rathssam,  durch 
unzeitiges  .  Widerstreben^  der  Croaien  kühnen 
Freyheitssinn  anstatt  zu  beugen,  zu  bestärken; 
durch  seine  Vennitfelung  liess  Rudolpli  sich 
zu  dem  Versprecht n  bewegen,  er  wolle  auf 
dem  Landfage  des  nächsten  Jahres  den  Agramer 
£ischof  Caspar  Ztanko vachki,  und  dt-n 
Kreutzer  Hauptmann  Johann  Draskovits 
zu  Bauen  einsetzen  lassen  •)•  Doch  ohne  Ban- 
derium  und  ohne  dass  sie  sich  den  Ständ<n  eid-> 
lieh  verpilichten.  Damit  stellte  man  sich  zu- 
frieden, in  der  Hoffnung,  zu  rechrejr  Zeit  auch 
den  Eid  und  das  Banderium  zu  erzwingen. 
Thomas  Erdody,  dessen  freymüthiger  Ein- 
spruch wider  die  Trennung  Istriens  und  der 
Grafsrhaft  Mitterburg  CPasinaJ  von  Croatien 
den  Kötiig  zum  Unwillen  wider  ihn  gereizt 
hatte,  zog  sich  auf  seine  Burg  Mölling^  an  der 
Kulpa,  in  Ruhe  zurück,  wo  er  bis  zu  Herber- 
stein's  Riirkkehr  von  ßäborsa's  Einn.ihinc  ver- 
weilte. Mit  diesem,  mit  Eggenberg  und 
Lenkovits  verband  er  sich  j<4zt  in  VVci fien^ 
erwartete  sie  bey  Novigrad  am  rechten  Sawe- 
Ufer,  und  rückte  mit  ihnen  vor  Fetrinu.  Rus- 
t  a  n  -  B  e  g,  stets  wachsam  ,  keinen  .  Kampf 
scheuend,  ihren  Zug  in  der  Ferne  erhlirkcnd^ 
zog  ihnen  mit  seinem  Volke  ungesäumt  cni ge- 
gen zur  Feldsrhlacht.  Sie  wunl^  mit  ungestü- 
mer Hitze,   nicht    ohne  beträchtlichen  Verlust 


«)  Sehon  in  der  Uricunde  vom  30.  September  15<)5»  wo- 
durch K.  Rudolph  die  Thtiroczer  Propstey  an  die  Jesui«« 
ten  vergab,  kommen  sie  als  wirkliche  Bane  unterschrieben 
YOXf  bey  Sc  hm  ich.  Epitcopi  Agrieni«  Tom.  IIJ.  p.  140* 
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.  gefochten.      Rustan-Beg  yon  dem  Ritter 
Caspar  Kurtits  über  der  linken  Hüfte  schwer 
verwundet.     Plötzlich  «zogen   sich  seine  Haufen    i 
mit  ihm  über   die  Brücke  in  die  Burg  zurück. 
Croatisches     Fussvolk    und    Deutsche   Lanzen* 
knechte  drängten  sich  nach,  wagten  drey  Mahl 
'Sturm  auf  das  äusserste  Bollwerk  und  wurden 
jedes  Mahl  von  unbezwinglicher  Gewalt  zurück 
getrieben«     In  tiefer  Nacht  gelang  es  ihnen,  das 
Bollwerk  in  Flammen  zu  setzen;  aber  die  Tür* 
ken  löschten  mit  un^emein^r  Anstrengung  das 
Feuer,  die  beharrlichen  Siürmer  mu^sten  auch 
zum  vierten  Mühle  weichen,  und  nach  erfolg- 
loser Arbeit  der  Nacht  mit  Anbruch  des  Tages 
abziehen.    Noch  hallen  sie  Sissek  nicht  erreicht, 
als  R  u  s  t  a  n'  s    Slavonischer  Geh'^imsclireiber, 
kriegsgcfangencr  Croat,  sie  einhohlte,  und  den 
Feldherren  meldete,    der  Beg   sey    so    eben  an 
seiner    V\unde  gestorben;    die   Besatzung,  von 
Furcht  ergriffen,    bereite  sich   zur   Flucht    mit 
seinem   Leichnam.       Au^gesandle  Kundschafter 
besiätigtcn    des    Geheimschreibers    Bericht;    die 
Felfllierren    kehrte«    mit    ihren    Völkern   eiligst 
um,  landen  ke  nen  Widerstand  auf  der  Brücke, 
das  Thor  offen,  in  der  Burg  noch  einige  Mann, 
die    sich    verspiiet   hatten.      Das   Fussvolk   be- 
setzte   (\en     Platz,    die   Reiterey   sprengte    den 
Flüchtigen  nach,  und  kam  init  Riistan's  kost- 
barem  Feldgepäcke  und  grosser  Anzahl  erbeu- 
teter Pferde  zurück.     Zugleich    mit    den   Petri- 
nern waren  auch   die  Besatzungen   von  Chras- 
tovitza    und    Gora    entQohcn.      üie    Feldherren 
best^hlossen,   die  drey  Festungen  nicht  zu   ver- 
wüsten, sondern  zu  behaupten;  Hessen,  was  be- 
schädiget war,  wieder  herstellen,  und  überga- 
ben sie^  mit  hinlänglicher  Mannschaft  yersorgt^ 
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dem  Triester  Hauptmann  Daniel  Frankoli 

2ur  Verlheiciigung  •).  > 

Bedeutender  und  rühmlicher  noch,  als  vor 
Gran,  Babocsa  und  Petrina,  "v^urde  der  Ungern 
Tapferkeit  vorläufig  im  Teme^er  Gebiete,  zwi- 
schen dem  Maros  und  der  Berzaya,  dann  in 
der  W'alachey  durch  Siege  verherrlichet;  kein 
ausländischer  Feldherr  hemmte  hier  ihren  Lauf 
durch  kön  gliche  Bt^fehle,  oder  durch  Beschlüsse 
eines,  nichts  weniger,  als  den  Krieg  beÄ»reifen- 
den  Kriegsrathes ;  und  keine  fremden  Waffen- 
Völker  theillen  mit  ihnen  der  'J'haten  Ehre^ 
und  machten  sich  hernach  fiir  ihren  Antlieil 
an  der  Aibeit  des  Kampfes  mit  der  dürllLigen 
Habe  des  Laddvolkes  bezahlt  Vor  allen  ent- 
scheidenden Unternehmungen  wullle  sich  Sig- 
mund Bäthory,  Fürüt  von  Siebenbürgen, 
von  der  'l'reue  der  V\o<woden  in  der  Moldau 
und  Walachey,  nicht  nur  fiir  den  Angenblirk, 
sondern  auch  fiir  die  Zukunft  versichern;  ne- 
benbey  aber  auch  f^eine  Oberherrschaft  in  bey- 
den  Provinzen  gellend  machen,  Stephan 
Razvän,  Zigeum-r  von  Abkunil,  unter  Pohl- 
nischer  Reichsfaline  als  Gemeiner  im  \A  affen- 
dienste  {sich  auszeichnend,  v^'U  dem  Könige 
Stephan  Bätliory  seiner  Tapferkeit  wiegen 
zum  Rottenführer  belorderf,  endliih  zun)  Bo- 
jaren in  der  Moldau  erhoben,  hatte  <len  Woi— 
woden  Aaron  heiujlicher  Kmverständnisse  mit 
den  Osinanen,  wahrhaft  oder  fäJscdilich,  bey 
dem  Fürsten  angegeben;  dass  er  zwischen  dem 
Christlichen  Staatsbündniss  und  der  Pforte 
schwankte,  war  gewiss^  und  man  konnte  nach 


a)   Ifthu^nffy  Lib.   XXIX,    p.  409;    ober   Erdody's 
YoTAAluiitt«  riciitiger  Kerchelicli Hitc £ccl. Za^^Tab . p, 'SOU 


^  meinem  Wandel  und  Betragen  yiel  Böses  von. 
ihm  glauben,  wäre  auch  wirklich  sein  Angeber 
selbst  verdächtig  gewesen»  Sigmund  sandte, 
unter  Anfiilirung  des  Caspar  Kornis  und 
Franz  Däczo,  einige  Haufen  Reiterey  nach 
Jassy,  um  den  Woiwoden  aufzuheben  und  ge- 

1  fangen  mit  seiner  Familie  nach  Siebenbürgen 
i9*Mmjr»  zu  bringen.  Freytag  vor-  Trinitatis  wurde  er 
auf  der  Alvintzer  Burg  fest  gesetzt,  wo  er 
nach  zwey  Jalu:*cn  harter  Gefangenschaft  un- 
verhört  starb.  Seinen  Ankläger  Stephan 
Räzyan  ernannte  äigniui>€l  zum  Woiwoden 
Yon  der  Moldau. 

Nach  diesem  Staatsstreich  wurde  dem 
"  Woiwoden  JVI  i  c  h  a  e  1  der  Antrag  gemacht, 
«ich  zu  seiner  eigenen  Sicherheit  für  einen 
Vasdllen  des  Siebenbürger  Fürsten  zu  erklä- 
ren. Michael'  halte  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  keine  Walil;  Sigmunds  Bey- 
stand  war  ihm  unentbehrlich.  Avollte  er  sich 
gegen  der  Piorte  unversöhnliche  Feindschaft 
behaupten;  nach  Beratlmng  mit  seinen  Boja- 
ren und  mit  ihrer  Genehmigung  Scindte  er  den 
Bukureschter    Metropoliten    Euthymius,    die 

/Bischöfe  Lukas  von  Buseo,  Theophilus  von 
Ritnnik,  und  eilf  Hofbeamten  nach  Weissen- 
burg  mit  Vollmacht,  den  Lehensvertrag  abzu— 
schliessen;  von  Sigmund  waren  der  Kanzler 
Stephan  Josika  und  der  Szamos-Ujväi^r 
Burghauptmann  Georg  Ravaszdy  dazu  ver- 
ordnet. Unter  den  Erstem  waren  geheime 
Feinde  des  Woiwoden;  und  auf  ihren  Betrieb 
wurde  das  Lehensbündniss  ein  strenger  Unter- 
werfungsverlrag,  dt-n  der  Fürst  in  seinem  und 
des  Landes  Verhältnisse  zur  Ungtischen  Krone 
noch  weit  weniger^^  als  Ersteres,  zu  fordern  be^ 


—    563    — 

rechtiget,  dem  folglich  schon  an  sich  die  Staats-« 
rechtliche  Gültigkeit  mangelte.  Die  bevoUniäch-  20.  May. 
tigteh  Bischöfe  und  Bojaren  erkannten  Sig- 
mund für  ihren  Erbiiirsten,  Herrn  und  König 
mit  Toller  Gewalt  an;  ^leisteten  ihm  den  Eid 
der  Treue  und  Versprachen,  dass  denselben  so- 
wohl Michael  als  seine  Nachfolger  schwören 
sollten.  Kraft  dieser  eidlichen  Anerkennung 
wird  der  Fürst  jedes  Mahl  einen  der  Landes-« 
Sprache  kundigen  Unter- Woiwoden  als  seinen 
Statthalter  setzen;  Fahne,  Keule,  Säbel,  Zei- 
chen seiner  Würde,  ihm  übersenden;  nach  sei- 
nem Verdienste  und  nach  Antrag  der  Stände, 
eine  jährliche  Einnahme  ihm  anweisen.  Del: 
Unter-Woiwod  wird  sich  zwölf  Bojaren,  durch 
Älter  und  Erfahrung  ausgezeichnet,  mit  des 
Fürsten  Genehmigung  beygesellen,  mit  ihnen  alle 
Rechtshändel    und    Verwalfungsangelegenheiten  < 

entscheiden.      Keiner  derselben  kann  ohne  des  i 

Fürsten  Einwilligung  entfernt,  oder  seines  Am-  j 

tes  entlassen  werden.  Halspeinliche  Erkennt- 
nisse über  Bojaren  sollen  von  dem  Rathe  des 
Unter  -  Woiwoden  an  den'  Fürsten  gelangen. 
Die  Siebenbürger  Landtage  werden  auch  mit 
Abgeordneten  aus  der  Walachey  beschickt,  sie 
übernehmen  einen  Thcil  der  daselbst  bewillig- 
ten Auflagen;  zur  Einsammlung  derselben  be- 
stimmt der  Fürst  eigene  Bojaren,  und  fordert 
von  ihnen  R.echnung ;  Schenkungen,  bisher  voll- 
zogen, bleiben  in  ihrer  Kraft;  in  Zukunft  kann 
nur  der  Siebenbürger  Fürst  Schenkungen  und 
Freybriefe  verleihen:  doch  sind  nur  Eingeborne 
erblicher  Schenkungen  fähig.  Neue  Eroberungen 
über  die  jetzige  Gränze  der  Walachey  hinaus, 
von  Braila  bis  Ressana,  gehören  dem  Fürsten 
und  seinen  Nachfolgern.  Clerisey  unjl*Kirchen 
Vn.  TheiL  »3 
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behalten  ihre  Güter  and  Einkünfte;  der  Metro- 
polit seine  G^ichtsbarkeit  Michael  und  seine 
Naclifolger  werden;  Ansehnlicher^  Grossthätiger 

Jlerr^  Woiwod  unser  s  über -Alpischen  Reiches 
unser  Getreuer  Geliebter;  der  Fürst  von  ihm  und 
den  Landsländen :  Durcldauditigster  Fürst  ^  von 
Gottes  Gnaden  Siebenbürgens y  der  Moldau^  der 
Walächey  über  den  Alpen  und  des  heiligen  Rö- 
mischen Reiches  Fürst^  einiger  Theile  des  Ungri- 
sehen  Reiches  Herr  und  Szikler  Grafy  unser  dl- 
lergnädigster  Herr;  betiteit.  Der  Formel  von 
öottes  Gnaden  soll  sich  der  Woiwod  enthalren; 
den  Ort,  wo  er  Urkunden  vollzieht,  nicht  den 
seinigen  nennen;  mit  rothem  Wachse  «war, 
doch  nur  mit  seinem  Familienwappen  siegeln; 
das  Landes-Siegel  bleibt  bey  dem  Fürsten.  Der 

i. Woiwod  hat  nur  Dienerschaft  und  HaiiptleutCi 
die  Landesbeamten  sind  des  Fürsten;  imter  Lel2- 
tere  soll  nie  ein  Griechi*  -  gelangen.  Für  dicüs 
Alles  werden  Sigmund  und  seine  Nachfolger 
die  Walachey  wider  die  Pforte  schützen  und 
beschirmen  *). 

Der  Vertrag  an  sich  beurkundete  seiner 
wahrscheinlichen  Verfasser,  Josika  und  Ra- 
yaszdy,  richtige  und  tiefe  politische  Einsicht; 
nur  war  Sigmund  Bathory  nicht  der  Fürst, 
welcher  die  Erfüllung  desselben  durchsetzen 
konnte;  und  der  an  Geistesm^icht  ihm  weit 
überlegene  Michael  nirht  der  Mann,  von  dem 
aufrichtige  Annahme  solcher  Bedingungen  sich 
erwarten  Hess.  Wären  jedoch  durch  ähnlichen 
Vertrag  die  Moldau  und  Walachey,  auf  gleiche 
Weise  auch  Bulgarien,  Serwien,  Bosnien,  Gali-* 


«)  Di« Urliiinde bey  Wolfg.  Bethlan  lib.Vni.  p.fiST« 
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jßen  and  Lodomerien  von  Ungarns  Königen 
um  einige  Jahrhundert^  früher  dem  Ungrischen 
Reiche  fonnlieh  einverleibt  worden,  so  wären 
die  Völkersehafien  dieser  Länder  in  Yolkthüm-- 
lichkeit  und  gesellschaftlicher  Bildung  gleichen 
Schrittes  mit  den  Ungern,  Croaten,  Slawoniem, 
fortgegangen;  und  Voriragung  der  Fahnen  die- 
ser Reiche  bey  der  Krönung  nachfolgender  Kör- 
nige hätte  mehr,  als  blosse  Titel,  verlorne  Herr- 
schaft und  verjährte  Ansprüche,  bedeutet. 

Auf  gleiche  Bedingungen  unterwarfen  sich 
nach  zehn  Tagen  auch  Bevollmächtigte  aus  der  i.  Jmmu$. 
Moldau,  im  Nahmen  des  neuen  Woiwoden  Ste- 
phanRaarvän  und  des  Landes  der  Herrschaft 
Sigmund's;  und  den  Bevollmächtigten  beyder 
Provinzen  folgte  Georg  Palatits  mit  der 
Fahne  und  der  Keule,  bey  deren  Empfang  die 
Woiwoden  den  vorgeschriebenen  Eid  in  seine 
Hände  schworen ;  Michael,  mit  dem  geheimen 
Vorbehalt,  unter  günstigem  Umständen  seiner 
Last  sich  zu  entledigen.  Diess  Alles  war  ge- 
schehen, ohne  dass  Sigmund  königliche  Macht- 
bothen  dazu  eingeladen,  oder  dem  Könige  Be- 
richt ^davon  erstattet,  und  wenigstens  dessen 
Genehmigung  nachgesucht  hätte;  so  leichtsinnig 
liess  das,  nur  in  Bedrückung  cler  nähern  Un- 
gern thätige.  Prager  Cabinett  in  der  Feme  des 
Königs  und  der  Krone  Landeshoheit  verletzen. 
,  Durch  die  Unterwerfung  der  Woiwoden 
im  Rücken  gedeckt  und  gesichert,  ernannte 
Sigmund  für  seinen  Ungrischen  Landesan- 27«  Jüity. 
thi-il  dfu  bewährten  Kriegsniann  Georg  Bor- 
bely  zum  obersten  Feldhaupfmann;  und  mit 
Nachdruck  begann  von  allen  Seiten  der  Krieg» 
Von  Kosaken,  Siebenbürgern  und  Wala- 
chen   wurde    an    den    östlichen    Gränzen    der 
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Moldau  und  Walachey  ein  zahlreicher  Schwärm 
Tataren  zurück  geschlagen;  gleich  darauf  am 
rechten  Donau-Ufer  Ferhat-pascha  aufge- 
rieben, und  die   Stadt  Nikopel  wieder  in  eine 

8«  Julius.  Brandstätte  verwandelt.  Sonnabend  yor  Mar- 
garethä  überwältigte  Borbely  die  .von  Tür- 
ken befestigten  Marktflecken  Boksan  an  der 
Berzaya  und  Versetz.  Zwar  rächten  die  Tür- 
ken diesen  Verlust  sogleich  durch  einen  Ein- 
fall nach  Siebenbürgen  bey  Jolo,  wo  sie  sieben 
Dörfer  ausplünderten ,   anzündeten,  das  Land*- 

^  Volk  zur    Sciaverey    wegführten;     aber    einige 

Reiterhäufen,   von  Sigmund  abgeordnet,   be- 
straften sie  dafür  am  linken  Maros-Ufer  durch 
Erstürmung    der   Tot-Värader   Burg,    wo   die 
jrwey  hundert  Mann    starke   Besatzung   nieder 
gehauen  wurde.  -  Mit  dieser  Reiterey  verstärkt, 
rückte    Borbely   vor    Facset    an   der  Bega. 
Ohne   Widerstand  erboth    sich    die    Besatzung 
Äur    Übergabe    gegen    freyen    Abzug    in    ihrer* 
Rüstung.     Um    sie    gegen    Misshandlungen    zu 
schützen,     verlegte   sie   Borbely    über   Nacht 
in  die  Aussenwerke  der  Burg;    nächsten  Tages 
wollte    er  sie    unter   sicherer    Bedeckung   über 
die   Gränzen   geleiten   lassen.     Mit   Tages    An- 
bruch  kam  der   Temeser  Pascha  mit  den  be- 
nachbarten   Beg's     angezogen     zum     Entsätze; 
B  o  r  b  d  1  y    führte    ihm    seine    Mannschaft  in 
Schlachtordnung  entgegen  und  erkämpfte  herr- 
lichen Sieg.     Den   verwundeten   Pascha  rettete 
Verkleidung  und  Flucht;   die   ßegs  von  Gyula  ' 
und  "Gsanad   wurden    getödtet,    die  von   Lippa 
und  Jeno   gefangen;   ausser  diesen  und  einigen 
Vornehmern   liess    der  Feldherr    den    ziemlich 
zahlreichen  Haufen  der  Gefangenen   niedersä- 
beln. Inzwischen  hatten  die  Facseter  im  Wahne, 
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der  Sieg  sey  ^uf  Seilen  der  Temesyärer^  die 
zu  ihrer  Bewachung  zurück  gebliebenen  hun- 
dert Mann  Fuasvolk  angegrifTeu;  aber  unge- 
achtet sie  auch  das  von  ihnen  vergrabene  Pul- 
ver anzündeten,  blieben  dennoch  von  ihren 
tapfem  Wächtern  so  Viele  unverletzt  übrig, 
dass  von  den  Treubrüchigen  nicht  ein  Einziger 
die  nächste  Stunde  erlebte.  Das  Gerücht  von 
ihrem  Schicksale,  von  des  Temeser  Pascha'i 
Niederlage  und  von  Borb^ly's  raschem  Vor- 
wärtsschreiten lähmte  des  Feindes  Muth  in  den 
pmliegenden  Festungen;  die  Solymoser,  Vila^ 
gosvarer ,  Csanader ,  Fenlaker ,  Nagy  -  Laker, 
Pankoter,  Zarander,  Arader  jagte  Verzweifludg 
in  die  Flucht;  tind  das  feste  Lippa  ergab  sich 
schon  am  zweyten  Tage  der  Belagerung,  nach- 
dem es  der  Temesvärer  Festung  durch  vier 
und  vierzig  Jahre  zur  Sdmtzwehr  gedient  hatte. 
Hiermit  war  der  Lugoser  und  Karansebeser 
Bezirk  auch  von  dem  an  die  Pforte  bisher  be* 
zahlten  Tribut,  zwey  tausend  Ducaten  jähr- 
hch,  befreyet  •). 

Unterdessen  war  Sinan-Pascha  mit 
hundert  achtzig  tausend  Mann  Kriegsvolk  und 
Tross  am  rechten  Ufer  der  untern  Donau  an«* 
gekommen;  er  hatte  dem  Grosslierm  für  Mi- 
ch a  e  Ps  Verderben  sein  graues  Haupt  verpfän- 
det Eine  Reihe  von  Eilbothen  ritt  hinter  ein- 
ander nach  , Weissenburg ,  dem  Fürsten  die 
dringende  Gefahr  zu  melden  und  unverzügli- 
che WafTenhülfe  zu  verlangen.  Seine  Gemah-« 
linn,  Kinder  und  Schätze  sandte  er  nach  Herr- 
manstadt  in  Sicherheit,  lagerte  sich  mit  acht- 
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tausend  Mann  bey  Moguräni,  auf  dem  Wege 
nach  Giurgiewo,  wo  Sinan  die  Schiffbrücke 
cur  Übersetzung  seiner  Heerscharen  schlagen 
lie<8,  und  yei  hinderte  mit  unablässiger  Befeh- 
dung der  Werkmeister  und  Arbeiier,  durch  vier 
Wochen  den  Übergang.  Ein  Angriff  im  Rücken 
Ton  einigen  Rotten ,  welchen  es  gelungen  war, 
bey  Orajowa  über  den  Strom  zusetzen,  nölhigte 
Ihn^' das  Ufer  zu  verlassen;  er  zog  sich  hinter 
das  Dorf  Kalugeräni  zurück ,  wo  der  Moldauer, 
ein  Pulk  Kosaken  und  der  Siebenbürger  Zu-«^ 
jsug  seine  Heermacht  bis  auf  sechzehn  tausend 
Mann  verstärkten.  Die  Brücke  wurde  vollen- 
det. Sinan  folgte  ihm  nach,  und  nahm  auf 
einer  Anhöhe  vortheilhafte  und  feste  Stellung; 
ein  sumpfiges  Gebüsch,  durchschnitten  von  ei- 
nem aus  Holz  und  Erde  geschlagenen  Damme, 
worauf  höchstens  zwölf  tausend  Mann  Raum 
hatten  9  trenntd  ihn  von  dem  Lager  des  Woi- 
woden. 

Über  diesen  Damm  führte  Michael 
f9^«ptit.Sonntag  nach  Laurentii  mit  Tages  Anbrucli 
seine  Scharen  zum  Angriffe  des  Feindes  aus. 
Sinan  zog  die  Anhöhe  herab  ihm  entgegen, 
^  und  heftig  entzündete  sich  der  Kampf,  in  dem 
der  Woiwod  dem  Andränge  der  Übermacht 
weichen  musste  und  eilf  Kanonen  verlor;  zwey 
derselben  behauptete  Albert  Kiraly  und 
brachte  sie  glücklich  an  den  Ort,  aus  dem  er 
bey  Erneuerung  des  Treffens  den  rechten  Flü- 
gel des  Feindes  fassen  und  beschiessen  konnte. 
Vorsichtig  und  fechtend  zog:  sich  Michael 
über  die  Brücke  des  Niaslow  zurück.  Sinan's 
Vorhut  verfolgt  ihn.  Plötzlich  wendet  er  sich 
mit  seiner  Reiterey,  stürmt  wüthend  in  den 
Feind  ein,  haut  den  Befehlshaber  Karaiman- 
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Pascha  und  mehrere  Rottenführer  iiieder| 
sprengt  mit  Siegeszeichen  .  seinem  Fussyolke 
nach,  hält  es  an,  entflammt  es  zur  Wiederhoh- 
lung  des  Geftchtes.  S  i  n  a  n  sieht  die  Gefahr 
der  S<  inigen,  eilt  ihnen  mit  «inserlesener  Mann-» 
Schaft  über  die  Brücke  zu  Hülfe.  Indem  er 
vorwärtsschreitet,  feuert  Kiraly;  macht  LÜC"« 
ken  in  seinen  Reihen;  Kosaken  und  SiebeQ.-« 
bürger,  unter  dem  Hauptmann  Kosscza,  wer- 
fen sich  in  dieselben  hinein,  und  bringen  sie 
durch  wildes  Hemm  hauen  in  Verwirrung.  Mit 
Mühe  stellt  Sin  an  die  Ordnung  wieder  herj 
aber  M  i  e  h  a  e  Ts  -  erneuerter  Anfall  von  vorUj^ 
der  Kosaken  und  Siebenbürger  gewaltige  Streiche 
im  Rücken,  Kiräly's  treffendes  Feuer,  lassen 
sie  nur  einige  Augenblicke  bestehen,  und  wer- 
fen den  gesammten  feindlichen  Machthaufen  itt 
die  Fluchl,  worunter  Sinan,  der  Greis,  von 
seinem  eigenen  Vo-lke  nieder  gerennt,  von  der 
Brücke  hinab  in  den  Niaslow  gestossen  wirdj^ 
die  noch  übrigen  Zähne  verliert,  und  mu:  mit 
äu«serster  Anstrengung  sein  Leben  rellet  Mi- 
chael gewann  die  verlornen  Kanonen  wieder,, 
mehrere  Fahnen,  darunter  selbst  die  heilige 
des  Propheten,  wurden  erbeutet;  mehr  als 
drey  tausend  Türken  lagen  auf  der  M^ahlstatt 
getödtet;  die  einbrechende  Nadit  verbolh  de» 
Sieges  Verfolgung;  und  besonnene  Verglei- 
chung  der  beyderseiligen  Streilkräfle  gegen  ein-, 
ander  zeigte  die  Nothwendigkeit,  in  festerer 
Stellung  die  Ankunft  der  Hülfe  mis  Sieben- 
bürgen abzuwarten. 

Der  Rückzug  ging  längs  dem  rechten  Ufer 
der  Düinbowilza  in  das  Negruwoder  Gebirge 
hinauf;  die  meisten  Bewohner  der  Städte  Bu-* 
kurescht  und  Tirgowischt  folgten  dem  Heerd 
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dahin;  bey  dem  Dorfe  Stojnetsch  wnrde  das 
Uager  aufgeschlagen  und  verschanzt;  Sinan- 
Pascha  zog  in  Bukurescht  ein;  und  in  der 
Absicht  y  die  Walachey  als  Türkische  Provinz 
zu  behaupten,  Hess  er  Tirgowischt  in  Besitz 
nehmen,  das  Schloss  Braila  wieder  erobern, 
und  den  Bukureschter  Palast  mit  Graben  und 
-Wällen  befestigen.  Erst  nach  einigem  Vor- 
rücken dieser  Arbeit  übertrug  er  die  Vollen- 
dung dem  Trapezunter  Pascha  Ali,  und  zog 
mit  seiner  Hauptmacht  nach  Tirgowischt  hin- 
auf, um  von  dort  aus  den  \\^üiwoden  aufzur- 
auchen, mit  ihm  zu  endigen  und  nach  Sieben- 
l)ürgen  einzufallen. 

Unterdessen  hatte  Sigmund  B  ä  t  h  o  r  y 
eine  Verbindimg  geschlossen,  welche  ilim  ent- 
weder durch  angewöhnte  Frömmeley,  oder 
xlurch  Strafe  der  Natur  inlcurzer  Zeit  zu  uner- 
traglicher  Last  geworden  war.  Die  fürstliche, 
an  Gestalt  und  an  Geist  schön  gebildete  Jung- 
frau Christina,  Tochter  des  Erzherzogs  Carl 
von  Steyermark,  R  u  d  o  l  p  h's  Base,  war  am 
^August.  Festtage  der  Verklärung  Christi  zu  Weissenburg 
27'August.mit  ihm  vermählet  worden.  Sonntag  nach  Bar- 
tholomäi  überliess  er  sie  den  bangen  Ahnun- 
gen ihres  künftigen* Schicksals  und  zog  mit  sei- 
ner Leibwache,  zwey  tausend  Mann  Reilerey, 
eben  so  viel  Fussvolk,  zu  Felde.  Wolfgang 
Komis,  Balthasar  Bogathi  undBenediot 
Mindszenti  waren  voraus  gesandt,  die  Szek- 
ler  zu  bew4^nen,  und  in  das  Lager  bey  Zay- 
den  (Feketehalom)  im  Burzenlande  zu  geleiten. 
Zugesicherte  Wiedereinsetzung  in  ihre  verlor- 
nen Freyheiten  ermunterte  sie  zu  bereitwilliger 
^Sepihr.  Hcerfolge.  Als  Sigmund  Montag  nach  Egidii 
in  Zayden  ankam,  fand  er  vier  und  .zwanzig 
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tausend  Mann  dieaes  tapfem  Volkes  im  Lager 
versammelt;  über,  zwölf  tausend  acht  hundert 
Mann  waren  von  der  Siebenbürger  '  Adels^e--  » 
samnitheit  ausgeriislet  Dazu  hatten  die  Säch-« 
sischen  Gemeinden  von  Herrmanstadt,  Krön-- 
Stadt)  Megyies  und  Bisztritz,  jede  tausend  Scharf- 
8chü(z.en  auf  ihre  Kosten  gestellt,  der  Preusse 
Johann  Weiher  drey  hundert  Kosaken,  der 
Grosswardeiner  Burghauptmann  Stephan 
B  o  c  s  k  a  y.  acht  hundert  gepanzerte  Reiter, 
zwölf  hundert  ßUchsenschützen  gebracht.  Mit 
diesen  Heerhaufen  rückte  der  Fürst  gegen  den 
Törtzburger  Pass  vor;  dahin  kam  das  mehr-^ 
mahls  verlangte,  längst  erwartete  Hüifsvolk, 
Albrecht  Raibitz  mit  sechzehn  hundert 
geharnischten  Deutschen,  und  SylvioPicco«^ 
lomini  mit  Fünf  und  siebzig  Florentinisclien 
Reitern,  von  Rudolph  gesandt  *). 

Donnerstag  vor  Maria  Geburt  ging  Sig-7,j^tfcr. 
mund  durch  den  Pass  und  lagerte  sich  bey 
Rukur,  auf  der  dritten  Meile  von  der  Sieben- 
bürger Gränze.  Dort  erwartete  er  den  Mol- 
dauer Woiwoden  Stephan  Razvdn.  Nach 
dessen  Ankunft  mit  zwey  tausend  vier  hundert 
Mann  Fussvolk,  acht  hundert  Reitern  und  zwey 
uud  zwanzig  Kanonen,  bestand  des  Fürsten  ge- 
sammte  Heermacht  aus  zwanzig  tausend  Mann 
Reiterey,  zwey  und  dreyssig  tausend  zu  Fusse. 
Seine  Bothftchaft  nach  JPohlen  zur  Theilnahme 
an  dem  Feldzuge  blieb  ohne  Erfolg;  dort  hies» 
der  Schwede  Sigmund  König,  Johann  Za- 
mosky  war  es;  aber  von  persönlichen  Abnei- 
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gungen,  des  Staatsmannes  schlechtesten  Rath- 
gebern,  geleitet,  des  Kaisers  Feind  aus  Partey- 
ha$v  dem  Siebenl>iirger  Füsten,  «einem  Schwü- 
ger  abhold  aus  Geilz,  im  Streit  mit  ihm  verwic- 
kelt, w«-^en  der  Mitgabe  seiner  Schwester,  Za- 
mosky's  Gemahlinn.  Anstatt  mH  ihm  und  mit 
dem  Kaiser  wirler  die  Pforte  sich  zu  verbinden, 
wollle  er  lieber  in  Stephan  Razvan's  Abwe- 
senheit der  Oberherrj<chaft  über  die  Moldau 
sich  bemächiigen.  Mit  sieben  tausend  Mann 
überfiel  er  die  Provinz,  und  in  fiinf  Tagen  war 
er  Herr  des  ganzen  Landes.  Zum  "Woiwoden 
setzte  er  den  Bojaren  Jeremias  Mogila» 
nachdem  dieser  geschwören  hatte,  im  Falle,  bey 
glücklicher  Wendung  des  Krieges  wider  die 
Türken,  auch  die  Pohlen  daran  Theil  nehmen 
wollten,  die  Provinz  dem  Pohlnischen  Reiche 
zu  überlassen;  und  indessen  auch  nur,  gleich 
andern  Pohlnischen  Woiwoden,  als  Pohlens 
ersten  Beamten  in  der  Moldau  sich  zu  betrach- 
ten und  zu  verhalten.  Die  NachrWhl  davon 
gelangte  noch  im  Lag<»r  bey  Rukur  an  Sig- 
jnund;  die  obwaltenden  Umstände  gebolhen, 
das  mehr  der  Ungrischen  Krone  als  ihm  zuge- 
fügte Unrecht  zu  dulden,  und  auf  gelegenern 
Zeitpnnct,  der  jedoch  nie  erschien,  die  Rache 
EU  ver^paren. 
3.  OMr.  Mittwoch  nach  Remigii  vereinigte  er  sich 
mit  Michael  und  Albert  Kiraly,  die  drey 
Meilen  von  Rukur  längs  der  Dümbovitza  hinab, 
an  der  Spitze  von  acht  tausend  Mann  im  ver- 
schanzten Lager  standen.  Tages  darauf  berei- 
tete sich  Sigmund  zu  den  bevorstehenden  Ge- 
fahren durch  Beichte  und  Feyer  des  geheiligti^n 
Abendmahls;  Leichtsinn,  VVankelmuth  und  Mag- 
Inalenmord  hatten  ihn  nicht  gehindert^  kirchlic)i 
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fromm  zu  seyn.  Der  Marsch  ging  gegen  Tir- 
gowischt,  welche»  mit  vier  tausend  Mahn  mifer  ' 
Bvfehl  dei^  Ali  -  Pascha  von  Trapeaunt,  Bali- 
Beg  von  Valona,  und  Kadi  Mroha*mmeil 
l^eselct'  war;  Siniiti^-i-^Pascha  hatte.  sit4i  bejr 
Annälierung  des  Fürsten  in  der  Nacht  nacjih 'Bo* 
kurescht'. hinab  gesogen  Stephan  Boeskäyi 
von  Sigmund  zum  obersten  Befehlshaber  be-^, 
stall« y .ordnete  die  Belagerung;  und  nachdem  dir 
W.all  zerschossen,  die  Stadt  in  Flammen  gesetit 
War^  liefen  die  Szekler  StuVm.  Uie  Besatmn^ 
an  glücklichem  Erfolge  des  Widerstandes  ver*^  tl^^ 
zweifelnd,  wurde  anch  in  der  Hoffnung' dn 
Heils  durch  Flucht  betrogen,  bey  ihrem'  AoNi 
zuge  von  der  wachsamen  Reiterey  umaingett 
und  nieder  gehauen.  Ali  -  Paaeii-a,  B^litii 
Beg  und  Kadi-Mobämmed '^ben  aUb  in 
der  Stadt  gefangen« :  -^     '.\ 

lUtr.  Verlust  des  Platzes,  dem  Sinan^ge^ 
Tvrissen  Entsatz  versprochen,  aber  nicht  gewagt 
hatte,  erschrerkte  den  abgelebten  Greis  so 
mächtig«  dass  er  keinen  Muth  mehr  hatte,'  in 
Bukurescht  zu  beharren.  Vor  seinem  Abzüge 
Jieaa  er  unter  der  slark  von  ihm  bef^stiglen 
Kirche  Minen  graben  und  mit  Pulver  fiiUeir; 
beherzte  Männer  waren  bestellt,  bey  derti  Eiif-^ 
tcitte  der  Siebenbiirger  sie' zu  sprengen;  den 
Er&lg.  erwartete  er  in  ängstlicher  Sorge  auf 
der  Festung  Giurgiewo»  Auf  übereiltem  Mar- 
sche dahin  liess''  ßt'  eine  Menge  Kanonen  und 
Gepäck  zurück;  in  engen  Fassen  und  auf 
Brücken  hieben  die  Türken  selbst  auf  einander 
nm  "den  Vorlauf:  und  Eile  war  ihnen  höchst 
liSrhig)  denn  das  liirstliche  Heer  h^Jte  ßuku-^ 
reacht  seitwärts  liegen  lassen,  und  war  ihnen 
im  Rücken.     Siis  wurden  eingehohlti  angegjril^ 
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fen,  geschlagen,  theils  über  die  Brücken,  theils 
in  die  Donau  gesprengt,  wobey  Sin  an  glück- 
lich über- den  Strom  entkommen,  aus  Ruscht- 
0chuk  müssiger  Zuschauer  wan  Fünf  tausend 
Türken  hatten  ausgekämpft*;  sechs  tausend 
Karren  bespannt  und  mit  dem  Raub  des  Lan- 
des beladen,  blieben  den  Siegern;  mehr  als 
vier  tausend  in  Sclaverey  weggeführte  Wala-^ 
chen  wurden  befreyet.  Beschämt  und  entrüs- 
tet zog  S  i  n  a  n  gegen  Constantiiiopel,  .wo  er 
nach  vier  Monathen,  entweder  aus  Gram,  oder 
201  t^9r«  durch  Gift  sein^  Leben  endigle.  Mittwoch  vor 
Simonis  und  Judae  wurde  Giurgiewo  beschos- 
sen,  am  Frey  tag  erstürmt,  angezündet,  die 
Burg  zerstört;  von  acht  hundert  Mann  starker 
Besatzung  entrann  dem  Tode. nur  ein  Einziger  •); 
Diess  war  der  Siebenbürger  aul'  lange  Zeit 
glorreichster  Tag;  von  nun  an  bereitete  ihnen 
Sigmund,  unstälen  Sinnea  und  schwankenden 
Willens,  mit  dem  Blute  seiner  Beförderer  und 
Unterstü'zer  befleckt,  zerrissen  im  Gemüthe, 
nur  Bedrängnisse  und  Eleiid  ^).  Am  Tage  der 
Schlacht  und  im  ganzen  Feldzuge  hatten  sich 
unter  den  Ungern  ausser  Kiräly,  Bocskay, 
Komis,  Bogathi  und  Mindszenti,  die 
Hauptleute  Stephan  Csaky,  Niklas  Sem- 
sey,  Georg  Farkas  und  Gabriel  Bethlen, 
künftiger  Fürst,  jeitt  junger  Mann  von  fiinf 
und  zwanzig  Jahren,  vorzüglich  ausgezeichnet; 
durch  Scharfblick,  Klugheit,  Tapferkeit  keiner 


ü)  Balthasar  Walther  rer«  a  Michaele  gefttram  De* 
Script,  in  Syndromo  Rer.  Tiircic  ^  Pannonic.  P.  I.  p-227s4<|« 
Joann.  Jaeobin.  Rer.  gest.  Sigism.Enarrat.  ^'f^, Schwandtn. 
T.  I.  p.  748  se^q.  Isthuinflj  Lib.  XXIX.  p.  413  s«qq. 
&)  Casp.  Büjthini  de  reb« > Gabriel«  Bethlen  ap.  £n|:«/ 
Monttmenc  Utigrica«  p«  S46^ 
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mehTy  als  der  Woiwod  Michaelj  der  drey 
imd '  rwansigjährige  Fünt  fiihlta  sich  'cur 
Achtkmg  'für  den  Mann'  ^eAnrngtü:  Wohl  ifatfi 
nnd*  dem  Lande,  -^enh  er  darin  yerharret,  und 
auch  de»  Mannes  -gegenseitige  Achtmig  sich 
erworben  hätte:  doch  die  anmassende,  in  5f-^ 
fentlicher  Versammlung  an  ihn  gerichtete  Er- 
mahnung SU  genauer  Beobachtung  des  Unter^ 
werfungsyertrages,  war  nicht  dazu  geeignet 

Auf  dem  Rückmärsche  nach  Siebenbürgeii 
verstärkte  Sigmund  den  Moldauer  Woiwodea 

'  mit  zwey  tausend  M^nn  Saiekler  Fussvolk.  Da^ 
mit  ging  Stephan  Räzyän  durch  den  Borgö 
Pass  gegen  Szucsawä,  um  seipen  Gegner  Je^ 
remias  Mogila  zq  Tiertreiben.  Dieser  botlk 
gütlichen  'Verigleich,  unter  Vermittelung  des 
Siebebbürger  «Fürsten  nnd  des  Pohlnischen  KiU 

'  nigs;'  allem  Stephan  wusste  zu  gut,  wer  iii 
Pohlen  König  sey,  und  forderte  Entscheidung 
durch  das  Waffenlos,  zu  viel  rechnend  auf  die 
Treue  seiner  Moldauischen  Reiterey.  Im  ers- 
ten Schlachtgetümmel  sah  er  sich  getäuscht^ 
von  ihr  verlassen  und  verrathen.  Zji  den  Poh- 
leu  tib^r  gelaufen,  fechten  sie  wider  ihn  tind 
die  ungedeckt  stehenden  Szekler;  diese  müssen 
weichen,  fliehen,  er  mit  ihnen;  sie  zu  Fusse^ 
er  zu  Pferde,  kann  nicht  immer  die  abgelege- 
nen, engen,,  steilen  Fusssteige  in  den  Bergen 
halten,  muss  gemächlichere  Wege  suchen, 
kommt  ab  von  ihnen,  wird  von  MoldanüC^ 
Bauern  fest  gehallen,  dem  Jeremias  aüsg^« 
liefert,  und  von  diesem  zu  grässlichem  l*mle 
am  Spiesse  verurtheilt.  Wider  ilm  und  wider 
Zamosky's  eben  so  gewaltthätiges  als  nnpoli-^ 
tisches  Verfahren,  hatten  sich  Rudolph  und 
Sigmund  schon  früher  bey  Clemona  dent 
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VIIL  beklagt;   der  Papst  unterliess  auch  nicht, 
dein    Herrn   des    Königs    und    der    Pohlen  in 
8.  ItTopftr.  harten  Ausdrücken  zu  verweisen,    dass    er   in 
gplllos^'m    Bunde   mit    den    Feinden  des  Chris— 
tentliums  Christlichen  Fürsten  die  Moldau  ent- 
reissen  .und    den    Türken    unterwerfen    wolle. 
Aber  Zaniosky«  bey  aller  Gelehrsamkeit  un- 
fähig,   Achtung   für  Wahrheit  mit  Slaalsklug* 
j. C.i5^«hfit  zu   verbinden,   antwortete,   er  habe  durch 
ia/«iMMir.^jjj^jj  Zug   ntch   der    Moldau    fast  allein  Si  — 

nan's  Niederlage  bewirkt.;  Razvan  und  die 
Siebenbürger  hätten  aus  Furcht  vor  den  Ta- 
taren die  Provinz  verlassen  und  jedem  Erobe- 
rer Preis  gegeben;  das  Pohlnische  Reich  und 
dessen  Christenthum  könne  seiner  eigenen  Si- 
cherheit wegen  der  Moldau  nicht  entbehren; 
eine  allgemeine  Heerfahrt^  Christlicher  Fürs- 
ten /^idep  die  Ungläubigen  werde  nimmermehr 
zu  Stande  kommen;  Eigennutz,  nicht  Gemein - 
sinn^  beherrsche  sie  Al'e;  aber  gewiss  sey  er, 
.dass  sein  VergleicJi*  mit  den  Tataren  und  mit 
den  Türken  dem  Christenihume  wenigstens  im 
Norden  wesentliche  Vo  theile  bringen  werde. 
Durch  solche  Verdrehung  des  Gesiclitspunctes 
hintergangen,  ermahnte  Clemens  den  Kaiser 
und  den  Fürsten,  sich  aller  Massregeln  der 
Gewalt  wider  Pohlen  zu  enthalten,  und  die 
Vermittelung  ihres  Streites  über  die  Moldau 
lieber  ihm,  von  dem  sie  das  an  sich  Billigste^ 
und  dem  Christlirhen  Gemeinwesen  Heilsamste 
zuversichtlich  hoffen  könnten,  zu  überlassen  •). 
Zamosky's  Falschheit  siegte,  und  Jeremias 
M  o  g  i  1  a  blieb  zwölf  Jahre  lang  Woiwod  der 


pa^toi 


a)  Iithuinffjr   üb«  XXIX,   p.  416«      Heid«nfCein 
Etr.  Poioii.  p.  d04^326« 
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Moldau 9  denn  Rudolph  liebfe  über  Alles  die 
B.uhe;  und  Sigmund  war  eben  jetzt  seines 
Für^(enthunie9,  wie  seiner  Grniahiinn,  in  glei- 
chem Masse  überdrüssig. 

Um  sic^h  beyder  zu  entledigen,  reiste  er 
in  den  ersten  Tagen  des  Jahr<^s  mit  Stephan 
Josika  und  Caspar  Komis  nach  Pr<g  und 
eröffnete  dem  Könige  in  gt-heinier  Unterre- 
dung sein  Vorhaben,  Siebenbürgen  gegen  An« 
Weisung  stande.sinässi^en  Unterhaltes  ihm  zu 
übergeben;  zugleich  aber  aurh  seinen  Wunsch, 
uniiberwin()lirher Abneigung  wegen,  von  Chris- 
tina gf>chieden  zu  werden.  Die  Anträge  des 
jungen  Fürsten  versetzten,  den  König  in  die 
unangenehmste  Verlegenheil,  denn  sie  bedro- 
heten  ihn,  besonders  der  letztere,  mit  GescbäC- 
ten,  welche  er,  nothwendiger  Gebeinih  «Itung 
wegen,  unmittelbar  selbst,  ohne  üazwischen«- 
kuaft  seines  Cabinettes,  übernehmen  sollte* 
Seine  .  dringt  nden  Vorstellungen  und  Bitten, 
von  dem  einen  wie  von  dem  andern  abzuste- 
hen, und  in  unablässiger  Thätigkeit  zur  Fo  t- 
setzung  des  Krieges  sich  zu  rü^ien,  bewogen 
den  Unzufriedenen  für  diess  Mahl  npch  zur 
Nachgiebigkeit;  und  da  er  gleich  in  den  ers- 
ten Tagen  meines  Aufenthaltes  am  Prager  Hof- 
lager von  Blattern  befallen  wurde,  setzte  das 
Cabinett  die  Unterhandlungen  über  den  Krieg 
mit  semen  Reisegefihrten  Josika  und  Kor- 
nis  fort  Diese  bedingten  des  Krieges  Fort- 
setzung auf  königliche  Unterstützung  mit  Mann- 
schaft und  Geld.  Rudolph's  Rathe  verspra- 
chen zwey  tausend  l)eul>che  geharniHchte  Rei- 
ter; an  Ungrischer  Reiterey  und  Fussvolk  vier 
tausend  Mann,  und  durch  drey  Monalhe  vier 
und  zwanzig  tausend  Thaler  monathlich,  wo«« 


J-.   $68  — 

mit  def  Fürst  sich  zufrieden  erklärte.    Montag 

4«  JMüars.  rjiacli  Inyocabit  begab   er   sich   auf  die  *Rücfc— 
reise  über  Presburg,  wo  Ungarns  Stände  noch 

t5./ajfMr.seit  Dinstag  nach  Hilarii,  unter  des  Erzher- 
sogs Matthias  Vorsitze  zum  Landtage  ver- 
«animeh  waren  •). 

Rühmlich  hatten  daselbst  die  Ungern  ihre 
Bereitwilligkeit ,  den  König  in  Vertheidigung 
des  Vaterlandes  zu  unterstützen,  und  ihre  Be- 
Bcheidenheit  in  Anregung  ihrer  Drangsale  wie- 
der bewährt.  Da  gewiss,  und  allgemein  "^be- 
kannt war ,  dass  der  Gröss-Sultan  M  o  h  a m  - 
med  zu  gewattiger  Heerfahrt  nach  Ungarn  in 
Person  sich  rüstete;  verordneten  sie,  dass  der 
nächste   Peldzug    unabänderlich,   spätestens   am 

<5.JHÄy— Tage  Sophia  angetreten  und  bis  Freylag  nach 
^  ''•  JVIartini  fortgesetzt  werden  sollte.  Uazu  be- 
willigten sie  neun  Ungrische  Gulden  von  jeder 
der  Türfcenherrschaft  nicht  unterworfenen,  die 
HälDe  von  jeder  ihr  unterthänigen  Pforte,  zu 
Georgii  und  Joannis  an  die  Ungrische  Kam- 
mer zahlbar.  Der  neunte  Gulden  sollte  zur 
Befestigung  der  Gränzfestungen,  die  übrigen 
acht  schlechterdings  zu  nichts  Anderem,  als  zur 
Anwerbung  eingebornen  üngrischen  Fussvol- 
kes  verwendet  und  dasselbe  raannweise  mit 
drey  Gulden  monathlich  besoldet  werden. 

Über  diess  erbothen  sich  die  Prälaten^ 
Barone,  Magnaten  und  der  grundsä*»sige  Adel, 
unbeschadet  ihrer  alten  Freyheiten,  für  diess 
eine  Mahl  Mann  für  Mann,  aus  eigener  Börse 
neun  Ungrische  Gulden  von  jeder  Pforte  bey- 

/<         zutragen,  davon  Ungrische  Reiter  auszurüsten ; 


d)  Isthui^nffy  Lib.  XXX.  p.  440-    Wolfs.  BetLUa 
T.  IV.  p.  2. 
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md  damit  tSe  dem  Landrolkd  nicht  beschwer-*  i 
lieh  fielen,  monathlich  mit  fünf  Gulden  zu  be- 
solden. >  Keine  ausländischen  Soldner  sollten 
nnter  dieses  Heer  gemischt,  ihm  auch  nur  Un- 
gern zu  Hauptleuten  und  Obersten  gesetzt  wer«- 
den.  Für  den  Fall ,  dass  der  König  in  Person 
das  Lager  bezöge,  wie  die  Stände  sehnlichst  es 
wünschen,  so  würden  auch  sie  nach  alter  rühm«« 
I  lieber  Gewohnh^t  persönlich  aufsitzen  und  80 
lange  es  nöthig  «eyn  dürfte,  unter  seiner  An- 
führung in  Waffen  dienen. ' 

Edelieute,  Einen  Freyhof  besitzend,  so  wie 
der  Wappen-  und  der  bischöfliche  Adel,  des 
Adels  und  des  Königs  Hofleute  oder  Beamten, 
eben  so  Mühleneigenthümer,  Wiedertäufer,  Rus^ 
sen,  Walachen,  Juden,  Pfarrer,  Prediger,  Holz^ 
händler,  Kohlenbrenner,  Abte,  Pröpste,  Pfründ« 
ner  und  Zehentnehmer  aller  Art,  sollten  in  je-  . 
der  Gespanschaft  von  dem  Vice -Gespan  und 
Adelsrichtem  nach  ihren  Einkünften  gewissen- 
haft geschätzt,  und  zu  dem  Behuf  des  anzuvver<* 
benden  Ungrischen  Fussyolkes,  verhältnissmässig 
besteuert  werden  •.) 

Dfi  Clemens  der  YUI.  auch  zu  diessjäh- 
riger  Heerfahrt  wider  die'  Osmanen  einen  mo- 
nathlichen  Beytrag  von  dreyssig  tausend  Tha-^ 
lern  aus  der  päpstlichen  Kammer  versprochen 
hatte,  so  wurde  ihm  sowohl  dafür,  als  auch  für 
das  im  vorigen  Jahre  gesandte  zehn  tausena 
Mann  starke  Hülfsheer,  gerade  am  Festtage  des 
heiligen  Papstes  Gregor ius  von  den  yershm^  i2*Män. 
malten  Ständen  in  gehaltreicher  Zuschrift  ge« 
dankt  ^).     Ausser  dieser  Geld-Subsidie  an  den 

m)  R  u  d  o  1  p  h  i  Decret.  VIT.  Artic.  V.  VI.  VII.  Ib  Corp.  Jmr.  ' 

Hung,  Tom.  I.  p.587*    h)  £f  ftoht  bev  Katoas  Hiit.  Reg. 
T.  XXVII.  p.  255—262. 

VII.  TheiL  S4 
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Konig  wurden  gleich  im  Anfange  des  Jahres 
auoh  die  Zengher,  nicht  ohne  geheimen  Groil 
der.  Veneter,  wirksam  von  ihm  unter^ltitzl.  In 
jener  Gegend  Croaliens  enizündele  sich  das 
erste  diessjährige  Kriegsfeuer.  Seit  Bo<«niens 
Unterjochung  yon  den  Türken  hatten  sich  meh- 
rere Haufen  Griechischer  Kircheng^^nossen  aus 
diesem  Lande  und  aus  Serwien  dahin  geJQüc^h- 
tet,  um  sich  dem  harten  ürucke  der  Ungläubi-* 
gen  zu  entziehen  und  der  Tröstungen  ihres 
Kirchenwesens  ungehindert  zu  geniessen.  Unter 
'  Peter  Krusics,  Ungrischem  Leiienmanne  auf 
Klissa,  vermehrte  sich  ihre  Anzahl;  sie  wurden 
Uskoken  oder  Predavczier  (Überläufer) 
genannt,  und  erbothen  sich,  für  massigen  Sold 
in  stäter  Fehde  mit  den  'J*iirken  zw  beharren. 
Ihr    Hauptsitz    war    das    Gebieth    von    Klissa; 

(1537.)  nachdem  aber  die  Türken  vor  neun  und  fünfzig 
Jahren  diese  Feisenburg  ISfohert  und  ihren  tap* 
fem  Schutzherm  Krusics  g^tödtet  iiatlen,  zo- 
gen sich  die  Uskoken  in  die  nördlirhen  Gel)irge 
hinauf,  und  thaien  ihren  ehemaligen  Unterdrüc- 
kern alles  mögliche  Leid.     Könrg  Ferdinand 

/  erlaubte  ihnen,  unter  den  Ruinen  von  Zengh 
'und  in  umliegender  Gegend  sich  nieder  zu  las- 
sen.    Unablässig    verfolgten    sie    von    dort    aus 

054(K)  die  Türken  zw  Lande,  und  von  den  Veneiern 
mit  Kaperbriefen  versehen,  auch  zur  See. 
Missethäter  aller  Art,  aus  ihrem  Yaterlande 
verwiesen  oder  entlaufen;  verarmte  oder  raub- 
gierige Italer,  üalmater,  Bosnier,  Ungern  und 
Crainer,  flüchteten  sich  zu  ihnen,  fanden  güns- 
tige Aufnahme  und  versläikten  ihre  Macht. 
So  lange  sie  nur  die  Türkische  Seeküste  be- 
unruhigten, geschali,  ungeachtet  öfterer  Klagen 
und  Drohungen   der   Pforte,    weder  von   dem 
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lige,  noch  Von  dem  Veneter  Senat  etwaj 
Durchgreifendes  wider  sie;  nachdem  sie  aber* 
weiter)iin  auch  die  Schiffe  der  Veneter  nicht 
mehr  yer*>chont  h»itten,  geri^then  die  Signorie 
imd  der  Prager  Hof  in  bedenkliche  Misshällig-* 
keiten;  welche  indessen  durch  Aufsuchung  und 
Auslieferung  der  Venelischen  Beute  und  dunh* 
Absetzung  des  königlichen  Hauptmannes  bald 
wieder  beygelegl  wurden.  Nach  einigen  Jah- 
ren erneuerten  die  Uskoken  die  räuberisrhen 
Seefahrten»  worauf  die  allen  Klagen  und  Dro-  ' 

hungen  der  Pforte  zu  Venedig,  der  Veneter 
zu  Zeiigh  und  zu  Prag,  überall  ohne  Erfolge 
wiederhohlel   wurden. 

Jetzt  fasstc  Bert  uz  zi,   Ritter  des  Rhodi- 
ser  Ordens,   den  Entschluss,  seinen  und  vieler, 
Dalmater    längst    genährten    Wunsch ,     durch  • 
Kli*«sa's   "Wiedereroberung   zu  erfiillen.      Gele* 
genheit  dazu  boih  der    grosse    Markt,   welcher 
jährlich   zu    Palmsonntag    in    Albanien    an   der 
Mündung  des  Drilo  bey  Alessio  gehrillen,  aus  den 
entferntesten  (Jegenden  besucht,  und  nach  alter- 
Gewohnheit  von  dem  Sangiaken  aus  Klissa  mit 
einem  Theile  seiner  Besatzung  wider  die  raub- 
gierigen    Uskoken    und     Morlarhen     beschützt 
wurde.     Indem  nun  der  Sangiak  Ibrahim  mit 
seinen   Rotten   dahin   zog,    über  wäll  igte   Ber- 
tuzzi   mit   fünf  hundert   Uskoken   und    einem7«^r»L 
Haufen    Dalmater   die    hohe    Felsenburg.     Die 
von   Ibrahim   zu   des  Platzes  Bewachung  zu- 
rück  gelassene    Mannschatl  wurde   nieder   ge- 
hauen, die  untere  grös-ten  Theils  von  Türken 
bewohnte   Stadt    geplündert,   von  den  Flüchti- 
gen eini^jC  iriundert  cingehohlt,   und    zu  Zengh 
als  Sciaven  an    Mt^istbiethende  verkauft.     Doch., 
von  nicht  langer  Dauer  war  die  Freude  über 
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des  wjchligen  Platzes  Besitz;,  der  Veneter  Ei- 
fersucht, der  Gränitzer  und  der  Uskoken  Zucht- 
losigkeit  und  Raubbegierde  verwandelte  sie  in 
Trauer.  Georg  Lenkovics  besetzte  die 
Festung  mit  drey  hundert  Mann,  für  ihre  Ver- 
pflegung sorgten  der  Papst  und  der.  Veneier 
Herrschaft  überdrüssige  Dalmater;  aber  unver- 
ihögend  waren  sie,  alle  Schwierigkeiten,  durch 
welche  die  Signorie  des  Platzes  Versorgung 
mit  Kriegs-  und  Mundvorrath  hintertrieb,  zu 
besiegen.  Von  ihr  angetrieben,  beschleunigte 
Parti -Pascha  von  Bosnien  zur  Wiederer- 
i^Junimi*  oberung  Klissa's  den  Zug.  Sonnabend  vor  dem 
Flingstfeste  stand  er  mit  zehn  tausend  Mann 
vor  dem  Platze  und  schioss  ihn  von  drey  Sei- 
ten ein,  um  Zufuhr  und  Verstärkung  ihm  ab- 
zuschneiden. Der  Sangiak  Ibrahim  stand 
mit  den  Vorposten  auf  den  Loncharitzer  Hö- 
hen, als  er  den  Zengher  Hauptmann  Lenko- 
vics mit  vier  tausend  Mann  Gränitzern  zum 
Entsätze  anrücken  sah.  Seine  Meldung  setzte 
Parti- Pascha's  Lager  in  eilfertigste  Bewe* 
gung;  die  von  Lenkovics  entschlossen  ange- 
bothene  Schlacht  wird  angenommen.  Im  ers- 
ten Sturme  derselben  werfen  sich  Martalosser 
und  Serwier  zu  Fusse  in  wilde  Flucht;  durch 
die  Unordnung  entmuthet,  folgt  ihnen  auch 
das  Türkenvolk  mit  Partei  und  Ibrahim  zu 
Pferde,  und  überlässt  den  Gränitzern  das  La- 
ger, das  Geschütz,  den  Sieg.  An  der  Spitze 
der  Reiterey  verfolgt  die  Fliehenden  Lenko- 
vics, hoffend,  das  Fussvolk  werde  ihm  folgen. 
Den  Nachzug  desselben  vermissend,  kehrt  er 
zurück  und  findet  seine  Mannschaft,  am  rüstigs- 
ten die  Uskoken,  mit  Plünderung  des  Lagers 
und  Theilung  der  Beute  beschäftiget.     Inzwi- 
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sehen  sammelt  aidi  der  zerstreute,  nicht  weiter 
mehr    yerfolgte    Feind   auf  dem    Mossorbergei 
stürzt  in  dicht  geschlossenen  Haufen  mit  Unge- 
stüm auf  die  Plünderer  herab,  schlägt,  verjagt, 
beraubt  sie  des   Sieges,  der  Beute,    dcr'>Ehre, 
Viele   des  Lebens ,    die  .  Meisten  der  Frey heit. 
Lenkovics   und  sein  Unterhauptmann   Veit 
Klekoyics  rufen,  mahnen,  fordern  vergeblich 
zur  Ordnung,  zum  Kampfe,  zum  Widerstände. 
Nur  einige  Haufen  Dalmater  und  Zengher  ge- 
horchen  und  unterliegen  der  Übermacht;    die 
wackern   zwey   Hauptleute  selbst  schweben  in 
äusserster   Gefahr;   nur  eiligste  Flucht  in    die 
Burg  hinauf  mit  dem  Reste  ihrer  Tapfem  ret- 
tet sie.     Nach  zwey  Tagen  verstilrkte  Lenko- 
Y  i  c  s    die   Besatzung  mit  drey  hundert  Mann 
unler   Moritz   Alfieri's  Befehl,    und  in. der 
Nacht  begab  er  sich  mit   sechs  hundert  Maiüt 
auf  den  Rückzug  gegen  Zengh.       Unterweges 
überfallen,  bestand  er  noch  blutigen  Kampf,  in 
welchem  der  Zengher  Bischof,  einige  Glagoli-^ 
ten-Priester,  die  Brüder  Andreas  und  Johann 
Bassani  fielen;  Georg  Paradeiser," Wei- 
chard von  Auersberg,  Johann  Mordacs> 
Gabriel    Krisanics,      Franz    Jacomini, 
und  mehrere  Zengher  Hauptleute*  in  Gefangen- 
schaft geriethcn;  er  selbst  verwundet,  und  von 
dem  treuen,  der  Wege  kundigen  Michai^l  Ra- 
di es    dem   Feinde    entrissen,    kam    nur    mit 
drey  Gefährten  seiner  Flucht  nach  Zengh.  Un- 
geachtet  seiner   Verheissungen    eines    baldigen 
Entsatzes,  übergab  Alfieri,  von   dem  an  ihn 
abgeordneten  geiangenen  Paradeiser  überre- 
det, Donnerstag  nach  dem  Pfingstfeste,  am  sech-  g,  jw 
zigslen  Tage  nach  der  Einnahme,  gegen  freyen 
Abzug  der  Besatzung  und  Freylassung  der  Ge- 
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fangenen,  die  Felsenburg  dem  Feinde.  Der 
Sangiak  Ibrahim'  und  tausend  Türken  waren 
im  nächtlichen  Kampfe  gefallen  "). 

Zum  Ersätze  für  Klissa's  Wrlust»beschloss 
Sigmund  von  Herbersteip,  Lanrles-Gränz- 
»^Hauptmann,  Kosztanitza's  Eroberung.  Montag 
nach  Maria  Heimsuchung  schhig  er  am  südli-i> 
eben  Abhnge  des  Zriner  Gebirges  längs  dem 
rechten  Ufer  des  Vele«nover  Baches  das  Lager 
ZyJumms.  auf.  Seit  Sonntag  nach  Petri  und  Pauli  war 
Caspar  Ziankoyachky,  Agramer  Bischof 
nnd  erster  Ban  Croatiens,  todt  Johann  D ras- 
kovics,  eifrig  kirchlicher«^  kluger,  grossmiithi- 
ger,  frohsinhiger,  tapferer  Mann,,  auf  des  Kö* 
nigs  Verfügung  alleiniger  Ban,  doch  ohne  Ban- 
derie;  Stephan  Berisziavics,  Vice-Ban, 
Peter  Draskovics  Schatzmeister  und  Steuer- 

^^  Binnehmer;  Johann  Keglevics,  dem  Bane 
untergeordn/eter. Landeshauptmann:  diese  waren 
dem  Herbersteiher  mit  dtey  tausend  Mann 
F.usdTolk  und  Reitefey  zugezogen;*  Friedrich 
Scharffenberg  hatte  ihm: mit  einer  Anzahl 
Reifer  und  Fussknechte  aus  Kärnthen  und  Crain, 
lausend  Steyermärker  zu  Pferde  zugeführt,  Len- 
jkovics  ihn  mit.  dem  Überreste  seiner  Zengher 
und   Carlstädter  Gränitzer,    unter    Christoph 

j  Obrusics  Anführung,  verstärkt  Die  Koszta-* 
iri^iJer  Burg  lag  auf  der  Insel,  welche  die  Unna 
Jbildete;  sie  wurde  von  dem  Dederberg  beherrschte 
de-sen  bemächtigte  «ich  Herb«erstein,  und 
Ifess  von  seinem  Gipfel  aus  drey.Karthaunen, 
diesseits  des  Flusses  aus  zwey  die  Burg  be- 
achie^sen.     Parti-Pascfaa  kam  atis  Banyaluka 
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mit  Reiterey..  und  cwey  hnndert'  Janiticlureii 
jsom  EnlsaUe;  um  ihn  aufzuhalten,  setzten 
Johann  Vo'ikoyics  und  Christoph  Mar- 
njiTica  die  Eralen  über  den  Strom,  ihnen  folg^ 
Un.  Reilerey  und  Fussvolk.  Ihrem  ersten  Aiv- 
drange  entwand  sich  Parti-Pascha  mit  den 
Seinigen  -durch  unordentliche  FJucht  Doch 
Johann  Klob.usiczky,  Ladislaw  BukO'« 
Tacx  und  Caspar  Krisanics,  Gabriel'* 
Bruder,  blieben  im  tapfem  Kampfe^  Indieai 
sodann  Brücke  über  den  Sti:om  geschlagen 
wurde,  um  das  Belageriingsgqf^hülz  hinüber 
lai  fuhren,  bestimmte  den  Herb^rsteiner 
falsches  Gerücht  von  der  Ankunft  des  Eunu-» 
eben  Aehmed  Alphys  mit  starker  Heer<» 
macht  bey  Sviniar  an  der  Sawe^  zur  Aufhor 
bung  der  B^lä^^rupg  und  «um  Rückzüge. 

£rst    Freytag    vor    Kreuzerfaöhung    giPgi%80ptbt. 
Achmed   ober  die  Sawe  und  untemahoi  Pe-    ^ 
trina^s  Belagerung.     Zu  des  Platzes  Vertheidi«^ 
gung  hatte  der  Burghauptrnann  P9,nij^l  Fran^     ^ 
1ml  drey  hundert  fiinfsUg  Mann.     Der  fortger*    -  •  .7 
setzte    Donner  des  feindlichen  Gescliüizcs  er-^* 
schütterte  mehr  seinen  Muth^  als>  die  Bollwerke 
der  Burg;  nur  die  ErmahfiungeA  und  Drohun-^v 
gen  seines  beher2»ten-XJn!erhauptpnann,es  Georg; 
Bresctovs^ky    erhielten  : ihn   auf.  seinem'. 
Standpuncle.       Herber  st  ein,    Draskoyics^ 
Lenkovjcs  und  Thomas  Er dody  eilten,  mi^ 
schnell   zusammen   gerafften,   gegen. neun   tau-, 
send  Mann  starken  Haufen  zum .  Entsätze^  imd 
lagerten  sich,  am  linken  Ufer  der  Kulpa.     Der 
ausgetretene   %*rtrom  gewährte  kpine  Furt^  der 
Feind   am   rechten   Ufer  wahrte  das  Brijipke9-. 
schlagen;  da  zeigen  sie  nach  Sissek  hinauf,-  um 
dort  den  Übergang  über  die  Kulpa   und.  die 
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Schlacht  im  offenen  Felde  ztt^'  wägen.  Der 
Feind,  ihre  Wendung  fiir  Flncht  haltend,  kam 
ihnen  zuvor,  und  forderte  sie  am  linken  Ufer 
zum  Treffen,  welches  unter  unerschütterlicher 
Ausdauer  der  Croaten  und  Slawonier  mit  sei- 
ner Niederlage,  Flucht  und  mehr  als  drey  tau- 
send  Mann  Verlust  endigte.  Um  den  Sieg  zu 
verfolgen,  lässt  Dr-askovics  bey  Sissek  eiligst 
über  die  Kulpa  leichte  Brücken  schlagen,  führt 
das  Heer  vor  Dreweshin,  wo  Achmed  seine 
fliehenden  Rotten  gesammelt  hatte.  Sie  hallen 
nicht  lange  Stand  im  Gefechte;  Achmed  und 
Odaverd,  neuer  Pascha  Bosniens,  sind  die 
Ersten  auf  der  Flucht,  nicht  achtend  des  Ge- 
metzels, welches  hinter  ihnen  an  den  Ihrigen 
vollbracht  wurde.  Viele  Fahnen,  zwey  unge- 
heure Karthaunen,   grosse  Anzahl  Pferde,    be- 

'^  ^       trächtlichen  Mundvorrath  erbeuteten  die  Sieger  •). 

Bevor  noch  dergeMalt  der  Mo^Iemer  VVaf- 

fenglück    durch    der    Croaten    und     Slawonier 

Tapferkeit  erschüttert  wurde,  hatte  der  Paschd 

^^  vöÄ  Temesvar  Lippa  mit  zahlreichen  Haufen 
'^" '  Türken  und  Tataren  eingeschlossen  und  die 
Belagerung  angefangen.  Der  Burghauptmann 
Georg  Borbely  meldete  dem  Fürsten  Sie- 
benbürgens des  Feindes  Stärke,  des  Platzes 
Schwäche,  der  Besatzung  Mangel  an  Kriegs- 
und  Mundvorrath;  doch  mehr,  als  auf  des 
Fürsten  UnAerstütarnng ,  rechnele  er  auf  seine 
eigene  Kriegskunde,  auf  seiner  Mannschaft 
Zucht  und  Tapferkeit.  Unverzüglich  mahnte 
Sigmund  Bathory  die  Herren  Valentin 
Prepostvary,  Christoph  Teuffenbach 
und  andere  Üngrische  Feldherren  zu  dem,  vou 
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RuHoIph  Terlieissenen  Waffishbeptande ;  Sie-i 
benbürgens  Nationen  cur  Heerfölge.  Als  er 
mit  Letztem  schon  auf  dem  Marsche  gegen  ' 
Lippa,  Deva  errei^h^  Borböly  und  sein 
Hauptmann  Stephan  Petki  niehrmalif^en 
^  Sturm  gewaltig  zuriidc  geschlagen  hatten,  hob 
der  Temesvärer  am  vierzehnten  Tage  die  ' 
Belagerung  auf  und  zog  mit  den  Tataren  ab. 
Sigmund,  die  Heerfahrt  eiliger  fort  sei  zendi 
versorgte  Lippa  reichlich  mit  Manmchafl,  mit 
Arbeitern,  mit  Kriegsbedürfnissen;  riickte  so- 
dann vor  Temesvär,  schloss  es  Montag  vor  Bar^^  loJaimf. 
nahä  ein,  und  nachdem  seines  schweren.  Ge* 
Schützes  Gewalt  die  Mauern  beträchtlich  be-* 
schädiget  hatte,  liess  er  auf  drey  Seiten  sturmeifi, 
wozu  Caspar  Komis,  Alberl  Ririly^  und  '--  ^-  • 
Stephan  Toldi  die  Mannschaft  anfiuMirteflk 
Bedeuiender  VeiMuat  unter  mehrstifndigem  öe^ 
fechte  nöthigte  sie  zum  Weichen.  Am  folgenden 
Tage,  als  zur  Wiederhohlung  des  Sturmes  alle 
Anstalten  getroffen  waren,  überfiel  der  Tatar-* 
Khan  mit  zahlreichen  Haufen,  unter  entsetzli«» 
chemGeschrey,  das: fürstliche  Lager  hinter  uit- 
durchdringlicher  Wagenburg.  .  Dm  den  Tag 
über  mehrmahls  erneuerte  Gefecht  liess  den  Sieg 
unentschieden ;  Tages  darauf  machte  Sigmund 
mit'lseiner  gesaromten  Heermacht  den  Angriff^ 
schlug  und  verfolgte  die  Tataren  weit  über  ihr 
Lager  hinaus,  un^  führte  seine  Mannschaft  mit 
Beute  beladen  zurück  vor  Temesvir.  Zu  des 
Platzes  Überwältigung  die  Unzulänglichkeit  sei-^  -  <  ^  • 
ner  Streitkräfte,  erkennend,  und  an  baldiger 
Ankunft  Ungris<rher*  Hülfsvölker-  verzweifeln«^ 
gab  er  die  unausführbare  Unternehmung  au£ 
Schon  war  er  jenseits  Ungarns  Gränzen  auf  dem 
Rückzuge,  als  einige  Scharen«  Deutscher  Lan-     * 
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cenknechte,  von  Maximilian  zu  spät  beordert^ 
gegen  Terneavar  anrückteq;  aber  von  des  Fürs- 
ten Eilbothen  Befehl  zum  Uückmarsch  erhielten. 
Bey  seiner  Ankaufe  in  Siebenbürgen  niel- 
detevihin  ein  Chiaiis^  der  C^rttssherr  Moham- 
med sey  geneigt,  ihn  der  Pflicht  dts  jähriiciien 
'  TribiiUs  zu.  entbinden  und  die  Walachey  mit 
Siebenbürgen  zu  vereinigen,  unter  der  Hfdin- 
gung,  daS4  er  dem  Uündnisse  mit  Rudolph 
entsage,  und  im  Bunde  mit  der  hohen  Pforte 
leider   ihn  zu  Felde   ziehe.      Sigmund,  stäts 

:  ;.4.^',..     wanfelbaren  Sinnes,  darum  des  Regierens  schon 

lO.Jtä!us.  wieder  überdrüssig,  meldete  des  Feindes  loc- 
kende Anerbiethungen  dem  Könige;  auf  dessen 
Ermahnungt^n  >r  sie  ablehnte,   den  Chiaus  iiiit 

i7^Jtgnst.]ii\ft  ydeuliger  Anlwort  entlies«  »),  und  nach  Frie- 
den mit  aller  Welt  sich  sehnend,  am  liebsten 
mit  seinem  Vorhabrnj  che  Provinz  dem  Könige 
yöll  g  zu  überli('ft!m,  autrh  seine  unzufriedene 
Ehe  mit  dessen  Ba.-«e,  der  lieblichen  üulderinn 
Christina,  zu  trennen,  sich  besciiäftigte;  bis 
R  u  d  o  1  p  h's  dringende  Mnlmung  mit  »"»ieben-r 
bürgen« Völkern^Maxi mi lian's  bt-vorstehe-nden 
Feldzug.  zu  unterstützen,  ihn  eine  Weile  auszu- 
harren nöthigte; 

Sobald  der  Erzherzog  im  Lsger  bey  Gran 
angekommen  war,  der  König  aber  seine  V\il- 
lensmeinung  über  die  Untcrnehnmng  auf,  Ofen 
nocb  vcirenthifit*  entschied  dbr  Kriegsra^h^  dass 
Hatvans  Belfigenmg  versucht  werde.     Am  Feste 

^5-'*^'^*MariäHimmeirahrt  wurden  das  Lager  davor  am 

^  linken  Ufi-r  der  Z^gyva  aufgeschlagen.    Asian, 

Sarali-Beg's'Sölm,  Junger,  leutseliger,  fiey- 


d)  Bethlen  Ton.  IV.  p.  5  sqq.  Rudolphi  Reg.  liter. 
de  17*  August.  1096.  a^  Btay  £pp.  Procc.  P.  ZU.  p.  24d* 
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gebiger  Mann,  war  Befehlshaber  ctbr  .Burg; 
die  Besatzung  bestand  aus  funfzelm  hundert 
Mann  aus(erlesenen  Wafienvolkes.  Maximi- 
lian Hess  den  Platz  von  drey  Seiten  be^rhies-^ 
Sfn.  Nach  eini<jen  Tagen  wagten  drey  hundert 
Männer  Aslans  stiirinischen  Ausfall  auf  die 
Belagerer,  deren  Arbeiten  Rudolph  (Jreis, 
Hauptmann  der  Deutschen  Söldner,  leitete,  jetst 
auch  der  Er^te  sich  zum  Kampfe  stellte;  aber 
gleich  zu  Anfinge  des  Gefechtes,  von  seinem 
Volke  verlassen,  gctödtet  wurde.  V'emagclung 
des  Geschützes  und  Anzündnng  der  Pulver^ 
fasser  verwehrte  den  Türken  Niklas  Palffy 
mit  seiner  und  einiger  Deutschen  R'eilerey* 
Greises  Deutscher  Haufeh  wuVde  von  Ma- 
ximilian iiir  ehrlos  cfrklärt,  ohne  Sold  und 
Waffen  noch  vor  Unterg£ing  der  Sonne  aus 
dem  Lager  verwiesen.  Der  tapferste  Wider- 
stand und  die  ausdauerndeste  Anstrengung  der 
Besatzung  mussten  endlich  deniiocti  der  Über- 
macht und.  Gewalt  der  Belagerer  unterliegen. 
Diristag  vor  Maria  Geburt,  nach  aohtstimrligrm  z^S^pthr. 
Gefechte^  in.  der  sechsten  %Stunde  dcfs  Abenda^ 
MTUi^de.  Hatvan,.  unter  Anführung  der  Haiipt>^ 
letite-  Trca'ka  \ind'  Russworm,  erntiirmet 
A  a  I  a  n  fiel  :.im  letzten  verzweifelten  Kampfe 
auf  dem  Marktplätze,  worauf  von  Wallonem 
und  Deutschen  noch  vier  Stunden  lan^  mit 
unmenschlicher  V\  utli  gemordet,  keines  Stan- 
des, Alters  und  Geschlechtes  gesciwnt,  selbst 
an  den  Todten  noch  al>seheulich«  Gräuelthaten 
verübt,  nur  wenige  (Jreise,  Frauen  und  Kin^ 
der  von  Ungern  den  rasenden  Wütheriehisa 
entrissen  wurden*).  <    •  . 


•)  Jan  ton  de  expugnatione  Hitnnae  v^i^ynbpm^  r^ow 
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Merkwürdiger,  als  Hatrons  Überwältigung, 
ist  in  den  Leidensgeschichten  unsers  Vaterlandes 
die,  nach  vollbrachter  That  im  Kriegsrathe  auf- 
geworfene Frage,  was  nunmehr  mit  dem  erober- 
ten Platze  anzufangen  sey?  und  die  Entschei- 
dung, die  Hatyaner\  Burg  solle  als  unhaltbar 
geschleift  oder  abgebrannt,  die  gesammte  Heer— 
macht  bey  Walzen  gelagert  werden,  um  ihr  die 
2ufuhr  auf  der  Donau  zu  sichern,  Österreichs 
Gränzen  gogen  mögliche  Anfälle  zu  beschirmen, 
dort  Verstärkung  zu  erwarten,  und  wohin  der 
Grossherr  von  Belgrad  aus  sich  wenden  würde, 
zu  beobachten.  War  es  doch  nicht  unbekannt, 
4)ass  Mohammed*  mit  mehr  als  hundert  fünf- 
zig tausend  Mann  bereits  bey  Szegedin,  drey- 
izehn- Meilen  unter  Szolnok,  stand^  dahin  dreys- 
arg  tausend  Mann*  unter  Giaff  ar -^  Pascha's 
Befehl  voraus  gesandt  halte;  er  selbst  mit  der 
'Hauptmacht  dort  stöndlich  erwartet  %vurdc;  die 
Paschen  von  Ofen* und  von  Raab  nüt  Mann- 
schaft und  schweifem  Geschütze  bey  Pesth  ge- 
lagert waren,  um  sich  za  vereinigen  mit  Mo* 
lia-mmed,  dessen^  Absicht  auf  Erlau  nur  zu 
deutlich  sich  ankiindigte;.dennoch  verwarf  M a- 
ctimilian's  Kriegarath  •  der  Ungr Ischen  Feld- 
herren Antrag V  in  Eilmärschen  gegen  Szolnok, 
nur  neun  Deutsche  Meilen- unter  Hatvan ,  vor- 
Äurücken,  vor  des  Grossherm  Ankunft  daselbst 
den  Giaffar- Pascha  .in  offenem  Felde  zu 
schlagen,  dann  gegen  Erlau  hinauf  zu  ziehen^ 
der  nordöstlichen  Gespanschaften  gesammten 
Adel  in  diö  Waffen  zu  mahnen,  und  so  ver- 
stärkt, den  Feind««tit weder  zuiück  zU  schrecken, 
oder  mit  krliiliger  Züchtigux^  zu  empfangen. 

Turcico-Pannonie.  ?•!•  p.269— 271*  Y^rgl-  nii'  IstkuiCnffjr 
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Anstatt  dessen  Moirde  Paul  Nyäry, 
Borghauptmalm  von  Erlau,  mit  einigem  schwe^ 
ren  (JeschUtxe  versorgt,  seine  Besatzung  mit 
zwey  tausend  fünfhundert  Mann  Mährern,  un-« 
ter  Anführung  des  Grafen  Johann  Jakob 
yon  Thurn;  verstärkt,  und  dem  Peldoiarschall 
Christoph  Teuffenbarh  aufgetragen,  alles, 
weiterhin  zu  Erlau's  Vertheidignng  noch  Nö- 
thige  zu  besorgen.  Am  Feste  Maria  (Jeburl  zog  S*^^thr. 
Maximilian  mit  neun  und  zwanzig  tausend 
M4nn  von  H^lvan  ab,  und  lagerte  sirh  Dinstag lO«^«^^/^. 
darauf  vor  Walzen.  Dort  erreichten  ihn  Nyä- 
ry's  Eilbolhert,  bittend  um  unverzügliche  Ver- 
stärkung mit  Mannschdilt  und  mehr  ergiebiger 
Versorgung  mit  Kriegs vorrath.  Maximilian^ 
sandte  den  freywillig  sich  anbiethenden  Wil- 
helm Trcz'ka  mit  fünf  hundert  auserlesenen 
Deutschen  Büchsenschützen  und  drey  hundert 
Wallonern,  den  Kriegsbaumeister  Claudius 
Cogorani  und  drey  hundert  Centner  Pulver. 
Diess  Alles  kam  von  Watzen,  vierzehn  Deut- 
sche Meilen  weit,  noch  ungefährdet  nach  Er- 
lau  hinein;  so  viele  Zeit  hatte  zur  Anwendung 
kräftigerer  Massregeln  der  langsame  Feind  üb- 
rig gelassen.  Aber  Maximilian  fürchtete 
ihn,  verlegte  das  Lager  an  der  Eypel  rechtes 
Ufer  unweit  Kövesd;  dann  nach  Gran,  in  der22.8^tir. 
Absicht,  das  unbedeutende  Dotis  wegzunehmen. 
Schreckliche  Boihschaft  hintertrieb  das  kleinli- 
che  Vorhaben;  Nyary  meldete,  am  Feste 
Matthäi  sry  Mo|;Lammed  mit  gesammter21.^«ptftr. 
Macht  vor  Erlau  angelanget.  Maximilian 
führte  seine  Scharen  an  die  Eypel  zurück,  be- 
orderte tausend  Mann  Fussvolk  über  Fülek 
voraus,  rückte  mit  der  Hauptmacht,  längs  der 
Eypel  hinauf,  langsam  nach,  machte  bey  Ipoly— 
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'  Sag  Halt  und  sandte  die  Herren  Christoph 
Klingsberf^er  und  Johann  Scherer  in  die. 
nördljchc'n  Gespanschaften,  andere  Kothen  nach 
Prag  an  den  König,  um  überall  eiligste  Sen- 
dung verheissener  Hiilisvölker  zu  betreiben. 
Dort  traf  ihn  noch  Ofispdr  Komis,  berich- 
tend, Sigmund  Bäihory  «ey  niil  den  Sie- 
benbürgem  in  GrosAwardein  angekommen,  und 
erwarte  Beftiimmiing  des  Or.'e.s,  an  dem  er  sich 
mit  der  königlichen  H^  ermaclit  vereinigen  solle. 
Der  Erzherzog  bestimmte  Vänios,  in  der  Bor- 
soder Gespanschaft,  unweit  des  linken  Sajo* 
Ufers,  und  ordnete  noch  in  des  Komis  An- 
wesenheit    den     weitern     Marsch.       N  i  k  1  a  s 

30.tf«p<(r.  p  a  I  f f y  sollte  Montag  nach  Michaelis  mit  der 
Ungrischen  Rtiterey  und  Fu«*svolk  voraus  ge- 
hen, und  bey  Szec  eny  des  Ungrischen  Adels 
Waffenvolk  an  sich  ziehen;  Adolph,  Freyherr 
yon  Schwarzenberg,  mt  der  Hälfte  der 
Deut9('hen    Heerscha  en    ihm    nachfolgen;     am 

'4.  Ocihr.  Festtage  Francisci  würde  er  selbst  mit  der 
zweylen  Hälfte  der  Deutschen  imd  mit  dem 
Feldzeuge  auj^ziehen. 

5.  Octhr.  Sonnabend  nach  Francisci  erreichte  er  bey 

Palänk   die    Brücke   über   die   Eypel;    Dinstag 

S*  Oct(r.  ilarauf  Szecseny;  dort  standen  noch  Palffy 
und  Schwarzenberg;  gewaltige  Platzregen 
hatten  die  Lapdstra^sen  verwüstet;  unter  unge- 
meinen Beschwerlichkeiten  endlich,    Simnabend 

i2»  Oethr.  nach  IJiony'iii,  f^st  zugleich  mit  beyden  Feld- 
herren, Fülek,  nur  vier  Deulsrhe  Meilen  von 
Szecseny.  Doit  «Irtickte,  b"y  ft]lenth<ilb>  n  vol- 
len Scheuern,  die  Mannsrh.'il't  Mangel  an  Le- 
bensmitteln, weil  unter  zwecklosen  Märschen 
noch  VVatzen,  an  die  Ey()cl,  nich  Gran,  und 
wiedei:  zurück  9   für  Zuiulir  zu  rechter  Zeil  zu 
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sorgen  unterlassen  wurde^  und  die  schStrfsteii 
Befehle,     im    Aug<pnb]icke     der     eingetreten  n 
Nothf    das   Lan<lvolk  ^ohl   rüstiger,   aber  die    t 
Strassen  nicht  fahrbcir' machen  konnten. 

Inzwischen  hatte  Mohammed  seine 
Haufen  und  Scharen  um  £rl«u  herum  ver-« 
theilt.  Das  ganze  Grebieth  zwischen  Maklir, 
Fenemety  Tälya  und  Ostoro<«  war  von  ihren 
Lagern  bedeckt.  Von  dem  König^stMhle ,  von 
dem  K^yede^Berge,  von  dem  Soldaten  Gottes- 
acker au.i,  und  von  Ungnad's  Hau-e  gegen- 
über, war  Slaill  und  Burg  unablä^ftig  beschos- 
sen worden.  Die  gesammte  •  Besatzung  war 
vier  lausend  fünf  hundert  Mann,  aus  mancher- 
]ey  Volkern  zusammen  getrieben,  in  der  St>dt 
und  auf  der  Burg  yertheilt;  am  siebenten  Tage28.^^<6r. 
der  Belagerung  halte  die  Ma  msrhait  jene  ia 
Brand  -gesteckt,  dem  Feind  -  überlassen,  und  in 
die -Burg  sich  hinauf  gezdgen.  Nach  dem  £in«^i 
Sturze  des  Doboer  Bollwerkes  hatte  der  Grc^ss-^ 
Tezier  Ibrahim  stürmen  lassen,  der  überei  ta 
und  tapfer  zurück  geschlagene  ^  Versuch  ihm 
tausend  Mann  g<'ko«tet;  yon  dem  Königsstuhle 
her  gegrabenen  und  angezündeten  Minen  cler 
Mauern  Festigkeit  widerstanden.  Donnerstag  ia  OMrk 
nach  IJionysii,  als  auf  Nyäry's  wiederhohltes 
Ansuchen  um  Verstäikung  und  auf  Mazimi-^ 
lian's  Verfügung  der  Friauler  JuliusCasar 
Strasoldo,  Peter  Pälffy,  des  Niklas 
1Nr€^e.  und  Michael  Szemere  mit  acht  hun-    **' 

'  i 

dert  Mann,  theils  DeutscJicn,  theils  Ungern,  in 
Eilmärsrhen  unter  Weges  nach  Erlau  waren, 
wurde  wieder  vier  Mahl  hinter  einander  Sturm  ^ 
gelaufen,  ohne  andern  tlrfolg,  als  dass  d^^r 
Feind  mit  dein  Pascha  von  Bosnien,  Odarerd,^ 
drey  tausend ,  die  Belagerlen  mit  dem  wackem 
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Ritter  Luitfried  von  Ulm  vier  hundert  Mann 
verloren. 

Durch  d^n  unerhebliclien  Verlust  erschreckt, 
und  Wieclerhohlii^g  des  Sturmes  fürchtend,  stif- 
tielen  die  Walloner  und  die  Deutschen  Meuterey, 
und  drangen  auf  vorzügliche  Übergabe  der  Burg. 
Nyäry  und  Trcz'ka  liessen  die  bekannt  gewor- 
denen Aufwiegler  zu  den  Galgen  fuhren;  allein 
die  Verschwörung  war  allgemein.  Die  Verbre- 
cher wurden  den  Wachen  mit  Gewalt  entri*isen, 
die  Hauptleule  mit  dem  Tode  bedrohet;  Nya- 
ry's,  Trcz'ka's,  Thurn's  sanftere  Ermahnun-' 
gen,  einladende  Verheissungen,  inständigstes 
Flehen,  selbst  fus^rälliges  Bitten  verachtet;  Mi- 
chael Balog,  Unger  ohne  Ehr-  und  Pflicht- 
gefühl, lief  der  Erste  auf  die  zertrümmerte  Mauer 
und  both  dem  Feinle  Ergebung;  haufenweise 
folgten  ihm  Walloner  und  Deutsche,  um  Frist 
zu  Unterhandlungen  bittend.  Der  Erlauer  Dom- 
herr Martinus  Faciona  und  Georg  Bes-- 
senyei  übernahmen  die  entehrende  Sendung 
an  den  Gros.svezier  Ibrahim,  um  dem  Feinde 
des  Vaterlandes,  zum  Ersätze  für  Gr<jn's  und 
Visegrad's  Verlust,  Unterwerfung  des  letzten 
'  und  wichtigsten  Platzes  in  Ungarn  anzubiethen. 
Auf  Forderung  desselben  nahmen  die  Rebellen 
ihre  Hauptleute  Nyary,  Trcz'ka,  Kinszky, 
von  Thurn,  Johann  Bartzy  und  Cogorani 
.  gefangen  und  fiihrlen  sii^  als  Geissei  in  das  feind- 
iZ^Octhr.  liehe  Lager.  Sonntag  vor  Galli,  in  der  Mittags- 
stunde, zogen  zwey  tausend  Mann,  auf  des 
Gros«iherm  Treue  und  Glauben,  unter  Bedin- 
gung des  freyen  Abzuges  und  der  Sicherheit  des 
Lebens,  aus  der  Erlauer  Burg.  Nicht  weit  davon, 
auf  dem  Maklarer  Felde,  wurden  sie,  zurRächung 
der  in   Uatyan   verübten    Grausamkeiten,    von 
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Türken  und  Tataren  insgesammt  nieder  ge^ 
hauen,  ihre  Hauptleute  mit  den  Geissein  nach 
Belgrad  abgeführt,  und  in  dem  Thurme  Ne^  . 
boisza  festgesetzt;  nur  Paul  Nyary  wurde 
der  Bewachung  des  Janitacharen  Aga  überge^  ^ 
ben.  Cogorani  und  B^ssenyei  enlliefeii 
noch  vor  ihrer  Abnihning  aus  dem  Lager, 
B  a  r  t  z  y  und  K  i  n  s  z  k  y  entwichen  aus  dem 
Belgrader  Thurme;  Trcz'ka  und  von  Thurn 
encJigten  daselbst,  von  Noth  gedrückf,  von  Gram 
verzehrt,  von  dem  Herm^  dem  sie  gedient  hat- 
ten, vergessen,  ihre  Tage  •).  . 

Im     Lager    bey    Rima  -  Szombath    erhielt  > 

Maximilian  von  Erlau's  Verlust  erschütternde 
Bothschaft;  sie  war  stillschweigende  Anklage 
seiner  Unentschlossenheit,  Uubehülflichkeit^  wo-^ 
durch  es  verloren  giiTg,  und  weckte  in  ihi^J 
ein  ängstliches  Bestreben,  es  wieder  zu  erobern. 
Zur  Unterstülzung  dabey  forderte  er  den  Teuf- 
fenbach  aus  Kaschau,  und  sandte  Mahnung 
an  den  Siebenbiirger  Fürsten  zur  Beschleuni- 
gung seines  Marsches.  In  wenigen  Tagen  er- 
reichte SigmundBathory  Sajo-Vamos,  Uess 
daselbst  sein  Kriegsvolk  sich  lagern,  und  zog 
mit  einigem  Reitergefolge  nach  Rima-Szets, 
um  den  dort  gelagerten  Erzherzog  zu  begriis- 
sen.  Am  Feste  L^icä  führte  auch  dieser  seine  iQ^Oithr. 
Scharen  nach  Vamos,  wo  er  nach  vor- 
genommener  Musterung  des  gesammten  Waf- 
fenvolkes, neun  und  dreyssig  tausend  Mann 
unter    seinem   Panier    versammelt    sah.      Von 


a)  Janson  1.  c.  p.  ?73  seqq.    Helii  Amol  dl  Narrttio 

in   Syndro.mo  etc.   P.  1.  p.28l.     Sy  nops.  r  cru  ra  Sceput. 

«p.    pt  agnßr  Analect.    Scapus.    P.   11.    p.   27H*     Leibiczer 

.  Chronic,  ap.  ff^agner  L  c.  p.  65«     Vergl«  mit  lithuinffy 
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JMUskoIcz  au»  beorderte  er  den  Oberst- Wacht- 
ti*OMr*  meisier  Hermann  Russwornx.und  den  La- 
germeister Johann  Petzen  mit  sechs  hun- 
dert Reitern  nach  Mezo-^Keresztes,  um  an 
schicklichem  Platze,  das  Lager  abzustecken.  Die 
Cincia,  auf  dem  Berge  oberhalb  des  Dorfes 
Vatha  entsprungen,  verliert  sicR  unterhalb  Ke- 
^  r^sztes  in  weit  ausgebreitete  grundlose  Sümpfe; 
jenseits  derselben,  gegen  Erlau  zu,  erblickten 
die  Abgeordneten  den  Pascha  Giaffar  mit 
dreyssig  tausend  Mann  im  Lager;  die  Furl 
über  die  Sümpfe  musste  erkämpft  werden.  Auf 
ihr  Verlangen  kräftigerer  Unterstützung  kamen 
Schwarzenberg  mit  Österreichern,  Pälffy 
mit  Ungern,  Albert  Kiraly  mit  Siebenbiir- 
gern;  der  Feind  wurde  überwältiget,  die  Kö- 
niglichen gingen  durch  die  Furt,  verfolgten  ihn 
zwey  Meilen  weit  in  der  Flucht,  worin  er 
tausend  Janitscharen,  vier  hundert  Spalii's  ver- 
lor, und  drey  und  vierzig  Kanonen  zurück 
.  liess.  Darauf  wurde  das  Lager  diesseits  der 
ßümpfe,  eine  Viertel  Meile  unter  Kereszles, 
^  aufgeschlagen;    dem  in    der  Mittagsstunde   mit 

,       sechs   tausend  Türken  und   Tataren  anrücken- 
den Galga  ein  Treffen  geliefert,    er  sowohl, 
23*  Oethr»  als  Tages  darauf  H  a  s  s  a  n-P  a  s  c  h  a  von  Ofen, 
mit  Verlust  ihrer  Mannschaft  und  ihres  schwe- 
ren Geschützes,   in  die  Flucht  geschlagen. 
U*Oetir.  Donnerstag    vor    Simonis    und    Judä    zog 

Mohammed  mit  seiner  ganzen  Macht  aus, 
lagerte  sich  jenseits  der  Sümpfe,  unweit  Abräny, 
•eine  kleine  Meile  dem  königlichen  Lager  ge- 
genüber, und  sandte  einige  Haufen  längs  der 
Cincia  hinunter,  um  sich  der  Furt  durch  die 
Sümpfe  zu  bemächtigen;  aber  auch  diese  wur- 
den von  Schwarzenberg  und  Palffy  zurück 
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geworfen.  Mit  Anbruch  des  folgenden  Tages  26*0^^. 
rückte  das  feindliche  Heer  dem  königlichen 
eine  halbe  Meile  näher ,  und  richtete  wider 
dieses  am  rechten  Ufer  des  Sumpfes  sein  Feld-« 
zeug  auf,  während  Türkische  und  Tatarische 
Hotten  durch  verschiedene  Furten  sefzten,  upd 
Maximilian's  Vorhut,  aus  dem  Waffen volke 
der  nördlichen  Gespansch&ften,  den  ganzen^Tag 
über,  jedes  Mahl  mit  eigenem  Verluste,  bald 
im  Rücken,  bald  in  den  Flanken,  angriffen. 
Sonnabend  zog  des  Gross-Sultans  Hauptmacht  36. ^tf^^« 
in  Schlachtordnung  durch  die  untere  Fiu-t,  un- 
gehindert von  den  Königlichen,  welche  zu  ent- 
scheidender Schlacht  sich  bereiteten.  Vor  An- 
fang derselben  verboth  Maximilian,  aus  er- 
heblichen, doch  nicht  fangegebenen  Gründen^ 
den  geschlagenen  Feind  jenseit  des  Sumpfes 
zu  verfolgen.  Die  Gründe  Hessen  sich  errathen ; 
die  aus  verschiedenen  -Völkern  zusammen  ge- 
,  brachten  Heerhanfen  waren  kämpf-  und  sieg- 
begierig, nicht  um  des  Ruhmes  Willen,  nicht 
aus  Ehrliebe  und  Pflichtgefühl;  sondern  ange- 
lockt von  der  Aussicht  auf  reiche  Beute.  Ma-  * 
ximilian  trauete  weder  sich  selbst,  noch  sei-' 
nen  Unterbefehlshaberh  und  Hauptleuten  hinr 
längliche  Kraft  und  Macht  zu,  die  wilden,  er>* 
hitzten,  habgierigen,  des  Raubes  gewohnten 
Völker  in  dicht  geschlossenen  Reihen,  in  Zucht^ 
Gehorsam  und  Ordnung  zu  erhalten. 

Schwarzenberg  und  Palffy  machten 
mit  dem  Vordertreffen  den  Angriff*  und  dran- 
gen von  zwey  Seiten  so  gewaltig  in  die  feind-- 
liehen  Haufen  ein,  dass  sie  der  Unterstützung 
des  ihnen  nachfolgenden  MittoltreflJens^  unt^r 
Anfuhrung  des  Erzherzogs  und  des  Siebenbür- 
ger Fürsten^  gar  nicht  mehr  bedurften.  Teuf-* 

s5* 
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fenbachy  Simon  Forgdcs  und  Stephan 
Bäthory  von  Somlyo,  des  Andreas^-Sohn, 
weljrten  im  Hintertreffen  den  Tataren  das 
Überflügeln,  und  beschirmten  gegen  ihfe  An-* 
falle  das  Lager,  wo  als  Nacjihut  sechs  tausend 
Mann  Reiterey  und  einige  Scharen  Fussyolk, 
unter  Carl  Tettauer's  und  Benedict  Po- 
g  r  a  n  y  i '  s  Befehl ,  zurück  geblieben  waren. 
Schwarzenberg  und  Pälffy  hatten  des  Ta- 
ges heisse  Arbeit  mit  dem  Feinde  siegend  voll-- 
bracht;  seine  Reihen  waren 'g^-sprenget,  über 
Leichenhaufen  in  die  unordentlichste  Flucht  ge- 
jagt, ,die  zur  Unterstützung  nachgesandten  fri- 
schen Haufen  yon  den  Fliehenden  theils  nie- 
der geworfen  in  dem  Sumpfe,  theil«  zurück  ge- 
trieben. Maximilian  rief  zum  Rückzuge  und 
zur  Ruhe;  aber  Sigmund  Bäthory,  Riräly, 
P  alff y ;  Deutsche ,  üngrische  Hauptleute  und 
Gemeine  drangen  mit  Ungestüm  auf  Erlaubniss, 
durch  Verfolgung  zu  yollendeh.  Der  Erzherzog 
g&b  nach,  um  dem  Vorwurfe  der  Unentschlos- 
senheit  und  Nachlässigkeit  zu  entgehen. 

Vierzig  tausend  Mann  hatten  sich  jenseits 
der  Sümpfe  schnell  wieder  gesammelt  und  ge- 
ordnet; Schwarzenberg  führte  das  königli- 
che Heer  durch  die  Furt.  Ohne  den  E^fo^g 
dieser  zweyten  Schlacht  abzuwarten,  warf  sich 
Mohammed  mit  dem  Grossvezier  Ibrahim 
und  sechs  tausend  Ma^m  seiner  Leibwache  in 
eiligste  Fluch;t  nach  Szolnok  hinunter.  Im 
Sturme  der  Schlacht  entrann  kaum  die  Hälile 
des  feindlichen  Vordertreffens;  doch  die  Haupt- 
macht steht  noch  unbeweglich  vor  dem  Lager 
zu  des  Kampf<^s  Erneuerung  bereit.  Vor  An- 
fang desselben  wiederhohlen  die  königlichen 
Feldherren  und  Hauptieute  das  Verboth,  bey 
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unvermeidlicTier  Todesstrafe  Reihe  und  Clied 
zu  yerlassen  und  zu  plündern.  Der  Ungern  upd 
Deutschen  wüthender  Anfall  yrirft  und  zerstreuet 
auch  die  feindliche  Hauptmacht;  mit  den  Fluch- 
tigen zugleich  stürmen  sie  in  das  Lager  ein;  ini 
Zauber  der  daselbst  schimmernden  Pracht  trot  f> 
zen  sie  dem  Verbothe,  dem  Rufe,  den  Drohun« 
gen  und  Bitten  ihrer  Führer.  Rottenweise  lau** 
fen  sie  aus  einander  zum  Morden  und  Rauben; 
plündernd  erreichen  sie  das  mit  Wachen  und 
Kanonen  umgebene  Zelt  des  Gross  *- Sultans ; 
'das  Geschütz  wird  wider  sje  abgefeuert,  die  in 
blinder  Verwegenheit  andringenden  Haufen  wer- 
den zu  Boden  gestreckt.  Zu  gleicher  Zeit  über- 
fällt dje  Nachfolgenden  Cigala  -  Pascha  mit 
meiner  Reiterey;  Schreck,  Entsetzen,  Verzweif^ 
lung  bemächtigt  sich  Aller.  Keine  Macht  igt 
im  Stande,  sie  auFzuhaUen  in  der.  Flucht;  das 
Fussvolk  wird  von  ihnen  nieder  geritten;  allent- 
halben herrscht  die  gräulichste  Verwirrung,  der 
Sieg  und  die  Frucht  zwey  blutiger  Schlachten  sind 
unwiederbringlich  verloren;  sie  und  Erlau's Be- 
lagerung kosteten  sechzig  tausend  Türken,  zwan- 
zig tausend  Chrislen  das  Leben.  Paul  Nyäry, 
welcher  in  des  Grossveziers  Zelte  gefangen  sass^ 
wurde  von  den  Plünderern  in  Freyheit  gesetzt. 
Unter  vielen  Söhnen  des  Vaterlandes  waren  ge- 
fallen die  Burghauptleute  Michael  Bori  von 
Nograd  und  Veit  Vidffy  von  Dregliely;  die 
Ersten  der  heilsamen  Zucht  Verächter,  rüstige. 
Plünderer,  der  Übrigen  Verführer;  der  Zem-»^ 
plener  Vicegespan  Albert  Soos  vpn  Sovar 
mit  seinem  Bruder  Johann;  Sebastian 
Forgacs,  Stephan  Z  e  1  e  m  e  r  y,  Peter 
Palffy,  Johann  Telegdy,  Niklas  Hath- 
lialmy,  Stephan  £  s  z  t  e  rh  azy^  Niklas 
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^trittei^  Wolfgang  D6czy,  Gregor  Ap- 
ponyiy  Andreas  Borbely,  Georg's  Solm; 
und  der  Szekler  Stephan  Läzär.  Nachdem 
Alles  verzweifelt  war,  zog  sich  der  Erzherzog 
mit  kleinem  Gefolge'  nach  Kaschau  zurücL 
Dahin  folgtea  ihm  auch  Palffy  und  Mark- 
graf Carl  yon  Burgau.  Der  Siebenbürger 
Fürst  flüchtete  sich  nach  Tokaj.  Teuffen- 
bachy  da  er  sein  Waffenvolk  nicht  aufhalten 
konnte  9  und  den  Feind ,  anstatt  es  zu  yeribl- 
gen,  mit  gleicher  Muthlosigkeit  fliehen  sah, 
.  blieb  die  ganze  Nacht  im  Lager  und  brachte 
Tages ' darauf ,  von  Niemanden  gefährdet,  sein 
ganzes  Feldzeug  und  Gepäck  nach  Kaschau. 
I>ie  andern  Feldherren  Hessen,  so  wie  die 
feindlichen  Befehlshaber,  Karren,  Tross,  Mund- 
üid  Kiiegsvorrath, .  eigenes  und  erbeutetes  Ge- 
schütz im  Stiche  *). . 

-  Maxim ilian's  ausführlicher  .Bericht  yon 
'idem  nnglücklichen  Ausgange  seines  diessjähri- 
'gen  Feldzuges  rührte  den  König  so  wenig, 
dass  er  ihm  vielmehr  auch  für  das  nächstfol* 
gende  Jahr  die  Verwaltung  des  Kriegswesens 
in.  Ungarn  übertrug.  Dem  königlichen  Aus- 
•^ •Jpit597.  schreiben  zu  Folge,  war  am  Feste  Maria  Rei-> 
^''nigung  zu  Presburg,  imter  des  Erzherzogs 
Matthias  Vorsitz  Landtage  aufdem  die  Stände 
sich  bereitwillig  erklärten,  yon  jeden  zehn 
Bauernhöfen  drey  wohl  gerüstete  Reiter  und 
eben  so  viel  Fussknechte,  zur  Hälfte  auf  Kos- 
ten des  Grundhef  ren,  und  zur  HäUte  auf  Kos* 

«)  Janson  in  Syndromo  P,  I.  p,  273—2^1.  Hcliui 
Arnoldus  ibid.  p. 2Mi— 289*  Zawodsziiy  Diarium  MS. 
isp.  Katona  T.  XXVfl.  p.  352.  Sobatt.  Tököly  Epitt. 
•d  Lubomirsxky  de  5«  Novbr.  1596-  »p-  Wagner  Anaiect« 
iScepuf.  P.  X.  p.  3£«  VercL  mit  ttthui^nffy  Lib.  XXX. 
"F-  429  <e9f. 
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ten  des  Landvolkes,  zu.  stellen  und  zn  unter-« 
halten.  Zur  Untersuchung,  vrie  die  Krieges- 
Steuer  der  nächst  yerflossenen  Jahre  zur  An- 
werbung und  Besoldung  des  Wafienvolkes  an- 
gewendet worden  sey,  wurden  für  das  nördli« 
che  Gebieth  der  Csanader  Bischof  Paulus 
Szegedi,  Sebastan  Tököly,  Niklas  Zo- 
koly;  für  die  Gespanschaften  über  dem  linken 
Donau-Ufer  der  Neitraer Bischof  Franciscus 
Forgacs,  Simon's  Sohn;  Michael  Bakics^ 
Andreas  Osztrossics,  oder  Thomas  Viz- 
kelethy;  für  die  Gespanschafien  unter  dem 
rechten  Donau -Ufer  der  Weszprimer  Bischof 
Franciscus  von  Monoszloy,  Johann 
J  ö  o  und  £ m erich  M  e  g  y  e  r  i,  verordnet. 
Um  das  Kriegsvolk  hinlänglich  mit  £iebens- 
mitteln  im  Lager  zu  versorgen,  sollten  von  je- 
den fünf  und  zwanzig  Bauerhöfen  Ein  gut  be^ 
stellter  Wagen,  mit  vier  Pferden  oder  liiit 
sechs  Ochsen  bespannt,  gegeben  werden,  und 
der  Fuhrmann  fiir  den  Tag  Einen  Thaler  von 
dem  General- Pro vianlmeister  empfangen.  Zu 
Unter-Proviantmeistern  wurden  Johann  Joo, 
Franz  Nagyvati,  Franz  Paczot,  Caspar 
Väradi  und  Stephan  Tai'rodi  ernannt*). 

Es  war  mit  Gewissheit  zu  erwarten,  dass 
Mohammed  in  diesem  Jahre  den  Krieg  fort- 
setzen, und  den  Feldzug  wahrscheinlich  mit 
eitlem  Einfalle  nach  Siebenbürgen  beginnen  y 
werde.  Darum  ging  Eustach  Gyulaffy, 
als  Sigmund  Bathory's  Boihschaftcr,  nach 
Pohlen,  um  den  König  zum  WafTenbündnisse 
einzuladen.     Zamosky,  des  Königs  Gebiether, 
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erklärte  sich  dazu  geneigt,  unter  den  Bedingun- 
gen, da8s  Maximilian  den  Beuthner  Vertrag 
beschwöre,  der  König  von  Ungarn  hundert 
tausend,  seine  Bundesgenossen  achtzig  tausend 
Mann  aufstelle,  die  Schutzherrlichkeit  über  die 
Moldau  und  Walachey  der  Pohlnischen  Krone 
für  ewige  Zeiten  abtrete,  alle  altem,  über  beyde 
Provinzen  mit  Pohlen  geschlossenen  Verträge 
aufhebe;  der  Krieg  nicht  mit  getheilten  Kräf- 
ten, und  unter  verschiedenen  Oberbefehlen, 
sondern  mit  vereinigter  Heermacht  unter  ei- 
nem einzigen  Oberbefehl  geführt  werde.  Dazu 
werde  Pohlen  vierzig  tausend  ^  Mann  stellen, 
deren  Drittel  der  Papst  und  der  König  besol- 
den sollte.  Zamosky  forderte  hienhit  nichts 
Anderes,  als  was  seinem  Vaterlande  zuträglich, 
andererseits  zu  Jsräftiger  Besiegung  des  Erb- 
feindes der  Christenheit  unbedingt  nothwendig 
war;  aber  Rudolph  wollte  die  Titularherr- 
schaft  über  die  Moldau  und  Walachey  nicht 
falu*en  lassen,  die  Bedingungen  wurden  ver- 
'  worfen,  und  der  vier  und  zwanzigjälirige  Fürst 

Bathory,  durch  des  letzten  Feldzuges  Be- 
schwerlichkeiten und  Unglück  verdriesslich, 
durch  den  siäten  Anblick  seiner  leidenden  Ge- 
mahlinn  schwermüüiig  gemacht,  beschloss  nun 
ernstlicher,  der  Last  des  Regierens  und  der 
Qual  seines  ehelichen  Unvermögens  sich  zu 
entledigen,  letzteres  V^erhältniss,  wenn  nicht 
durch  gerichtliche  Scheidung,  durch  Eintritt  in 
den  geistlichen  Stand  aufzuheben. 

Unter  dem  Vorwande,   das  von  Spaniens 

König    endlich    übersandte    Ordenszeichen    des 

/mJaflsuf. goldenen  Fliesses  aus    des   Kaisers   Händen    tu 

empfangen,  reiste  er  "zu  Jahres  Anfang  mit  sei- 


nein  Oheim  Stephan  Bocskaj,  und  seinem 
Kanzler  Stephan  J  6  s  i  k  a  nach  Prag,  und 
both  dem  Könrge,  unter  billigen  Bedingungen, 
Slebt*nbiir^Qn  ani  Nichts  mehr  vermochien  Ru- 
dolph's  Gegenvorsteihmgen  über  ihn,  nichts 
das  Zureden  des  Spanischen  Bolhschafters  un4 
des  päpstJichcn  Legaten;  seinen  wandelbaren 
Binn  und  Wankelmuth  fürchtend,  wollte  sich 
das  Prager  Cabinett  in  keine  Unterhandlungen 
mit  ihm  einfassen.  Er  aber  bestand  auf  seinem 
Vorhaben  und  unterstützte  es  mit  der  Drohung^ 
die  Provinz ,  entweder  an  fohlen , .  oder  an  die 
Pforte  abzutreten  und  einzuräumen.  Dadurch 
erschreckt,  erklärte  sich  Rudolph  zur  Über- 
nahme Siebenbürgens,  unter  den  Bedingungen, 
welche  der  Fürst  vorgeschlagen  hatte.  S  i  g  - 
in  und  Bathory  sollte  die  Fürstenlhümer  Op- 
peln  und  Ratibor,  dazu  noch  ein  Jahrgeld  von 
fünfzig  tausend  Ducaten,  in  zwey  Terminen,  zu 
Venedig,  Rom  oder  Genua  zahlbar,  erhalten; 
wenn  er  abf-r  einst  seinenl  Zuge  zum  gcis! Hellen 
Stande  folgte,  diess  Jahrgeld  durch  Anweisung 
auf  'einlrägliche  Kirchenpf runden  empfangen. 
In  diesem  Falle  sollte  sich  der  König  für  ihn 
um  die  Cardinalswürde  bey  dem  Papste  ver- 
wenden. Bcy  der  Ungewissheit ,  w^ohin  der 
Gross- Sultan  nächstens  feindselig  einbrechen 
werde,  und  bey  noch  herrschender  Abnoigimg 
der  Siebenbürger  gegen  Österreich,  sollte  der 
Vertrag  vor  diesen  und  vor  der  Pforte  so  lange 
geheim  gehalten  werden,  bis  Sigmund  wenig- 
stens die  Lan<lsassen  zu  der  beschlossenen  Ver- 
änderung vorbereitet  hätte;  dann  würde  er  einen 
Landtag  ausschreiben,  auf  welchen  der  König 
seine  Bothschaftcr  mit  der  vollzogenen  Ver— 
trags-Urkunde  senden,  der  zum  Statthalter  be- 


■ 

stimmte  Erzherzog  Maximilian  die  Verwal- 
tung der  Provinz  überneliraen  sollte  •). 

Nach  seiner  Ankunft  in  Siebenbürgen  ver- 
wies Sigmund  seine  Gemahlinn,  noch  immer 
grossherzig  duldende  Jungfrau,  auf  die  Felsen- 
ij.JpriLhurg  Kovfir,  und  versannnelte  Donnerstag  vor 
Misericordia  zu  Weissenburg  die  Stände,  um 
ihnen  im  Allgemeinen  zu  vermelden,  er  habe 
mit  Rudolph  die  zweclunässigsten  Anstalten 
^  und  Massregeln  zu  des  Landes  Beschirmung  und 
Sicherheit  gegen  die  immer  treulose,  jetzt  auch 
erbitterte  Pforte  verabredet  und  beschlossen. 
Doch  ungeachtet  seiner  Sorgfalt,  das  Geheimniss 
zu  bewahren,  wurde  es  mehrem  mächtigen  Her- 
ren im  Lande. bekannt';  denn  der  stärkste  Feind 
seiner  Unbeständigkeit  und  Gegner  seines  Vor- 
habens war  in  seinen  eigenen  Umgebungen; 
war  der  Kanzler  Stephan  Josika,  den  er, 
um  ihn  für  sich  zu  gewinnen,  mit  Reichthümem 
überhäuHe,  und  ihm  seine  nahe  Verwandte, 
Barbara  Fiizi,  Paul  Gyulai's  Wiltwe,  zur 
Gemahlinn  gab.  Als  aber  dennoch  immer  offe- 
ner von  dem  G.eheimnisse  gesprochen  wurde, 
die  Unzufriedenheit  darüber  sicJi  freyer  offen- 
barte, schöpfte  er  Verdacht  und  verzweifelte 
beynwhe  an  der  Möglichkeit,  sein  V^orhaben  aus- 
zuführen. In  dieser  Angst  fand  er  kein  dienli- 
cheres Mittel  allen  Verlegenheiten  sich  zu  ent- 
winden, als  Enizweyung  und  Irreleitung  seiner 
ersten  Hofbeamten.  In  dieser  Absicht  eröffnete 
er  «einem  obersten  Landeshauptmann  Caspar 
Kornis  im  Vertrauen,  sein  Wille  sey,  dass 
nach  seinem  Abzüge  aus  Siebenbürgen  derselbe 
sich  die  Provinz  aneigne,   und  keinem  Andern 


a)  Itikttial/T^IiK  XXX«  p.434* 


^   595  — 

9 

die  Herrschaft  überlasse.  Bald  darauf  ermahnte 
er  seinen  Oheim  Stephan  Bocskay,  sich  ge- 
gen einen  gewissen  Walachen  (J6sik.a)  wohl 
2u  verwahren,  wenn  ihm  etwa,  wie  e^  ihm 
wohl  gebührte,  Siebenbürgens  Besitz  am  Herzen 
läge.  Nach  einiger  Zeit  both  er  den  Fürsten- 
stiihl  gerade  zu  derh  Kanzler  J6sika  an,  weil 
er  ihn  für  den  Würdigsten  erkennete^  Jeder 
der  drey  Betrogenen  hielt  des  Fürsten  geheime 
Eröffnungen  für  aufrichtig,  jeder  hatte  unter  d^en 
drey  Nationen  mächtige  Anhänger,  welchen  er 
die  Aussicht  auf  seine  künftige  Erhebung  mit- 
theilte, dadurch  in  ihnen  die  Furcht  vor  Ru- 
dolph *s  Herrschail  allmählig  verscheuchte.  Sie 
selbst  fingen  an,  sich  gegenseitig  zu  hassen,  ge- 
gen einander  Ränke  zu  spielen^  und  hiermit 
hatte  es  Sigmund  in  seiner  Gewalt,  in  der 
'Folge  sie  sämmtlich,  oder  wenigstens  den  Ge- 
fahrlichsten, durch  die  Beschuldigung  geheimer 
Meuterey  zu  verderben  •). 

Unterdessen  waren  Niklas  Palffy  und 
der  Feldzeugmeister  Johann  Pernslein  mit 
zwey  tausend  Ungern,  tausend  Deutschen  und 
einigen  hundert  Walloner  aus  Komorn  auf  Er- 
oberung ausgezogen,  und  noch  vor  Tages  An- 
bruch im  Billeger  Thale  bey  dem  verlassenen 
Güttesliause,  eine  Meile  vor  Dotis  angekommen. 
Dort  sandten  sie  den  Elias  Ratz  mit  einigen 
Türkisch  gekleideten,  der  Türkischen  Sprache 
mächtigen  Ungern,  Wallonern  und  einer  Petarde 
voraus  zur  Dotiser  Burg.  Von  den  Wachen  be- 
fragt, woher  und  wohin,  gaben  sie,  erhaltener 
Anweisung  gemäss,  vor,  sie  zögen  mit  Munition 
yon  Ofen   nach  Raab;    Ungrische  Streifhorden 
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anachten  die  Strassen  unsicher,  man  mochte  ih- 
nen gestatten,  bis  Tages  Anbruch  ihre  Karren 
auf  der  Zugbrücke  sich^  aufzustellen.  Die  L#ist 
gelingt;  unbe.merkt  voti  den  Wachen  hängen 
die  Walloner  die  Petarde  an  und  sprengen  das 
Thor.  Diesen  Augenblick  treffen  Pälffy. und 
P ernstein  ein,  unterstützeti  den  Überfall,  be- 
mächtigen sich  des  Platzes ;  die  aus  dem  Schlafe 
aufgeschreckte  Besatzimg  wird  in.«gesRinral  nie* 
der  gehauen,  nur  der  Sangiak,  auf  den  Thurm 
«ich  rettend,  lebendig  gefangen  *).  Sechs  hun- 
dert Mann,  imter  Christoph  Vaida's  Befehl, 
•   blieben  als  Besatzung  zurück. 

Der  gelungene  Streich  tröstete  die  beyden 
Feldherren  einiger  Massen  über  die  Unthätig-- 
keit ,  in  welcher  '  sie  der  Prageor  HofkriegsTath 
durch  seine  langsamen.  Vorkehrungen  giebundeu 
MndeJuL  hielt  Erst  nach  Jakobi  war. von  ihm  Maiti^ 
m  i  1  i  a  n  in  Stand  gesetzt,  den  diessjähi  igen  FjDld- 
zug  ■  anzutreten  und  im  Lager  bey  Altenburg 
sich  einzustellen.  Päpri's  Eroberung  sollte  die 
erste  Unternehmung  seyn,  weil  durch  sie  die 
Belagerung  vtn  Raab  erleichtert  wurde.  Georg 
Zriny,  Franz  Batthianyi,  Stephan  T<)- 
.  rök,  Franz  Dersfy,  und  der  Ungrische  Adel 
aus  den  Gespanschaften  unter  dem  rechlen  Do- 
nau-Ufer hatten  seine  Heermacht  mit  sieben 
tausend  Mann  verstärkt;  nach  fünf  Märschen 
stand  er  vor  Papa,  welches  der  Sangiak  Se-  ' 
m ender  mit  a<ht  hundert  Mann  besetzt  hielt. 
Ein  breiter,  tiefer,  aus  der  Tapolcza  mit  Was- 
ser angefüllter  Graben  umgab  den  Marktflecken; 
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rings  herum  war  ein  doppelter  Wall  geführt^ 
zwischen  dem  Marktflecken  und  der  Burg  hatte 
Semender-  einen  neuen,  zehn  Fuss  tiefen, 
zwanzig  Fuss  breiten  Graben  führen  lassen,  um 
bey^mpglichem  Verluste  des  Marktfleckens  sich 
mit  seiner  Mannschaft  in  die  Burg  hinein  zu 
ziehen  ^nd  daselbst  zu  behaupten.  Sie  liess 
jetzt  Maximilian  von  der  Mühlenseite,  den 
Flecken  vor  dem  sogenannten  Feuerlhor  be— 
schiessen,  und  nach  einiger  Verwüstung  des 
"Walles,  von  Deutschen,  Italem,  Wallonern  und 
Franzosen,  mit  Ausschliessimg  der  Ungern,  be- 
rennen.  Der  erste  S(urni  wujrtle  lapfer  zu  ück- 
geschlagen;  der  zweyte,  zu  dem  auch  die  Un- 
gern beordert  waren,  überwältigte  am  Sanct 
Stephans  Fesie  die  Besatzung  und  nölhigte  sieso^v^ui^ 
zur  Flucht  in  die  B\irg,  wozu  ihr  der  Stürmer 
unbezwingliche  Geschäftigkeit  im  Plündern  über- 
flüssig Zeit  liess.  Anstatt  über  die  um  Beute 
und  Gefangene  sich  Zankenden  auszufallen,  ver- 
langte Semender  aus  .der  Burg  Einen  Tag 
Waffenruhe  und  Unterhandlungen.  Franz 
Dersfy  wurde  dazu  verordnet;  freyer  Abzug 
ohne  Gepäck,  nur  mit  Kleidern  und  Säbeln, 
von  Maximilian  bewilliget.  Italer  und  Wal- 
loner, nicht  achtend  des  fürstlichen  Wortes, 
überfielen  die  Abziehenden  und  machten  in  un- 
bändiger Wuth  drey  hundert  derselben  nieder; 
Semender  und  zwey  hundert  fünfzig  Mann 
wlirden  ihnen  von  Georg  Zriny  entrissen, 
unter  Schutz  und  Verantwortlichkeit  einer  Rotte 
Wal  teuer  zu  Pferde  entlassen  Maximilian 
setzte,  mit  hinlänglicher  Besatzung,  den  Deut- 
schen Mann  Ancireas  Hofkirch  auf  die 
Burg;  den  von  Nadasdy  empfohlenen  Mi- 
chael M^roth  mit  Ui^grischer  Reiterey  in 


•den  Marktflecken,  und  führte  seine  Heerscharen 
in  das  Lager  bey  Altenburg  zurück  •). 

Zu  gleicher  Zeit  überfiel  Sigmund  Her- 
berstein in*  Sla\vonien,  pach  Verocze's  ver- 
geblicher Belagerung,  Szlatina;  licss  die  da^- 
gelbst  wohnenden  Türken  niedi^rhauen ,  die 
Stadt  anzünden,  die  umliegende  Gegend  yier 
Meilen  weit  verheeren;  führte  die  zahlreich 
dort  angesessenen,  des  Türkischen  Joches  über- 
drüssigen Rascier  mit  ihren  Familien,  Herden, 
Geräthschaften  fort,  und  versetzte  sie  in  das 
von  dem  Feinde  entvölkerte  und  verwüstete 
Creutzer  Gebieth,  um  durch  ihren  Beystand 
sich  in  dem  Besitze  des  Raubes*,  den  er  an 
Erdüdy's,  Isthuanffy's  und  anderer  Land- 
herren Güter,  von  Stadt  und  Burg  Varasdin 
bis  Kaproncza,  gewaltsam  begangen  hatte,  zu 
behaupten^).  Wenn  ausländische  Befehlshaber 
derglei(*hen  an  Reichsbaronen  und  angesehenen 
Magnaten  ungestraft  verüben  durften,  was 
mochten  sie  nicht  Alles  an  dem  niedrigem.^ 
Landadel  sich  erlaubt  hal>en?  und  wie  hätte 
darunter  der  Ungern  aufrichtige  Anhänglich-' 
keit  an  den  neuen  Herrscherstamm,  anstatt 
der  erzwungenen  und  gehäuchelten,  Wurzel 
fassen  können? 

Inzwischen  waren  der  päpstliche  Legat 
Franz  Aldobrandini  und  der  Herzog  von 
Mantua  mit  zehn  tausend  Mann  Hülfsvolk, 
von  Clemens  dem  VUI.  besoldet,  im  Lager* 
bey  Altenburg  angekommen,  und  von  Maxi- 
milian ein  Kriegsrath  nach  dem  andern  über 
weitere  Unternehmungen  gehalten  worden,  ohne 
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dass  man  einmütliigen  Besohluss  gefasst  hatte. 
Ein  Theil  der  Feldherren  wollte,  dass  Ofen 
belagert  und  zugleich  Erlau  bedrohet;  der  an- 
dere, darunter  Aldobrandini  und  Presz- 
tenszky,!  dass  Raab,  als  Vormauer  Österreichs,  / 

angegriffen  werde.  Bey  so  verscliiedenen  Mei- 
nungien  entschied  der  Erzherzog  für  den  Marsch 
gegen  Komorn,  wo  sich  deutlicher  zeigen  würde, 
wohin  man  sich  wenden  mlisste.  Freytag  vor  5*  S^ptbr. 
Maria  Geburt  ausgezogen,  machte  er  in  dem 
entvölkerten  und  verheerten  (Jebiethe,  zwischen  *     / 

Raab  und  Komorn  Halr,  lagerte  sich  längs 
dem  rechten  Donau -Ufer  und  übertrug  dem 
Feldzeugmeister  Johann  von.  P  e  r  p  s  t  e  i  n 
und  dem  in  Ungarn  überall  lässigen  Feld- 
Ober-ten  Ruprecht  Eggen berg,  Freyherrn 
auf  Ehrnhausen,  die  Belagerung  von  Raab, 
ohne  das  Werk  mit  hinlänglicher  Anzahl  an 
Mannschaft  zu  unterstützen,  und  durch  strenge 
Mann.szucht  in  seinem  Lager,  ordenfliche  Ver— 
pflegung  des  gesammten  Waffcnvolkes  möglich 
zu  machen. 

Durch  anhaltende,  kalte  Herbstregen  wa- 
ren die  Strassen  unfahrbar,  der  Lagerstand 
beschwerlich  geworden ;  Mangel  an  Lebens- 
mitteln fing  an  zu  drücken;  Walloner  und 
Deutsche  zogen  haufenweise  in  benachbarte 
Dörfer,  rissen  die  Hütten  des  Landvolkes  nie-  * 

der,  nahmen  das  Holz  zum  Feuern,  leerten 
Scheunen  und  Korngruben,  bemächtigten  sich 
auch  der  dürftigen  Zufuhr  aus  entferntem  Ge-^ 
genden  zu  Wasser  und  zu  Lande,  ohne  Geld 
unter  argen  Misshandlungen.  Oiess  Alles  liess 
der  Markgraf  Carl  von  Burgau,  Unterbefehls- 
haber des  Erzherzogs,  ungestraft  geschehen; 
bald  kam  keine  Zufuhr  mehr«    Während  der. 
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Feind  in  der  Festung  an  Allem  Überfluss  hatte, 
züchtigte  die  königlichen  Heerscharen  äussersle 
Hiin^ersnoth,  aus  welcher  de»  Feindes  häufige 
Ausfalle    Tausencif    durch    den    Tod    erlösten.* 

29*<^^^''*Am    Feste   Michaelis   WTirde   Fernste  in,    bey 

zu  weit  gewagter  Besichligung  der  Belagerungs- 

/arbeiten,   durch   einen  Kanonenschuss  von  As,n 

Wällen  zerrissen   und    ^etödtef;    dasselbe  Loos 

.    traf  Klnszky  den   Altern   in   seinem   Zelte. 

Mohammed    Zerhard-Pascha^    zu   Raab's 

Entsalze    aus    Belgrad    mit    starker    Heermacht 

/    im    Anzüge,   stnnd   bereits    auf   dem    Mohacser 

Felde;    Noth,   Verluste,    Gefahr   nöthiglen   den 

£rzh<'rzog,  die  Belagerung  der  Raaber  Festung 

,  ^  aufzuheben,  und  auf  die  Komorner  Insel  sich 
zurück  zu  ziehen.  Diess  geschah  Wieder  mit 
so  Flucht  ähnlicher  Unordnung,  dass  bedeu- 
tender, seit  drey  Tagon  zusammen  geführter 
Kriegs-  und  Mundvorr^^th  mit  mehreren  Schif- 
fen, Beute  des  Feindes  blieb. 

8.  Octhr.  Mohammed  Zerhard,    auf  dem   Läto- 

Berg  gelagert,  verrictli  die  Absicht,  Dotis  zu 
belagern.  Maximilian  und  Pälffy  standen 
jenseits  der  Donau  bey  dem  Dorfe  Isza.  Sie 
wollten  Dotis  entsetzen;  aber  heftiger  Sturm 
und  Platzregen  vereitelten  alle  Anstrengungen 
der  Mannschaft  in  Schlagung  der  Schiffsbrücke, 
der  Nachtheil    der  übereilten    Flucht   über  die 

\'S.(hxbf.  Donau  lag  klar  am  Tage.  Am  fünflen  TagQ  ^ 
der  Belagerung,  als  der  wackere  Christoph 
Vaida  von  sechs-  nur  noch  zwey  hundert 
Mann,  und  auch  diese  grössten  Theils  verwun- 
det zur  Seite  hatte,  keinen  Entsatz  hoffen 
konnte;  zog  er  des  Narhts  ab,  und  liberliess 
die  leere  Burg  dem  Feinde.  Durch  acht  Tage 
verweilte  Mohammed-Pascha  daseibst^den 


ErcIieTZOg  mehnnahls,  doch  immer  vergel>]ic]| . 
zu  offener  Feldschläcbt  einladend.  Montag  noch  ^aOri&r. 
Liicä  brach  er  gegen  Ofen  auf,  ging  daseibsj 
Über  die  l)onaii  nach  Festh,  und  rückte  vor 
Wetzen.  Dahin  folgte  ilim  Maxii^iliaa  am 
linkerf  Donau-Üfer  nnd  lagerte  sicli  )fey  Ve- 
rotzc,  eine  Meile  oberhalb  Walzen,  Der  ßurg-. 
Iiauptmann  Gregor  D  o  b  o  c  z  y  «hatte  voa  , 

Pälffy  die  Weisung,  die  unhaltbare  Burg  an-  -, 
zuzünden  und  mit  der  Ucsatzung  zu  verlassen. 
Mohammed  nahm  sie  in  Besitz,  liess  die 
Fcuorsbruiist  löschen;  den  Platz  befestigen  und 
in  der  Vcrmutlmng,  dass  die  Königlichen  un- 
.  'Weit  davon  nicht  absichtslos  in  verschanztem  . 
Lager  ständen,  bereitete  er  sicli  zu  dessen  An- 
griif.  Dieser  geschah  Dinstag  nach  Allerheili-  t*  lfo»U. 
gen  auf  zwey  Bollwerke,  die  das  Lager  be- 
sohirmlen ,  das  eine  ,  von  Ungern ,  das  andere 
von  tausend  Deutschen,  unter  Kollonica, 
■verthcidigt  wurden.  Drey  Tage  hinter  einander 
■\nirdc  der  8tüi;uieiide  Feind  zuriiuk  geworfen ; 
am  dritten  stellte  sich  der  Pascha  selbst  mit 
vierzig  tausend  Mann  zum  Kampfe,  Kollonics 
gericth  in  augenblickliche  Gefahr;  aber  Nä- 
dasdy  und  Piilffy  eilten  mit  scclis  tausend 
aclit  hundert  Mann  ilim  zu  Hülfe,  erneuerten 
das  Treffen  und  drängten  den  Pascha  über 
mehr  als  drey  tausend  Leichen  der  Seinigen 
zurück.  Sonntag  vor  Martini  entstand  im  fcind-  StUia^. 
liehen  Lager  Aufruhr;  Spahi's  und  Janitscha- 
ren  bekämpften  und  mordeten  sich  gegenseitig, 
die  Letztem  forderten  Entlassung  in  das  Win- 
terlager. Um  sich  den  nothgedrungenen  Rück- 
zug zu  sichern,  sandle  Mohammed  sieben 
Chiausen  an  den  Jbirzherzog,  um  scheinbar 
Waffenruhe  und  Frieden  zu  imterhandeln.  In 
VII.  Theii.  a6 
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tiaclister  Nacht  zog  Mohammecl,  ohne  Wat- 
^n  zu  besetzen,  mit  seinem  Volke  ab,  beur- 
laubte es  zu  Ofen  und  schifile  sich  nach  Bel- 
grad ein.  Pdlffy  übergab  Watzens  Wieder- 
befestigung und  Vertheidigung  dem  Burghaupt- 
mann  Doboczy;  Maximilian  entliess  seine 
Heerscharen  und  ging  nach  Wien  *).  Dotis 
•war  yerloren,  gewonnen,  ausser  Papa,  ^ nichts; 
nicht  einmahl  die  Einsicht,  dass  bey  vernach- 
lässigter Mannszucht,  langweiligen  Berathschla- 
gungen  im  Kriegsrathe  und  Unbehülflichkeit 
in  der  Ausführung,  auch  mit  den  zalilreichsten 
Yolkshaufen  nichts  zu  gewinnen  sey. 
J*Cil898«  Dennoch  ermüdeten  die  Ungern  nicht, 
r.auf  dem  nächsten  Presburger  Landtag  zu  Pauli 
Belehrung,  unter  Maximilian'»  Vorsitz,  wie- 
derhohlte  Beweis?  ihrer  Grossmuth  und  Geduld 
xd  geben.  Nur  bathen  sie  instand  igst,  der  Kö- 
nig möchte  doch  endlich  Ein  Mahl  in  der  Mitte 
seines  treuen  Yollees  ersclieinen  und  zeigen, 
dass  er  wirklich  ernstlichen  Willens  sey,  es 
gegen  den  unermüdlichen  Feind  zu  beschir- 
men, und  Ton  unerträglichen  Bedrückungen 
zu  befreyen.  Da  der  Tod  die  nordlichen  Ge- 
spanschailen  von  dem  obersten  Feldhauptmann 
Christoph  Teuffenbach  erlöset  habe,  so 
möchte  der  König  an  die  Stelle  desselben  ei- 
nen Unger  ernennen,  diamit  sie  seine  Maje- 
stät nicht  immerfort  mit  Klagen  über  Erpres- 
sungen und  Gewaltthaten  der  Ausländer  behel- 
ligen müssten.  In  dieser  Hoffnung  bewilligten 
sie,  dass  für  diess  Eine  Malil,  unbeschadet 
ihrer  Freyheilen,  von  jedem  Hause  im  ganzen 


«)  It thuinf fj  Lib.  XXX:  p.  436-    Zavodakj  Dur. 
ap«  Bd  Collect*  Monumeut.  Decad.  !•  p.  356* 
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Lande,  Gerichtshauser,  Schulen,  SpitSlef,  aife* 
lige  Weinschenken,  Wohnungen  der  Armen 
und  Hütten  der  Bettler  ausgenommen;  hundert 
Silberprennige  erhoben  werden«  Dazu  wolle 
noch  jeder  Grundherr  fünfzig  Silberpfennige 
beysteuern;  doch  so,  dass  statt  des  Geldes^ 
rüstige  Reiter,  von  reifem  Älter,  gehörig  be-  ^ 
wafiiiet,   in  das  Feld  zu  stellen  seyen  *). 

Durch  die  Langsamkeit  des  Prager  Hof* 
kriegsratlies,  oder  durch  glücklichen  Einfall  des 
Königs,  geschah,  dass  zu  Anfang  des  dicfssjah- 
rigen  Peldzuges  keiner  der  Erzherzoge  in  Un- 
garn sich  einfand;  Adolph  von  Schwär^ 
z  e  n  b  e  r  g  uiid  Niklas  Pal  ff  y  allein  mit 
Vollmacht,  das  ihren  Einsichten  nach  Erspries»- 
lichste  zu  imtemehmen,  von  Prag  entlassen 
wurden.  Gleich  an  Alter,  an  Grossmuth,  Recht-  ■ 
schaffenheit,  Kriegswissenschaft  und  Tapferkeit, 
hatte  sie  auch  gegenseitige  Achtung  und  Liebe 
innigst  mit  einander  verbunden.  Gern  über- 
liess  der  Ungern  geist-  und .  kraftvoller  Held 
dem  besonnenen  Deutschen  Waffenmeister  die 
Ehre,  den  Operationsplan  zu  entwerfen  und 
die  Ausführung  anzuordnen;  wo  Palffy,  sieh 
unterordnend,  gehorchte,  weigerte  sich  kein  Utt- 
ger  blindlings  zu  vollziehen.  Beyde  Feldherren 
einigten  sich,  die  Raaber  Festung  entweder  zu 
erobern,  oder,  im  Kampfe  um  sie,  auf  ihren 
Mauern  zu  sterben. 

Frey  tag  nach  dem  0.<%terfeste,  in  der  ersten  TT^MOku» 
Stunde  nach  Mittag,   fiilulen   sie  fünf  tausend 
ein  hundert  fünfzig  auserlesene  Kämpfer,  darun-? 
ter  tausend  Ungern  zu  Pferde,  eben  so  viel  zu 


a)  Rudolph!  R.  Beeret.  IX.   «rt.  h  II.  IIL  IV.  ¥•  in 
Corp.  Jur.  Huni^  T.  I.  p.  605. 
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•Fasse,  über  die  bey  Koraom  in  vergangener 
Nacht  geschlagene  Schiffbrücke;  die  Feldinusik 
-liesaen  sie  zurück,  ilir  Vorhaben  forderte  tiefste 
SUUe.  Vier  Stunden  vorher  hatten  sie  in  ver- 
schiedenen Gegenden  einzehie  Reiter  ausgesandt, 
.  «mit  dem  Befehl ,  Jedermann,  dessen  Gang,  Ritt 
oder  Fahrt  gegen  Raab  gerichtet  wäre,  fest  zu 
halten,  damit  dem  Feinde  keine  Kunde  von  ih- 
-ner  Annäherung  zukäme.  Der  ^Marsch  Mrar  un- 
gemein beschwerlich;  der  Schnee  lag  fast  Mann 
hoch,  ¥om  Thauwelter  erweicht,  die  Bäche  wa- 
ren oflen  und  ausgetreten.  Kurz  vor  Sonnen- 
Untergang  setzten  sie  über  den  sump/igen  Czontzo- 
Bach;  dort  begegnete  ihnen  Matthäus  Fei- 
•a  e  m  e  t  h ,  miter  vorjähriger  Belagerung  der 
tFestung  in  Gefangenschaft  verfallen,  so  eben 
losgekauft.  Von  ihm  erhielten  sie  die  erfreuliche 
Nachricht,  der  Feind  sey  im  Wahne  uustörbarer 
Sicherheit  befangen,  spreche  nur  mit  tiefster 
Verachtung  von  Ungern  und  von  dem  Prager 
Hofkriegsrath;  gefalle  sich  ganz  vorzüglich  in 
der  Betheuerung,  ehe  werde  der  eiserne  Wet- 
terhahn auf  der  Burgthurmspitze  krähen,  die 
steinernen  Glocken  an  dem  Gesimse  de-^  Was- 
«erthores  läuten,  als  Raab  von  den  Christen 
wieder  eingenommen  werden.  Die  Besatzung 
aey  in  Trägheit  versunken,  die  Wachen  werden 
nachlässig  versehen,  kaum  die  Thore  des  Nachts 
fest  verriegelt  und  abgeschlossen.    Feinem eth. 

.;..'  ..  musste  mit  den  Feldherren  zurück,  um  nöthigen 
Falls  mit  seiner  Ortskenntniss  zu  dienen.  Um 
neun  Uhr  Abends  gingen  sie  über  den  Bako- 
pyer*  oder  Czuha*Bach  und  übernachteten  am 
jenseitigen  Ufer. 

tß'Mirz*  ^^  Sonnabend,  um  sechs  Uhr  des  Morgens, 
rückten  sie  Eine  Meile  yor^  wandten  sich  dann 
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relits  in  das  waldige  Nemether  Thal,  wo  sii? 
den  Tag  über,  von  Raab  nur  noch  zwey  Meilen- 
entfernt,  verweilten.  Vor  Aufbruch  zu  weiterm 
Zuge  versammelten  sie  die  Jlauptleute  und  Rot- 
tenführer, gaben  je^em  schrifäicli,  was  er  su 
voltziehen  hatte,  wies^en  jedem  die  von  ihm  zu 
nehmende  Richtung  bey  dem  Einbruqh  in  die 
Sladt,  seinen  Standort  im  Kampfe  an,  und  er- 
klärten ihm  das  Undeutliche  der  Vorschrift  auf 
dem  genauen  Abrisse  von  der  Festung;  sie 
schlössen  mit  geschärftem  Verbotlie  des  Aüstre- 
tens  aus  Reihe  und  (^lied,  des  Rauhens  und 
Pliinderns:  der  Übertrcler  sollte  unverzüglich 
von  seinem  nächslstehcnden  Waffenbruder  err* 
schössen,  oder  niedergehauen;  Hauptleute,  oder 
Rottenführer,  der  Übertretung  schuldig,  ohne. 
Rücksicht  und  Schonung  enthauptet;  vras  der 
Herr  der  Heerscharen  mit  der  Gnade  des  Sie-  . 
ges  von  dem  Nachlasse  des  aufgeriebenen  Fein-r 
des  bescheren  dürfte,  das  solle  unter  genauer 
Aufsicht  gesammelt  und  unter  das  gesammte 
Kriegsvolk  gleichmässig  vertheilt  werden.  Das 
Verbolh  wurde,  ausser  einem  Falle,  genau  be- 
obachtet; denn  Seh warzenberg  und  Palffy 
waren  als  unwandelbai'e  ErfüUer  ilu*es  Wortes 
bekaimt. 

(iegen  Abend  wurde  der  letzte  Marsch  in 
geschlossenen  Reihen,  gemessenen  Schritten  und 
fcyerlichor  Stille  angetreten;  in  der  eilftcn 
Stunde  der  Nacht  waren  sie  an  dem  Raczen— 
berg.  Dort  hielt  Palffy,  auf  Schwarzen- 
berg's  Geheiss,  mit  der  üngrischen  und  Deut* 
sehen  Reilerey.  Der  Lothringer  Freyherr  von 
Vabecourt  ging  mit  seiner  Schar-  voraus^ 
um,  seiner  Anweisung  gemäss,  mit  der  kleinem 
Petarde  die  b  allthür  auf  der  Brücke  vor  dem 
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StuElireiadeDburgef  Tliore  aufzuspreng^.  Er 
fand  die  Tliür  aswar  aufgezogeiT;  aber  weder 
Terschlossen  noch  verriegelt;  mit  leichter  jMühe 
und  ohne  Geräusch  Hess  er  sie  herunter,  und 
sandte  den  Zcugnieister  Lamars  mit  einigen 
Gehülfep  voraus.  Dieser  vrar  angewiesen,  die 
grössere  Petarde  an  das  Stulüweissenburger 
Thor  anzuhängen,  und  sie  anzuzünden.  Uuu 
*  folgte  Yabecourt  mit  seiner  Maiinschaft  auf 
demFusse,  diesem  Schwarz enberg's  Unter- 
terbefehlshaber ,  Heinrich  von  Oberburg, 
mit  acht  Haufen  Walloner  und  Franzosen; 
dann  sämmtlirhes Fussvolk  Ungern,  von  Peter 
Orsitz  gefuhrt;  daraiif  der  Spanische  Oberst 
Michael  Don  Lopez  mit  seiner  Schar,  hin- 
ter dieser  Germanicus  Strasoldo  mit  den 
Seinigen,  endh'ch  Schwarzenberg  mit  den 
jibrigen  Wallonem,  Franzosen  und  Deutschem 
FussYolke;  die  Hau ptleute  von  Hein  und  von 
Werlein  schlössen  mit  einigen  Reiterrotten 
den  Zug. 

Glücklich  vollführte  Lamars  sein  Werk; 
die  Flügel  des  Thores  sprangen  mit  donnern- 
dem Gerassel  aus  ihren  Angeln  und  flogen 
drey  hundert   Schritte  weit  in   die    Stadt.     In 

Sfi  JOn.  der  ersten -«Stunde  nach  Mitternacht,  bey  hell 
schimmerndem  Monde,  drangen  die  HeerscJia- 
ren  unaufh^lsam  im  Sturmschritte  ein;  jede 
in  der  ihr  angewiesenen  Richtung  auf  ihren 
Ständort;  Vabecourt  und  Oherburg  mit 
Tier  Scharen  Walloner  und  Franzosen  gerade 
fort  auf  den  Marktplatz;  die  nächstfolgenden 
Tier  von  dem  Thore  rechts  ab  in  die  Gassen 
SU  den  untern  Bollwerken;  Peter  Orsitz  mit 
dem  Ungrischen  Fussvolke,    halb   rechts,    Jinlb 

s  links I  'in  die  Gassen  gegen  das  Wiener  Thor 


uqd  gegen  die  Burg  hinauf  zu  den  sogenann- 
ten koiserliclien  und  Valentin  ToÜiischen  Boll- 
werken. Diesen  nach  Don  Lopez  mit  den 
Seinigen,  um  sich  der  Wälle  zu  bemächtigen; 
Strasoldo  hielt  links  dem  Thore  in  nächster 
Gosse  zur  Unterstützung  des  Spaniers  und  des 
Ungers  im  Kampfe.  Werlain  wendete  sich 
gegen  das  Wasserthor,  um  den  mit  Ungeni 
fechtenden  Vertlieidigern  der  Burg  '  in  den 
Rücken  zu  fallen;  Ho  in  mit  Reiterey  voraus 
auf  den  Marktplatz;  eben  dahin  ihm  nachi 
Schwarzenberg,  zu  seiner  Seite  der  ge- 
wandte, kühne  Sebastian  Tököly,  in  jeder 
Verwirrung  und  Verlegenheit  scharfsichtiger 
Rathgeber,  raschei*  Vollzieher. 

Hiermit  war  die  aufgeschreckte  schlaf- 
tnmkene,  über  zwey  tausend  Mann  starke  Be- 
satzung gehindert,  sich  zu  sammeln  und  zu 
ordnen.  In  wilder  Unordnung  greift  sie  zu 
den  Waffen  und  schafft  sich  in  getreimten 
Haufen  Raum  zum  verzweifelten  Kampfe« 
Durch  drey  Stunden  wüthet  dieser  auf  dem 
Marktplatze.  Mehrj;iiahls  zurück  gedrängt,  er- 
neuern Vabecourt  und  Oberburg  Gefecht 
und  Gemetzel;  schon  zwey  hundert  ihrer  wac- 
kern  Kämpfer  liegen  hingestreckt;  nur  durch 
ilire  fest  gehaltene  Besonnenheit  und  unerschüt- 
terliche Ausdauer  ihrer  Mannschaft  behaupten 
sie  noch  eine  Weile  ihren  Standort.  Ali- 
Pascha  wälmet,  dass  der  eiserne  WetterhaJm 
krähe;  dass  die  steinernen,  wie  Glocken  ge-» 
formten  Verzierungen  am  Wassertliore  läuten, 
(dass  es  geschehen  scy,  ward  damalils  und  wird 
heute  noch  von  Raabern  erzählet;  von  Man- 
chen auch  geglaubt);  von  ihm  selbst  in  über- 
müthigem  Gepralile  angegebene  Vorbolhen  sei- 
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«es  Unterganges:  dennoch  bricht  er  mit  drcy»- 
«ig  seiner  Treuen  aus  der  Burg ;  die  Fahne  in 
seiner  Linken,  den  Säbel  in  der  Rechten^  hant 
er  gewaltig  um  sich,  und  fallt  endlich  in  mn- 
tihiger  Verüieidigung  mit  den  Seinigen  hin  aof 
sechzig  der  Unsrigen,  von  ihm  erlegten« 

Inzwischen  entzündet  Verzweiflung  drey 
fcis  vier  Janitscharen  zu  so  gewaltiger  Wuth, 
dass  sie  gleich  Tiegem  Vabecourt'9  und 
Oberburg's  Männer  anfallend  und  mordend, 
fünf  hundert  derselben  drey  Mahl  bis  an  das 
Stuhlweissenburger  Thor  zurück  jagen.  Der 
Sieg  auf  dem  Marktplatze  scheint  verloren. 
Auf  Tököly's  Rath  sendet  Schwarzenberg 
an  Palffy  Befehl,  seine  Reiterey  soll  unver- 
züglich absitzen,  dem  iliehenden  Fussvolke  xa 
Hülfe  eilen.  In  dem  ersten  Augenblicke  bewegt 
sich  kein  Mann, 'sie  scheuen  die  Macht,  furch- 
ten den.  ungewohnten  und  ungewissen  Kan1p£ 
Palffy  ist  der  Erste  vom  Rosse,  der  Erste  im 
Thore;  ihn,  den  Verehrten,  zu  verlassen,  will,* 
vermag  nicht  ein  Einziger;  Alle  folgen  ihm; 
Wuth  und  Verzweiflung  beginnen  und  voll- 
bringen ein  gräuliches  Schlachten.  Die  Janit- 
Bcharen,  zu  höchster  Rasercy  entflammt,  von 
Ungrischen  Lanzen  durchbohrt,  la-^sen  auch 
sterbend  nicht  ab,  zu  verwunden,  zu  tödten. 

Still  ward  es  auf  dem  Marktplatze.  Palffy 
führt  seine  Reiter  zu  dem,  von  Strasoldo^ 
Lopez  und  Orsitz  noch  nicht  ganz  erstürm- 
ten, Bollwerke  des  Jdkosics,  wo  nur  Alay- 
Beg  der  Spahi's  imd  Timarioten  imter  den 
Leichen  liegt,  Oraar-Aga  mit  seinen  Janit- 
scharen, im  heftigsten  Gefechte,  den  Ungern 
Jeden  Fussbreit  Erde  streitig  macht.  Des  hinzu 
eilenden  PAlffy^s  schrecklicher  Nähme  er- 


sciiallet;  Omar,  mit  einem  Theile  seines  Vol-* 
kes  flüchtet  sich  in  die  Burg,  die  Übrigen 
•werfen  sich  mit  brennenden  Lunten  in  den 
"Wallkeller  des  Bollwerkes,  zünden  den  daselbst 
aufbewahrten  Pulvervorrath  an,  und  sprengen 
sich  selbst,  die  Mauern,  eine  Anzalil  unvor- 
sichtiger Stürmer,  in  die  Luft  Marktplatz, 
Thore,  "Wälle  und  Bollwerke  sind  schon  in 
der  Sieger  Gewalt;  aber  noch  vertheidiget  sich 
Omar-Aga  mit  Gewehrfeuer  aus  der  Burg 
gegen  Palffy's  Auflbrdenmg  zur  Übergabe. 
Der  Kanonen  Gewalt,  auf  Schwarzenberg's 
lind  Palffy's  Gelieiss  gegen  die  Burg  gerich- 
tet und  zerstörend,  erschüttert  seine  Standhaf- 
tigfceit;  und  indem  er  den  Platz  und  sich  sel- 
ber unbedingt  übergibt,  stürzen  sich  Viele  der 
Seinigen,  tlieils  in  die  Graben,  theils  in  .die 
Donau,  jämmerlichen  Tod  dem  Leben  in 
schimpflicher  Gefangenschaft  vorziehend. 

Im  Aufgange  der  Sonne  frohlocken  und 
danken  Feldherren,  Hauptleute  und  Gemeine 
dem  Ewigen  fiir  den  vollständig  erkämpften 
Sieg;  und  seil  diesem  Sonntage  Quasimodoge- 
niti,  war  den  Raabern  der  neun  und  zwan- 
zigste März  ein  jährliches  Fest,  welches  bis 
zu  den  Tagen  zerstörender  Aufklärung  mit  fey- 
erlicher  Procession  um  die  Festung  herdm  und 
über  dem  Stuhl  weissenburger  Thore,  vor 
Schwarzenberg's  und  Palffy's  aufgerichte- 
ten Bildnissen,  mit  einer  Denkrede  »)  begangen* 
wurde.  Vierzehn  hundert  Türken  war  es  der 
letzte  Tag,  drejr  hundert,  ohne  Kinder  und 
Frauen,  wurden    gefangen,   hundert    acht  und 

a)  Diese  hörten  auch  Trir  daselbst,  als  Schfller  am  dorti- 
gen Gymnasio»  nicht  ohne  Begeisterung  für  VaMrlaad  und 
teina  Heide«  sunt  letalen  Mahle  im  Jahre  1773^» 


achtzig  Kanonea  fiir  den  Konig  genommen, 
Geld  mid  Kostbarkeit  der  Besiegten  unter  das 
Waffenvolk  yertheilt;  bald  darauf  die  Achtung 
desselben  fiir  Zucht  und  Ordnung  durch  ein 
schreckliches  Beyspiel  befestiget  Ein  Franzose 
hatte  während  des  Gefechtes  eine  beträchtliche 
Summe  Goldes  erbeutet  und  sich  angeeignet; 
Michael  Don  Lopez  hätte  ihm  den  Raub 
abgenommen,  ihn  meuchlings  ermorden  und  un-^ 
ter  den  Mistberg  vor  dem  Wasscrthore  ein- 
scharren lassen.  Schwarzenberg  verhängte 
den  Tod  über  den  Obersten,  nicht  achtend  sei- 
ner im  Kampfe  bewiesenen  Tapferkeit j  auf  öf- 
fentlichem Markte  wurde  er  enthauptet,  wurde 
gezeigt,  dass  vor  dem  rechtschajBenen  und  tief- 
scliauenden  Oberbefehlshaber  kein  Verdienst, 
\  kein  Vorzog  das  Verbrpchen  verletzter  Kriegs- 
sucht  aufbeben  oder  mildern  kenne  *). 

Die  allgelneine  Freude  über  Wiederein- 
nahme der  Raaber  Festung  spornte  das  Prager 
Cabinett  in.  der  Angelegenheit  Siebenbürgens  zu 
rascher  Thätigkeit;  und  Sigmund  Bäthory 
trug  kein  Bedenken,  den  günstigen  Augenblick, 
,  in  dem  der  Osmanen  scheinbar  sinkendes  Glück 

die  Österreichische  Partey  im  Lande  verstärkt 
hatte,  zu  endlicher  Vollziehung  seines  Vertrages 
mit  Rudolph  zu  benutzen.     Nicht  ohne  Ab- 

,  f J.  C.1597.  »icht  und  gehofilten  Erfolg  hatte  er  im  vorigen 
27.«Spt6r.; Jahre  den  ihm  lästigen  Kanzler  Stephan  Jö- 

'.(iT'Oce^O^ika    zu    Temesvärs    Belagerung   abgeordnet; 

(i7.^op.)die  Unternehmung  war  misslungen,    der  külm 

gewagte  Sturm  mit  bedeutendem  Verluste  zurück 


a«    Schwur xenbergii     Relatio    ad    Caetarem    Jaiirini 

5&  April,  et   Cpntignatio  Ordinis serrandi  ap.   Pray 

Epp.  Procc.  P.  III,  p.  250  et  257.    laihuinffy  Lib.  XXXl. 
p.  441  »cqq. 


gesdllagen,  die  Belagerung  nulgehoben  worden;' 
J  ä  s  i  k  a  hatte  durch  schlechte  Zucht  und  yoa 
ihm  selbst  verübte  Gewaltthätigkeiten  in  jener 
Gegend  'den  Hass  wider  sich  aufgereitzt,.  bey 
den  Landsassen  Siebenbürgens  sein  Ansehea 
grösst*-n  Theils  verloren  •)  Nicht  schwer  war 
es  nun  dem  hinterlistigen  Fürsten,  den  mächti-* 
gen  Günstling  ganz  zu  verderben.  Auf  dem  zu 
Weisscnbiu^g  versammelten  Landtage^  in  Anwe- 
senheit der  könijglichen  Bevollmächtigten  Ste- 
phanus  Stuhay,  Watzner  Bischofs,  Niklaa 
Isthuänffy  und  Bartholomäus  Petz  von 
Ülrichskirchen,  beschuldigte  er  den  abwesenden 
Kanzler  der  Meuterey  und  geheimer  Einver- 
ständnisse mit  Michael,  Woiwoden  der  \ya- 
lachey,  wodurch  deii  königlichen  Yerordneteu 
der  Einzug  in  die  Provinz  verwehret,  Öster- 
reichs Schutzherrschai*t  verschmähet  ^  und  er 
selbst,  unter  der  weit  kräftigem  und  weniger 
drückenden  Oberherrlichkeit  der  hohen  Pforte 
zum  Fürsten  erwälilet  werden  sollte.  Darauf 
forderte  er  vor  Allen  Stephan  Bocskay's 
Meinung ;  von  diesem  vrurde  J  ö  s  i  k  a  des 
Hochverratlies  schuldig,  der  schwersten  Strafe 
>\Hirdig  erkläret;  und  Niemand  wagte  es  zu 
widersprechen,  denn  Bocskay  hätte  entschei- 
dend gesprochen  uud  aus  den  Blicken  des  Fürs- 
ten flammte  Zorn.  Nur  des  Königs  Bolh- 
schafter,  des  verfolgten  Mannes  Wichtigkeit 
erwägend,  riethen,  nichts  zu  übereilen,  und 
seines  Schicksals  Entscheidung  auf  folgenden 
Tag  zu  verschieben.  Doch  schon  am  nächsten 
Morgen  ^'VTirde  Josika,  von  einem  Spazierritte 
zurückkehrend,  von  Bocskay  verhaftet,  unter 


a)  B«thlen  T.  IV.  p.  39* 


Michael  Valmandy's  Obhut  in  Eisen  nnd 
Banden  geschlagen,  auf  seine  Güter  für  den 
Fitcus  Beschlag  gelegt. 
iOm  JpriL  Freytag  vor  Jubilate  eröffnete  Bath^ory 
in  geheimer  Unterredung  den  Verordneten  sei- 
nen Entschluss,  ihnen  die  Verwaltung  der  Pro- 
vinz zu  übergeben,  und  in  das  ihm  vom  Kö- 
nige angewiesene  Fiirstenihum ,  ohne  langem 
Aufschub,  abzuziehen  und  in  Zukuuft  nur  sich 
selber  zu  leben.  Auf  alle  Gegenvorstellungen 
der  Verordneten  enviederte  er  nidits  A?reiter, 
als,  es  bleibe  bey  seinem  Entschlüsse;  ihn  zu 
beugen,  sey  ihre  Beredsamkeit  unvermögend. 
Hiermit  trat  er  in  ihrem  und  seiner  Magnaten 
Gefolge  hinaus  in  den  gros^^en  Vorhof,  ivo  die 
Landsassen,  in  grosser  Anzahl  versammelt,  sei- 
ner harrten.  In  wohlgesetzler  Rede  sprach  er 
Ton  seinen  kriegerischen  Thaten  und  von  sei- 
nen Verdiensten  um  die  Provinz.  Jetzt  stehe 
unabänderlich  fest  bey  ihm,  sich  aller  Herr- 
schaft 'ZU  begeben  und  seines  Lebens  reinem 
Genuss  in  einsamer  Zurückgezogenheit  zu  su- 
chen. Die  ihn  dazu  bestimmenden  Gründe 
sey  er  nicht  Willens,  der  gegenwärtigen  Ver- 
sammlung zu  eröffnen.  Einigen  wären  sie  nicht 
unbekannt,  die  Übrigen  könnten  sie  leicht  er- 
raihen.  Ihm  müsse  erlaubt  seyn,  —  so  gab 
der  sechs  und  zwanzigjälirige,  treu-  und  glau- 
benlose, mit  Verwandten-  und  Magnatenblut 
befleckte,  mit  grossen  Gesinnungen  prahlende, 
Tyrann  vor;  —  die  seltenen  Beyspiele  grosser 
Fürsten,  besonders  des  Diocletianus  und 
Carl's  des  Fünften  nachzuahmen.  Darum 
habe  or  die  Provinz  dem  Könige  von  Ungarn,, 
dem  sie  vor  Allen  gebühre,  abgetreten;  und 
die  Versammelten  sollten  glauben^  dass  sie  ih- 


ren  neuen  Herrn  in  Verwaltrihg  ilirer  Landesr- 
angelegenheit an  ausnebtncnd  klug  und  yorsicli- 
lig,  in  allen  Gefahren  stanrIhaA,  in  Behauptung 
ihrer  Freyheit  unerinüdet  thäiig,  in  Beschirmung 
seiner  Völker  willig  und  beherzt,  wider  ihre 
Feinde  immer'  mächtig  und  glücklich  finden 
werden.  Dabey  wolle  er  sie  ermalmen,  nicht 
so  leichlsinnig,  wie  bisher,  zu  jeder  Neueruug 
sich  hinreissen  zu  lassen,  damit  nicht  die  Sie- 
benbürger Wankclmiithigkeit,  wie  in 
allerer  Zeit  die  P  u  n  i  s  c  h  e  Treue,  zum 
Spriclnvorte  werde.  Hier  stockte  er  in  Thrä- 
nen,  "Wirkung  des  dunkeln  Gefühls,  er  habe 
seiner  eigenen  Gehaltlosigkeit  das  Urtheil  aus- 
gesprochen. Bischof  S  zu  ha y,  wahrscheinlich 
im  Innersten  ihn  durchschauend,  wollte  öffent-' 
lieh  wiederhohlen,  was  er  ihm  zur  Hinlertrei- 
bung  seines  Vorhabens  in  geheimer  Unterredung 
vo» getragen  hatte;  doch  mit  den  Worten,  er 
predige  tauben  Ohren;  imterbrach  ihn  Sig- 
mund schluchzend,  entfernte  sich  in  sein  Ge- 
mach, und  um  nicht  weiter  mehr  überlaufen  zu 
"werden,  begab  er  sich  sogleich  auf  das  einsame 
Lustschloss  Kisfalud,  wo  er  bis  zu  seiner  Ab- 
reise nach  Schlesien,  Jedermann  unzugänglich^ 
verweilte. 

In  der  Versammlung  führte  Stephan 
BQCskay  das  Wort,  und  versprach  im  Nahmen 
Aller  dem  Könige  Unterwerfung,  seinen  Ver- 
ordneten Gehorsam,  so  lange  sie  sich  in  ihren 
alten,  wohl  hergebrachten  Freyheiten  nicht  ge-» 
fahrdet  sehen  würden.  Gleich  darauf  schworen 
den  Eid  der  Treue,  zuerst  der  Siebenbürger  Bi- 
schof Demetrius  Naprägy,  dann  Bocs- 
kay,  nach  ihm  die  übrigen  Magnaten,  die  Ung^ 
Tischen  Landlierren,  die  Abgeordneten  der  Säch- 
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sischen  Gesammtlicit  und  die  Machfbothen  der 
Szckler  Stühle  *).       Dagegen    versprachen   die 
königlichen  BeyolJmächtigten,  im  Nahmen  ihres 
Senders   und    seiner    rechtmässigen    Nachfolger 
eidlich,  in  Verwallung  der  Provinz  nur  der  Ein- 
gebotenen    sich   als    Räthe   zu   bedienen;     ihlt 
Rechte,  Freyheiten,  Vorzüge,  Besitzstand  zii  ht- 
stätigen,  und  unverletzt  zu  erhalten;  nur  Ein- 
geborne  zu  Beamten  des  Landes  zu  bestellen; 
'  das  Kirchenwesen'  in  seinem  gegenwärtigen  Zu- 
stande unangefochten   zu  lassen.       Dieser  Eid 
wurde  von  ihnen  unterzeichnet,  und  dessen  Ur- 
kunde dem  Hermannstädler  Königsrichter  Al- 
brecht Huet  zur  Verwahrung  übergeben  ^).     . 
Einige  Tage  darauf  überlieferte  Sigmund 
Bdthory  den  gefangenen  Josrika  den  königli- 
chen Verordneten,  und  trat,  in  Begleitung  seines 
Beichtvaters  Alphonsus   Cariglia,    seiner 
Vertrauten ,  Sigmund  Sarmassagy  und 
Enterich  Szikszai,  seine  Reise  nach  Schle- 
sien  an.       Nach   seinem  Abzüge  ging  Niklas 
Isthuanffy  nach  Kovar,  um  die  uhglückliche 
^Fürstinn   Christiha    mit   ihren    Hoflierren 
Stephan  Csaky,  Peter  Getzi,  Christoph 
Keresztury  imd  Sigmund  Graf  von  Tliurn, 
nach  Weissenbnrg  abzuhohleö.     Dort  sollte  sie 
bis  zur  Ankunft  Maximilians,  welchen   Ru- 
d  o  I  p  h  zum  Statthalter  der  Provinz    ernannt 
hatte,  die  Landesverwaltung   mit  den  königli- 
chen Bevollmächtigten  theilen.     Petz  von  ÜI- 
richskirchen ,  nach  Prag  zurück  kehrend,  nahm 
den  Staatsgefangehen  J6sika  jnit  sich  nach  Szä- 
mos-Ujvar  und  übergab  ihn  dem   Burghaupt- 
manne-  Albert  Hamvai,  mit  dem  Auftrage, 
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ilm  auf  der  SzatTim^er  Borg  in  das  Geflbigniss 
abzujFiihreD.  Unterdessen  yerbreiteten  sich  furclit-- 
bare  Gerüchte  von  der  Ankunft  Türkisclier 
Heerhaufen  zu  Szemendria  und  Belgrad  unter 
Mohammed  Zernard's  Anführung  zu  einem 
Feldzuge  nach  Siebenbür^n;  da  sandten  Bischof 
Szuhay  xmd  Isthudnffy  Herrn  Nikla's 
Bogathy;  bald  darauf  den  Freyherm  Georg 
Yon  Herber  steine  jeden  mit  dringender  Ein- 
ladung an  Maximilian,  seinen  Einzug  in  die 
Provinz  zu  beschleunigen y  und  durch  zweck- 
mässige Vertheidigungsanstalten  die  zaghaflen 
Gemüther  der  Landsassen  zu  beruhigen.  Allein 
die  Saumseligkeit  des  Prager  Cabinettes  *)  hielt 
den  Erzherzog  in  Kaschau  gebunden ;  und  yon 
Prag  her  seine'  Versorgung  mit  allem  Nöthigen 
in  Ungeduld  erwartend,  konnte  er  sie  jedes  Mahl 
nur  mit  leeren  Worten  auf  seine  baldige  Aus- 
kunft vertrösten« 

Zu  gleicher  Zeit  kam  Botlischaft  yon  Mi- 
chael, Woiwoden  der  Walachey,  nach  Weis- 
senburg;  sie  brachte  fürchterliche  Kunde  von 
des  Feindes  gewaltigen  Rüstungen,  verlangte 
Unterstützung  an  Mannschaft  oder  an  Geld  für 
deit  Woiwoden,  und  Anweisung,  wie  er  sich 
nach  Bäthory*s  Abzug  in  seiner  bedenklichen 
Lage  zu  verhalten  habe.  Nach  völliger  Unab- 
hängigkeit und  Envvcilerung  seiner  Herrschaft 
strebend,  war  Michael  im  Herzen  entschiede- 
ner Feind  der  Pforte,  dem  Fürsten  Siebenbür- 
gens und  dem  Konige  nur  in  sofern  Freund, 
als    er  zu   seiner  Vergrösserung  den  Beystaud 


'  a)  „  Quum  rehus  ad  usum  et  her  neeessarüs  nondum  essH 
i^instructus,  cunctantibus,  qui  eas  euraban t  cuesari t 
^ministriSf  venire  non  potuit;**  SO  der  fieTOllmAcJuigto 
1  s  t  Ix  u  i  n  f  f  y  Lib.  XXXI.  p.  444« 
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des  Einen,  oder  des  Andern,  hoffen  konnte. 
Unter  den  Feldherren  seiner  Zeit,  an  Einsichten, 
Enischloftsonlieit,  Behendigkeit,  an  Strategie  und 
Tak(ik  Kriegsmann  von  höchstem  Range^  M'ar 
er. dem  Könige  von  Ungarn  ungemein  wichtig, 
dem  Beherrscher  der  Pforte  auch  furchtbar; 
darum  hatte  ihn  Dieser  erst  im  vorigen  Jahre 
mit  Sendung  einer  rothen  Fahne,  Zeichen  sei- 
ner Huld  und  Gnade,  beehret;  bald  darauf  Je- 
ner zu  monathlicher  Besoldung  des  von  ihm 
aufgestellten  Heeres  beträchtliche  Geldsummen 
zugesandt«  Michael  hatte  fünfzehn  tausend 
Mann  in  Waffen;  Mohammed  ungewiss,  wo- 
hin der  Woiwod  mit  diesem  Machthaufen  sich 
wenden  würde,  lud  ihn  abermahls  zur  Fr^und*- 
schaft  ein:  versicherte  ihm,  sein  Land  mit 
Durchzügen  der  Tataren  in  Zukunft  zu  verscho- 
nen,  wogegen  Michael  sein  Waffen volk  ent- 
lassensollte; versprach  dessen  Sohne  Petrasko 
lebenslänglichen  Besitz  der  Provinz;  erliess  den 
rückständigen  Zins  gänzlich,  und  milderte  den 
jährlichen  um  die  Hälfte.  Diess  Alles  nahm 
Michael  bereitwillig  an,  blieb  heimlicher  Feind 
des  Grossherrn,  und  erhielt  seine  Heprschar  in 
jnarschfer tigern  Stande,  unter  dem  Vorgeben, 
er  müsse  sich  den  an  seines  Landes  Gränzen 
unter  sich  uneinigen  Tatarenhorden  in  drohen- 
der Rüstung  zeigen. 

Der  Mann  war  von  den  königlichen  Ver- 
ordneten in  Siebenbürgen  unter  den  obwalten- 
den Umständen  allerdings  zu  beachten;  und 
nachdem  ihn  ihre  Hinweisung  auf  Maximi- 
lian*s  baldige  Ankunft  nicht  beruhiget  hatte^ 
reisten  sie  selbst  mit  Caspar  Kornisund  Pon- 
gratz  Sennyei  ip  die  Walachey,  brachten 
ihm  zehn  tausend  Ducaten  Hülisgelder^     und 


4.7  ^ 

schlossea  finit  ihm  Vertrags    Kraft  dessen  639  ^  ' 

zur  Anerkennung  *  R  n  d  o  I  p  h%  als  seines  recht-^ 
massigen  Königs  und  Oberherrn ,  zur  Feind- 
schaft gegen  dessen  Feinde,  zur  Freundschaft 
gegen  dessen  Freunde  sich  verpflichtete;  die 
Bevollmächtigten  in  Rudolph's  Nahmen  ihm 
und  dessen  Sohne  Petrasko  erbliche  Belehr* 
nung  mit  der  Provinz,  ohne  Zinspflichtigkeit^ 
nur  gegen  freywilliges  Ehrengeschenk  jährlich; 
ferner  nach  beydcr  erjblosem  Hintritte,  den 
Walachen  freye  Wahl  des  Woiwoden  aus  ih- 
rem Volke,  unter  königlicher  Bestätigung  und  * 
Bedingung  des  Pluldigungseides ;  völlige  Frey- 
heit  des  Griechischen  Kirchen  Wesens;  endlich 
jährlichen  Sold  fiir  fünf  tausend  Mann  zu  des 
Königs  Verfügung  zusicherten.  Der  Vertrag 
wurde  Dinstag  vor  Bamabä  zu  Tirgowischte  0. /wiibi^ 
in  der  Hauptkirche  von  dem  Woiwoden,  von 
dem  Metropoliten  Euthymius  und  den  vor- 
nehmfiten Bojaren  feyeriich  beschworen  und 
urkundlich  bestätiget  •). 

Von  dieser  Seite  gesichert,  erhielten  Szu-^» 
hay  und  Isthuanffy  bey  ihrer  Rückkunft 
in  Siebenbürgen  von  dem  Csanäder  Burghaupt- 
mann  Franz  JLugass  dringende  Aufforderung 
zur  Hülfe  wider  oolejman,  Pascha  von  Te- 
mesvär,  welcher  Csanäd  belagerte.  Auf  ihren 
Befehl  beorderte  Georg  Kiraly,  Burghaupt- 
mann von  Grosswardein ,  einen  Theil  seiner 
Besatzung  dahin.  Als  diese  zu  Lande,  Johann 
Thury,  des  Csanaders  Bothe,  zu  Schiffe  auf 
dem  Maros,  mit  auserlesener  Mannschaft  Sie-^ 
benbürgens  nahe  waren ^  zog  Solejman  ab^ 


«)  Isthiiinffy  (Theilhaber  der  Handlang)  Lib.  XXXI- 
p.  ^4^^•  Die  Vertraeturkunda  und  Eidesformel  bej  Fray 
jbisserut.  in  Anoei,  Hiuinor«  p,  1^  tqq. 
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und  Csanad  war  fiir  den  Augenblick  befreyet 
Doch  da  voraus  zu  sehen  war.  dass  der  Feind 
nicht  ruhen  ivürde,  Hess  iJhi  auf  Antrag' der 
königlichen  Verordneten  Andreas  Barlsy, 
in  der  Kriegskunst  Nädasdy's  Zögling,  Be- 
fehlshaber in  Kar'ansebes  imd  Lugos,  zu  einem 
*  Anfalle  des  letztern  Platzes  durch  Überläufer 
anlocken.  Solejman  Hess  sich  bethöreo, 
wurde  von  dem,  auf  seine  Ankunft  vorbereite- 
ten Bartzy  schrecklich  empfangen,  und  musste 

7.  JwUas.  nach  völUger  Niederlage  mit  Wenigen  die  {«"lucht 
ergreifen,  um  weiterhin  als  Pascha  von  Ofen 
noch  härteres  Schicksal  zu  erdulden  *). 
'  Feindliche  Streifzüge  und  des  Mohammed 
Zerhard's  Zug  über  die  Donau  bey  Belgrad, 
schwächten  die  Anhänglichkeit  der  Siebenbürger 
an  Rudolph,  machten  die  von  Stephan 
B  o  C(S  k  a  y  geleitete  Gegen-Faction  geschäftig, 
und  setzten  die  königlichen  Verordneten  in  grosso 
Verlegenheit  Zum  letzten  JVf  ahle ,  und  wieder 
vergeblich,  sandten  sie  durch  Johann  Baitsi 
Aufforderung  an  Maximilian,  mit  der  Be- 
merkung ,  die  Provinz  sey  für  den  König  ver- 
loren, wenn  er  nicht  ehestens  zu  ihrer  Rettung 
und  Verwaltung  sich  einstellte.  -  Das  konnte  er 
nicht,  durch  Säumniss  des  Prager  Cabinettes 
der  Aothigen  Anweisungen,  des  Geldes  und  an- 
ständigen Gefolges  noch  immer  ermangelnd. 
Inzwischen   hatte  ihn  Ungeduld  von  Kaschau 

'^  bis  Tapolcsdny,  in  der  Borsoder  Gespanschaft, 

getrieben;  dort  traf  ihn  Baitsi,  der  nach  aus- 
iiihrlicher  Darstellung  der  Angelegenheiten  in 
Siebenbürgen,  mit  wenig  tröstender  Antwort 
von  ihm  entlassen  wurde. 


a)  Isthuinffy  LibrXXXI.p;44K 
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Schon  nSher,  als  Maximilian,  war  der 
FroTinz  Sigmund  Bäthory,  seines  Lebens 
in  der  rerfallenen  Qppelner  Burg  Überdrüssig, 
Tfon  B  o  c  a  k  a  y  und  seiner  Faclion  zur  Herr- 
■chafl  zurückberufen.  Am  Festtage  des  heiligen 
Königs  Stephanus  kam  er  verkleidet  nach 
Klausenburg,  -wo  zugleich  Chrisitina,  in  der 
Absicht  ^nach  Steyermark  heim  zu  reisen  ^  sich 
befand.  Diess  ron  dem  Stadthauptmann  Mi- 
chael Katona  erfahrend,  sandte  er  zur  Ver- 
söhnuijg  einladende  Bothschoft  an  sie;  und  die 
edle  Dulderinn  ertrug  in  Sanfimuth  die  Schmei- 
cheleyen  des  listigen  Hänchlers,  dem  Rufe  zu 
bitterem  Leiden  mit  Ergebung  folgend.  Auf 
die  Nachricht  von  seiner  Ank|inft  in  Klausen- 
biirg  verfügte  sich  Bocskay  im  Lager  bey 
Miihleqbach  des  Nachts  mit  Wache  in  das  Zelt  ' 
des  obersten  Feldhauptmannes  Caspar  Komis, 
Treckte  ihn  aus  dem  Schlafe,  und  kündigte  ihm 
die  Noihwendigkeit  an,  entweder  dem. zurück 
gekehrten 'Fürsten  sich  wieder  zu  unterwerfen, 
oder  augenblicklich  zu  sterben.  Komis  ge- 
horchte, Moses  Szekely  und  die  Szekler,  die 
Zahlreichsten  im  Lager,  gehörten  schon  zu 
Bocskay's  Faction;  ihre  Übermacht  und 
Furcht  bestimmten,  das  minderzähhge  Ungrische 
und  Sächsische  Fussvolk  zum  Beytritto.  Ver- 
geblich hatten  Szuhay  und  Isthuänffy  den 
König  zu  rechter  Zeit  noch  von  den  verrätheri- 
schen  Anschlägen  der  Faction  unterrichtet  imd 
ermahnet,  den  wankelmüthigen  BÄthory  in 
Schlesien  fest  zu  halten;  vergeblich  auch  jetzt' 
dieSächsiacheGesammtheitzu  standhafferTreui; ' 
den  Erzherzog  in  drey  Briefen  zu  raschem  und 
kräftigem  Handeln,  bevor  die  Bande  dar  Re- 
bellen sich  versUrkte,  ermahnet;  den  Sachsen 
»7* 


I 
mangelte  Schutz,  dem  Erzherzoge  Macht;  -mid 
von  den  drey  an  UA  abgeordneten  Eilbothen, 
verrieth  der  Erste,  |teorg  Palatics,  den 
Zweck  seiner  Sendung  an  Bocskay;  der 
Zweyte,  Niklas  Hanno Id,  wurde  zu  Thonia 
aufgefangen;  der  Dritte,  Johann  von  Ra-' 
gusä,  des  Nachts  in  seiner  AVohnung  von  Re- 
bellen überfallen,  verschluckte  ^ das  Sendsclu^ei- 
ben,  und  fand  Glauben,  die  Sendungt  ver- 
läugnend.     ' 

Statt  der  Aufforderungen  von    Seiten  der 
.    königlichen  Verordneten,  welche  Bocskay  in 
ihrer  "VVohnung  als  Staatsgefangene  streng  be- 
wachen liess,    erhielt  Maximilian  von    Bä- 

^%AmgusLthorj  bittere  Klagen  über  unwürdige  Auf- 
nahme am  Prager  Hofe,  über  schimpfliche, 
von  den  Hofiierren  erlittene  Begegnung,  über 
des  Königs  nicht  erfüllte  Verheissungen ;    nach 

27  J»gust.einigen  Tagen  auch  Abmahnung  von  Feind- 
schaft, Fehde  und  Überfall  Shebenbürgens,  da- 
mit man,  auf  das  Äussei*ste  getrieben,  nicht 
gcnöthiget  würde,  bey  dem  Erbfeinde  Sieben- 
bürgens und  Ungarns  Schutz  zu  suchen  *). 

Zu  Weissenburg  und   im  Müllbacher'  La- 
ger  als  Fürst   wieder   anerkannt,  versammelte 

29'^B^i^'^*Sigmund  die  Stande  in  Thprda  zum  Landtage. 
Dahin  vmrden  auch  Bischof  Szuhay  und  Is- 
thuanffy  von  Stephan  Petki  und  Niklas 
Vitez  unter  starker  Wache  abgeführt.  Dort 
versprach  der  Fürst  den  Ständen  eidlich  Auf- 
recbthaltung  ihrer  Rechte  und  Jf^^Y^^^*®"? 
allgemeine  Verzeihung  des  Vergangenen,  Be- 
schirmung des  verbesserten  Kirchenwesens,  Ver- 


a)  Beyde  Sendselireiben  BiCthory*«  an  Maximil.  b«y 
Beclileii  Toxn.  17'.  p,  j[50  sc^l« 
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Weisung  der  Jesuiten  aus  Weissenburg,  Beset- 
zung aller  Landesämter  mit  Eingebomeni  Stirn* 
menfreyheit  auf  Landtageii^  freye,  durch  keine 
frühere  Vertrage  gehindert  Fürstenwahl  nach 
seinem  Tode;  worauf  die  Stände  von  nothge- 
drungener  Veränderung  der  Landesverwaltung 
an  Maximilian  Berieht  erstatteten,  und  ihn 
ersuchten,  bey  dem  Könige,  zum  Besten  der 
Provinz,  Frieden  zu  vermitteln  •). 

Unterdessen  war  Mohammed  Zerhard 
Pascha  mit  starker  Macht  gegen  Csanad  vor- 
gerückt; •Franz  Lugass  mit  der  Besatzung 
enillolien;  Csanad,  auch  Arad  und  Nagylak 
von  ihren  Vertlieidigern  Preis  gegeben,  von 
dem  Pascha  eingenommen  worden:  jetzt  be;« 
drohefc  die  Gefahr  auch  Grosswardein.  M  a^ 
ximilian,  yon  dem  Burghauptmann  Georg 
K  i  r  a  1  y  '  um  ergiebigen  Beystand  gemahnet^ 
untersliitzte  ihn  mit  den  gesan^mten  Streitkräf- 
ten, welphe  ihm  zu  Siebenbürgens  Behauptung 
und  Verlheicligung  der  Prager  Hofkriegsralh 
zu  spät  zugeordnet  hatte;  auf  seinen  Befehl 
zogen  vier  und  zwanzig  Karren  mit  Befesti- 
gungs-Werkzeugen; Paul  Nyary  mit  tausend 
Ungern ,  der  Schlesier  Melchior  Reder, 
freywillig  sich  anbiethend,  mit\dem  Bologneser 
Johann  Isolani  und  drey  tausend  Lan- 
zenknechten,  nach  Grosswardein.  Csanads  V^er- 
lust  wurde  zu  Thörda  noch  während  des  I^and- 
tages  bekannt,  des  Feindes  Absicht  auf  Sif^ben-« 
bürgen  erratlien  und  gefürchtet,  S  t  e  p  h  a  n 
Ovari  von  Sigmund  abgeordnet,  mit  ihm  das 
alte   Schulzbünduiss     unter     jeder     Bedingung, 


a)    Isthuanffy  Lib.  XXXI,    p.  446  seqq.     Eiciesforxnel 
und  Sendschreiben  be^  Bethlen  1.  c.  p.  155«  1ü6« 


«elbst  wenn  er  die  Ansliefernng  der  königlichen 
Verordneten  fordern  sollte,  za  .erneuern.  Was 
aber  auch  O  y  a  r  i  vorstellen  und  anbiethen 
mochte,  Z  e  r  h  a  r  d  antwortete  auf  Alles  mit 
Schimpfworten;  hiess  ihn  abziehen  und  seinem 
Sender  melden,  dass  er  jedes  Verhältniss  mit 
ihm,  dem  Abtrünnigen,  verabscheue;  nach 
Grosswardeins  Eroberung  werde  er  ihn  aufsu- 
chen, und  wo  er  ihn  fände,  verderben:  schüt- 
zendes Büiidniss  möge  er  sich  an  der  Schwelle 
der  hohen  Pforte^  erbetteln.  Solche  Abweisung 
'  seiner  Botl\schaft  bewog  den  Fürsten,  die  könig- 
lichen .Verordneten  gelinder  zu  behandeln,  in 
der  Hoffnung,  durch  ihre  Vermittelung  sich  mit 
■dem  Könige  auszusöhnen.  Doch  als  er  hörte, 
Stephan  Jösika^  keines  Hochverrathes,  aber 
mit  Bocskay  und  Komis  des  Blutes  der  hin- 
gerichteten Magnaten  schuldig,  sey  ungehört, 
auf  Rudolph's  Geheiss  und  des  ewigen  Rech- 
tes rächende  Fügung ,  auf  der  Szathinarer  Burg 

Stpibr.  enthauptet  worden,  verga3s   er,  dass  er  selbst 
den  Unschuldigen  als  Hochverräther  überliefert 

>^  habe,  und  Hess,  heftig  ergrimmet,  die  Verord- 
neten in  Fesseln  schmieden.  Erst  auf  inständige 
Fürbitte  der  Fürstinn  und  des  Kornis  setzte 
er  sie  wieder  in  Freyheit  und  gewährte  ihnen 
ungefährdete  Heimkehr. 
\  Bereitwilliger,     als     Zerhard-Pascha^ 

bezeigte  sich  Woiwod  Michael  zur  Erneue- 
rung des  alten  Freundschaftsbündnisses  mit  Ba-^ 
thory,  welcher  seinen  Vertrauten,  Stephan 
Bodoni,  zu  Unterhandlungen  in  die  Walachey 
gesandt  hatte;  nur  musste  er  eidlich  verspre- 
chen, so  lange  er  Herr  in  Siebenbürgen  seyn 
-würde,  den  Türken  keinen  festen  Fuss  in  seinem 
Lande  ku  gestatten^  öder  in  irgend  ein«  Ver-* 


bindong  mit  ihnen  sich  eiimilasseli:'  iii^gegen 
ihm  Michael  im  Nothfalle  ein  Htilfiheer  von 
fünf  und  dreyssig  tausend  Mann  zusicherte;  für 
den  Augenblick  aber  nur  zwey  tausend  fiinf 
hundert  Mann  in  das  Lager  bey  MüUenbach 
abordnete,  weil  er  selbst  mit  den  Pasqhen  Chai- 
lin  yon  Dji,  und  Mohammed  von  Dristra 
Krieg  hatte.  Sein  Feldherr  Demeter  schlug 
sie  bey  dem  Dorfe  Kisseleth,  worauf  JVI ich ael^ 
unter  Karakal  gelagert,  über  die  Donau  setzte, 
den  Chailin-Pascha  noch  ein  Mahl  schlug;  v 
Donnerstag  nach  Maria  Geburt  Nikopels  Bela- io.^fpetr. 
gerung  unternahm,  nach  vergeblicher  Anstren- 
gung und  misslungenem  Sturme  die  umliegende 
Gegend  verheerte;  dann  vor  Dji  rückte,  dort  in  i 

blutigen  Treffen  das  Türkische  Heer  aufrieb^ 
die  fliehenden  Haufen  bis  Roschava  verfolgte j 
dort  jmit  unschätzbarer  Beute  und  sechzehn  tau- 
send christlichen  Bulgaren  über  die  Donau  zu- 
rück ging,  diess  Pflanzvolk  in  das  Bethlener 
Gebiet  versetzte,  und  dem  Siebenbürger  Fürstea 
den  kriegsgefangenen  Bruder  des  Pascha  von 
NatoHen,  einen  vergoldeten  Rosssclnveif  und 
mit  Gold  beschlagenen  Säbel,  Zeichen  des  rühm- 
lich geendigten  Feldzuges,  übersandte^ 

Nicht  minder  erfreulich  war  dem  Fürsten 
der  Bescheid,  welchen  ihm  seine  Bothschafler  . 
Gabriel  Haller  von  Hallerstein  und  Lukas 
Traussner  von  Maximilian  zurück  brach- 
ten. Der  Erzherzog,  ohne  Beruf  und  Genie 
zum  Krieger,  hatte  erkjäret,  er  sey  gar  nicht 
geneigt,  sein  Schwert  mit  Christenblut  zu  be- 
flecken; seinetwegen  möge  Sigmund  in  Sieben- 
bürgens Besitz  bjeiben;  nur  ratlien  wolle  er 
ihm,  sich  mit  dem  Könige  auf  fugliche  Weise 


dariibier  eu  yergleiishen  •).  Daza  wollte  Sig- 
mund den  Erfolg  der  Belagerungen  von  Ofen 
und  Grosswardein  abwarten. 

Bald  nach  Eroberung  der  Raaber  Festung 
sollte  der  eigentliche,  diessjährige  grosse  Feld- 
arug  in  Ungarn  angehen;  der  Erzherzog  Mat- 
thias war  von  dem  Könige  zum  obersten  Be- 
fehlshaber ernannt;  seiner  Ankunft  sahen 
Schwär ^enberg  und  Palffy  mit  Sehn- 
sucht entgegen:  er  aber  sass  lange  noch  ab- 
wechselnd in  Wien  und  Prag,  die  vom  Re- 
$*JpriL  gensburger  Reichstag  bewilligte  Hülfe  erwar- 
tend. Unterdessen  erstürmten  sie  Dotis,  wobey 
die  gesammte  Besatzung  nieder  gehauen"  wiurde; 
jiprili.  und  in  dem  Einen  Zuge  von  acht  Tagen  fielen 
auch  die  Burgen  Gt-sztes,  Vitany,  Weszprira, 
Palota,  Tihany,  Vasony  und  Csolcako  in  ihre 
Gewalt«  Da  genehmigte  endlich  der  lang  be- 
dachtsame König,  dass  Ofen,  unter  Leitung  des 
Erzherzogs  Matthias  belagert  werde.  Durch 
diese  Bedingung  waren  die  zwey  grossen  Feld- 
Iierm,  noch  vier  Monathe  lang  zur  Unthätig- 
keit  gezwungen,  nachdem  sie  die  ausgetretene 
Donau  schon  durch  einen  Monath  auf  der  In- 
sel Schutt  eingeschlossen  gehalten  hatte. 
'Mitt9  Erst  nach  Kreutzerhöliung   kam  ihnen  des 

'''^'"^''•Erzherzogs  Befehl,  ohne  längere  Erwartung 
seiner  Ankunft,  welche  sich  noch  einige  Tage 
verziehen  dürfte,  gegen  Ofen  aufzubrechen. 
Um  ihre  Absicht  dem  Feinde  zu  verhehlen, 
und  ilm  glauben  zu  machen,  sie  sey  auf  Hat- 
van  und  Erlau  gerichtet,  ging  der  Marsch 
längs  dem  liqken  Donau- Ufer  über  die  Grau 
und  die  Eypel^  bis  Watzen  fort;     Niklas 


k)  Ui'kuinltf  L  e.  p.  447*   BtthUa  Tsm.  17.  f.472l 


Pälffy  mit  iunf  tausend  Ungern  yoraus;  hin-«* 
ter  ihm  Franz  Nadasdy  mit  seinem  tausend 
Mann  starken  Trupp  Reiterey;  dann  der  I^ohle. 
Johann  Stadnitzky  mit  tausend  Kosaken^.  . 
diesen  folgten  eben  so  viel  Deutsclie,  Franzo- 
sen und  Walloner  zu  Pferde ; ''endlich  Adolpl^. 
von  Bchwarzenberg,  an  der  Spitze  von 
flinf  und  zwanziig  tausend  Mann  Deutschen 
WafTcnvolkes,  -angeführt  von  den  Feldobersleu 
Hermann  Russworm,  Leonard  Hahn^ 
Adolph  Althann,  Heinrich  von  Ober- 
burg,.Johann  Brenner,  Johann  Pets 
und  Friedrieb  Mersburger;  Feldzeug— 
mei3ier  war  Ruprecht  von  Eggenberg, 
Diese  Feldherren,  .piit  solcher  Heermacht,  zu 
rechter  Zeit  und;  «pit  freyer  Kraft,  nach  eige- 
ner Einsicht.  wirJcMdi  hätten,  aUenthalben  Sie^  . 
erfochten.  .   . 

Sanct  Andre  gegenüber  setzten  sie  über 
den  Strom,  und  zogen  längs  dein  rechten  Ufer 
in  die  Ebenen  von  Ofen  hinunter.  Montag  5.  Octhr* 
nach  Francisci,  an  demselben  Tage,  an  'wel- 
chem Zerhard  -  Pascha  Grosswardein's  Be- 
lagerung begann,  wurde  das  Lager  zwischen 
Alt-Ofen  und  den  Ruinen  von  Sicambria  auf- 
geschlagen, wurden  die'  umliegenden  Hügel  mit 
Vorposten  und  Wachen  besetzt;  in  derselben 
Nacht  noch  die  untern  und  obern  Warmbäder, 
auch  das  Neustift  mit  des  Pascha's  Wohiihause, 
Ställen  und  Gefangnissen,  von  Ungrisrheni 
Fussvolke  in  Be<)itz  genommen.  Als  Matthias 
Sonntag  noch  Dionysii  mit  Carl,  Grafen  yoniUOulr^ 
Sultz,  und  dem  Lothringer  Beaupart  im 
Xager  anlangte,  war  durch  Eggenberg's  ün- 
künde  und  Unbehülflichkeit  im  Aufwerfen  der 
Schanzen    und    Aufrühren    des  «chweren  G»-. 
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•chiitzes  noch  wenig  geschehen.  Auf  Seh  war- 
senberg'&  Klagen  und  des  Erzherzogs  An- 
ordnungen ging '  es  Ton  dem  Augenblicke  ra- 
scher. Das  iBollwerk  der  Wasserst adr  wurde 
'  an  demselben  Tage  noch  unablässig  von  drey 
Schanzen  aus  fünf  und  zwanzig  Karthaunen 
beschossen^  und  Abends  darauf  Sturm  gelaufen, 
Toraus  von  den  Franzosen,  als  diese  suriick 
geschlagen,  ihre  Hauptleute  Beaupart  und 
Roussell  getodtet  war^n,  von  Hahn  und 
Petz  mit  ihren  Schareh.  Nach  ihrem  zweyten 
Anlaufe  wehen  die  königlichen  Fahnen  auf  der 
Mauer;    dennoch  werden   auch  sie  zurück  ge- 

^  werfen.   Mit  sechs  hundert  Ungern,  von  Palf- 

fy's  Haufen  verstärkt ,  stürmen  sie  zum  dritten 
Mahle;  die  Feinde  fliehen  zerstreuet,  die  Ebnen 
in  die  obere  Stadt,  die  Andi<m  auf  die  Brücke 
nach  Pesth;  das  Bollwerk  mit  der  Wasserslidt 
ist  erobert,  vierzig  Kanonen  und  hundert  Ka- 
*"  meele  sind  erbeutet;  drey  hundert  Königliche^ 
fünfzehn  hundert  Türken  gefallen. 

13.  O^thr.  Dinstag  darauf  wurde  der  Sanct  Gerards- 
Berg  vom  Feinde  verlassen,  von  Pdlffy  be- 
festiget und  besetzt;  dann  die  Mauern  der 
obern  Stadt,  während  Minen  gegraben  wiurden, 
von  der  Wasserseite,  auf  der  Stuhlweissenbur- 
ger  Strasse  und  vor  dem  Wiener  Thore,  durch 
fortarbeitende  ^Kanonengewalt  erschüttert  und 
beschädiget ;  auch  ein  heftiger  Ausfall,  der  die 
gesamrnte  königliche  Heermacht  aufzureiben 
'  dröhete,  zurück  gedränget.     Allein  unter  drey- 

*  wöchentlicher    Anstrengung  traf  wiederum  ein, 

was  mehnnahls  geschehen  war.  Sclion  öfter 
als  zehn  Mahl  hatte  die  Natur,  der  Ungern 
Aufopferungen  verschlingend,   die  Frucht  ihrer 

i  Tapferkeit  vernichtend ,  des  Wiener  und  Pra- 
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ger  Hoflüfiegsrathes  Ungelehrigkeit  und  Saum^ 
Seligkeit  gestraft;  yergeblich  gezeigt ,  do|s  dea 
yon  ihm  ernannten,  eben  so  zaudernden  Ober^ 
Befehlshaber,  nach  Mic^haelis  in  Uiigam  keine 
Lorbem,  keine  rüjiniliche  Vollendung  mehr,, 
nur  Verluste,  Niederlagen,  mühseh'ge  Rückzüge 
bereitet  seyen.  Aliein  alle  Erfahrungen  wer-- 
den  todten  Buchstaben  gleich,  wo  kein  Licht  ' 
der  Idee  ihre  Bedeutung  zur  Nutzanwendung 
aufkläret*  Stürmische  Herbstwitterung  brach 
jetzt  ein,  kalte  Platzregen  fielen,  Wasser  (lillte 
die  Minen,  das  feucht  geword&e  Pulver  zün- 
dete nicht,  die  Strassen  wurden  unfahrbar, 
Pferde  und  Zugvieh  standen.  Tag  und  Nacht  in 
Kotb,  litten  Mangel  an  Futter;  den  ^eugmeister 
von  Eggen  berg  befiel  die  Fussgicht  Der 
Feind  wagte  häufigiere  Ausfalle ;  der  entkräAeten 
Mannschaft  sank  der  Mutb,  ihre  Kampflust  er«* 
losch:  so  von  allen  Seilen  gedrängt,  hob  Mat-  ^ 
thias  Dinstag  nach  Allerheiligen  die  Belage- 3«  ^0v&r. 
rung  auf  und  Tührte,  voll  heimlichen  Grolles 
gegen  den  König  und  dessen  Hofkriegsraih,  dieT 
Heerscharen  nach  Gran  •). 

Gleiches  Sclücksal  hatte  Zerhard- Pa- 
scha vor  Grosswardein ,  mehr  Ruhm.  Paul 
N  y  a  r  y  mit  seinen  wackem  Kampfgenossen. 
Als  jener,  von  dem  Tataren  Khan  Kasim  ver- 
stärkt, Donnerstag  nach  Michaelis  gegen  Gross-  1«  Oähr. 
wardein  anrückte,  liess  Nydry  Stadt  und  Vor- 
städte anzünden,  und  beschränkle  sich  auf  Yer- 
theidigung  der  festen  Burg.  Mehrmahls  schlu- 
gen er  und  Reder  den  gewaltig  ahsliirmendea 
Feind  mit  grossem  Verluste  zurück;  aber  dee 
Burghauptmann  Georg  Kiraly,  siebzigjährig 


a)  Isthu^nffjr  üb*  ZXXL  p.  450 
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gör  Greis,  wurde  das  eine  Mahl  von  feindlicher 
3.  Ncvlr.  Kugel  getödtet  Am  dreyssigsten  Tage  der  Be- 
lagerung, als  Georg  Basta,  mit  zahlreicher 
Mannschaft  aus  dem  Rakamazer  Lager  von 
Maximilian  zum  Entsätze  abgeordnet,  De- 
breczen  erreicht  hatte,  wurde  auch  Zerhard 
durch  ungestüme  Witterung,  Mangel  an  Le- 
^  bensmitteln,   und  seines,    um  zwanzig  tausend 

Mann  verminderten  Waflenvolkes  Unzufineden- 
heil  gezwungen,  von  Grosswardein  abzuziehen  ■). 
^& Januar  ^^^  ^'^"^  nächsten  Landtage  zu  Presburg,  unter 
Matthias  Vorsitze,  beschlosf^en  die  Ungern, 
stark  an  Grossmuth  und  Geduld,  zu  kräftiger 
'  Erhebung  noch  nicht  genug  unterdrückt  und 
zertreten;  zu  künftigem  Peldzuge  auf  sechs 
Monethe  aus  den  nördlichen  Gespanschaften 
zwey  tausend  Mann  zu  Pferde,  eben  so  viel  za 
Fusse;  aus  dem  Gebiet  he«  über  dem  linken 
Donau-Ufer  neunzehn  hundert  Reiter,  dieselbe 
Anzahl  Fussvolk;  aus  dem  Lande  unter  dem 
rechten  Donau- Ufer  vierzehn  hundert,  theils 
beritten,  Iheils  zu  Pusse;  aus  Slawonien  zwey 
hundert  Reiter,  sechs  hundert  Fussknechte;  im 
Ganzen  zehn  tausend  Mann  zu  steHen.  Zur 
Ausrüstung  und  Verpflegung  derselben  bewil- 
ligten siö  vqn  jedem  Hause  in  der  Sladt  und 
auf  dem  Lande  zwey  Gulden,  wozu  hundert 
,  fünfzig  Silberpfennige  der  Eigenthümer  und  der 

Xandniann,  fünfzig  der  (irundherr  bezahlen  und 
von  dieser  Stf-uer  Niemand,  als  die  Person  des 
Königs  und  des  Graner  ErzbischoTs  ausgenom- 
men seyn  sollte.  Die  Gespansrhafien  Biliar, 
Mittlere  Szolnok,  Marmaros  und  Kraszna  soll- 
ten über   die  angegebenen  zehn  tausend  Mann, 


m)  Jithjulniij  L  e.  p.  448  «t  iSi** 
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ihre  Bewafjhelen  nach  der  Anieahl  ihrer  Häu- 
ser untl  Bauernhöfe  zu  jedesmahlig^r  Verfii-r 
gungf^wie  Nothiälle  e»  gebiethen  dürften,  nach 
Grö8swardein  absenden«  AUgemeinea  Aufsitzen, 
von  dem  Könige  verlanget,  ^wurde  ^(*radezu 
abgelehnet,  es  wäre  denn,  dass  er  sich  selbst 
an  die  Spitze  der  Reichsmacht  stellte;  doch  im 
äusserslen  Nothfalle  wollten  die  Stände,  ausser 
der  bewilligten  Mannschaft,  noch  von  jeden 
vier  Pforten  Einen  Mann  zu  Fusse  zu  Einmo- 
nathlichem  Dienste  abgeben.  Sie  schlössen  das 
Reichsdecret  mit  der  dringendesten  Eitle  um 
Verleihung  der  erblichen  Obergespanswürde 
von  Presburg  an  den  verdienstvollen  Niklas 
Palffy^  und  um  dessen  Erhebung  zu  dem 
Range  eines  Gross-  und  Erbgrafen  *). 

Zu  Anfang  des  Jahwes  hielt  S  i  g  m  u  n  d 
Bdthory  zu  V^ei«senbu^g  Landtag,  auf  dem 
er  den  Ständen,  etwas  ganz  Anderes  in  ver- 
schlagenem Sinne  führend,  eine  Bothschaft  an 
den  König  zu  Unterhandlungen  eines  friedli- 
chen Vergleiches;  und.  absichtlich  den  Sieben- 
bürger Bischof  Demetrius  Napragy  und 
seinen  Oheim  Stephan  Bbcskay  zu  Ge- 
sandten in  Vorschlag  brachte.  Sein  Antrag 
wurde  genehmiget  und  die  Bothschafier  erhiel- 
ten von  ihm  Anweisung,  entv^eder  Siebenbür- 
gens unangefochtenen  Besitz,  oder  gegen  Räu- 
mung des  Landes  einen  anständigen  Wohnsitz 
in  Tyrol,  Österreich  oder  Böhmen,  und  ein 
Jahrgeld  von  hundert  tausend  Gulden  für  ihn 
zu  bewirken  ^) ;  wovon  er  im  Herzen  weder 
das  Eine  noch  das  Andere  ernstlich  wollte. 


a)  Rud  olphi  R.  Decret.  X.  »rt.  VI.  XT.  XXTL  XLVm. 
in  Corp.  Jur.  Hang.  T.  I.  p.  filQ.  h)  D^«  VPlUtlodige  Iiu 
«tructioa  bey  Beihiti»  T«  IV«  p«  li9* 


Sein  eheliches  Verhältniss  war  ihm  schon 
wieder  anerträgliche  Pein,  Christina,  seioeft 
strafenden  Gewissens  furchtbare  Bundesgenos- 
sinn,  Gegenstand  des  Hasse8;  ihres  Geistes 
Stärke  und  Heiterkeit,  ihres  Gemüthes  Zart- 
heit, ihr  sich  immer  gleiches,  sanftes,  gefälli- 
ges, duldsames  Betragen,  quälender  Vorwurf 
seines  selbst  yerschuldeten  Unvermögens;  kaum 
warto  seine  Sepdbothen  über  des  Landes  Grän- 
cen,  so  entfernte  er  die  grosse  Dulderin  wieder 
aus  seinen  Umgebungen,  und  lud  seinen  ror 
yier  Jahren  durch  Landtagsbeschluss  als  Hoch- 
Yerräther  geächteten  Vetter,  den  Cardinal  An- 
dreas Bathory,  Verweser  des  Wermeländi- 
schen  Bisthumes,  zu  sich,  unter  dem  Vorwande, 
mit  ihm  sich  zu  yefsöhnen.  Kein  Mensch  im 
Lande  wusste  >irgend  etwas  von  diesem  Schritte 
und  dessen  Richtung,  als  sein  Oberkämmerer 
Sigmund  Sarmassägy;  von  der  Richtung 
desselben  nicht  ein  Mahl  der  Jesuit  Stepha- 
nusKabos,  der  des  Fürsten  Einladung  an 
den  Cardin«!  nach  Fohlen  brachte,  und  den 
gemessensten  Auftrag  hatte,  nicht  ohne  den 
Gerufenen  zurückzukommen. 

Andreas,  seines  kirchlichen  {Berufes  und 
Ranges  würdig,  damit  zufrieden,  frommen,  ta* 
dellosen  Wandels,  Freund  der  scKonen  Künste 
und  Wissenschaften,  liebenswürdig  umit  ein« 
nehmend;  aus  Ehrfurcht  vor  Gerechtigkeit  ge- 
mässigt in  Urtheilen  über  Menschen,  aus  Gross- 
herzigkeit nicht  misstrauisch ,  aus  Edelsinn 
leichtgläubig*);  konnte  zur  Reise  in  das  Land, 
aus  dem  man  ihn  unschuldig  und  ungehört 
verbannet,  in  dem  sein  Bruder  Balthasar 


m)  Boliilea  T.  IT,  p.  466. 
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onf  seüiea  Yetters  MachtsprQch,  uter  d«m 
Schwerte  des  Scharfrichters  geendiget  halte,  sich 
nicht  sogleich  enlschliessen ;  docli  bald  besiegte 
der  zudringliche  Jesuit  alle  Bedenklichlceilen  des 
gutmüthigen  Cardinais;  nur  schrieb  er  noch 
Torher  an  den  argwÖlHtischen  Rudolph,  ihm 
meldend  des  Fürsten  Einladung,  die  angegebene 
Absicht  derselben,  und  seine  eigene  Überzeu- 
gung, dass  T  sich  ihr  nicht  verwetgeni  dürfe; 
er  gehe,  un.  dem  ihm  nahe  verwandten  Feinde 
jEU  vf^rzeihen  und  mit  ihm  sich  zu  versöhnen; 
nicht  um  was  immer  für  andere,  ihm  ganz  i 
fremde  und  seiner  unwürdige,  Zwecke  zu  er«  < 
zielen  ■).  .  > 

Sonnabend  vorEstomihi  traf  er  ohne  alles  2o.f«&r. 
Gepränge  in  Klausenburg  ein.  Sigmund  zo^ 
ihm  entgegen,  und  die  Versöhnung,  dem  bidem 
Cardinal  That  des  Herzens,  dem  Fürsten  nur 
Mittel,  nicht  Zweck,  war  bald  g^schlouen.  Auf 
Sonnabend  vor  Latare  schrieb  Sigmund  nach  30.Mir*. 
Megyes  den  Landtug  aus,  um  daselbst  sein  ge- 
heimes Vorhaben  durchzusetzen.  Starken  Wi- 
derspruch und  zu  freymüthige  Äusserungen 
über  seine  Wankelmüihigkeit  fürchtend,  berief 
er  nicht,  wie  verfassungsmässig  war,  Magnaten 
und  Adel8ges.ammtheit  des  g^mzen  Landes,  son-  - 
dem  aus  jeder  Gespanschaft  nur  den  Oberge- 
,  Span  mit  acht  Landherren,  aus  den  Sachsenslüh- 
len  die  Königerichler  mit  den  Bürgermeistern. 
und  dreyen  ihrer  Mitbürger;  dazu  aber  auch 
das  Szekler  Fussvölk  drey  lausend  Mann  stark; 
iUnf  hundert  Trabanten  und  sechs  hundert 
Leibhuszaren  kamen  in  seinem  Gefolge.  Sie 
und  dis  Sz^er  waren  von  ihm  angenrieKHf  die 


äi  D«r  Bri^bty  Bathlta  I.  ft.  p.  109> 


Thore^  Gassen,  Plätze,  Rathhans  der  Stadt  und 
yersammlungs-Saal  zu  beseUen:  der  Stimm- 
freyheit  war  hiermit  gewehret,  allem  Wider- 
spruche vorgebeugt  •). 

Er  eröffnete  den  Landtag  mit  der  AofTor- 
derung  der  Anwesenden  sich  zum  Kriege,  zn 
rüsten  und  über  die  Steue!r  zu  den  Staatsbedürf  • 
nissen  zu  berathschlagen;  dann  forderte  er  Wi- 
derrufung der  ungerechten  Achiserklärung  wider 
den  anwesenden  Cardinal  und  des<ten  Bruder 
Stephan  Bathory,  indem  er  die  boshaften 
Anschläge  ihrer  Feinde  ergründet,  ihre  Unschuld 
erkannl,  mit  ihnen  aufrichtig  sich  yersöhnet  habe. 
Nachdem  seine  Forderung  ohne  Widerrede  er- 
füllet war,  führte  er  den  Cardinal  in  ein  Neben- 
gemach,  und  erst  hier  eröffnete  er  ihm  seinen 
Beschhiss,  der  lästigen  Herrschaft  über  Siebeor- 
bürgen  ^u  entsagen,  und  ihm  die  Provinz  zu 
übel'geben.  Durch  d»n  unerwarteten  Antrag  er- 
schreckt und  entrüstet,  gerieih  Andreas  in  die 
äus-serste  Verlegenheit;  endlich  fasste  er  sich, 
und  lehnte  das  sonderbare  Anerbieihen  ab,  vor- 
züglich seinen  Beruf  zum  Seelenhirten,  nicht  zum 
Fürsten,  hervorhebend,  dann  auch  des'  Königs 
Feindschalt  und  ihre  Ftilgen  nachdrücklich  dar- 
stellend. „Nun  so  will  ich,"  —  erwiedertc 
Sigmund  aufgebracht  —  „sogleich  aus  des 
„Adels  Mitte  einen  Herrn  zum  Herrscher  wäh- 
^,len  lassen,  dessen  Erhebung  Du  im  kurzen 
„mehr  als  ich  bereuen  sollst.  Keine  Kücksich- 
„ten!  Entscheide!^  Andreas,  fürchtend  den 
Erbitterten,  in  dessen  Gewalt  er  sich  be'and^ 
fiigte  sich  nach  seinem  Willen,  den  Ewigen  an- 


a)  Melchior  BogiCtlii    Epiit,   ad  Kudolpli«  Re|^.   ap. 
Vray  Epp.  Frocc.  F.  111.  p.  270. 
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rufend ,  das«  es  dem  Vaterlande  nicht  za  gros-^ 
serm  Unheil  gereichen  ipöge. 

Beyde  traten  wieder  in  die  Versammlung 
und  Sigmund  überraschte  sie  mit  der  Bitte 
um  seine  augenblicklidie  Entlassung  von  dem 
Fürstenstuhle,  auf  welchen  sie  durcli  freye, 
ohne  Aufschub  vorzunehmende  Wahl  keinen 
Wijlrdigern,  als  den  Cardinal  Andreas  Ba- 
thory,  berufen  könnte;  hiermit  entfernte  ex 
sich,  und  überliess  die  Versammlung  in  peinli- 
cher Ungewissheit  und  ängstlichem  Misstrauea 
in  seine  Aufrichtigkeit.  Nach  einiger  Berath- 
schlagung  und  vergeblicher  Sendung  an  ihn^ 
mit  der  Bitte,,  ihr  Fürst  zu  bleiben,  oder  we* 
nigstens  den  Erfolg  der  Bothschaft  an  den  Ko- 
nig von  Ungarn  abzuwarten,  worauf  er  nur 
mit  Androhung  gewaltsamer  Massregeln  ant- 
wortete, und  fest  auf  seinem  Willen  beharrte, 
wurde  der  Cardinal,  dem  Niemand  abhold  war, 
mit  Einhälligkeit  der  Stimmen  zum  Fürsten 
ausgerufen;  worauf  er  sogleich  von  Sigmund 
selbst,  als  Siebenbürgens,  der  Moldau  und  der 
Walachey  Fiirst,  einiger  Theile  des  Ungrischeu 
Reiches  Herr  und  Graf  der  Szekler,  begrüsst 
wurde;  den  Ständen  schwor,  von  ihnen  den 
Eid  der  Treue  empfing,  und  ihnen  ewige  Ver- 
gessenheit alles,  an  ihm  und  seinen  Brüdern^ 
Balthasar  und  Stephan,  begangenen  Un- 
rechtes eidlich  angelobte  und  urkundlich  be- 
stätigte. 

Sigmund  behielt  sich  zu  Seinem  Unter- 
halte einige  Güter  in  Siebenbürgen  und  ein 
Jahrgeld  von  vier  und  zwanzig  'tausend  Duca- 
ten  vor.  Nachdem  ihm  diess  von  dem  Cardinal 
und  dem  Landtage  zugesichert  war,  kehrte  er 
nach  Weisscnburg  zurück,  liess  der  Fürstinn 
VIL  Theil.  28 
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seine  ewige  Trennung  von  ihr  vermelden,  nnd 
reiste  zu  seinem  Schwestermann  Zamosky 
nach  Pohlen,  um  möglichen  Verfolgungen  des 
Prager  Hofe»^  zu  entgehen,     Christina,    erst 

im  Mmy»  vier  und  zwanzig  Jahr  alt,  in  Gottes  Fügungen 
ergeben,  verliess  unter  Thronen  kindlicher  Danl- 
larkeit  das  Land  ihrer  harten  Prüfungen,  in 
Begleitimg  des  sie  hochverehrenden  Cardinais 
bis  Tövis,  des  Balthasar  Bornemiszsza 
bis  Szathmdr,  des  Franz  Dersffy,  und  des 
Jesuiten  Carl glia  l^is  Gratz,  in  die  Arme 
ihi^r  Mutter«  Kurz  darauf  suchte  und  fand 
sie  zwischen  den  hohen  Tyroler  Alpen,  im 
Haller  Thale,  unter  dem  Nonnenschleyer  Si- 
cherheit für  den  Trost,  für  die*  Ruhe,  'für  den 
Frieden  Gottes,  welchen  sie,  als  unversehrte 
Jung&au,  am  Weissenburger  Hofe  und  auf  der 
•einsamen  Felsenburg  Kövär  keinen  Augenblick 
"  verloren  hatte;  und  im  Vollgenusse  desselben 
nur    dem  Ewigen    lebend,    ward    sie    daselbst 

(•^•^6^1-nach  zwey  und  zwanzig  Jahren  der  Zeitlich- 

^^"^     keit  entnommen  •). 

6*JpriL  Unterdessen  hatten  Napragy  und  Bocs- 

.  kay  zu  Prag  mit  Rudolph  imter  billigsten 
und  vortheilhaftesten  Bedingungen  Vertrag  ge- 
schlossen, aber  als  sie  mit  der  vollzogenen  Ur- 
kunde auf  der  Rückreise  an  Mährens  Gränzen 
standen,  erhielten  sie  Kunde  von  dem,  was 
während  ihrer  Abwesenheit  in  Siebenbürgen 
yorgefallen  war.  Eiligst  berichteten  sie  es  -an 
den  Konig  mit  Men  heiligsten  Belheuerungen^ 
dass  es  ohne  ihre  Theilnahme  und  Wissen 
geschehen  sey,  wobey  sie  zugleich  ihre  Bereit- 
willigkeit bezeigten,  ihm  als  dem  einzig  recht- 


a)  Belhlea  L  c  p.  212  •eqf*    ItthftiCnffy  Lib.  XXT. 
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jniSsdgeh  Herrn  Siebenbürgens  en  huldigen»' 
Rudolph  glaubte  ihnen ,  sich  selbst  su  kiiof^' 
tiger  Qual  9  und  sandte  seinen  Rath,  Barth  o«- 
lomäus  Petz  nach  Tymau,  wo  sie  ansehal- 
ten hatten,  um  ihnen  den  Eid  der  Treue  •abzu-  ^ 
nehmen«  Stephan  Bocr.kay  war  vorzügHcfa 
Anstifter  des  von  Sigmund  vor  fünf  Jahren 
begangenen  Magnaten-Mordes,  und  der  Achts- 
erklärung ^  wider  die  Brüder  Andreasund 
Stephan  Bathory.  Eben  darum  hatte  ihn 
auch  der  hinterlistige  Sigmund  durch  die 
Prager  Sendung  entfernet,  weil  er  seines  Fein-, 
des  Andreas  Ankunft  in  Siebenbürgen  unfelil- 
bar  hintertrieben  hätte.  Dennoch  wagte  es 
jetzt  der  kühne,  seiner  Gewandtheit  in  Lii«» 
gen  und  Ränken  vielvertrauende  Mann,  zur  Ret- 
tung seiner  Güter  und-Schätze  sich  in  Geheim 
nach  Siebenbürgen  zu  dem  Cardinal  zu  be«- 
gebim  und  seine  guten  Dienste  ihm  anzubiethen* 
Doch  wollte  und  forderte  Andreas  nichts 
Anderes  von  ihm,  als  dass  er  sich  über  Bal- 
thasar Bathory 's  Mord  zur  Verantwortung 
vor  Gericht  stelle.  Die  schrecklichen  Folgen 
seines  Wagnisses  erschauend,  entwand  er  sich 
ilinen  durch  die  Lüge,  die  ^eit  seines  schwer 
erlangten  Urlaubes  sey  für  gerichtliche  Ver- 
handlungen zu  kurz;  er  habe  dem  Könige 
eidlich  angeloben  müssen,  unverzüglich  nach 
Prag  zurückzukehren;  aber  in  Frist  zweyer 
Mouathe  werde  er  in  der  Provinz  sich  ein-  \ 
stellen,  und  über  alle,  wider  ihn  anzubringende 
Klagen  vor  Gerichte  sich  verantworten;  wel- 
ches er  dem  Cardinal  auf  EHre,  Treue  und 
Glauben  schriftlich  verbürgte.  Er  wurde  un- 
gefalirdet  entlassen,  und  nachdem  die  verbürgte 
Frist  ohne   seine  Wiederkehr  abgeflossen  war, 
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ohne  Weiteres  vernrlheilt,  seiner  Güter  und 
Habe  im  Lande  verlustig  erkläret ,  und  aus 
Siebenbürgen  verbannt  •). 

Gleich  im  Anfange  seiner  Verwaltung 
war  Andreas  Bäthory  vorzüglich  darauf 
bedacht,  den  durch  seine  Erhebung  beleidigten 
König  zu  besänfligen,  und  mit  deraWoiwoden 
Michael  sich  in  hreundschaftliches  Verhältniss 
zu  setzen«  In  dieser  Absiclxt  sandte  er  auf 
Anrathen  des  päpstlichen  fJesandten  Germa- 
nicus  Malaspina,  ßischof  von  Caserfa,  die 
Herren  Wolfgang  Kamuthi  und  Stephan 
Kakas,  nach  Pra,g;  Georg  Ravasdi  und 
Niklas  Vitez  in  die  Walachey,  Mächtig  ar- 
beitete schon  in  Michaels  Geist  der  £nlwurf 
sich  selbst  zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  zu  er- 
heben, und  seine  politische  Grösse  durch  Verei- 
nigung dieser  Provinz,  der  Walachey  und  der 
Moldau  zu  Einem  Reiche,  fest  zu  gründen.  Da- 
rin schienen,  Sigmunds  Wankelmuth,  Par- 
teyungen  in  Siebenbürgen,  der  Pibrte  leicht  zu 
betliörendes  Vertrauen,  Rudolphs  Lässigkeit, 
imd  des  Prager  Cabinettes  beschränkle  Staatsklug- 
heit ihn  zu  begünstigen.  Die  leichtere  Aufgabe 
\var,  sie  Alle  zu  betriegen ;  die  schwerere,  von 
Entstehung  der  Völker  und  Reiche  an  bis  auf  den 
heutigen  Tag  nie  glücklich  gelöste,  die  ungerech- 
ten Vortlieile  des  Betruges  auf  die  Dauer  zu  be- 
haupten. ' 

Auch  Micha.el  hatte  seinen  Rang  in  un- 
absehbarer Reihe  der  Fürsten ,  in  welclien  für 
die  geschichtlichen  Belehrungen  und  Züchtigun- 
gen der   ewigen  Gerechiigkeit  Sinn  und  Vcr- 


a)    Melchior  Bogithi  Epist«  ad    Rudolph«   Reg.  iip. 
Pray  Epp.  Procc.  P,  IlL  p.  277« 
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stäadnisS)  ent;weder  nie  erwacht ,  oderY5Iliger-<> 
storben  war.  Zu  gleicher  Zeit  als  er  den  Car- 
dinal des  heimlichen  Abfalles  zu  den  Türken  bey 
dem  Feldobersten  in  Kaschau  GeorgBasta  lo- 
genhaft  anklagte,  und  diesen  zu  feindlichen  An- 
griffen des'yorgeblichen  Verräthers  der  Christen-- 
heit  aufforderte ,  schwor  er  in  Anwesenheit  der 
fürstlichen  Gesandten  auf  das  Evangelium  Friedel4«i4nA 
und  Freundschaft' mit  dem  Cardinal  zu  halten, 
und  entliess  dessen  Bothschafter  mit  der  yon  ihm 
und  zehn  Bojaren  unterzeichneten  Vertragsur-^' 
künde.  Andreas  war  hiermit  beruhiget,  er- 
laubte ihm,  in  Siebenbürgen  Pauken,  Fahnen, 
Waffen,  Pulver  aufzukaufen  ^  und  gestattete  so- 
ga^,  dass  Georg  und  Gregor  Mako,  Frans 
liUgasy,  Stephan  Tarkanyi,  Johann 
Tamasfalyy^  Demeter  Nägy,  Gregor 
Kis,  Georg  Ho'Vyäth,  Johann  Sindy, 
Stephan  Petnahäzy,  in  Michaels  Sold  .. 
und  Dienste  traten.  y 

Von  raehrem  Seiten  vor  dem  tückischen 
Woiwoden  gewarnt,  sandte  der  Cardinal  aber- 
mahls  die  Herren  Pongräcz  Sennyei  und 
Caspar  Komis  an  ihn  ab,  um  dessen  Wahre 
Gesinnungen  auszukundschaften,  und  was  Ge- 
rüchte von  seinen  Entwürfen  auf  Siebenbürgen 
verriethen,  ihm  vorzuhalten.  Michael  nahm 
die  Bolhen  so  ungemein  freundlich  auf,  bethörte 
sie  mit  so  heiligen  Versicherungen,  verschwor 
«eh  so  schwärmerisch  unter  Thränen,  lieber 
das  Fleisch  seines  Weibes  zu  fressen,  das  Blut 
seines  Sohnes  zu  trinken,  als  an  Siebenbürgen 
sich  zu  vergreifen ;"  dass  die  bidern  Ungern,  im  ' 
Glauben  an  seine  Aufrichtigkeit,  für  dessen  Treue  • 
dem  Cardinal  ihr  eigenes  Leben  zum  Pfände 
darbothen. 

I 


\ 
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iOJiugus^  Am  Feste  des  heiligen  Königs  Stephanu$ 
unterzeichnete  Andreas  zu  Weissenburg  den 
von  Malaspina  vermiltelten  Vergleich  mit 
dem  Konige.  Michael  häuchelte  Freude  dar- 
über,  sandte  an  Basta  einen  untergeschobenen, 
angeblich  von  ihm  aufgefangenen  Brief  des  Car- 
dinals^  enthaltend  Anträge  an  die  Pforte,  Sieben- 
bürgen, Moldau  und  Walachey,  gegen  massi- 
gen Zins  zu  Lehen  zu  nehmen  j  die  Woiwodeo, 
in  Einverständniss  mit  den  Türken  zu  vertreiben« 
Die  geheime  Richtung  seiner  Aufmerksamkeit 
erweckenden^ Rüstungen  deckte  Michael  mit 
dem  Vorgeben  sie  gölten  dem  allgemeinen  Feinde, 
entweder  in  der  B  ulgarey ,  oder  in  Ungarn ,  in 
Verbindung  ipit  dem  Könige.     Die  letzten  'yV'ar- 

Jnf,  Sgpi.  nungen  vor  seiner  Treulosigkeit  trafen  fast  an  ei- 
nem Tage  bey  dem  Cardinal  zusammen  mit  Mi-^ 
chaels  Ansuchen  um  freyen  Zug  durch  Sie^ 
benbürgens  südliches  Gebieth  nach  Ungarn,  dem 
Könige  zu  Hülfe,  wider  den  Grossvezier  Ibra- 
him.  Andreas  antwortete,  da  seine  Hülfe 
^  jetzt  in  Ungarn  nicht  so  nöthig  sey,  möchte  er 

lieber  durch  Befehdung  der  Bulgarey  die  Macht 
des  Feindes  schwächen.  Georg  Pa^aticzky, 
der  ihm  des  Cardinais  Antwort  überbrachte,  sah 
nur  fünfhundert  Mann  von  des  Woiwoden  Leib- 
wache, so  künstlich  -wusste  dieser  seine  Kriegs- 
rüstang  dem  spähenden  Gesandten  zu  verber- 
gen. Dieser  sowohl  als  bald  darauf  Thomas 
Csomortanyi  kam  mit  den  kräftigsten  Frie- 
dens- und  Freundschaftsversicherungen  von  Mi- 
chael zurück«  So  beruhigt  schrieb  Andreas 
iS'OMr.auf  Lueä,  den  Landtag  nach  Weissenburg  aus, 
um  über  Vollziehung  des  Vertrages  mit  dem 
Könige  und  über  andere  Landesangelegenheiten 
Beschlüsee  zu  fassen. 
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Noch  waren  die  Stände  Tersanundt,'   al^ 
Michaels    gesammte  Heermadit  :  tphon    am 
Fusae  der   Siebeoburger  Alpen  atandy    ferten 
Glaubens  ihre.  Bestimmang  sey  nach^  Ungani|i 
ihr  Zug   durch  Siebenbürgen  yon  dem  Gardi* 
nal  bewilliget   Die  Türken  hingegen^  von  dem' 
Woiwoden  beschwichtiget ,  wähnten,  er  ziehe 
wider  Andreas  um  seines  Bündnisses- wegen 
mit  Konig  Rudolph,   ihn  zu  züchtigen,  und. 
zur  Treue  gegen  die  hohe  Pforte  zu  zwingen» 
Als  er  im  grossen  Botzer  Thale  angelangt  war^ 
zogen  Mako  und  Tam&sfalyy,  von  ihm  be- 
ordert, in  die  Szekler  Stühle  und  mahnten  das 
tapfere  Volk  für  gewisse  Herstellung  ihrey  ver- 
lornen Freyheiten  zur  Heerfolge.    Bald  kamea* 
in  die  Versammlung  zu  Weissenbnrg  Eilbothen, 
meldend,  Sfl^ichael  stehe  bei,  Kronstadt;    da 
schrieb  Andreas  Aui^eboth  naoh  Müllbach 
aus,  imd  das  blutbefleckte  Schwert  wurde  al- 
lenthalben herumgetragen. 

An  der  Spitze  von  neun  tausend  Mann 
zog  Andreas  aus  dem  Müllbacher  Sammel-. 
platze  vor  Herniannstadt,  lehnte  sein  Lager  an. 
die  Stadtmauern,  schlug  eine  Wagenburg 9  und 
suchte  auf  Anrathen  unkluger,  oder  ihm  abge- 
neigter Häuptleute,  durch  Unterhandlungeh 
den  Feind  so  lai^e  hinzuhalten ,  bis  die  er- 
warteten Verstärkungen  aus  der  treuen  Maro- 
ser  und  Aranyoser  Sz^ler  Stühlen,  auch  aus 
Lippa,  Jeno  und  Karansebes  angekommen  wa-. 
ren.  Auch  Michael  haixte  noch  der  Ankunft 
seines  schweren  Geschützes,  d^s  Radul  Bu<- 
seskul  und  des  Ban  Udra  aus  Krajowamit 
Wafienvolke,  und  schloss  mit  dem  Cardinal 
Waffenrulie  auf  mitbestimmte  Zeit  gegen  wech- 
selseitige ^isselu.    Für  die  Bojaren  R  c  d  a  und 
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Georg  Postelnik,  gingen  Moses  Sz^kely 
und  Michael  Bogathi,  als  Geissein,  in  das 
Walachische  Lager;  und  Andreas  beging  die 
Unvprsichtigkeif,  einen  beträchtlichen  Theil  sei- 
ner Reiterey  auf  Fütterung  auszusenden. 

28*  OcAr.  Am  Feste  Simonis  und  Judä,  bey  Tages 
Anbruch  y  sandte  Mich  a  e  1  die  Geissein  des 
Fürsten  in  das  Siebenbürger  Lager  zurück  mit 
der  Bothschaft,  Andreas,  als  Anhänger  der 
Pforte  und  Verrälher  der  Christenheit,  solle 
abdanken ,  auf  seinen  hohenpriesterlichen  Beruf 
sich  beschränken,   Siebenbürgen  räumen;    oder 

f  zu   entscheidendem  Kampfe  sich  stellen.     An- 

dreas^ befahl  dem  obersten  Feldhauptmann 
'Caspar  Komis  die  Schlacht  zu  ordnen;  wor- 
auf er  im  Cardinais- Ornat  unter  dem  Panzer 
durch  die  Reihen  ritt ,  und  im  Geiste  der  alten 
Römer,  seinen  vertrauten  Gefährten  in  der 
Einsamkeit,  zu  der  Mannschaft  sprach.  Auf 
der  von  Hügeln  durchschnittenen  Ebene,  zwi-^ 
achen  Hermannstadt  und  Schellenberg,  wurde 
die  Schlacht  von  der  zehnten  Stunde  des  Vormit- 
,  tags  bis  zur  achten  des  Abends  mit  abwech- 
selndem Glücke  gefochten.  Im  ersten  Anfalle 
achlug  Stephan  Lazar,  Befehlshaber  des 
rechten  Flügels  die  Walachen  unter  B  a  b  a  N  o- 
vaks  Anfuhrung.  Gregor  Mako,  das  Cen- 
tnim  der  Woiwoden  führend ,  sendet  ihnen  ei- 
ligst Unterstützung  imd  greift  zugleich  den  Mo- 
ses  Szekely  an  der  Spitze  des  fürstlichen 
Centrums  an.  Diesem  eilen,  Peter  Huszar 
und  Andreas  Barcsai  mit  dem  linken  Flü- 
gel zu  Hülfe,  und  schlagen  den  mit  der  Nacht- 
hut heransprengenden  Michael  bis  an  das 
Hehauer  Gebüsch  zurück.  Schwer  wird  es 
ihm  sein  fliehendes  Volk  aufzulialteu  und  wie- 
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der  zu  ordnen;  im  Nachjagen  ersticht  er  ei- 
nige seiner  Rotten£ührer,  bringt  die  übrigen  mit 
ihrer  Mannschaft  zum  Stehen,  und  fällt  mit 
fürchlerlicher  Gewalt  über  die  ermüdeten  Sie- 
benbürger her;  jetzt  erst  wüthet  der  Schlacht- 
sturm ai;n  heiligsten;  der  Sieg  scheint  sich  für 
den  Walachen  zu  entscheiden.  Mit  Ungestüm 
werfen  sich  Caspar  Kornis  und  Pongracz 
Sennyei  auf  seine  Haufen,  um  ihm  die  Frucht 
und  den  Ruhm  der  blutigen  Tagesarbeit  zu  ent— 
rcissen.  Vergeblich;  der  Oberbefehlshaber  Kor- 
nis wird  gefangen,  ein  Söldnertrupp  aus  Foh- 
len läuft  zu  dem  Feinde  über;  der  Cardinal  gibt 
Alles  verloren,  flieht  voreilig,  Thomas  Cso- 
mortanyi,  Gabriel  Bethlen,  Georg  Pal a- 
tics,  Johann  B^lrli, hundert  Mann,  imTrefTen 
theils  ermattet,  tbeils  verwun^let,  mit  ihm,  seine 
Flucht  zu  decken.  Lange  unterhielten  Pon- 
gracz Sennyei,  Moses  Szekely,  Stephan 
Toldy,  Peter  Huszar  gegen  Gregor  Ma- 
lt o's  erneuerte  Angriffe  das  Feuer  des  Kam- 
pfes; jetzt  werden  auch  sie  von  den  Ihrigen 
verlassen;  den  Fliehenden  folgend,  retten  sie 
sich.  Unter  Begünstigung  der  Nacht  ziehen 
die  übrigen  Haufen  Siebenbürger,  entschlosse- 
ner Anführer  entbehrend,  von  dem  Wahlplatze 
ab,  überlassendem  Sieger  ihr  Lager  und  Feld- 
zeug. Stephan  Lazar,  schon  in  Mosco- 
witischen  Kriegen  an  der  Seile  des  Königs 
Bathory  bewährter  Waffenmeister ;  der  Fah- 
nenträger Michael  Kulpen,  Johann  Be- 
rend,  Franz  Tholdalagyi  liegen  unter  vier 
tausend  ihrer  und  feindlicher  Kampfgenossen 
auf  dem  Schlacht  felde.  Von  den  Gefangenen 
v^rurde  der  alte  Georg  Raväszdi,  des  frülieru 
Szekler    Aufruhrs    grausamer    Züchtiger,     den 


\ 
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SzAler  zur  Rache  übergeben,  von  ihnen  in 
Stücken  zerhauen;  der  Szükler  W  o  1  f  g  a  n  g 
Komis,  als  Anhänger  der  Lehre  des  Socinos 
Ton  Walachen  im  Gefängnisse  erdrosselt;  Gas- 
par  Kornis  von  Michael  frey  entlas- 
sen, darum  geheimer  Einverständnisse  mit  ihm 
verdächtig. 
%U  OdSbr.  Sonntag  nach  der  Schlacht  wurde  A  n- 
dreas  Bdthory,  nach  seiner  Bedeckimg  un- 
vorsichtiger Entlassung,  flüchtige  herumirrend, 
in  den  Csiker  Walde  von  einer  Rotte  Szekler 
überfallen,  ungeachtet  seiner  Verkleidung  er- 
kannt; mit  seinen  Gefährten,  Niklas  Barta- 
kovics  und  dem  Jesuiten  Stephan  Kabos, 
von  Blasius  ördög  ermordet;  sein  Kopf,  vom 
Aumpfe  getrennt,  dem  Woiwoden  überbracht; 
der  Mörder 9  anstatt  gchofiter  Belohnung,  ent* 
hauptet.  Michacd  war  durch  ^Treulosigkeit, 
Betrug  und  Kriegsgewalt  von  Siebenbürgen 
Meister,  und  hielt  am  Feste  Allerheiligen  sei- 
nen feyerlichen  Einzug  nach  Weissenburg  •). 

,  In  der  Zwischenzeit  war  der  Grossvezier 
Ibrahim  zur  Eröffnung  des  diessjährigen  Feld- 
zuges in  Belgrad  angekommen ;  zahlreiche  Schiffe 
unter  fünf  tausend  Mann  Bedeckung  an  beyden 
Donauufern,  führten  Kriegs-  und  Mundvor- 
rath  gegen  Ofen  hinauf  Diese  wegzunehmen 
hatte  Pälffy  einen  Theil  des  Ungrischen  Fuss- 
volkes  und  einige  Haufen  frey  er,  ohne  Sold, 
bloss  für  Raub  und  Beute  dienender  Haiducken 
unter  Führung  der  Rascier,  Prodan,  Peter 
und  Abraham,  abgeordnet.  Matthias, 
auch  für  diess  Jahr  zum   obersten  Befehlsha- 


«;  Isthuinffy  Lib.  XXXI.  p.  45i     Betlilen  T.  IV. 
p.  316  seqq.    Timon  Purpur«  Paaaoiüc«  p.  4d» 
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ber  in  IJngam  ernannt,  tmrde  yergeblich  er-^ 
wartet.  Um  den  Grossyezier  durch  rasche  Ana- 
führung  eines  kühnen  Streiches  zu  erschrecken, 
zogen  Schwarzenberg  undPälffy  mit  Un- 
gern zu  Pferde  und  zu  Fusse,  mit  Deutschen 
und  Französischen.  Söldnern  yor  Stuhlweissen- 
burg.  Des  Nachts  daselbst  angelanget,  lipssen 
sie  dem  Ingovaner  Thore  eine  Petarde  anhän- 
gen; aber  der  wachsamen  Besatzung  hefb'ger 
Ausfall  erschreckte  die  dabey  beschäftigten 
Franzosen  so  gewaltig,  dass  sie  die  eiligste 
Flucht  ergriffen  und  die  Petarde  im  Stiche  lies- 
scn.  Die  misslungene  Unternehmung  nöthigto 
die  Feldherren  zum  Rückzuge  nach  Raab.  Das 
Geheimniss  war  yerrathen,  für  die  Zukunft 
unbrauchbar  y  den  Osmaiien  das  Werkzeug  ih- 
rer erlittenen  Verluste  bekannt  geworden;  doch, 
nicht  ganz  ohne  ihren  Schaden :  denn  nachdem 
sie  die  erbeutete  Petarde  nach  Ofen  gebracht 
hatten  9  zwang  ihre  Neugier  einige  auf  der 
Flucht  aufgegriffene,  des  Gebrauches  unkun- 
dige Frailzosen,,  durch  Androhung  des  Todes, 
die  nie  gesehene  gewaltige  Maschine  abzufeuern. 
Überladen  imd  angezündet,  zersprang  sie  in 
Trümmer;  Gefangene  und  yomehme  Zuschauer, 
in  nicht  .geringer  Anzahl,  wurden  zerrissen 
und  getodtet. 

Glücklicher  yollführten  die  Rascier  und 
Haiduken  ihren  Auftrag ;  acht  und  fünfzig  Last- 
schiffe mit  Getreide,  Reis,  Zwieback,  Mehl, 
Salzfleisch;  zwey  mit  Pulver  befrachtet;  vier 
und  dreyssig  Tschaiken,  neun  Feldstücke  vmr- 
den  von  ihnen  genommen;  mehr  als  tausend 
Feinde  getodtet,  die  Übrigen  in  Flucht  zer- 
streuet Zu  gleicher  Zeit  hatte  Palffy,  sei- 
nen edehi,   durch  des  Erzherzogs  Abwesenheit 
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gehemmten  Tliatendrang  mit  Ungeduld   ertra- 
gend,  einige  Scharen  seines  Wajffenvolkes  auf 
Kundschaft  gegen  Ofen  ausgesandt.     Dort,  un- 
weit der   obern   Bäder  im   Gebüsche  versteckt, 
nahmen    sie   den   Ofener    Pascha    Solejman, 
den,   als   Pascha  von  Temesvar,    Andreas 
B  a  r  t  z  y  bey  Lugos  in  die  Flucht  geschlagen 
hatte,  auf  sorglosem  Spazierritte  gefangen,  und 
brachten  ihn  mit  jubelnder  Freude  ihrem  Feld- 
herrn.      P  a  1  f  f  y   sandte  ^  ihn    nach   Wien    an 
Matthias,   in  eitler  Hofüiung,   Ofens  Uelagc- 
rung  -würde  ihm    unverzüglich   befolilen  wer- 
den. Allein  der  Erzherzog  trug  selbst  mit  Un- 
willtn    das    ihm    von    Prag    aus    aufgebürdete 
Joch    der    ünlhäligkeit;    der    günstige'  Augen- 
blick, in  dem  die  Besatzung  dt^r  Hauptstadt  ei- 
nes Befehlluber:*   ermangelte,    verschwand  un- 
genützr,  und  Ibrahim   wäre   auch  mit  gerin- 
gerer Eilfertigkeit    an  Heeres   Spitze   unange- 
fochten in  Ofen  eingezogen,    Murath  daselbst 
jsum    obersten    Pascha    in    Ungarn    eingesetzt 
worden. 

Nicht  lange  darauf  erhielt  Ibrahim 
des  Grossherrn  Befehl,  Friedens -Unterhand- 
lungen zu  eröffnen;  er  meldete  es  an  Pällfy, 
dieser  an  Matthias  und  an  den  König.  Zur 
Zusammenkunft  der  Bevollmächtigten  wurde 
die  Sanct  Andreas  Insel  besliinnit.  Von  Prag 
kame^  der  Graher  Erzbischof  Johann  Ku- 
tässy,  Franz  Nadasdy,  Bartholomäus 
Petz,  mit  ihnen  Palffy;  feindlicher  Seits 
Achmed- Aga,  Mohammed,  Sachwalter 
{Kiaja)  Ibrahim's;  der  Janitscharen  Aga  Fer- 
hat,  der  Ofener  Effendi  Abel  und  der  Grie- 
che Alexander  Palaeologus,  dahin.  Diese 
forderten   Gran,    Fülek,    Nögrad,  Raab;     jene 


Erlaa,  Hatvan,  Sirokydr  in  der  Heyeser,  C^e- 
repvär  in  der  Borsoder  G^spanschaft  *),  zurück^ 
Da  beyde  Theile  nur  haben,  keiner  g^ben 
wollte,  gingen  sie  aus  einander;  iind  Tages 
darauf  vermeldeten  zwey  Chiausen  des  Krieges 
unvern),eidliche  Fortsetzung.  Schwarzenberg 
verfügte  sich  in  sein  Lager  vor  Raab,  um 
durch  neue  Bollwerke,  Wälle  und  Graben  den 
Platz  in  festern  Vertheidigungsstand  zu  setzen« 
Palffy  verstärkte  die  Graner  Besatzung  und 
verschanzte  sich  davor  im  Lager,  zu  schwach 
an  Streitkräften,  um  sich,  wie  Ibrahim  inehr- 
niahls  forderte,  mit  dessen  starker  Ueerkraft 
in  offene  Feldschlacht  einzulassen. 

Seinem  vorsichtigen  Ausweichen  zürnend, 
beorderte  Ibrahim  getheilte  Haufen  gegen 
Palanka,  Nögräd,  an  beyde  Ufer  der  Gran, 
der  Eypel,  der  Waag,  zu  Raubzügen  und  zur 
Verheerung  alles  Landes  von  Nögrad  bis  Tyr- 
nau,  von  dort  bis  Beczko  und  Trencsen.  Land- 
bewohner, edle  Frauen  und  Kinder,  dreyzehn 
tausend  an  Zahl,  wurden  gefangen  weggeführt, 
Burgen  zerstört,  Edelhöfe  geschleift,  Dörfer  und 
offene  Marktilecken  ausgeplündert  und  in  die 
Asche  gelegt,  die  reichsten  Landherren  des  Ge- 
biethes  über  dem  linken  Donau- Ufer  verloren 
ihren  Wohlstand;  der  geringere  Landadel,  ent- 
weder in  dem  Lager  vor  Raab  und  Gran, 
oder  auf  der  Flucht  in  die  hohen  Gebirge, 
versank  in  die  äusserste  Dürftigkeit.  Da  er* 
grimmte  Palffy  in  gerechtem  Zorn,  eilte  nach 
Raab,  forderte  den  Schwarzenberg  zur  Ver- 


a)  Aus  letztem  rwey  Bargen  hatten  nach  Erlau^s  Verlast, 
aus  der  einen  Johann  Helm  et z,  aus  der  andern  Michael 
Bessenyei  mit  der  Betatzung  schimpfliche  Flucht  ge- 
nommen. 


«•    446  -« 

einlgmig  des  WafienTolkes^  ssor  Pflicht,  snr  Hulfe^ 
cur  Rettung  seines  eigenen  erworbenen  Ruhmes. 
Entweder  solle  mit  vereinigter  Kraft  den  hee- 
renden Horden  entgegen  gezogen,  oder  Ibra- 
him   in     seinem    Lager    angegriffen    werden; 
überall    sey   mit    der   zur   Rache  entflammten 
Mannschaft  der  Sieg  gewiss.    Zur  Beschirmung 
des  Landes,    nicht  zur  Bewachung  seines  La- 
gers sey  er  zum  Oberbefehlshaber  ernannt;  er 
soll  aufbrechen  und  schlagen ,    oder  jeder  ün- 
ger  von  Herz,  Muth  und  Ehre  müsse  die  Un- 
terordnung unter  seinen  Stab  verfluchen.     Bej 
'dem  Allen,  worin  Nadasdy  und  der  Ungern 
angesehenste     Hauptleute     einstimmten ,     blieb 
Schwarzenberg  kalt.     Beyde  Feldherren 
schienen    an    Vorahnungen    von    dem     nahen 
Ende  ihrer   Laufbahn  .zu  kränkeln,    wodurch 
der  Deutsche,  als  hätte  er  schon  genug  ge- 
than,  lass,  unentschlossen,  zaghaft;  der  Unger, 
als  hätte  er  in  kurzer  Zeitfrist  noch  Vieles  zu 
vollbringen,  eifrig,  heftig,  bitter  geworden  war. 
Alles  Bitten,  Flehen  und  Drohen  konnte  jenem 
keinen  andern  Bescheid  erpressen,  als  er  wolle 
des  Erzherzogs  Matthias  Gesinnung  und  Gut- 
achten einhohlen;    unterdessen    dem   Pälffy 
nicht  verwehren,  auf  eigene  Verantwortlichkeit 
mit  seinem  Volke  auf  unge^visse  Abenteuer  aus- 
zuziehen;    des  Oberbefehlshabers  erste/Pflicht 
»ey,  seines  Herren  Kriegsmacht  nicht  der  klein- 
lichem   Hinsicht   auf  eine   Anzahl  brennender 
Dörfer  in  UAbesonnener  Hitze  aufzuopfern. 

Unverzüglich'  stellte  sich  Pälffy  an  die 
Spitze  von  fünf  tausend  Mann,  führte  sie  bey 
Palänka  über  die  Eypel,  stress  Szecseny  gegen- 
über auf  zahlreichen  feindlichen  Schwärm  im 
Rückzuge  mit  dem  beträchtlichen  Raub  an  Gü- 
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tem,  Mensclien,  Herden,  ans  der  Nogrider  Gc^ 
8pan8chaft  ol^enn  Gebiethe ;  stürmte  auf  ihn  ein, 
rieb  ihii  auf,  und  erwarb  sich  den  Segen  vieler  ^ 

tausend  von  ihm  Befreyeten,  sich  selber  nur 
Verschärfiing  seines  patriotischen  Schmerzes, 
in  klarer  Einsicht,  wie  Vieles  und  Grosses  ei- 
nige Tage  früher  hätte  geschehen  können;  denn 
die  übrigen  Haufen  waren  unangefochten  mit 
ihrem  Raub  in  Peslh  angekommen. 

Nach  Verlheilung  desselben  verlegte  dw 
Grossvezier  die  mit  ihm  verbundenen  Tataren- 
Horden  nach  Stuhlweissenburg,  Koppany,  Fünf- 
kirchen in  das  Winterlager  imd  führte  die  Tür- 
ken nach  Belgrad  zurücE  Jene  trieben  nun 
auch  in  der  Sümegher  Gespanschafl:  bis  Kesz^ 
thely  gräuliche  Verheerung;  Schwarzenberg 
durfte  Nädasdy's  und  Christoph  Petho's 
zudringliche  Forderungen  eines  Zuges  wider  si^  * 
nicht  mehr  zurück  weisen.  Palffy  erboth  sich  ' 
zum  Anfuhrer;  die  Tataren  wurden  geschlagen 
und  verjagt;  Lak  und  Bolondvär  am  Blatten- 
see,  von  Türken  besetzt,  Vurden  eingenommen. 
Aus  Koppany,  Dombovär  und  Ozora,  festen 
Schlössern  am  Kaposfluss  und  Sarviz,  verjagte 
schon  Palffy's  schrecklicher  Nähme  die  Feinde  j 
aber  die  Belagerung  von  Kapos vär  musste  auf- 
gehoben werden,  die  dichten,  durch  eiserne 
Klammem  verbundenen  Balkenmauern  -svider- 
standen  der  Kanonen  Gewalt.  Cäciliä-Tag  war22.  NopIw 
vorüber;  Winterfrost  eingetreten,  der  tapfere 
Lütticher  Heinrich  von  Oberburg  bey  Be- 
sichtigung der  Schanzen  von  feindlicher  Kugel 
getödtet  worden  *). 


a)  Isthninffj  üb«  XXXt.  p.  454  seqq» 
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Die  verheerenden,    durch   Schwarzen* 
b  e  r  g '  8     £ige}isinn     begünstigten     Raubzüge 
des  Feinfies,  dazu  noch  Miss  wachs  und  Vieh- 
^uche,   hatten  den  Adel   ausser  Stand  gesetzt, 
/.  C.iGOO.äuf  dem  nächsten  Presburger  Landtage  zu  dem 
^^••^•"**^*künfligen  Feldzuge  mehr,  als  einen  Gulden  von 
jedem  Bauernhause  zu  bewilligen;  dazu  wollte 
noch  jeder  der  Grundherren  fünfzig  Ungrische 
Pfennige  beysteuern  *).     Bald  nach  des  Landta- 
ges Entlassung  wurde   Niklas  Palffy  von 
Matthias  nach  Wien  berufen  zur  Berathung 
über  des  Krieges  Fortsetzung  und  über  Sieben- 
bürgens Angelegenheiten,  zu  deren  Führung  der 
König  ihn,  ernannt  hatte.     Aber  gleich  nach  sei- 
ner Rückkehr   erkrankte    Ungarns    unvergessli- 
*cher   Held,  unter  einem  Aveisern  König  gevriss 
.   .  aiich  Erretter;  und  am  fünften  Tage  der  Krank- 

73.  März.heitj  Donnerstag  vor  Maria  Verkündigung,  war 
mit  seinem  Tode,  im  fünfzigsten  Jahre  seines 
Alters,  des  Vaterlandes  schmerzlicher  Verlust 
entschieden.  In  seinem  erstgebornen  Söhne 
Stephan,  in  dessen  verdienstvollen  Söhnen, 
Enkeln  und  Urenkeln  glänzte  der  Ruhm  seiner 
Thalen  foi-t,  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Sein 
Hof  war  eine  Pilanzschule  grosser  Staatsmän- 
ner, die  zugleich  Stammhalter  geachteter  Ge- 
schlechier  wurden.  Von  ihm  gebildet,  waren 
.Franz  Eszterhäzy,  sein  Vicegespan;  Peter 
Kohäry,  sein  Hof-Hauptmann;  Stephan  II- 
leshazy,  sein  Geheimschreiber.  Von.  seinen 
Burghauptmannschafien  erhielt  die  von  Gran, 
durch  Rudolph's  Ernennung,  Michael 
Adolph  Graf  von  Althann^  Herr'inMu^stet- 


a'^   Rudolph.    Reg.  Decret.  XI.  art.   III.  in  Corp»  Jmr» 
BuTtg,  T,  I.  p.  6l8. 
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ten  and  Goldbnrg ,  noch  nicht  gesetzlich  einge-« 

bürgert  in  Ungarn  j  die  vonNeuhäuse],  dcrthaten- 
reinhcreUngerGeorg  Thurzo,  dea gewesenen 
^citraer  Bischofs  Franz  und  der  Catharina  ■ 
Zriuy  Sohn,  ihr  und  seines  Stiefvaters  Eme- 
rieh  Forgäcs  würdiger  Zögling,  in  der  Kriegs- 
kunst Franz  Dobö's  imd  Niklas  Pälffy't 
Schüler. 

Nach  Aufhebung  der  Belagerung  von  Ka-' 
posvar  hatte  Schwarzenberg  die  Französi-* 
sehen  Söldner,  tausend  Mann,  den  Winter  über 
nach  Päpa  verlegt.  Befehlshaber  daselbst  war 
Alichael  Maroth,  dessen  Behauptung  stren- 
ger Mannszucht  ihrer  Zügelloaigkeit  nicht  be- 
liagtc.  Unter  Leitung^  ihres  Wafi*engeno8seil 
La  IV!  o  t  h  e  entledigten  sio  sich  des  lästigen 
Manues  dufch  Meuterey.  Am  FrohnleichDams« 
Feste  überfielen  sie  bewaffnet  ihn  and  deine  !•  ^ 
Hauptleute  Wolfgang  Slekovica  und 
Alexander  Bäkücs;  warfen  sie  in  den  Ker- 
ker, bemächtigten  sich  de«  Burglliores,  entwaff- 
neten die  Deutsche  Besatzung,  nahmen  die  Burg 
in  Besitz,  erfrechten  sich  zu  allericy  Gewalt 
und  Schandthaten ,  setzten  Verbrecher  und 
kriegsgcfangcne  Tüi'ken  in  Freyheit,  sandten , 
Letztere  mit  Briefen  an  den  Beg  von  Stulilweis-  "■ 
senburg,  und  bothen  übcrliefeiimg  der  Burg 
und  des  Marktlleckcns  gegen  Auszahlung  ihres 
längst  ralligctt  Soldes  und  gegen  freyen  Abzug 
in  ihre  Heimath.  Ihrer  Treulosigkeit  miss- 
trauend,  bezeigte  dar  Bcg  auch  nach  mehrmali- 
ger Aufibrdenmg  wenig  Neigung ,  ilir  Anerhie-  ,- 
then  anzunehmen.  Matthias  nalim  in  Wien 
die  Sache  nicht  wichtiger,  or  liielt  sie  abgethai| 
mit  des  Soldes  Zahlung,  wozu  er  Befehl  an 
Sciiwarzenberg  ergehen  liess;  aber  des 
VII.  Theil.  ag 
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-  Feldherm  fiinf  und  zwanzig  Reitern  sowohl, 
als  dem  von  Rudolph  abgeordneten  Bartho- 
lomäus Petz,  wcflche  zur  Niederlegung  der 
Waffen  sie '  ermahnen  und  des  Soldes  gewisse 
Zahlung  ihnen  zusichern  sollten ,  versagten  sie 
Einlass  in  die  Burg,  wiesen  sie  mit  Drohulbgen 
üb,  und  gaben  auf  Letztem  sogar  Feuer.  Da 
brach  SchwarzenbcTrg  Abends  von  Raab  mit 
drey  tausend  Mann  auf,  kam  des  Nichts  vor 
Papa  und  wollte  das  Thor  vermittelst  der  Pe- 
tarde sprengen  lassen.  Die  Rebellen,  von  sei- 
nem Vorhaben  unterrichtet,  waren  auf  Vereite- 
lung der  halben  Massregel  gefasst  Drey  hun- 
dert Büchsenschützen  bey  den  Mühlen  in  Hin- 
terhalt gestellt,  fassten  scino  voransgesandten 
Zeugleute  im  Rücken,  trieben  sie  unter  das  Ka- 
Honenfeuef  von   der  Burgmauer,   erlegten   die 

;  '  *  KühwI^Oy  und  jagten  die  Übrigen,  nur  Wenige 
nnverwundet,  in  die  Fli^cht:  von  denMuthwil- 
Kgen^verhohnet,  vor  seiner  Mannschaflf  beschä- 

'  ttiet,  zog  Schwarz euberg  ab;  der  kriegeri- 

sche Geist  schien  von  ihm  gewichen. 
^.  Julius.  Erst  am  Wilibaldi  Tage  entschloss  er  sich 
zu  Vorkehrungen,!  womit  er  schon  vor  fünf  und 
dreyssig  Tagen  hättÄ  anfangen  sollen;  mit  schwe- 
rem Geschütze  und  neuij  tausend  Mann,  da?-« 
unter  Adam  Kollonids  und  Franz  Na- 
dasdy  mit  ihren  Rotten,    ruckte  er  vor  Papa 

iiJuUus.  und  begann  die  Belagerung«  Mittwoch  nach 
Jcücobi  thaten  die  Rebellen  wütlienden  Ansfall, 
und  indem  Schwarzenberg  mitten  im  Feuer 
die  Seinigen  zu  muthiger  Gegenwehr  entflammte^ 
fiel  er,  von  feindlicher  Kugel  am  Haupte  ge- 
troffen, entseelt  von  seinem  Rosse.  Die  Rebel- 
len wurden  zurück  geschlagen,  Nädasdy  ward 
auf  der  Stelle  voil  dem  Heerhaufen  zum  Ober- 


BefeWsliabier  ausgerufen.  Niemand  zweifelt^ 
RudoIt)h  wwde  die  -würdige,  sogleich  an  ihii 
gemeldete  Wahl  genehmigen;  floch  dem  Prage^ 
Hofkrrcgsrathe  beliebte,  den  Schlesier  Melchior 
Reder  in  dieser  Würde  den  Ungern  vorzuset- 
zen. Aach  dieser  berühmte  Feldherr  erkrankte 
gleich  nach  seiner  Ankunft  im  Lager,  starb  un- 
ter Weges  nach  Sclilcsicn  zu  Deutsch  -  Brod,"  , 
und  N  ö  d  a  8  d  y  musste  den  ihm  gebührenden 
Oberbefehl  wieder  übernehmen.  Allein  unge- 
achtet seiner  Kriegskunde  und  Anstrengung  sei- 
nea  Waffenvolke«  hätten  die  Franzosen,  schoa 
damahls  in  Jer  Vertheidigungs-  wie  in  der  Be- 
lagerungskunst  Meister,  lange  noch  den  Platz 
behauptet,  wären  sie  von  dem.  Stuhlweissenbur- 
gcr  Beg  mit  Lebensmitteln  unterstützt  worden. 
Völliger  Mangel  derselben,  nöthigte  sie  endlich 
zum  Abzüge;  und  in  tiefster  Stille  wagten  sie 
ihn  am  Festtage  Laureutii  des  Nachts;  doch  derlO-'^V*'*^ 
Wachsamkeit  Nddasdy's  konnten  sie  nicht  ent- 
rinnen. Seine  Reitcrey  jag^e  iJmen  nach;  er- 
eilte und  umzingelte  sie  bey  den  Ruinen  der 
Leufelder  Cartliause.  Dort  kämpfte  die  äusscrste 
Verzweiflung  und  die  höchste  Wuth  der  Rache 
gegen  einander;  mit  zahlreichen  Opfern  rausste 
L^ztere  das  grauliche  Blutbad,  und  den  Sieg 
bezahlen.  Gross  war  der  Ungern  Verlust;  aber 
auch  nur  neunzig  Rebellen  brachten  sie  leben-  '  . 
dig  in  das  Lager  zurück.  Das  Schicksal  der- 
selben Hess  Nädasdy  von  gesaramter  Mann- 
schaft entscheiden;  und  sie  wurden  hingerichtet 
unter  Martern,  deren  Erfindung  und  Vollziehung 
die  Sieger  schimpflicher  brandmarkte,  als  das 
Verbrechen  die  .Besiegten;  nicht  ohne  Schmach 
für  Franz  Nädasdy,  welcher  gestattete,  dass 
jene  die  Menschlichkeit  verläugueten,  ia  dieseii 
39*  ' 
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übet*   dem  '  Verbreclier    der   Mensch  vergeasen 
'wurde  ■). 

Unfähig,  der  Ungrischen  Feldherren  häufig 
Bewiesene  Kriegskunde,  Thäligkeit  und  Tapfer- 
keit zu  erkennten;  gerecht  zu  ^^viirdigen  und  ihr 
EU  vertrauen,  scliwebte  der  Präger  Hofkriegs- 
rath  bey  Wiederbesetzung  der  Oberbefelilsha- 
bcrwürde  in  ängstlicher  Verlegenheit;  glaraiu 
half  Rudolph  mit  einigem  Glücke  durch 
Berufung  des  Philipp  Emmanuels  von 
liotluingen,  Herzogs  von  Mercoeur,  mit  dcs- 
ten  Bruder  Heinrich,  Marquis,  von  Mojr, 
Grafen  von  Chaligny.  JSLurz  vor  ihrer  An- 
i^unft  war  der  Grossvezicr  Ibrahim  von  Bei- 
graA  ausgezogen,  um  Grans  Belagerung^  wie 
i}rfn  von  Mohammed  befohlen  war,  zu  unr 
t^rnehmen.  Fortgesetzte  und  immer  gelimgene 
pi»ubzügo  dei^Rascier  und  Haiducken  ausKa- 
proiiczai  Babocßa  und.  Kauisa  nöthigten  ihn, 
mit  des  Grossherrn  Genehmigung  seinen  Marsch 
iinks  nach  Szigethvd^  zu  richten.  Von  dort 
au^  Sandte  er  seinen  Kiaja  Mohammed  zn 
Babocsa's  Belagcriuig,  und  am  vierten  Tage 
derselben  übergab  ilun  Georg  Petho  den 
schlecht  befestigten  und  schwach  besetzten  Plafz, 
Worauf  Ibrahim  gegen  Kanisa  vorrückte. 
Thätig  versorgte  und  rüstete  sich  zu  des  Platzes 
Vertheidigung  der  ßurghauptmann  Georg  Pa- 
radeiser^ und  wenn  der  Erfolg  seinen  Vor- 
kehrungen nicht  entsprach,  so  lag  die  Schuld 
dai*in,  dass  er  von  seinen  Deutschen  Söldnern, 
seiner  Kargheit  und  vorenthaltenen  Soldes  we- 
gen, gehasst,  von  dem  Ungrischen  Waffenvolke 


a)  IsthuiCnffy  Lib.  XXXT.  p.  46i.  Revay  doMoiurch. 
S^kmandineT  Scripte«  Hang.  T.  II.  p.  767* 
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als  Ausländer  missgiinstig  angeseheii,  und  iveil 
er  bey  Klissa'»  Überlieferung  an  den  Feind  der 
Untcrliändler  war,  veraclitet  wurde. 

Mittwoch  nach  Egidii  setzte  Mohammed-»  6»^lfa>* 
Kiaja  mit  zwanzig  tausend  Mann  bejr  Palen 
über  den  sumpfigen  Kanisa-Bach,  und  lagerte 
sich  südlich  von  Katiisa  bey  der  kurz  rorhep 
zerstörten  Burg  Baifsa.  Tages  darauf  schlug 
Ibrahim  mit  der  Hauptmacht  unter  Valin  da^  *  . 
Lager  auf,  und  nun  begann  von  nördlicher  und 
südlicher  Seite  zugleich  die  Belagerung  der  Ka- 
nisa-Burg;  der  Marktflecken  war  auf  Para-^ 
deiser*s  Bcfclil  abgebrannt  worden.  Georg 
Zriny  mit  Tatarischfen  Streilhorden  in  Fehd- 
schaft,  von  dem  bedrängten  Kärnthner  eu 
Hülfe  gerufen,  ermahnte  ihn  zu  muthiger  Aus- 
dauer und  vertröstete  ihn  auf  die  Ankunfl  des  neuen 
herzoglichen  Oberbefehlshabers.  Jetzt  erst  war  I4>f^^6r« 
dieser  mit  dem  Erzherzoge  Matthias  zu  Raab 
eingetroffen ,  hatte  zwey  Schwadronen  Lothrin- 
ger und  Lütticher  zu  Pferde  mitgebracht,  reia 
oruder  Heinrich  von  Chaligny  war  ihm  v 
mit  einer  Schar  Walloner,  Johann  Tser- 
cläes  Graf  von  Tilly,  schrecklicher  Kriegs- 
mann im  Werden,  mit  sechs  hundert  schwer 
biBwafTueten  Heitern  zugezogen.  Des  vorsichtig 
geil  Fcldherrn  erste  Frage  an  d(^n  Erzherzog 
war:  „wo  kaufen  vriv  Brot,  dass  diese  esSen?*'^ 
Vor  beruhigender  Beantwortung  derselben  dui'ch 
That,  wollte  er  Raab  nicht  verlassen.  Al  a  t-^ 
f  hias,  auf  des  Prager  Hofkricgsrathes  Betrieb- 
samkeit bauend,  versprach  dift  wirksamste  Sorg- 
falt für  Alles.  Doch  von  Prag  aus  geschah 
nichts,  und  die  Ungrischen  Proviantmeister  wa- 
ren geradezu  unvermögend,  auch  nur  den  nolh- 
dürftigstcn  Vorrath  herbey  zu   schaffen.      Das 
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üor^  imd  sUdwe^tllclio  Gebielh  Ungarns  war 
durch  des  Feiudes  vorjährige  Raubaüge  yer- 
heert,  da«  Landvolk  entflohen  oder  weg  gefülirt, 
.  Nichts  gesäet,  Nichts  geäriitet;  in  verschont  ge- 
;  bliebenen  Gegenden  völliger  Misswaohs,  und 
yro  noch  Etwas  vorrätliig  war,  stand  der  Korets 
(halbe  Presburger  Metze)  Weitzen  zu  drey, 
Roggen  zu  zwey,  Gerste  und  Hafer  zu  Einem 
{jroldgulden  im  PreTjse  •). 

Auf  des  Erzherzogs  Wort  vertrauend,  trat 
Philipp  Emmanuel  mit  acht  tausend  Mann 

16* ^^t&r.  Sonnabend  nach  Kreutzerhöhung  den  Feldzug 
an,  doch. in  so  kurzen  Märschen,  dass  ef  erst 
nach  ein  und  zwanzig  Tagen   zwanzig,  Meilen 

6.  Octhr.  znrxick  gelegt  hatte,  und  bey  Szemenye,  am 
linken  Ufer  der  Muer  sich  lagerte.  Dahin  hat- 
ten ihm  Franz  Nadasdy,  Georg  Thurzo, 
.  Batthyanyi,  Georg  Zriny,  Johann  Dras- 
kovics  und  Sigmund  Uerberstein  ihre 
Völker  zugeführt,  und  seine  Heermacht  bi9 
jiber  fünf  uq4  zwanzig  tausend  Mann  ver- 
istärkt  ^).  Nach  drey  Märschen  in  das  Thal 
bey  Sormas  einziehend,  sahen  sie  die  umliegen- 
den  Hügel  mit  feindlicher  Reiterey  besetzt. 
l)ort  geschah  der  erste  Angriff  von  Tilly  mit 
dem  Vordcrtreffen,  und  der  Feind  wurde  nach 
Verlust  seiner  K,anonen  von  Hügel  zu  HügeLin 
sein  Lager  zurück  gejagt.  Am  folgenden  Tage 
wurde  ein  stürmischer  Angriff  des  Feindes  auf 
des  befestigten  Lagers  reichten  Flügel  zurück 
geschlagen.  Ntich  seiner  Flucht  von  dieser  Seite 
jagten  Kollonics  und  'Herberstein  die  Ja-^ 
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nitscharen  nach  blutigem  Treffen  in  die  «Flucht« 
In  beyden  Gefechten,  deren  letzteres  schon  hej 
Einbruch  der  Nacht  bis  in  das  Türkische  Lagei: 
»icli  verbreitet  hatte,  verlor  Ibrahim  vierzehi) 
Feldstücke  und  drey  tausend  Mann.  AhnlicheOji 
doch  für  seine  Übermacht  au  Waffenvolk  wenig 
erheblichen  Erfolg  hatten  auch  in  3en  näclistea     ^ 
Äwey  Tagen  seine  Angriffe  auf  das  ^ager  der  ^^^j^l^^ 
Königlichen;  Schlacht  in  offenem  Felde  vmrd^ 
von  diesen  vermieden:  dabey  geschah  aber  auch        r  . 
nichls  zur  Verstärkiuig  oder  zum  Entsätze  der  ' 

Festung.  Wollte  Philipp  Emmanuel  Mann-^ 
Schaft  hinein  seoden,  so  ^halte  er  sich  den  un- 
vermeidlichen Ruckzug  gelahrlich  erschweret  j  , 
zu  entscheidendem  AngrilTe  des  drey  Maid  stär- 
kern Grossvezicrs  war  er  zu  schwach,  der  ge*« 
nommene  Standort  zu  kunstmässigen  Bewegun-  \' 
gen  und  Wendungen  nicht  gut  gewählt;  der 
Zug  zu  einem  angemessenem,  durch  sumpfige^ 
durchschnittene,  waldige,  von  allen  Seiten  voni 
Feinde  besetzte  Gegend  zu  gewagt  Dazu  kam^ 
dass  drückender  Mangel  an  Lebensmitteln,  im 
Lager  schon  fühlbar  geworden,  mit  grosser  An- 
strengung herbey  geschaffte  Zufuhr  von  Tata- 
ren und  Türken  weg  genommen,  fernere  abger: 
$chnitten  war«  Diess  Alles  erwägend,  entschie-r 
den,  ausser  dem  Herzog  und  K  o  1 1  o  n  i  c  s,  Frey-r 
tag  vor  Galli,  sämmtliche  Feldherren  Tür  den  13«  OcAiv 
Rückzug,  welchen  der  einwilligende  Herzog, 
obgleich  von  Tataren  und  Türken  verfolgt,  meis- 
terhaft ausgefülurt,  dadurch  mehr  als  durch  eine 
glänzende  Schlacht  der  Ungern  Achtung,  Ver- 
trauen und  Glauben  an  seine  gründliche  Kriegs—  - 
Wissenschaft  erworben  hat.  Mit  genauerer  Kennt- 
niss  des  Landes  hätte  Philipp  JSmmanuj^l 
von  Raab  aus,  anstatt  der  Steinamanger  Strass^ 
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die  imdero  über  Pipa,  Sümegh^  Keszthely  nacli 
Klein  -  Kpmofn  genommen;  und  während  des 
Feindes  Aufmerksamkeit  von  Zriny,  Urasko- 
Tics,  Herberstein  auf  westliclier  Seite  wäre 
l>escliäftiget  worden,  der  Kanisa-Burg  von  öst- 
licher Seife  Hülfe  gebracht,  sip  wahrscheinUch 

90f<kActauch  gereitet.  Freytag  nach  Lucä,  als  von  den 
v^^  isurück  gegangenen  Heerscharen  kein  Beysfand 
mehr'  zu  hoffen  war,  nach  vier  und  vierzig  müh- 
seligen und  angstvollen  Tagen  ^er  Belagerung 
übergab  GeorgParadeiser  des  südwestlichen 
Ungarns  und  Steyermarks  feste  Vormauer  gegen 
freyen  Abzug;  und  wurde,  iünge^chlet  seiner 
-  hundert  Bogen  starken  Vertheidigung  in  getreuer 
Darstellung  der  Belagenmgsgeschichte,  auf  rich- 

(iGot  «•  terliches  Erkenntniss   in    Wien    enthauptet  »). 

^^  .  "HVer  9ollte  auch  sonst  hingerichtet  ,  werden, 
wenn  man  niclit  über  den  gesammten  Hof- 
kriegsrath,  durch  dessen  Fahrlässigkeit  in  und 
ausser  Kanisa  alle  Nothdurft  gemangelt  hatte, 
die  verlassene  Besatzung  und  das  von  Hunger 
2nm  Rückzuge  genothigte  Entsatz-Heer  wollte 
entscheiden  lassen? 

Selten  zeigen  die  Geschichten  der  Volker 
hohe  Kriegeskunst  und  tiefe  Staatsklugheit  aof 
gleichem  Grade  in  Einem  Staate  neben  einander, 
seltner  noch  in  Einem  Manne  vereinigt;  die  ge^ 
wohnlichere  und  häufig  wiederkehrende  Erscliei- 
nuDg  ist  wohl,  dass  dem  Staate,  oder  dem  Ei* 
neu  Manne  die  Vortheile,  welche  das  kunst- 
massig,  oder  nur  glücklich  geflilu*te  Kriegs« 
Schwert  erkämpft  hat,  entweder  durch  kleinli* 
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che  Rücksichten  und  ängstliche  Berechnnngcn, 
oder  (lurcli  übermiithige  M\ichtspriiche  einer  öin- 
scitigen  Politik  bald  wieder  verloren  gelien,  und  ' 
die  von  ihr  gesclilosaenen  Verträge  heftigere 
Stürme  und  grössere  Verluste  vorbereiten.  I« 
diesem  Falle  befanden  sich  jetzt  auch  Sieben- 
bürgen und  dessen  Eroberer  Michael;  so  ge- 
wandt er  sich  durch  eine  ReiJie-  von  Treulo- 
sigkeiten, Ränken,  Lügen,  "Waffentliaten  und 
letzte  Erliebung  des  Kriegsschwertes  der  ProvJna 
bemächtiget  hatte,  so  wenig  verstand  er,  Arglist 
für  Klugheit,  und  AcliseUrägerey  für  Politik 
haltend,  sich  in  dem  Besitze  derselben  zu  be- 
festigen. Zwey  Abgeordnete  brachten  dem  K^ 
nige  Bothschaft  von  seinem  Siege  iiber  den  Car-! 
diüal,  damit  auch  das  falsclie  AnerbieÜien,  das 
eroberte  Land  königlichen  Bevollmächtigten  zu 
überliefern.  Nachdem  Georg  Basla,  früher 
von  ihm  zu  Hülfe  gerufen,  von  Rudolph  a% 
General- Capitan  beordert,  in  die  Provinz  ein- 
gezogen war,  verlangte  er  durch  zweyto  Both- 
schall  von  dem  Könige  Siebenbürgens  zinsliche 
Abtretung;  worauf  dieser  Frcj'tag  vor  Esto-  u,  F*6r. 
mihi  ihm  und  seinen  Nachkommen  die  erb- 
liche Herrschaft  über  die  Walachey  gegen  je- 
desmahligc  Leistung  des  Huldigungseides  ur- 
kundlich versicherte.  Mit  der  Urkunde  zu- 
gleich bracliten  ihm  die  königlichen  Abgeord- 
neten David  Ungnad,  wenig  guten  Raihe» 
fähiger  Präsident  des  Hofkriegrathes ;  und  M  i- 
chael  Szckely,  Szathmärer  Burghauptmann; 
äen  Befehl,  Siebenbürgen  zu  verlassen  .und 
unter  obwaltenden  Umständen  an  den  Grän- 
zen  der  Walachey  die  Osmanen  zu  bekämpfen,  . 
wobey  ihm  kSnigliche  Unterstützung  mit  Geld 
und  Wafienvotk  nie  ermangeln  sollte. 
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^eine  Antwort,  womit  er  des  Königs  Bo- 
then  entliess,  entliüllte  seines  Sinnes  Falschheit. 
Siebenbürgen,  iineinte  er,  gebülire  ihm,  als 
Ersatz  des  in  königlichem  Waffendienst  erlit- 
tenen Schadens,  als  Belohnung  seiner  grossei^ 
Anstrengungen,  als  Erwerb  durch  das  Recht 
der  Waffen«  Keine  Macht  werde  ilui  daraus 
entfernen.  Fremden  Waffenvolkes  bedjirfe  er 
nicht;  wollte  ihm  Rudolph  die  jährlichen 
Hülfsgelder  vorentlialten,  so  werde  er  eben  so 
viel  tausend  Teufel,  als  Männer,  wider  ihn  be- 
waffnet aufstellen. 

So  übermülhig  hatto  er  des  Königs  Feind- 
schaft wider  sicli '  aufgereizt,  den  Hass  der 
Siebenbürger  sich  ^chon  früher  zugezogen,  a^if 
einem  Landtage  drückende  Steuern  gefordert, 
ISzekler  und  Walachen  auf  Kosten  des  Adels 
und  der  Sächsischen  Gesammtheit  begünstiget, 
cjen  erstem  die  verlornen  Freyheiten  wieder  gege^ 
benj  sie  von  Gehorsam  gegen  andere,  als 
selbstgewälilte  Beamte,  frey  gesprochen,  über 
'  einzelne  Adelige,    um  ihrer  Güter   sie  zu  be- 

^ .  rauben,  willkürliche  Strafen  verhängt»  'ond  frejre 
Leute  an  seine  Günstlinge  zum  Eigenthnme 
verschenkt  Des  Königs  Feindschaft  imd  des 
ß^May.  Adels  Hass  verachtend,  fiel  er  Sonnabend  yoxr 
Rogate  niit  fimfzig  tausend  Walachen  und  Szek-- 
lern  in  die  Moldau  ein,  lieferte,  dem  von  Z  ar- 
mo  sk*y  unterstützten  Woiwoden  J  e  r  e  m  i  a  s 
^ogila  bey  Sutschawa  die  erste,  vor  Chotin 
die  zweyte  Schlapht,  kehrte  in.  die  Häuptstadt 
zurück,  setzte  sich  feyerlich  auf  den  Moldauer 
Fürstenstuhl,  nannte  und  unterzeichnete  sich 
von  nun  an  dreyer  Länder  Herrn. 
10«  JmIiW^  .  .  Donnerstag  vor  Magdalena  hielt  er  zu  Weis-' 
aenburg  Landtag  und  ^wang  die  Staude,  ihm, 
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als  ihrem  Filriten,  zu  huldigen.  Den  Golialt 
des  Prager  Hofes  kennend,  Iiätl»  er  den  Übcr-r 
mnth  über  olle  Scliranken  treiben  können ,  be- 
vor  ilim  des  Königs  FeindschaA  gclährlich  wer- 
den konnte.  Hudolph  iiirchtele  ihn,  denn 
TFälirendj  des  Landtages  noch  kam  Bartholo- 
mäus Fetz  mit  Gesclienken  und  Hülfsgeldero, 
mit  dem  Titel  eines  kaiserlichen  Rathes,  und  mit 
der  Ernennung  zu  des  Königs  Statthalter  in  Sie-t 
benbürgen.  Dieselbe  Furcht  hatte  den  Gross- 
herrn bestimmt,  den ,  von  Siege  zu  Sieg  fliegen- 
den Woiwoden ,  auf  dessen  Verlangen,  die  Be- 
stäligungs- Urkunde  über  Siebenbürgens  Besitz 
mitVahne,  Schwert  und  Keule  zu  übersenden^ 
dem  Überbringer  derselben  reiste  Michael,  noc^ 
in  Anwesenheit  des  königlichen  Bothschafters, ,, 
bis  Kronstadt  entgegen,  empfing  ihn  mit  unge- 
meiner Fracht,  die  Zeichen  der  Herrschaft  mit 
gehäuchelter  Ehrfurcht,  küsste  die  Fahne  und 
umgürtete  das  Schwert  Petz  erhielt  vöp  ihn) 
die  Versicherung,  diess  Alles  sey  nur  von  Staats-« 
klugheit  gebotlicne  Verstellung,  auch  durch  de* 
Königs. Verfalucn,  wodurch  er  ihm  den  untbiU 
tigen  vcrdienstlosen  Georg  Basta  vorzog,  noth^ 
wendig  geraadiL  Zur  Genugthuüng  verlange 
•  er  von  dem  gerechten  Rudolph,  ausser  der 
Woiwodschaft  von  Siebenbürgen,  nur  die  Reicha- 
iUrstenwürde,  die  Städte  Grosswardein,  Nagyi-  . 
Bänya,  huszt,  jährliche  Hiilfsgelder  zum  Kriegt^ 
und  wenn  ilni  die  Tiü'ken  vertreiben  sollten,  Si^ 
cherung  eines  Jahrgeldcs  von  hundert  tausend 
Thaleru.  Unter  diesen  Bedingungen  konnte  der 
König  auf  seine  unerschütterliche  Treue  und 
höchst  wichtige  Dienste  rechnen. 

Von  nun  anhörto  Rudolph  auf,  cnfiirchlflo, 
und  beschloss,  den  Üracksein^  filachtdenfirecbMi 
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Förderer  jgelegenilich  empfinden  zu  lassen.     Die 
nadiste  Veranlassung  dazu  gaben  Siebenbürgens 

1.  SepL  Stände»  Auf  cinör  Zusammenkunft  zu  Thorda 
beschlosseto  sie  einen  Aufstand  -wider  Michael; 
Georg  Basta  hatte  ilmen  durch  Stephan 
C  s  a  k  y  seine  Beystimmung  und  Theilnalime 
ctisicliern  lassen.  Kurz  vor  dem  Ausbruch  der 
Empörung  erhielt  Michael  Kunde  davon ; 
eiligst  lagerte  er  sich  mit  zwcy  und  zwanzig 
tausend  Mann  Walachen  und  Szcklem  sehr 
vüiilieilhaft  auf  dem  Felde  Holt-Maros  j  Basta 
mit  ^seclis  tausend  Deutschen  und  Ungern, 
zwölf  tausend  Siebenbiirgem  stand  bey  dem 
Dorfe  Miriszlo.  Um  den  Woiwoden  aus  sei- 
ner Stellung  heraus  zu   locken,    Hess   basta, 

1&;  ^«pe.  Montag  vor  Januarii,  die  Siebenbürger  sich 
nach '  Dees'  zurfick  ziehen;  er  deckte  ihren 
ftückzug.  Michael  hielt  ihn  für  Flucht,  und 
liess  sie  von  seiner  Reiterey  verfolgen.  Hier- 
ÜAit  war  er  in  der  Schlinge;  Basta  lieferte 
eine  Schlacht,  in  deren  Sturm  Michael  eilf- 
tffusend  Mann  verlor.  Mit  den  ttbrigen  flüch- 
tete er  sich    über  Fogaras    und  Kronstadt  in 

'  die  Walachey. 

Stark  im  Glauben  an  sich  selbst,  ging  er 
iilit  verstärkter  Mannschaft  in  die  Moldau ;  er- 
suchte zu  gleicher  Zeit  durch  Bothcn  Sieben- 
bürgens Stände  um  Versöhnung  i^nd  Freund- 
schaft,, sandte  mit  Geschenken  seine  Gemahlinn 
tmd  seinen  Sohn  zu  Geissein  für  die  Aufrich- 
tigkeit Seiner  Gesinnung.  Sein  Anerbietlien 
^vurde   von    den    Sicbcnbürgem   angenommei]^; 

i3»OcthrXiT  aber  in  der  Moldau  von  Z  a  m  o  s  k  y  mit 
zaiilreichern  Machthaufen  angegriffen,  unabläs- 
'sig  verfolgt,  am  ScTclh  geschlagen  imd  in  die 
'Flucht  gejagt     Jakob  Pötoczky  mit  leichter 
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Reiterey  und  die  nach  des  Cardinais  Nieder7 
läge  ausgewanderten  Siebenbiirger ,  Thomas 
C somor tan yi,  Balthasar  Szilvasy,  Mose« 
Szekely,  Gabriel  Bethlcn,  Franz  Vas, 
mit  ihren  Leuten  erliiclten'  von  Zamosky 
Befehl)  den  Woiwoden  zu  verfolgen  und  sei- 
ner, wenn  auch  mitten  in  Siebenbiii'gen ,  sich 
zu  bemächtigen.  Als  sie  wirklich  auch  dahin 
eindrangen,  und  Basta,  Ungnad,  Michael 
Szekely  bey  Zamosky  dagegen  Einspruch 
thalen,  liess  dieser  ihnen  melden,  er  müsse 
und  werde  des  Pohlnischen  Reiclies  Feind  auf- 
suchen^ wo  er  ihn  immer  finden  könne;  den^y 
Fohlen  sey  es  auch  nicht  gleichgültig,  wer  in  , 
Siebenbürgen  herrsche;  vielmehr  wünschen  sie, 
dass  des  Landes  Stände  frey  sich  einen  Fürs- 
ten wählen,  welcher  die  Türken  mit  scheinba- 
rer Freundschail  hinhalte,  dem  Papste,  dem 
Könige  von  Ungarn  und  der  Pohlnischcn  Krono 
aufrichtig  ergeben  sey.  Wohl  begriffen  Basta 
und  die  königlichen  Verordneten,  dass  hiermit 
Sigmund  Bathory,  in  Zamosky's  Lager 
seine  Wiedereinsetzung  erwai^tqnd,  angedeutet 
sey;  Stephan  .  Csaky,  jetzt  der  wichtigste 
Mann  im  Lande,  von  ihnen  ersucht,  durcli  Zu- 
sicherung der  ScJiIösser  Saros  und  Szadvar  in 
Königs  Nahmen  bewogen,  ging  liin,  um  auf 
Abruiung  des  Pohlnischen  ifeeres  aus  Sieben-  . 
bürgen  schlechterdings  zu  bestehen.  Sein  Ziel 
verfolgend,  ermahnte  er  Sigmunden  für  den 
Augenblick  seiner  Wiedereinsetzung  zu  entsa- 
gen, und  ihm  zu  vertrauen,  dass  er  dessen 
Zm^ückberufung  in  günsLigerm  Zeitpuncte  ibey 
Siebenbürgens  Standen  gewiss  bewirken  werde. 
Darauf  bauten  auch  Zamosky  und  Mo^es 
Szekely;    die   Pohlnischen    Haufen  , erhielten 
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Befehl,  aas  Siebenbürgen  abzuziehen;  Csäky 
bekam-  die  zwey  Schlösser,  und  der  König  Bte- 
stätigte  die  Schenkung. 

Inzwischen  >yar  Michael  in  der  Wala- 
öhey  angekommen ,  zur  Vertreibung  der  Foh- 
len aus  seinem  Lande  gerüstet  aufgezogen, 
aber  bey  Plojescht  wieder  geworfen;  dann, 
während  er  in  Krajova  neue  Streitkräfte  sam- 
melte, Simeon,  Bruder  des  Woiwoden  Jere- 
hiias  Mogila,  von  Zamosky  zum  Fürsten 
der  Walachey  eingesetzt;  Michael  von  die- 
sem und  Johann  Potoczky,  bey  Ardschisch 
zum  zweyten  Mahle  geschlagen  worden.  Vom 
Unglücke  weder  gebeugt,  noch  entmuthet,  fand 
der  sinnreiche  Walach  noch  immer  Mittel, 
demselben  zu  gebielhen.  4-^f  Rudolph's  Veip- 
söhnlichkeit  rechnend,  erkaufte  er  sich  mit  zwey 
tausend  Ducaten  von  Gas()ar  Komis,  Burg- 
hauptmann zu  Weissenburg,  freyen  Durchzug 
und  sicheres  Geleit  nach  Wien;  doch  bey  sei- 
ner Ankunft  daselbst  mit  seiner  reizenden 
Tochter  Flora,  mit  dem  alten  Ban  Mi- 
ch alt  ze^und  «wey  und  iBiebzig  Pferden,  er- 
hielt er  Verbotli  der  weitern  Reise.  Unter- 
dessen bewirkte  Stephan  Csaky,  an  kühnen 
Entwürfen  arbeitend,  wider  seinen  Willen  des 
Verbothes  Aufhebung. 
25«<7ciif.  Der  Weissenburger  Landtag   von   Csaky 

berufen  und  beherrscht,.  Hess  dem  Könige  ver- 
melden, im  Falle  er  den  Erzherzog  Maxi- 
m  i  1  i  a  n  nicht  ungesäumt  nach  Siebenbürgen 
sendete ,  würden  sich  die  Stände  ohne  Wei- 
teres einen  Fürsten  wählen.  Dabey  forderten 
sie  des  geächteten  Michaels  Bestrafung 
oder  Auslieferung,  Abschaffung  seiner  Ver- 
ordnungen  und  Schenkungen,     mit   Ausnahme 
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der  Vergabungen  an  C  BÄfcy,   nnd  Widemrf 
der  Szvkler-Freyhciten.     Da    Rudolph   mit 
der  Antwort  zögerte,     -wurde  zu  Weissenburg 
Sonntag  nach  Maria  Itelnigung  auf  Antrag  derJ.CiAM. 
Türtischen  und  Pohhiischen  Botlischafter  Sig-**^*^'- 
round  Bathory  von  den  Siebenbürgern  aber- 
inahls   zum  Fürsten    aiisgcruren.     Er  kam  mit 
Pohlnischen    und     Moldauischen     Hcerschareä 
nach  Klausonburg  und    empfing  Montag   nachi..^ra. 
Lätare  der  Stände  feyerliclie  Huldigung. 

Die  Kunde  voft  diesen  Vorschrilten  ent-  * 
rüstete  den -Präger  Hof;  von  ßasta,  welcher 
nicht  ohne  Lt;ben8gefa1ir  aus  Siebenbürgen  ent- 
ronnen war,  halte  er  sie  erhalten.  Ohne  Ver-  ~, 
zug  'wurde  jetzt  Michael  nach' Prag  eingela-- 
den;  der  stattliche,  kraAvolle  Walach,  Freytag 23. JMÄ». 
vor  Oc'uli  zum  ersten  Mahle  erscheinend,  von 
dem  Könige' und  säinmtlichen  Hoilierren  be- 
wundert; weiter  hin  gefiel  dem  Monarchen 
auch  die  Walachische  Fürstentochter  ao  aus- 
nehmend, dass  seine  Ehcschcu  auf  einige  Zeit 
erlosch,  und  er  durch  mehrere  Tage  nur  von 
seiner  Vermählung  mit  ilu"  seine  Vertrauten 
unterhielt  •).  Nicht  schwer  war  es  nun  dem 
Woiwoden,  den  König  und  dessen  erschreck- 
ten Staatsrat]!  von  seiner  Unschuld  und  Treue, 
von  seinem  Diensteifer  und  Basta's  Eifer- 
sucht, von  dessen  uugcrechlen  Verfolgungen 
und  von  der  Noihwendigkeit  verstellter  Freund-' 
Bchaft  mit  der  Pforte  zu  überzeugen:  man 
glaubte,  gerade  jetzt  seiner  Dienste  am  wenig- 
sten entbehren  zu  können.  Ausser  reichlichen 
Geschenken  erhielt  er  hundert  ^tausend  Ducateif 
Hülfsgelder;    -wurde    zu    SiebeidjürgeQ^    Statt-, 
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halter  ernannt,  und  ersucht,  durdi  Vermitte- 
lung  des  Kascliauer  Gcneral-Capitans  Ferdi- 
nand Gouzaga  sich  auszusohueu  mit  Basta, 
.  dann  in  Vorbindung  mit  diesem  den  drey  Mahl 
'  eingedrungenen  Fürsten  aus  der  Ptoviuz  zu 
•veitrciben. 

Die  Aussöhnung  geschah  wirklich  zu  Ka- 
achau  an  Gonzaga's  Tafel;  von  Beyden  mit 
gegenseitigem,  unauslöschlichßm  Hasse  im  fal- 
*  scheu  Herzen.  Worauf  Michael  und  Basta 
-  mit  achtzehn  tausend '  Mann ,  iu  zwey  Heer- 
haufen gclheilt,  über  Tokaj  und  Tarkany  ge- 
gen Siebenbürgen  auszogen,     Sigmund  Ba- 

*  tho]^y  und  Moses  Szekely  als  dessen  Ober- 

befehlshaber, an  der  Spitze  von  fiinf  und  dreys- 
sig  tauseud  Mann  erwarteten  sie  vor  Goroszlo 
am  rechten  Szamos-Ufer,  in  der  mittlem  Szol- 
noker  GespauschafL  Freytag  nach  Petri  Ket- 
tenfeye^r  wurde  clen  Tag  über  aus  Feldstücken 

^.Mgust.  gegen  einander  gefeuert;  am  Abende,  als  Mo- 
ses Szekely  keinen  ernstlichen  Angriff  mehr 
erwartete,  das  schwere  Geschütz  zurück  ziehen, 
die.Reiterey  absitzen  liess,  stürmte  Michael 
,  mit  dem  reciitcn  Flügel  voraus,  ihm  nach  B  asta 
iuit  dem  Unken,  der  SLeycrmärker  Freyherr  von 
Rothai  mit  dem  Centrura.  Heftig  entzündete 
sich  die  Schlacht  und  endigte  mit  der  Sieben- 
bürger völliger  Niederlage  und  Flucht,  auf  wel- 
cher Michael  verfolgend  noch  zehn  tausend 
erlegte.  Es  war  sein/ letzter  Sieg;  die  erbeu- 
teten Fahnen,  Zeichen  desselben,  sandte  er  un- 
mittelbar, zu  ßasta's  Groll,  an  den  König. 

Bald  darauf  geriethcn  bcyde  Feldherren 
in  heftigen  Rangstreit  Basta  bestand  auf  sel- 
igem \orrange,  als  ahgeblicher  Oberbefehls- 
haber in  der  Provinz}  Michael  auf  dem  sei- 
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tilgen,  als  königlicher  Stntdialter,  mit  den  ge-^ 
rechtesten  Ansprüchen  auf  das  zwey  Mahl  von 
ihm  eroberte  Land,  entschlossen,  selbst  dem 
Könige  nicht  zu  weichen.  Da  beschloss  Basta^ 
zur  Befriedigung  seiner  Herrach-  und  Hab- 
sucht kein  .Verbrechen  scheuend,  des  Walachen 
Untergang;  der  Walloner  Hauptmann  Jakob 
von  Beauri  erboth  sich  ihm  zum  Meuchel- 
mörder: am  Sonntage  nach  Maria  Himmelf ahrti9^«f»it» 
wurde  Michael  bey  Thorda  in  seinem  Zelte 
von  ihm  mit  drey  hundert  Wallonern  über- 
fallen und  erstochen.  Basta  rechtfertigte  die 
That  vor  dem  Könige  durch  einen  vorgeblich 
aufgefangenen,  nie  vorgezeigtem  Brief  des 
Woiwoden,  in  Kyrillischer  iSchrift,  enthaltend 
dringende  Aufforderung  an  den  Pascha  Sin  an 
S  ophi  zur  Theiinahme  an  einem  nächstens  aus- 
brechenden verrätherischen  Anschlag«  R  u- 
dolph  billigte  zwar  das  Verbrechen  nicht; 
erliess  aber  stillschweigend,  zu  seinem  eigenen 
Schaden,  dem  Verbrecher  alle  weitere  Ver- 
antwortung, weil  das  Prager  Cabinett  za 
schmerzlichem  Bedrängnissen  der  Ungern  und 
Siebenbürger  des  verruchten  Mannes  noch  be- 
durfte *).  Michael  ward  im  drey  und  vier-, 
zigsten  Jahre  seiner  Laufbahn  gewaltsam  ent- 
rissen; dem  kraftvollen  Menschen  fehlte  zum 
grossen  Manne  nichts,,  als  ein  anderer  Stand-  i 
ort,      auf  diesem    Rechtlichkeit,      Ehrlichkeit,  ' 

Klugheit,    unfl    er    hätte    sie,    zu    seiner    Zeit 
von  der  Natur  abgerufen,  nicJit  nur  mit  gläii- 


a)  Nach  Isthuanffy  Lib.  XXXIL  j).  /fGS-^GT.  Bctli- 
len  T.  IV.  p. -^|87  «ean.  T.  V.  p.2!  «'^'iq.  Vor^l.  inicThuA-i 
nus  Üb.  CXXIV.  CXXV  r.  K  lie  ve  n  h  ü  ilcr  T.  V.  5.2418- 
Kdzy  Hi$t.  Regni  Huiig.  fol.  Tyrnav.  1737«  Üb.I.  p.Qs^q. 
Wiener  Anzeigen  \l»  Jakrg.  S,  27* 

VII.  Tlicil.  So 
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senden,  sondern,  auch  mit  edeln  und  grossen 
Tliaten  beschlossen.  , 

Nach  B  a  5  t  a  ^  s  Willen  sollte  M  y  r  x  a, 
Sohn  desr  ehemahligett  Wöiwoden  Peter,  Mi- 

X    c  h  a  6  l's  Nachfolger  Mrerden;    ihn'  aber   yer- 

schmäheten  die  Bojaren  und  wähllen  aus  ihrem 

Mittel  den  angesehenen  Staiko  Pistor,  wel- 

'  chen  B  a  s  t  a  verwarf.     Beyder  Zwist  endigte 

'  damit,  ^dass  Scherban  Bassaraba,  auch 
Georg  Radul  genannt '^  eifriger  Parteygänger 
des  Königs )  auf  den  Wöiwoden «- Stuhl  gesetzt 
wurde«  Sigmund  Bdthory  übertrug  nach  ver- 
lorner ScUacht  bey  GoroSzl6  die^Zusammensie- 
hung  seiner  iserstreuten  Mannschaft  imd  die  Yer- 
theidigufig  der  festen  Plätze  im  südlichen  Gebie- 
Ihe  der  Provinz  seiden  Feldherren  Moses  Szi- 
kely  \md  Georg  Borbdly;  er  selbst,  von 
Stephan  Csaky  und  Niklas  Bogäthy  be- 
gleitet ^  flüchtete  sich  nach  der  Moldau  in  das 
Kloster  Niamts,  und  bewarb  sich  durch  Ge- 
sandtschaften an  den  Tatar- Khan,  an  die  Pforte^ 
an  Jeremias  Mogila,  an  die  Magnaten Poh- 
lens  unl  Beystand^  Die  Kronstädter  machten 
ihm  mit  beträchtlicher  Geldsumme  und  einer 
.  Menge  silbe?ner  Gefässe  und  Geräthschaflco 
zum  Vermünzen  ein  Geschenk;  Trost  und  Auf« 
munterung  zu  froher  Hoffnung  brachten  ihm 
seine,  am  Oslerfesle  an  die  Pforte  abgeordneten 
Bolhschafter  Stephan  Toldy,  Christoph 
Torraa  und  Niklas  Gavay,  angekommen 
mit  der  Fahne,  Keule,  Schwert,  Fürstenhut 
und  mit  der  Urkunde  *),  wodurch  ihn  der 
Grossherr  Mohammed  als  Fürsten  Sieben- 
il. 5^t^r.  bürge  na  bestätiget  hatte,  unter  Bedingung,  dass 
die  Stände  den  jälirlichen  Zins  richtig  abtragen, 

a)  Sie  steht  bey  Katona  Tom.  XXVIXX;  p.  40  «e^i* 
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keineri'  nenen  Woiwoden  w^len*  noefa  nch  niit 
den  Königen  von  Ungarn  und  Fohlen  in  Uo' 
terhandlim^eh  einlassen. 

Bej  solcher  Lage  der  Dirige  in  Sieben- 
bürgen hatt&U  Ungarn^  Stände,  zu  Presburg  auf 
dem  LandtageWeräanmiell,  den  König  vergeb-a 
lieh  gebethen,  alles  Nöthigfl  üu  verliigen,  doM 
der  diessjährige  Feldzug  spätestens  am  Feste 
Philipp!  und  Jaköbi  eröffnet  -Werden  könne. 
Zu  diesem  Behuf  hatten  sie,  ungeachtet  ihrer 
liefen  Verarmung «  Von  jedetn  Bauern-  od^ 
Einlieger-Hälue  hundert  fünfzig  Pfennige^  dazu 
fünfzig  von  jedem  Gruitdhert^  aus  seinen 
Einkünften ,  ja  sogar,  Wenn  entweder  der  Kö- 
nig oder  auch  nur  einer  der  Erzherzoge  die 
Reichdmacht  in  Person  anfuhren  -wollte  j  Jen 
verlangten  allgemeinen  persönlichen  Aufstand 
der  Prälaten^  Barone,  Magnaten  und  Landherrea 
bewilliget  *).  Doch  dicht  allein  die  Unruhe,  in 
■welche  Michael  die  Siebehbürger,  und  Sig- 
mund Bäthory  das  Cabinett  un^  den  Hof- 
kriegsrath  zu  Prag  geset^itbattert,  sondern  auch 
die  politischen  Künste  def  Pforte  -waren  Ur- 
sache, dass  mit  dem  Antritte  der  Heerfabrt 
War  gezögert  -tvörden.  Bis  Pbilippi  und  Jakobi 
-war  niclits  geschehen  j  imd  nach  diesem  Tage 
-wiurden  noch  vier  Monathe  mit  Anstalten  zu 
listig  angebothenen ,  leichtgläubig  äufgenomme- 
zien,  darum  nicbt  erfolgteti  Unterhandlungen 
vergeudet. 

Frühzeitig  w-ttf  der  Grössveüier  Ibräbim 
in  Belgrad ;  -von  dort  aus  meldete  er  des  Gross- 
herm  Wunsch  und  Bereitwilligkeit  dem  lang- 
wierigen   Kriege    durch    billigen    Frieden    ein 


a)  Rudolph  Reg.  Decret.  Xth  irt.  lt.  V<  IX  in  Corp. 
Jmr.  Hang.  T.  I.  p.  623. 

So» 
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Ende  SU  machen.  ^Wohl  wusste  der  Patcluiy 
das^  er  durch  solche  Eröffnungen  königlicher 
Seits  Stillstand  mit  den  Kriegsanstalten  bewir- 
ken werde ,  dann  die  Unvorbereiteten  um  so 
sicherer  überfallen  und  schlagen  könne«  Nach 
vielem  Bothen-  und  Briefwechsel  zwisch^i 
Belgrad,  Raab,  Prag,  hin,  und  wieder  zurück, 
kam  endlich  des  Königs  Einwilligung  die  Un- 
terhandlungen zu  eröffnen.  Die  dazu  verord* 
netcn  Joannes  Kutassy,  Graner  Erzbischof; 
Franz  Nadasdy,  Bartholomäus  Petz, 
Wolfgang  Altzinger,  Sigmund  Herber- 
stein und  Paul  Nyary  hatten  sich  auf  den 
bestimmten  Tag  zu  Gran  gestellt}  nicht  also 
die  Verordneteh  des  Grossveziers.  Weil  Mo- 
hammed ^  Kia  ja,  Hmdemisse  yorwendend, 
nicht  erscheinen  konnte,  blieben  auch  die  Übri- 
gen weg.  Die  Zusammenkunft  wurde  auf  den 
15«  J»2iiii.  Sonntag  nach  Margaretha  ausgesetzt.  Unter- 
iS^JugusL^essen  starb  Ibrahim  zu  Belgrad  ander  Pest; 
die  Paschen  verlangten  noch  Einen  Monath 
Aufschub,  nach  Abfluss  desselben  wider  einige 
Tage;  bfs  endlich  die  Ankunft  einiger  Spani- 
schen Juden  zu  Prag,  und  ihr  Vorgeben,  sie 

,  seyen  von  Mohammed  zu  unmittelbaren  Un- 

^  terhandlungen  mit  deYn  Könige  gesandt,     den 
Anschlag  beschimpfender  Afferey  enthüllte. 

Zum  Glücke  landeten  zu  gleicher  Zeit  an 
Dalmatiens  Küste  Italische  Hülfsvölker,  zehn- 
tausend  Mann,  von  Clemens  dem  VIII.  ge- 
sandt, von  dessen  Neffen  Franz  Aldobran- 
dini angeführt;  Tages  darauf  kamen  der  Man- 
tiiancr    Herzog    Vincentius    Gonzaga    und 

I  Joannes  von  Medici  mit  ihrer  Mannschaft; 

bey  Agram    war  Allen   das  Lager  angevriesen. 
Des    Hofkriegsrathes    klugem    Antrage   gemäss. 
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aollten'  die  verschiedenen  Heerscharen  in  Ter-^ 
eiiiigung,  entweder  Ofen,  oder  Stuhlweissen- 
bürg  angreifen;  und  erst  nach  des  einen  öder 
des  andern  Platzes  Erobemng  au  Kanisä's  Be- 
lagerung geschritten  werdeil.  Doch  andere 
Meinung  war  Aldohrandini;  zu  Kanisä's 
Wiedereroberung  sey  er  gesandt;  er  müsse  dea 
ihm  gewordenen  Befehl  vollziehen,  könne  deni 
Ru^  zur  Verbindung  mit  dem  Herzoge  Phi- 
lipp Emmanuel  von  Mercoeur  bey  Raab 
nicht  folgen,  und  werde  die  Ankuni^  des  Erz-' 
herzogs  Ferdinand  von  Grätz  im  Agramer 
Lager  erwarten.  Ferdinand,  des  erstes  die-^ 
ses  Nahmwis  Enkel,  Carl's  von  Steyermarft 
Sohn,  der  Jesuiten  folgsamster  Zögling,,  kiinfti- 
ger  König  nnä  Kaiser,  war  jetzt  Srey  und 
zwanzig  Jahr  alt,  Eine»  Sinnes  mit  dem  päpst- 
lichen Feldherm,  und  die  dadurch  getheüteD  < 
StrcitkrUfle  bewirkten  auch  ganz  verschiedenen 
Erfolg. 

Philipp  Emmannel  hatte  vor  dem 
Ansmarsche  aus  dem  Lager  vor  Raab  gedis— 
sentiich  das  Gerücht  von  seiner  Absicht,  Ofen 
zu    belagern,    verbreiten  lassen.       Da  sandte«  '_ 

die  Ofener  ihre  Frauen,  Kinder  und  Kostbar-  ' 
keiten  in  Verwahrung  nach  Stuhlweissenburg, 
und  forderten  einen  Theil  der  dortigen  Besat- 
zung z»r  Theilnahme  an  Ofens  Vertheidigung. 
Sonntag  nach  Maria  Gebiui ,  in  der  Nacht^  9,  AfpAr. 
stand  der  Herzog  von  Merooeur  vor  StiihJ-- 
weissenburg.  Einige  Tage  nach  Vabecourt'af 
misslungenen  Versuchen,  vermittelst  der  Pe^ 
tarde  das  Ingovaner  Tlior  zu  sprengen,  ent-. 
deckten  die  Ungrischen  Haiiptleute  haltbaren, 
doch  beschwerlichen  Weg  durch  die  'Simple 
sur  Insel- Voniadt    Am  Abende  nach  KreuE-25.  Stptbr, 


I 

erhohung  folgte  H^rmau  Russwortn,  des 
Herzogs  ünterfeldherr ,  mif  tausend  auserlese- 
nen Deutschen  und  Wallon^rn  iljrer  Weisung; 
erreichte  nach  grpsser  Anstrengung  noch  yor 
Tagf^  Anbruch  ai;  den»  W^e  de^  Pl^tz,  4och 
nur  wenige  s^\nev  heute  hatten  dctrayf  ^^um 
Stehen  R^um;  die  hinten»  mussten  ii»  li^nger 
Reihe  auf  schmalem  Pfade,  zuni  Theile  auch 
im.  w^iohefl  Sumpfe  h^te^,  J)a  "war  Gefahr 
in  der  Weire;  Russ^orm»  Vftbeqourt  und 
Heinrich  Gü^therode  wagten  niit  der 
kleinen  Anzahl  unter  fUrchterljchem  Jesu-Qe- 
schrey.den  Anlauf;  Weichen  u»id  Vertheidiger, 
yoq.^hreck  ergriffen,  flüchtete]»  sich  nach  ei- 
nigem Widerstände  in  wilder  Unprdnung  ge- 
.  gen  das  Stadtthor;  dio  Ins^l-^Vorqtadt  war  ge- 
wonnen; gleich  nach  dieser  yq»»  ap^^i^er  3^^ 
auch  die  Besser- Yorß^dt,  ye»*lassen  yon  dem 
ersphi'^<^kten  Feinde, 

iJ.s^tbr^  Mqntag  d^rstuf  liess  der  Herzog  das  schwere 
GesphUt^  aviffahren  imd  qni^lässig  gegjen  die 
Stadtmc^u^m  fqrtar])eiten ;  am  dritten  Tage 
von  drey  Seiten  zugleich,  von  der  einen  imter 
Adolph  von  Althaqn's  und  Güntherode's, 
von  der  ai»d^ri»  un^er  Richa.rd  vpn  Stah- 
reph^rg^s  und  Geisherger's,  von  4er  drit- 
ten unte|$  selbsteigener  Anführung  Sturm  lau- 
fen.      Trotz    detn     heftigen    Widerstände    des 

20.tf^t(ft  Feiq^e^  wi»rde»i  \V|llIe  und  Mauern  erstiegen, 
die  Stadt  von  zurück  geworfener  Besatzung 
angekleidet s  genommen;  von  den  Walloliem 
mit  Ausschluss  ihrer  übrigen  Kampfgelährten, 
geplündert  uqd  unschätzbare  Beute  gemacht 
Die  Wiederherstellung,  Befestigung  uqd  Ver- 
thei(]^gung  des  Platzes  übertrug  der  Herzog 
dem  kuns^erfalin^en  K^^iegsbaumeister,  Johann 
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1 8  o  1  a  n  i  mit  tausend  Mann  Deat3chen  nnd 
dem  Franz  Vatay  mit  sechs  bundort  Ungern 
als  Besatzung. 

Schnell  verbreiteter  Ruf  von  Stublweis- 
senburgs  Überwältigung  nach  acht  und  fünfzig- 
jährigem Besitze  trieb  Ibrahim's  Nachfolger 
Hassan  -  Pascha  zu  eiligstem  Anmärsche; 
erst  jetzt  stand  den  Siegern  der  gefahrvollste 
Kampf  bevor,  zu  dessen  Unterstützung  d^r  Erz- 
herzog Matthias  mit  seiner  I^eibwach?  und 
Deutscher  Reiterey  in  schwars^er  Rüstung  von 
Raab  anrückte.  Mittwoch  nach  Dionysü  lager^  iO^OtdnrZ 
ten  sich  Hassan,  Murath*^Pascha  von  Ofen,. 
Mohammed  Kiaja  und  Derwisch— Pascha 
von  Bosnien  mit  ihi^n  Heerhaufen  zwischen 
dem  Velentzer  See  und  der  königlichen  Stadt« 
freyheit.  Tages  darauf  von""  ilurer  Vorhut  zum 
Gefechte  eingeladen,  stellte  sich  RusswoXni 
mit  zwey  tausend  Reitern,  musste  jedoch  bald 
mit  dem  dritten  Tausend  verstärkt  werden.  Die 
einbrechende     Nacht    geboth     beyden    Theiien  ^ 

Rückzug;  Verlust,  dem  Feinde  durch  zwey 
Tage  Rulie,  w^orunter  die  Königlichen  auf  um-^ 
liegenden  Anhöhen  Schanzen  i^ußührtep  \\nd 
mit  Büchsenschützen  besetzten^  Am  Sonntage  H.Oethik 
liess  der  Ofener  Pascha  ai(f  das  von  Vatay  und 
•einen  Ungern  vertheidigte  Bollwerk  a^wey  Malil 
Sturm  laufen,  zuerst  mit  beträchtlichem  Verlust 
lür  ihn,  dann  mit  augenscheinlicher  Gefahr  der 
Niederlage  für  die  Ungern;  von  des  Bollwerkes 
Wegnahme  schien  dem  Feinde  die  Wiederer- 
oberung der  Stadt  abhängig ;  des  Herzogs  eige- 
ner Reitertrupp  eilte  zu  Hülfe,  fiel  den  Stür-* 
inem  in  Rücken  und  trieb  sie  zurück^ 

Monfag  rückten    Murath  -  Pascha  unä  ii^Ocibr. 
Mohammed   Kiaja    mit  fünfzig  tausend 


Mann,  in  zwey  Haufen  »getheilt,  aus  zu  ent- 
scheidender Feldschlr.clit,  .welche  von  den  K.Ö- 
niglichen  beherzt  genommen  und  tapfer  durch- 
gefochten wurde.  Dazu  führte  der  Erzherzog. 
Matthias  die  gesammteHeermacht  in  Schlacht- 
ordnung aus ;  Russworni  imd  unter  seinem 
Befehl  Johann  Brenner,  Freyherr  zu  Stü- 
bing,  Althann  tuid  Lorenz  von  Hofkir- 
ohen  zogen  mit  dem  Fussvolke  voran;  diesem 
folgte  Geisberger  mit  seiner  Schar;  darauf 
die  Ungrische  und  Deutsche  Reilerey  unter,  des 
Herzogs  Anführung.  Nach  entschlossenem  An- 
griffe von  dieser  Seite  entzündet  sich  die  Schlacht 
jeden  Augenblick  heftiger.  Mohammede 
KLiaja's  gewaltigster  Anfall  ist  gegen  die  Un* 
gern  gerichtet,  an  ihnen  will  er  des  Tages  Ver- 
hängniss  vollziehen,  durch  ihre  Aufreibung  oder 
Flucht,  von  den  Seinigen  es  abwendeji.  Schon 
wendet  «ich  ihr  Sinn  zu  letzterer;  doch  zu  rech- 
ter Zeit  noch  von  dem  Anhalter  Fürsten  Ernst, 
von  Althann,  Brenner,  Kollonics,  Ho- 
dicz  unterstützt;  gleich  darauf  von  Franz 
Nada^dy,  Georg  Thurzo,  Sigmund  For- 
gacs,  durch  ergreifende  Worte  und  mit  Mann^ 
Schaft  verstärkt,  halten  sie  Stand;  wo  sie  an- 
noch  dem  Stürme  weichen;  wo  die  vom  Feinde 
gauz  Umzingelten,  voreilig  am  Siege  verzwei- 
felnd ,  der  toddrohenden  Gofalu*  entrinnen  wol- 
len, dort  drängt  sich  der  Capuziner  Mönch 
Laurentius  von  Brindisi,  heute  durch 
Pins  des  VI.  Ausspruch  als  fJeiliger  auf  sei- 
nes Ordens  Altären  Gegenstand  der  Vereh- 
rung, damahls  voll  höherer  Geisicsmacht,  das 
Bild  des  gekreuzigten  Erlösers  empor  haltend, 
mitten  durch  das  Feuer  an  ihre  Spitze;  er- 
mahnet, ermuthiget,  segnet,  begeistert  we..  Mit 
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erholtter  Kraft  wird  der  Kampf  ernenert,  «ler^ 
Sieg  entscheidet  sich,  Murath- Pascha  Tori' 
Ofen  und  Mohammed  Kiaja  irerdcn  von 
Ungrisclteo  Lonzenträgern  zur  Erde  geworfen, 
getödtet,  ihre  Köpfe  eiligst  abgeliauen,  auf 
jLaazen  gesteckt  und  gezeigt;  hiermit  den  wü-- 
thenden  Moslemem  Zeichen  und  Antrieb  zu 
wilder  Flucht  gegeben.  An  den  Bärdnder  Hii-> 
geln  gerathcn  sie  unter  das  Kanonenfeuer  All- 
wig's,  Grafen  von  Sultz;  dort  werden  mit 
Tausenden  Keleb,  Murath'a  Sohn,  Der- 
visch  -  Pascha  von  Bosnien,  sieben  Begs, 
aecbs  Sangiaken  zu  Boden  gestreckt. 

Von  den  Königlichen  wurden  tanioid,  die 
Mehrzahl  Ungem,  vermisst^  unter  diesen  lagen 
der  jüngere  Christoph  Batthyänyi,  der 
jüngere  Stephan  Kesseru,  Matthias  Osz- 
trossics  und  Stephan  Merey  todt  auf  der 
Wahlstatt.  Georg  Thurzo,  vom  Pferde  ge- 
stürzt und  scheinbar  todt  daliegend,  trug  an 
seinem,  von  Kugeln  ganz  durchlöcliertcn  Waf- 
fenrocke die  Urkunde  seiner  Taj)ferkeit.  Von 
ausländischen  Feldherren  oder  Hauptleuten 
war  nur  Adam  Poppet  Ton  Lobkowitz 
am  Fusse  verwundet  worden.  Der  Grossve- 
zier  verweilte  noch  zehn  Tage  im  Lager,  ohne 
mehr,  als  unbedeutende  Vorpostengefechte  zu 
gestatten.  Vor  dem  Abzüge  sandte  er  einige 
Schnellreiter  vor  das  königliche  Lager,  auszu- 
rufen :  er  habe  noch  nie  und  nirgends  wie 
diess  Mahl  und  hier  mit  so  gewandtem  und 
tapferm  Kriegsheere  'gekämpft;  jetzt  kelire  er 
zurück,  doch  mit  Frülijahrcs  Anl'ang  werde 
er  wieder  kommen,  um  zu  erfahren,  ob  in 
gleich    tapferm    Kampfe    dasselbe,    entweder 
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StuhlweiBsenburg  Terliereni  oder  Ofen  erobern 

dürfte*). 

Noch  ans  dem   Lager  vor  Stuhlweissen- 

'fyüTg  beorderte  der  Erzherzog  Matthias  den 
Rittersmann  Peter  Bolbäs  mit  den  SLopfen 
des  Ofeher  Pascha*s  und  des  Kriaja's  an  sei- 
nen Vetter  Ferdinftnd,  um  durch  Vorzeigung 
derselben  der  Besatzung,  auf  der  Kanisa-Burg 
Schrecke^  eipzujag^n  und  zu  des  Platzes  fni- 
berer  Übergabe  pa  bewegen.  Schon  seit  Mod- 
i0.tf4|it6ri  tag  UBick  Maria  (jreburt  war  dort  die  Belage- 
rupg ^ngefapgen  und  anhaltend,  nur  nicht  mit 
^iöglichster  Anstrengung  ^  noch  itiit  richtiger 
AnweAdung  der  Gewalt  auf  der  rechten  Stelle, 
fortgesetzt  worden.  Zu  lange  hatte  Ferdi- 
nand mit  seiner  Abreise  in  das  Lager  gezö- 
gert, und  auf  dem  Marsche  yon  Radkersbnrg 
bis  KLanisa,  vierzehn  Meilen,  ^ehn  Tage  zu« 
gebracht  Unterdessen  war  der  geübte  Feld- 
herr Aldobraiidilii  zu.  Varäsdin  gestorben. 
Ungelegen  waren  t^uch  die  Stellungen,  welche 
die  yerschiedenen  Heerhaufen  um  die  Festung 
herum  genommen  hatten.  An  der  ösüichen 
Seite,  wo  der  GrÄben  weniger  breit  und  tief, 
die  Burgmauer  schwächer  und  noch  von  kei- 
jient  Bollwerke  beschirmet  war,  h&tte  der  Feld- 
Oberst -Lagermeister  Carl  Formen tin  den 
Gr^herzog  Ferdinand  mit  dem  Steyermärter, 
KHrnthner  uud  Craii^er  Heerbanne^  seipen  Stand- 
ort nahmen  lassen;  von  dorther  war  noch  kein 
Schuss  auf  die  Burg  geschehen.  Dem  Erz- 
herzoge zur  Rechten  vor  nördlicher  Seite  auf 
den  Hügeln,    welche    die  Burg  zwar  beherr- 


a)  Tsthuanffv  Lib.  XXXII.  p.  477.    Zivodsky  Diar. 
•p.  Bei  Monm.  D«cftd.  L  p.  356. 
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scheq^  wq  jedoch  festes  Bollwerk  und  sech- 
zehn Fuss  breiter  Wassergraben  sie  beschirm^ 
ten^  war  Gaudentius  ]\fadrui;|  mit  drey- 
tau^e^d  D^utschep  Fqssknecliten  in  Spanischem 
Solde  aufgestellt,  dal^in  das  grösste  und  l^räf« 
tigste  Feldzeug  iiuigefahren ,  der  glattzüngige 
Schwätzer  und  jfcblecbte,  ^^aumselige  K-unst«- 
mann  Orpheqs  Grallloi^i^  Günstling  des 
jungen  Erzherzogs,  toq  diesem,  unter  Leitung 
des  Johann  yon  M^dici,  zum  Feldzeugmeis-> 
ter  ernannt  worden,  Q^gen  das  westliche  uqd 
südliche  Bollwerk  bis  an  die  Sziget^r  Strasse, 
dem  Erzherzoge  zur  liinken,  bc^tten  Yiucen* 
tius  Gonzaga  mit  seinem  Reit^^aufen,  und 
des  Medici  F^ldöberster ,  FraQi^  Dfpntano 
mit  ^n^e^  tausend  Hetruriern  zu  Fusse  Stand 
gefasst,  Geqrg  ZSriuy  und  Jobann  Präs- 
kovics  n^it  ibren  w^^em  Croaten  und  Un-. 
gern  wareii  an  die  w^stlicbe  Seite,  Flami- 
nius  Delphini,  Aldobrandini's  Nachfol- 
ger, mit  der  päpstlichen  Heerschar  auf  der 
nördlicben  ii|  ein  ^qtferntes  Tbal  gewieseii 
worden, 

Von  solcher  Vertheilung  und  SteHimg  der, 
dreyssig  tausend  Mann  starken  Heermacht  hattei 
Hassan  der  K:  1  ei  n  e,  Befehlshaber  auf  der 
Burg,  wenig  zu  befürchten;  besonders  nachdeni 
Ferdinand^;  den  klugem  Rath  Gon^iaga's 
zurückweisend,  unterlassen  hatte,  ihm  die  von 
Be]ev4r  anrückende  Yerstärkung,  vierzehn  hun-* 
dert  A|ann  aus  Szigetvar  und  Pünfkirchen,  ab- 
zuschneiden }  uach  glücklichem  Einzüge  der- 
selben in  die  Burg  bestand  die  Besatzung  au9 
zwey  tausend  acht  hundert  Mann.  Durch  nn-» 
ausgesetztes  Feuern  yon  nördliche^  Seite  her 
waren    zwar    zwey  Bollwerke  und   der   hoikQ 
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Thurm  über  dem  Thore  nach  der  innem  Bm;g 
in  Grund  geschossen  worden,  doch  das  Sturm- 
laufen durch  die  vorliegenden  Sümpfe  und  den 
dahinter  liegenden  Wall  und  breiten  Wasser-« 
graben/  noch  immer  verwehret  geblieben.  An 
'  Ausfüllung  derselben  mit  Holz,  Heisbund,  Ra- 
sen, Sand,  bey  hinreichender  Menschenmenge 
war  früher  gar  nicht  gedacht ,  jetzt  zu  spät 
dazu  geschritten  9  unter  Leitung  der  zu  rechter 
Zeit  yersäumtieii;  Arbeit  Delphini  aus  der 
Festung  von  einer  Stückkugel  getroffen  und  g^ 
tsödtet  worden.  Oaesar  Porta,  päpstlicher 
Kriegsbaumeister,  in^depPeldzeugmeisterachaft 
ihm  nachfolgend,  war  am  nichts  behender.  An* 
fönglicfa  sprach  '  die  fröhlich  zusehende ,  Be^ 
Satzung  diesen  Belagerern  Hohn ;  dann  fieisste 
sie  Muth  mehrere  Ausfälle  zu  wagen. 

Unterdessen  wurde  Kazanff er,  Hassan- 
B  e  g's  Kiaja,  von  Z  r  i  n  y's  und  Herb  er- 
st eins  Reiterey  in  freyem  Felde  gefangen, 
und  Peter  Bolh&s  war  mit  Murath's  und 
Mohammed's  Köpfen  angekommen;  allein 
ihre  Aufstellung  vor  dem  Wall  und  die  Auf- 
forderung zur  Übergabe  beantwortete  der  Feind 
zuerst  mit  Stillschweigen,  dann  mit  heftigem 
Kanonenfeuer.  Am  Vorabende  Simonis  und 
Judä  war  das  Sturmrennen  möglich  gemacht, 
^  und  im  Kriegsrathe  beschlossen  worden.  Also 
28.  Ociibr.  mit  Anbruch  des  Tages  wurde  beherzt  zum 
Sturme  von  drey  Seiten  ausgezogen;  aber  von 
jeder  blutig  zurückgeschlagen.  Jetzt  eräf  ritt 
Jakob  Brejiner,  als  Ferdinand's  Eilbothe, 
in  das  Lager  bey  Stuhlweissenburg  und  for- 
derte Hülle.  Matthias  beorderte  unverzüg- 
lich sechs  tausend  Fusskneolite,  zwey  tausend 
Mann    Reilerey    unter   Hussworms    Befehl; 
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tla2U  brachte  nbchPhilipp,  Graf  von  Salm  £vin£ 
hundert  Reiter;  auch  Ernst,  Fürst  von  Anhalt^ 
Franz  Nädasdy,  Sigfried  Kollonics,  J(k>  ^ 

hann  und  Ernst,  Grafen  von  Thurn,  zogen 
hin,   und   fanden  bey  ihrer  Ankunft  Mittwoch 
nach  Martini  die  Italer  noch  immer  mit  mühr^ii^ovhr» 
aeliget*  Ausföllung  der  Sümpfe  und  Graben  be^ 
schäftigt. 

Vor  allem  machte  Russworm  den  jün«* i5-BMftr. 
gen  Erzherzog  auf  die  Folgen  seines  yerzo-  ^  '^ 
^rten  Auszuges  und  auf  die  kunstwidrigen ,  in 
Stellung  und  Arbeit  begangenen  Fehler  auf-- 
xnerksam ;  dann  trug  er  darauf  an,  alles  schwere 
Geschütz  auf  die  östliche  Seite  der  Burg  zu 
schaffen,  und  yon  dort  aus  die  Belagerung  auf 
das  nachdrücklichste  fortzusetzen«  Auszuhar-^ 
ren,  seinem  Vorschlag  gemäss,  war  die  Mei- 
nung Ferdinands  und  einiger  Feldherren;  ' 
Rückzug,  und  Ablassung  yon  dem  tliörichten 
Beginnen,  der  Natur  zu  trotzen,  forderte  die 
Mehrheit  der  Hauptleut^,  und  die  Gesammt- 
heit  des  Waffenyolkes ;  denn  plötzlich  war  hef-^ 
tiger  Frost  mit  gewaltigen  Stürmen  eingetreten^ 
tiefer  Schnee  gefallen,  des  Rückzuges  Nothwen- 
digkeit  entsclüeden.  Das  Feldzeug  ymrde  aus 
Mangel  an  Zugpferden,  die  Hunger  theils  ge- 
tödtet,  theils  entkräftet  hatte,  yemagclt  zurück 
gelassen;  Zelte,  Pulyervorrath ,  Gepäck  gröss- 
ten  Theils  angezündet;  Kranke  und  Verwundete, 
unvermögend  nachzuziehen,  der  Wuth  oder 
der  Barmherzigkeit  des  Feindes  Preis  gegeben. 
Sonntag  bey  Dämmerung  des  Tages  beschloss  IS-Növir. 
Ferdinand,  der  Ungern  künftiger  König,  sei- 
nen ersten  und  letzten  Fßldzug  mit  dem  Eil- 
märsche gegen  Csaktornya;  ihm  folgten  die- 
übrigen  Heerhaufeu  bis  Dekauovecz  in  grosster 
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Unordnung.  Ra*8woi^,  H^ri)fersteili  und 
Nadasdy  deckten  ihre  Rütkflucht;  ohne  die- 
sen wöhlihätigen  Dieilst  wälre  l>ey  nachsetzen- 
dem Feinde  sdhwerlich  die  HälJft6  über  die  Muer 
^ekommeti  •)i 
^'  Bei  Boldiem  Aüsgalige  dei*  tieerfalift  gegen 

.  Känisä  und  im  Schmerzgefühl  über  die  al^ge^  zu 
Prag  günstig  aufgenommene  Verleumdung ^  die 
^  ^t<>^       Ungern  hatten  zu  Stuhlweissenbürg  hichts  gethan, 
X&46r)2.  konnten  sich  die  Staude  6tif  dem  üächsten  Pre^ 
2%  «w**  ijQrger  Landtage  tiicht  enthalten,  die  ihnen,  durd§' 
-  Eirzherzog   Matthias   eröfiheteii    Anträge  wai 
Forderungen  dds  Königs  abzuspeisen,  mit  nach- 
drücklicher   riarsteliung    yoü    dem    kläglichen 
Zustande  der  ReiöhS-^  Ruinen  seit  zehn  Jahren, 
und  mit  bitterer  Klagsclirift  über  Rudolph's 
Unthätigkeit  im  Regieren^  über  seine  ausländi- 
schen    Befehlshaber^     des    Landes    Bedränger; 
über   die   Verfassung^-*  und  rechtswidrige  Ge- 
wohnheit  nach   jedem    spät   eröffneten  ^    darum 
misslungenen  Feld^uge,  die  ausländischen  Söld- 
ner, Blutsauget*  dem  Adel  und  dem  Volke,  im 
Lande   EU  vertlieilen  **).     Männer   vom   ersten 
Range  und    längst   entschiedenen  Verdiensten, 
wie  Nadasdy,   Sigmund  Forgäcs,  Georg 
Zriny,  Stephan  Ille^hazy,  Franz  Sztä- 
rayj  Gotthard  Bdnffy  von  Nagy-Mihaly 
stimmten  dazu  überein;   und   nur   diesen  hatte 
es  Rudolph  zu  verdanken,   dass  längst    ent« 
zündeter,    unbedachtsam    genälüter    Brennstoff 
jetzt  noch  nicht  in  hellen  Flammen  ausbrach, 


a)  Isthuinffy  Lib.  XXXIt.  f.  475.  R^Tiy  de  Mo- 
narch. Hun^.  ap.  Schwandtner  T.  II.  p.  770.  Megiier 
ADnal.  Carinthl  8.  «6^;ü  fF.  b)  Sie  steht,  den  Ungern  Denk- 
mahl  der  Grossmuth  und  Geduldi  bey  Katona  T.XXVIIL 
p.  91  —  101. 
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imd  die  Stände  za  nächster  Heerfahrt  Aushe- 
bung von  zwey  tausend  Mann  Reiterey,  eben 
so  yielen  Fussvolkes,  iiir  sechsmonatlichen 
Felddienst;  zur  Besoldung  derselben  yon  jeder 
Bauern-  imd  £inlieger-\Wohnung  hundert  fünf- 
zig, von  jedem  Grundherrn^  statt  persönlichen 
Aufsitzens,  fünfzig  Pfennige  bewilligten;  dazu 
noch,  bey  anerkanntei*  Nutzlosigkeit  derselben, 
von  je<^en  zwanzig  Häusern  Einen  leicht  be- 
waffneten Reiter  zu  EiHmonathlichem  Dienste 
anbothen«  Matthias  War  ebeh  so  wenig,  ab 
sein  Bruder  Maximilian,  tintei*  Rudolph, 
ihres  Bruders  Kargheit  und  argwöhnischer  Sin- 
nesart, mit  bestimmten  Einkünften  und  Hof-i 
stand  versehen;  er  hatte  sich  schon  öfter  den 
Ungern  hold  und  gcwogdn  gezeigt,  mehrmabls 
für  die  Billigkeit  ihrer  Beschwerden^  für  die 
Nothwendigkeit,  ilinen  abzuhelfen,  vor  dem  Kö- 
nige, vor  dem-  Cabitiette  und  Hoikriegsrathe 
verwendet;  fucli  diess  Mahl  die  Gerechtigkeit 
ihrer  Klagen  anerkannt.  Zürn  Zeichen  ihrer 
Erkenntlichkeit  machten  sie  ihm  zwanzig  Pfen- 
nige von  jeder  Bauer-  und  Eirtlieger^Wohnung 
zum  Geschenke  •);  allein  die  Verwirrung  in 
allen  Gegenden  des  Ungrischert  Reiches  war 
zu  gross,  die  Anmas^ungeri  der  ausländischen 
Ober- Befehlshaber  unter  der  Feilheit  und  Ar- 
beitscheu des  Holkriegsrathes  zu  tief  gewurzelt 
und  zu  sicher,  als  dass- Matthias,  den  Ungern 
helfen  konnte;  darum  machten  sie  hier  und  da 
Versuche,  sich  selbst  zu  helfen,  und  verschärf- 
tet dadurch  nur  ilire  Leiden. 


IM 


d)  Rudolph.   Reg.   Dacret.  XllU    txu  t  TL  IX.  XXY» 
in  Corp.  Jur.  Hung.  T.  I.  p.  608*  ^ 
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Um  Martini  des-  yorigen  Jahres  war  Sig^ 
mund  Bäthory  nach  Kronstadt  zurück  ge- 
kommen, ihm  sogleich  Stephan  Csäky  mit 
'Türken,  Tataren,  Moldauern, 'Pohlen  und  Ko- 
saken gefolgt,  Georg  Basta,  allgemein  rer- 
hasst,  aus  Klausenburg  vertrieben  worden.  Aber 
als  Wüterich  und  Räuber  kam  er  wieder,  und 
der  erste  Schauplatz  seiner  Gräuelthaten  war 
Bisztritz,  dem  Sigmund  Buthory  ergeben, 
feste  Zufluchtsstätte  vielen  Landherren  Sieben- 
bürgens, welche,  den  König  hassend,  seinen 
wider  sie  ausgesandten  Tyrannen  fürchtend, 
mit  Frauen,  Kindern,  Kostbarkeiten  sich  dahin 

aoVamror.geflüchtet  hatten.  Voraus  sandte  er  einige  Rot- 
ten Haiducken  und  Walloner,  welche  das  um- 
liegende Gebieth  ausraubten  und  an  dem  Land- 
volke unmenschliche  Grausamkeiten  verübten. 
Zur  Besatzung  hatte  die  Stadt  zwey  hundert 
Szekler,  unter  den  Hauptleuten  Michael  Vi- 
tez  und  Albert  Nagy;  gewandter  Constabler 
war  Michael  Steinkellner.  Als  Basta's 
Ankunft  nicht  mehr  zweifeihafl;  war,  wurden 
die  Vorstädte  in  Brand  gesteckt;  was  die  Feuers- 
brunst verschonet  hatte,  geschleift. 

±,Fibruar.  Freytag  vor  Maria  Reinigung  lagerte  sich 
Basta  mit  vierzig  tausend  Mann  bey  Wallen- 
dorf, schloss  die  Stadt  ein  und  Hess  sie  durch 
ein   und  zwanzig   Töge    anhaltend  beschiessen, 

22*  Fehr,  Freytag  vor  Matthiä  drey  Mahl  vergeblich  Sturm 
laufen.  Nun  kao^  Bothschaft  von  Basta,  der 
gesammten  Bürgerschaft  Tod  und  völlige  Zer- 
slÖrung  der  Stadt  androhend,  wenn  sie  noch 
länger  zögerte,  sieh  zu  ergeben.  Da  sehloss  mit 
dem  Botlien  der  Ralh,  \^ider  den  Willen  der 
Besatzung  und  des  Adels,  auf  sechs  Tage  Waf- 
fenrulie  zu  Unterhandlungen.     Gegen  zwey  und 
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und  dreysiig  Uiuend  Gulden  erhielt  der  Stadt- 
richter Baye^ädorfei*  Aufhebung  der  Bela- 
gerung, freyen  Abzug  der  Besatzung,  sicheres 
Geleit  fiir  sie  und  für  die  dahiil  gcfliichteten 
Edelleute-  Am  Sonntagö  Intocabit  geschah  der  24.  f^. 
Abzug  niitlea  durch  das  unter  Waflen  stehende 
königliche  Ue«r.  Nachdem  dieds  au8  einander 
gegangen  war*,  kehrten  mehrere  hundert  Wal- 
loner um«  zuf  Plündernng  der  abziehenden 
Ungern»  deren  Viele,  -vor  Allen  Michael 
Vitcz,  in  muthiger  Gegenwehr  nieder  ge- 
hauen wurden<  Basta  beairafile  zwar  den  Un- 
fug, ihm  selbst  aber  mmsten  die  Bürger  Toa 
Bisztrjtz  alle  Kostbarkeiten  ausliefern,  frelcha 
sie  von  Siebenbürgens  geflüchteten  Landherren 
2ur  Verwaiirung  empfangen  hattet! ;  söine  Beute 
betrug  gegen  drey  Mahl  hundert  tausend-  Gul- 
den an  Werth;  nttd  bey  «einem  Abzüge  er- 
laubte er  auch  seuler  Maünscltaft  die  Stadt  2U 
plündern  •). 

Siebenbürgen  litt  vod  ihm  und  seinen 
Heerhäufen  wirklich  mehr^  als  Ton  Osmaned 
und  Tataren,  die  in  Sigmund  Bäthory's 
Soldeslanden;  aber  nicht  bezalilt,  sich  so,  wie 
Basta's  VV'alloner-Rotten,  durch  Raub  ent- 
schSdigtcn.  Von  ihren  Streifereyen  entlehnte 
er  den  Vorwand,  unter  welcliem  er  alles  Vieh 
und  Getreide  von  dem  Lande  in  ganzen  Herden 
nach  Schlesien  (reiben  und  dort  zu  seinem  Vorllieile 
rerkaufcn  liess;  den  Städten  alles  gemünzte  und 
iingemünzte  Gold  und  Silber  abforderte  und  sich 
aneignete :  wodurch  so  grosse  Hutigersnolh  tmd 
rheuerung  entstand,  dass  die  Fresburger  Metze 


a)  Itthaiait-f  Lib.  XXXtll.  p.  4Ri.  fietbton  T.  V. 
>.  71-  Seyrorij  Siebe  ab  Urgiiclte  Dfitffs  in  Uagmdum 
Magat.  B«nd  I.  S.  173  ff. 

VII.  Theil.  3l, 
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Getreides  nicht  unter  fünf  und  zwanzig  Gul- 
den zu  erkaufen  war.  So  heftig  auch  desswe- 
gen  Rudolph'«  Nähme  und  Herrschaft  Ton 
den  Landsassen  verabscheuet  wurde,  so  wenig 
.  .  fehlte  es  aucli  an  Männern,  welche  den  Mag- 
.  naten  -  Mörder ,  Vaterlandes  -  Vermäkler ,  alles 
.Unglückes  Urheber,  Sigmund  Bäthory, 
verwünschten  und  verfluchten.  Moses  Sze- 
kely  und  Stephan  Toldi  führten  sogar  im 
Sinne,  ilm  zu  verhaften,  seiner  Verbrechen 
vor  dem  Landtage  ihn  anzuklagen,  und  von 
den  versammelten  Ständen  sein  Scliicksal  ent- 
scheiden zu  lassen;  allein  seine  Menschenflucht 
lind  Zurückgezogenlieit  auf  der  festen  Deva- 
Buig,  vereitelte  ihre  Anschläge  ^). 

Dort  erkannte  er  wohl  auch  die  Nothwen- 
digkeit,  bey  zunehmender  Erbitterung  wider 
ihn,  unter  dem  Drucke  allgemeinen  Elendes 
und  Jammers,  auf  andere  Weise  für  seine  Si- 
cherheit zu  sorgen.  Nur  durch  den  bittem 
Hass  gegen  die  Deutschen  und  ihren  Kaiser 
wird  begreiflich,  wie  der  Armselige  noch  im- 
mer redliche  Männer  fand,  die  mit  einiger  An- 
hänglichkeit ihm  dienten.  Unter  diesen  waren 
Johann  Szent  Päly,  Wolfgang  Hajj'innay, 
Johann  Györffy  und  Niklas  Bogäthy; 
1.  Man*  die  ersten  Drey  erlangten  fiir  ihn  von  Basta 
zweymonathlicbe  Waffenruhe  und  gaben  sich 
selbst  für  seine  Aufrichtigkeit  dem  Feldherm 
zu  Geissein  hin;  der  Letzte  ging  an  das  Hof- 
lager zu  Prag,  um  dem  von  äusserster  Noth 
gedrückten,  darum  reumüthigen  Sünder,  von 
dem  Könige  Verzeihung,  und  gegen  Räumung 
der  Provinz  anständige  Versorgung  zu  erwer- 


a)  Isthuanffy  L  o.    Bethlen  1.  c«  p.  HO« 
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m.  RnJo-Iph  versprach  alle  Vergefaui^M 
äthory's  der  Vergessenheit  za  überlüfei-n, 
ad  ilua  das  Sehloss  Lobkowitz  in  Böhmen  -zu 
'benslänglichem  Wohnplatzo  nit  funfsig  .iaxt- 
;ml  Oucateo  jährlichem  Ghadengehalte .  ciBzu'-L 
iumen,  ihm'auch  in  allen  andern  Djngen  slan- 
^smlissig  zu  :  begegnen.  Mit  so  vorüräiUiaflen 
edingangen  eilte  Bogäthy  zurück,  begleitet 
}n  Johann  Bänhegyi,  Bothender  seit 
.*(Q^  Jaliren  am  Hoflager  sich  auilialtenden 
apragyi  und  Bocskay,  von  welcheii  BA-  . 
lory  nachdrücklich  ermahnet  'irurdc,  in  sei-^ 
»II  Entschlüsse  unwandelbar  .  zu  beharrenj 
id  sich  der  Gnade  des  Königs  ihit  Vertrsatn 
t  überlassen.  Es  war  am  Prager  Hofe,  -wd 
tephao  Bocskay  seine-  künftigen  Unter-^ 
iJimungen  entirarf,  und. zu  baHdi^er  AubfÜh- 
mg  derselben  täglich  neae  Antrieb«  ephMtij 
ni  war  Alles  daran  gelegen,  dass' sein  elender 
effe  Siebenbürgen  ehestens  verlasse.  - .  . 

Nach  Bogiithy's  Rückkehr:  traten  Basta 
id  Bäthory  auf  dem  Landtage  zu  Klausen^'c 
irg  zusammen,  wo  Letzterer  allen  Ab^rä>- 
len  auf  Siebenbürgen  feyerlich  cntsagtey  aUoh 
eva  und  die  übrigen  Burgen,  die  noch  liä 
inem  Besitze  waren,  dem  ^niglichenriFeldu. 
!rm  und .  Statthalter  übergab.  ''  Die  daselbsC 
geringer  Anzahl  versammelten  Stände  gcf  • 
■hinigtcn  die  Handlung,  und  sandten,  die- 
errn  Benedict  Mind-Sze'nt,  JohaBri 
etky,  Johann  Kiralyfalvay  und  Johanh- 
egen  nach  Prag,  um  dem  Könige  im  NaI^•' 
cn  Aller  den  Eid  der  Treue  zu  schwören: 
id  auf  bessere  ]:!iiiriclitung  des  Lande»  an- 
tragen. Ua  jedoch  Baata  zu  vöHigcto>'Zii-, 
.ed<rnhcit  des  Cabinettes  die  Provinz  verwal-' 
■      3i* 
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tele^  80  gefchah  nichts ,  und  Ra-dolpli  hie» 
nur  kfonee  Zeit  Siebenbürgens  Fürst ,  obgleich 
Sigmund  fiathory  keinen  Schritt  mehr 
Ihat,  im  Besitee   dieses   Titels  ihn  zu    stören. 

^JmUmt.  Frejimg  nach  Jakobi  trat  er  seine  Wanderung 

OSiOO  m^.    QQ{|t  Jahre    lebte  er,    den  Qualen   seines 

Gewissens  einsam  überlassen,    auf  der  Lobko» 

*witzer  Burg^  dann  yerrätherischer  Einverständ- 

.   nisse  mit  diem  Könige  von  Pohleg^fTerdacht^ 

wtirde   er   nach   Prag    unter  Beobachtung  ge- 

(1613.   setzt,  wo  er  nach  einiger  Zeit,  Mittwoch  tot 

t7«iW^)PaImsonntag,  im  ein  und  vierzigsten  Jahre  eei^ 
nw  Alters,  durch:  eigene  Schuld  und  von  sidi 
ielber  um  allen  *  Werth  und  Gehoss  des  Le^ 
bens  betrogen,  wshrscheinlich  auch  durch  selbst 
gesuchten  Tod,  sein  Dsseyn  endigte  *)• 

Von  mehrern  Siebenbürger  Landhcrren 
waren  andi  Moses  Sz^kely  und  Georg 
B  d  r.b  el  y  auf  dem  Klausenburger  Tag  nicht 
erschienen;  Ersterer  wiegelte  die  Sz^kler  au^ 
«nd  niahnte  den  Temesvarer  Pascha  Bechta 
sunt  Waffenbeystande ;  Letzterer,  die  Deutschs 
Herrschaft  nicht  minder,  als  jener,  hassend, 
rieth  unter  obwaltenden  Umstanden  zum  Frie^ 
den,  bis  auf  günstigem  Zeitpunct,  und  zog 
sich  auf  seine  Güter  zurücL  Kaum  war  Bi^ 
thöry  über  Siebenbürgens  Gränzen,  so  zog 
Moses  Szekely  mit  fünf  tausend  Mann  wi- 
der B  a  s  t  a  aus ,  und  lagerte  sich  zwischen 
Weissenburg,  dem  Thiergarten  und  der  Brücke 
über  den  Maros.  Dort  lieferte  ihm  B.asta 
blutige  Schlacht,  unter  welcher  im  Gefechte 
auf  der   Flucht    und   im    Strome  gegen  drey 

«)  Itlhainffy  1.  c  p.  482*    Laurent.  Toppeltiib 
riginet  et  Occaius  Tramsjlvjuioniiii  p»  221«      Üngriiclifl 
Aaseigcal.  8,177  & 
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tausend  Mann  den  Kampf  wid^^r  die  Notlrwsil- 
digkeit  büssten.  Den  Sieg  erfochten  de«:  Petx 
ujid  des  Breuner's  Deutsche  Scharen,  WaK 
loner  und  Schicsische  Reiter;  l:ein  Unger  ent- 
ehrte sich  durch  den  Dienst  unter  Basta** 
Falme.  Moses  Szdkely  flüchtete  sich  mit 
Gabriel  Bethl  en,  Thoroiis  P  olcay  und 
mehreren  Hauptleutcn  nach  TemesTÖr  zit 
Bechta-f  Pascha,  dem  er  auch  Fneytag..T(»23.^Mt> 
Barlholomäi  fiir  Schutx  utid  künftige  .Unter^U 
stützimg  seine  Burg  Solymos,  Lippa  cege^beri 
einräumte. 

An  eben  dem  Tage  hatte  Baata  Sieben- 
bürgens Stände  zum  Landtagb  versammele 
doch  trotz  seinen  Bedrückungen  arbeitete  er 
durcli  drey  Wochen  vergeblich,  die  tief  G©-! 
beugten  zu-  be^vegen,  dass  sie  allen  geheimen 
Verbindungen  mit  den  Osmaneh  entsagten,  und 
unbedingt  sich  seiner  Herrschall  unterwürfen. 
Da  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  -wider  sich  und 
wider  den  König  den  Hass  der  Landaassea 
noch  heiliger  zu  entflammen.  Diese  Wirkung 
hatte  der  von  ilim  angeordnete  Meachelmord, 
verübet  an  den  Landherren  Michael  K&l'-* 
mändy,  Johann  Boronkay  und  Gregoi< 
Tsiszäry,  welche  er  auf  Treue  und  Glauben 
nach  Klausenburg  eingeladen  hatte:-  ihr  Ver- 
mögcn-riss  er  an  sich,  und  über  des  Mordes 
Vollzieher  verboth  er  jede  Untersuchung  ■). 

Der  Siebenbiirger  Landtag  war  noch  ver->  ' 

sammelt,  als  am  Feste  der  Enlliauplung  Joan^jS^^t^Mit 
nis    Stuiilweissenburg    von   einer  Rotte    Den^ 
sclier  Söldner,  unter  Vermittelunj;  dea  Obent- 


«)  Isthu^nffr  1.  e.    Batblan  Ton.  T>  P«c.  110  Kq* 
Rijiy  Hüi.  Himg.  p.  17- 
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VVachtmei3tei*6  Johann  Wagner,  durch  Ver- 
lalli  i  dem  i.Grossvezier    H  a  8  s  an   "libcrlieferl 

ifJugM^.  T^hsöäk.  r  Schön  zu  Pelri  Kettenfeyer  stand  die- 
ser in  Ungarn,  wo  noch  kein  oberster  Befehls- 
\  habte  ernannt  war.  Der  Herzog -von  Mer- 
^'oierür  hatte  -irä  Jahres  Anfang  in  Nürnberg 
seine  rnhmlidie  Laufbahn  beschlossen^  an  seine 
Stelle  Hermann  Rnssworm  das  ausländische 

.3,  i  .\.  f ÜLriegSTolk ,  den  Winter  über  von  den  Vorräthen 
des  Ungrisdiien  Landvolkes  schwelgerisch  gemäs- 
^et^.iin  das  L^er  bey«  Raab  yersammeit ;  auf  die 
Nachricht  von  des  Grossvcziers  Anzug,  Stuhl- 
wsisienburg  mit  Deutscher  Mannschaft  verstärkt, 
put  Mund-  und  KriegsTorrath  reichlich  versorgt. 
Diess'AUes  wurde  des  Feindes  Beute,  das  gemeine 
SöIdnerVolk  irey  entlassen :  aber  Johann  Iso- 
laniy  Franz  Vatai,  Georg  Herberstein 
initrsämmtlichen  HanpÜeuten,  Ungern  und  Deut- 
schen, wurden  gefangen  genommen  und  in  Ket- 
ten gesdimiedet  nach.Constantinbpol  gesandt,  wo 
Isolafaiund  Herberstein  vor  Gram  im  Ge- 
fangnisse starben,  Yatai  seino  späte  Auslosung 
uoch  erlebte. 

^  :  R  u  SS  w  o  ir  m,  in  vollem  Lager  bey  Raab 
nilssig  stehend,  würde  vielleicht •  Stublwcissen- 
iairg  entsetzt  haben,  hätte  er  von  Prag  aus  Befehl 
oder  Vollmacht  dazu  nicht  vergeblich  erwartet; 
ohne  diese  war  jeder  Feldherr ,  selbstthätig  han« 
delnd^,  dem  Hofkriegsratlie  streng  verantworte 
lichj  und  Stuhlweis^enburg  mussto  wieder 
anfsbchs  und  achtzig  Jahre  verlorengehen, 
um  denselben  so  aufzuschrecken,  dass  er  Russ- 
Worril's  längst  geschehene  Ernennung  zumFeld- 
niarschall  ausferligte,  und  auch  des  ErzIuTzoi;« 
M  a  1 1  h  i  a  s  Abrertiguiig  zu  dem  diessjährif;eii 
Feldzuge  beschleunige.    Der  Grossvezlcr  erwur- 


tet0  ihn  so  wenig  melir,  dass  er^mitStofilweissen^ 
burgs  Eroberung  allein  zufrieden,   seine  Heer- 
scharen gegen  Belgrad  zurückführte.     Von  M  at- 
thias,    welcher  noch  nicht  unter  Weg^s  war, 
voraus  beordert,  brach  Russworm  von  Raab 
gegen  Ofen  auf,  vertheilte  seine  Heermacht  auf 
beyde  Donauufer,  und  begann  am  Sanct  MichsLelB2Ö*Sqnhr. 
Feste  die  Belagerung.    Am  folgenden  Tage  schon* 
Meister  des  Neustiffcs,  liess  er  die  nach  Pesth  flih«^ 
rende  Schiffsbrücke  sprengen  und  Pcstli  auf  der 
Landseite;    von  den  Grafen  Allwig  Sultz, 
Adolph  Althann,    Johann  Thurn,    Sig-«' 
fried  Kollonics  und  Franz  Nddasdy 
stürmend  überfallen,  während  er  auf  der  Was  - 
serseite  mit  den   Tschaikisten,   grössten  Theito 
Ungern,  den  Feind  zum  Gefechte  an  dos  Ufer 
forderte.     Des  Sultzer's  stürmende  Haufen 
werden    zurück    geworfen;     aber    die   Graner 
Ungern,  imter  Peter  Eorsy's  Anfülirung,  mit 
Althan n's  Deutschen  Fussknechten  wiederhoh-- 
len  den  Anlauf,   schlagen   die   Türken  zurück 
und  bemächtigen  sich  der  Stadt   Das  Janitscha^  5«  Octhr* 
rengeschrey  der   Flüclifigen   ist  den   am   Ufer 
nocli  mit  Russworm  Kämpfenden  schreeklicha 
Botlischaft,  dass  der  Platz  genommen  sey;  die 
Einen  stürzen  sich  in  den  Strom,  iverden  von 
der  Flutli   fortgerissen  und   verschlungen;    dio      . 
Andern  entrinnen  dem  Tode  durch  Flucht  längs 
dem  Ufer  hinunter;  die  Unbedaclitsamsten  lau- 
fen in  die  Stadt  zurück  und  werden  von  bey- 
derseitigen  Siegern  nieder  gemetzelt,  bis  auf  vier 
hundert,  welclie  von  einem  Kirchthurme  herab^  .      • 
ihr€)r  letzten  Zuflucht^  um  Schommg  und  BarmT 
hcrzißkeit  rufen.     Sie  werden  erhört ;  Nadasdy 
gibt  ihnen  sicheres  Geleit  bis  an  das  Stadtthor. 
Tausend  Streitpferdc ,  kpslbare  Gcräthschafiten^ 
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Waffen,  Waaren,  Gold  und  Silber  in  Menge, 
werden  von  Ungern  erbautet,  Jndem  diese  die 
Tbeilung  beschädiget,  werdeu  sie  von  des  Sult- 
zer's  zurück  g^sdUc^geiien  Peutschen  überfal- 
len, und,  als  })ätten  diese  erst  jet^^t  die  Stadt 
erobert,  ilire^  Antheils  beraubt,  Oopli  nicht 
sehr  |Vph  wurden  die  Deutschen  des  Raubes; 
das  Meiste  und  Beste 'musstcn  sie  wieder  an  den 
habsüchtigen  FeldmarschaU  Russ'^yorAi  ab- 
treten *), 

Eörsy  und  S  t  r  o  z z  y  mit  Ungern  und  Ila- 
lem  besetzten  die  Stadt.  Russworm  setzte  die 
\  Belagerung  Ofens  eifriger  fort.  Inzwischen  kehrte 
der  Grossvezier  mit  dreyssig  tausend  Mann  zum 
Entsätze  zurück.  Da  er  sich  am  linken  Donau- 
ufer auf  dem  Rakoscr  Felde  gelagert  hatte,  so 
schwebte  Pesth  zuerst  in  Gefahr;  uin  sie  abzu- 
wenden, setzte  Russworm  mit  N  a  d  a  s  d  y, 
Thurzjo,  Pogranyi,  mit  Deutscher  und  Ung- 
Piseher  Reiterey  über  den  Stroin,  und  forderte 
den  QrQasyezier  zw  Schlacht.  Qev  Sieg  blieb 
dem  übermächtigen  Feinde,  dem  schwachem 
Feldmarschall  nur  in  wohlgeordnetem  Rückzug 
nach  Pq^th  Rettung.  Jetzt  erst  kam  Matthias 
im  Ofener  I^ager  an,  missfällig  bemerkend,  dass 
in  Belagerung  der  Hauptstadt  noch  nicht  mehr 

9»  (hihr,  geschehen  war.  Dagegen  hatte  der  Grossvezier 
bereits  angefangen,  die  Mauern  Yon  Pesth  aus 
fünf  Karthaunen  zu  beschiessen,  Mehrere  Ver- 
suche den  Platz  im  Sturrne  zu  überwältigen,  ver- 
eitelte und  strafte  die  Tapferkeit  der  Besatzung. 

33t  Oftfcr-  Am  vierzehnten  Tage  der  Belagerung  beorderte 
Matthias  den  Feldmarschall  und  den  Sultzer 


a)  Isthuinffy  1.  c.   pag,  484«     ZtLYroizkj   Diar.  ap« 
JBW  Monniu.  Dqq.  I.  p,  356* 
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PAcK  Festb  zur  Leitimg  einea  AiuTalls  anf  den 
Feind ,  um  durch  den  Sieg  der  Ofeoer  HofTnutig 

auf  EoUfltz  zu  vornioliten.  Aber  die  Unterneh- 
mung mUslang  durch  Schuld  der  raisffrergniigten 
Ungern  t  und  kostete  dem  königlichen  Heere 
zwey  wrackere  Krtegsmänner,  Kratz  drang  bey 
Tages  Anbruch  mit  seiner  Deutschen  Schsr  in  dia34-  Oeiibr. 
feii'idlichen  Schanzen  ein,  und  vrurde  handgemeta 
mit  den  Türken,  nicht  zweifelnd,  dass  dje  Ungern, 
wie  sie  sollten,  ihm  auf  dem  Fusae  folgen.  Doch 
diese  befiel  plötzlicher  Sclireckj  statt  vorwärti, 
liefen  sie  zurück}  PeterEyrsy  rief,  balh, 
fluchte,  schlug  darein,  und  verwundetej  er 
wurde  nicht  gehört,  von  dem  rerworrenen  Hau- 
fen zii  Boden  geworfen,  zertretent  getödtet.  Dio 
Deutschen  an  dem  feindlichen  Feldzuge  fochten 
unermüdet,  wiclten,  obgleich  umzingelt,  nicht 
TonderSteUe;  der  SuItzerGraf  einhielt  stedurch 
Lräflige  Worte  bey  Mutli  und  Anstrengung ;  ala 
aber  auch  Kratz  von  einer  Kugel  getroffen 
wurde ,  war  Alles  verloren  j  da  besiegten  keine 
Worte  melv,  kein  Ehrgefühl  die  Sorge  fürdai 
Leben ;  mit  grossem  Verluste  wurde  die  Flucht 
nach  Pestli  genommen,  Tages  darauf  stellte  sichsfl.  O^br* 
der  Grossvezier  wieder  in  Schlachtordnung^  er- 
wartend, dass  die  Festher  dem  angebothenen 
Kampfe  sich  nicht  entziehen  würden ;  doch  diese 
blieben  so  ruhig  hinter  ihren  Mauern,  dasa  sie 
ihn  nicht  eiuma]ü  hinderten,  die  Ofencr  Besat- 
zung mit  zwey  tausend  Mann  zu  verstärken. 
Mangel  an  Lebensmitteln  nöthigte  ihn ,  mit  sei- 
nem übrigen  Volke  abzuziehen,  in  der,  ihm 
klaren,  dem  Jlofkricgsratlie  und  den  von  ihm  ge- 
schaffenen Oberbefehlshabern  nie  einleuchtenden 
Gewissheit,  dass  zu  diesci-  Jahrszeit  in  Ungarn 
keine  festen  Städte  mehr  erobert  werden. 
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Ungern  und  ilireFeldlierren  hatten  diess 
achon  längst  begriffen  j  daram  hielten  auch  jetzt 
Nadasdy,  Thurzo  undPogrqnyi  alle  An- 
strengung desErrherzogs  vor  Ofen  fiir  vergeblich. 
Damit  aber  doch  Etwas  geschehe ,  unternahmen 
sie  mit  Tschaikisten,  Haiducken  und  Ungrischer 
Reiterey  längs  der  Donau  hinunter  einen  Zug 
gegen  die  von  Türken  befestigten  und  besetzten 
Plätze  Adony ,  Foldvar ,  Paks ,  die  den  Ofenem 
zur  Deckung  der  Zufuhr  und  der  Märsche  dien*- 
ten.  '  Nirgend  wurde  ihren  stürmenden  Angriffen 
lange  widerstanden,  Sie  besetzten  die  Festungen 
mit  Ungern;  und  kehrten  nach  rühmlich  voll- 
brachter Unternehmung  in  das  Lager  zurück. 
Doch  die  Tschaikisten  und  Haiducken ,  begieri- 
ger nach  Raub,  als  nach  Ruhm,  setzten  den  Zog 
.weiter  fort ,  nahmen  Tolna  ein  und  plünderten 
die  Türkischen  Häuser.  Noch  Airgcres  verübten 
sie  an  der  schönen,  von  reichen  rascischen  Hau--* 
delsleuten  und  Türken  bewohnten  Stadt  Coloeza; 
unzählige .  Fenerbrände  von  ilmen  hinein  ge-* 
schleudert,  setzten  sie  in  Flammen,  die  Brandstif- 
ter drangen  haufenweise  ein,  mordeten  auf  Stras- 
..'.;  '^  ,\-  sen,  in  Häusern,  und  bemächtigten  sich  des  Kost- 
barsten ,  womit  die  Einwohner  der  gewaltig  um 
sich  greifenden  Feuersbrunst  entrinnen  wollten. 
Dafür  übte  die  Ofener  Besatzung  empfind- 
Uxiie  Wiedervergeltung  an  den  Belagerern.  Zwcy 
tausend  Janitscharen  thatcn  einen  Ausfall,  um 
atch  der  Schanzen,  welche  von  Schönbergs 
Deutscher  Mannschafk  äusserst  naclilässig  be-- 
wacht  wurden,  zu  bemächtigen.  Diess  gelang 
ihnen  vollständig;  zwey  Stunden  hatten  sie  Zeit, 
die  Mannschall  nieder  zu  hauen,  die  Kanonen  zu 
vernageln,  Räder  und  Achsen  zu  zerschlagen, 
und  da  endlich  nach  vollbraciitem  Schaden  einige 
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&6}iareh  ztkr  Hülfe  atnaickten,  .entzündete  sicli  em 
Gefecht,  in  dem 'mehr  als  tatasend  Deutsclie  auf 
deäi  Platze  blieben  y  während  Russworm,  wie' 
laut  geklagt  wurde,  in  seinem  Zelte  am  Spiel-  i^i.^/  . 
tikilie  sass,  im  Gewinnen  war,  lieber  die  Feinda 
auch  ihren  V ortheil  veorfblgen  lassen,  als  den  sei- 
nigen aufgeben  wollte',  imd  der  strengen  Feld-' 
]ierm*«Pflicht  nnr  .durch  Sendung  seiner  Befehle' 
träger  sich  entledigte. 

:.  ..    Jetzt  wurde   gemeldet,   die  Stuhlweissen^  •.'■l«'' 
bürger,  Kanisaer,  Szigotvärer  Besatzungen  seyen 
zur  Verstärkung  der  .Ofener  im  Anzüge;  ihnen 
entgegen  beorderte  Matthias  die  zuverlässigen 
Streitfiihrer  Nädasdy,  Thurzo,  Herbersteiilk 
mit  Ungern,' Croaten  und  Gränitzem.      Nicht 
wejt.yon  .dem' Lager:. stiessen. sie  auf  den  meh^ 
rere  tausend  Mann  starken  Feind,  hieben  eutt^ 
schlössen  auf  ihhein,  freneten  sich  seiner  be- 
herzten Gegenwehr V    schlugen  •  ihn,   um  mehi? 
als  die  Hälfte  vermindert,  in  die  Flucht,  und 
brachten  gegen  zwey  hundert  Gefangene  vor-^ 
nehmen  Ranges  :  mit  einigen  Rossschweifen  zu- 
rück.    Ihr  zweyraahliger  Sieg  wurde  dem  Erz-  .: .  .v. 
herzöge  zu  mächtigerm  Antriebe,  in  der  Bela-^ 
gerubg  auszuharren.     Das  Bollwerk  an  den  ko^ 
nigliclien    Marställen    war    bereits    genommen/, 
jetzt  stürzte  auch  der  Wasserthurm,  durch  sech^ 
zehn  Karthaunen  in. Einem  fort  erschüttert,  in 
Tiiimmem  zusammen;  noch  ein  Par  Tage  Ar-* 
beit,  und  der  glückliclie  Erfolg  eines  krallig  un- 
terstützten Sturmes  wäre  nicht  mehr  zweilel-i 
hallt  gewesen.     Nun  aber  drohte  dasselbe  Ver- 
hängniss,  welches  Ferdinand  im  vorigen  Jahre 
bey  Kanisa  erfahren  hatte,    auch   dem  Mat-r 
thias;     plötzlich     einbrechende     Sturmwinde^ 
Regen,  Schnee,  Frost  entmutlieten  dos  Waffen^ 
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Tolk^  erschwerten  des  Feldzeages  Gebrancli; 
lim  so  kühner  und  zuversichtlicher  wagten  ;die 
Türken  tagliche  ÄusfäUe,     Den  einen ,  Sonntag 

iO^No^^yoT  Martini,  schlug  der  Rheingraf  Otto   mit 

^ '  seiner  Reiterey  zurück;  den  heftigem  des  fol^ 

ge  nden  Tages,  auf  dem  Standort  des  Grafen  von 
T^hurn,  bestraften  Ko^lonics,  Nddaady, 
T-ihurzo  mit  ihren  Ungern  in  gräulichem  Ge- 
ni<3tzel:  da  fasste  Matthias  wieder  Muth.  ca 

13.  ^<wfrr«hQ  chster  Anstrengung.  Am  Mittwoche  wurden 
2U  gleicher  Zeit  von  den  Donauschiffen  Tiereig 
gliithende  Kugeln  in  die  Stadt  geworfen,  und  von 
dern  Stückbettungen  aus  Kartliannen  gefeuert; 
dii3  Mauern  wurden  gesprengt,  Ofen  brannte, 
\  nnid  es  hätte  fallen  müssen,  wäre  Fortsetzung 

dieser  Gewalt  in  ungestümer  Witterung  möglicb 
gewesen. 

Allein  die  Natur  widerstrebte  der  verspate* 
teil  Arbeit,  dem  Trotze  saumseliger  Menschen; 
Matthias,  sein  Schicksal  beklagend,  musste 
sie  h  zum  Rückzuge  entschliessen ,  und  nach  ver- 
stlirkter  Besatzung  yon  Pestli  unter  Albrecht 

iti^  NovtrJ?:ciiizerksteinB  Befehl,  trat  er  ihn  Montag  vor 
Elisabeth  in  kunstmassiger  Ordnung  an  bis  Gran, 
wo  er  die  von  ausländischen  Herren  besoldeten 
H'ülfsYÖlker  entliess,  die  königlichen  Söldner, 
df;irch  des  Königs  und  seiner  Kammern  schlechte 
V/irthschaft  noch  unbezahlt:^  in  Ungarns  Dörfer 
VturlegW*  Auf  seiner  Reise  nach  Wien  begegne- 
te n  ihm  noch  «wglf  hundert  geharnisdite  Reiter, 
zivey  tausend  Lanzenknechte,  Arzeney  nach  dem 
Tode,  von  dem  Braunschweiger  Herzoge  Julius 
gf  ^sandt ;  da  sie  nicht  wieder  heimkehren  wollten, 
vortheilte  er  sie  den  Winter  über  durch  die  Ei- 
S'enburger  Gespanschaft ;  und  nun  erdrückten  das 
I^andvolk  die  seit  seclis  und  siebzig  Jahren  ge* 
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wohnlichen  Nachwehen  erfolgloser  Feldziige, 
Von*  allen  Seiten  erhoben  sich  die  nichts  yerscho-i* 
.  nenden  Raubzüge  *) ;  und  die  zu  Presburg  ara 
Feste  Matthiä  yersamnielten  Stände  sahen  sie  h^«  C.  1^103* 
nothgedrungen ,  dem  Könige,  welcher  Krieges  «^ 
Steuer  zu  nächstem  Feldzuge  und  reichliche  Zu  ^- 
fuhr  an  Lebensmitteln  verlangt  hatte ^  unter  den 
freyn^üthigsten  Äusserungen  die  Unmöglichkeit 
•  der  Leistung  darzustellen  ^)« 

-  Nur  darin  übertrafen  der  Türken  und  Ta  •• 
taren  streifende  Raubhorden  die  Deutschen,  da.*» 
sie  haufenweise  Menschen  zuJ*  Sclaverey  m/it 
sich  fortführten ,  wie  sie  auch  diiesen  Winter  vo  a 
Fünlkirchen,  Szigetvär  undKanisa  aus,  bis  gegeiii 
Papa  hinauf,  dann  in  der  Szalader  Gespanschaifl: 
zu  Csesztreg,  Dobronak,  und  übeJC  die  mit  Fjis 
bedeckte  Muer  weg,  bis  Perlak  liin  thaten«  Na  ch 
heimgebrachter  Beute  an  Vieh  und  Mensch  lea 
machten  sie,  sechzehn  tausend  IVUann  stark,  einen 
Zug  über  die  Drawe,  nahmen  den  Kapronczer 
Burghauptmann  Jakob  Graswan  zwisciaen 
Verdcze  und  Brezovec«  gefangei  i  und  verheei  lea 
das  ganze  Gebiet h  zwischen  Kaproncza,  Vai'as-« 
din  und  Vinitza*  Von  den  Vara^idiner  Verstärkten 
trieb  sie  der  wachsame,  tapfere  Ban  J  oh  a.n  n 
Draskovics  zurück;  in  der  lü:eützer  Ge^|end 
wurden  sie  vonHerbersteins.  Gränitzerri ge- 
schlagen ;  aber  die  Happ tleute  (ieorg  Keg  1  e-« 
vics  und  Balthasar  Vragovi  es,  ihrer  Über- 
macht unterliegend,  mussten  such  in  die  Gu« 
scheroveczer  Burg  flüchten,  nach  deren  verg  ebli-' 
chen  Anfällen  die  Verheerbr  Ras  zina  im  ersten 


fl)  Isthuinffy  Lib-  XXXTIL  p.  48^7-  b)  Rud  olph- 
Reg.  Decrec  XIV«  arc.  U.  et  X.  in  CocU  Jaw.  Hung.,  T.  L 
p«  633» 
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Aiffaurfe  wtfj^naluBm^  pfindorteii,  mit  fnnfiria 
iHdv&rrrt  ^.peCtngenrn  und  sdnimar  Beule  licifli- 
iMrbrtaou  Bald  daarauf  iibCe  Sigmund  Tranl- 
mannifdorl^  FeUobersIcr in  Slawonien,  Radbi 
dtrrvrh  Venrnstung  des  ganzen  Posier  GehiellMSy 
Ztf^'AtSitf ng  der  Schlosser  und  Dörfer ,  YerbRB- 
Boog  des  fcindUchen  Vorrathes  an  LebensmitteJi^ 
•Wegfährung  alles  Viehes,  Überwiltiginig  nd 
Schleifung  der  zwey,  bey  Tamasi  Ton  Tmbo 
rum  Schutze  der  Drayer  Brücke  aufgeführtem  Gas- 
teile;  wobey  Niklas,  Zrinj,  Sohn  des  im- 
langst  rerstOTbenen  Georg  Zrinjr,  die  enten 
Proben  seines  Berufes  zum  wackem  Krieger  ge- 
geben hatte  *). 

Nicht  viel  Erheblicheres  geschah  auf  diessfüi- 
1 22«  Fshr,  rificr  Heerfahrt  in  Ungarn.    Von  Pctri  Stuhlfi^yer 
3«  Julim.  biti  Mittwoch  nach  Maria  Heimsuchung  sass  der 
Ei'zlierzog,  Matthias*  auf  dem  Regensbni;^er 
ReJchstage'^  unter  dem  Titel  der Heichshülfe  zur 
Fortsetzung  des  Türkenkrieges ,  Geld  unterhan-^ 
delnd  für  den  Kaiser,  zu  seinem  Marstall^  seiner 
Kunstkammer  und  Prag  verschönernden  Gebäu- 
den.    Der  Fcldmarschall  Russworm,   seinam 
Gutdünken  überlassen,  forderte  Ungern,  und  aus 
den  "Winter Wohnungen  ausländische  Söldner ^  in 
das  Lager  bey  Gran.  Kundschafter  meldeten,  der 
neue  Ofener  Pascha  Murath.  erwarte  unterhalb 
Stuhlweissenburg,  an  der  Brücke  über  das  Sar- 
Wosser,   des  Hassan    Kara  -  Jatzigs    An- 
kunft mit  starker  Heermacht  aus  Natolien.     Von 
j^^  Russworm  beoräert,  zogen  Kollonics  mit 
*  zwey  tausend  Reitern;  Allwig  Graf  von  S ul tz 
zu  Schiffe  mit  drey  tausend^  thells  Ungern,  theils 


m)  Itthaiaff  j  1,  c.  p.  487  et  40S. 
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Deutschen  aus.  -£rffterer  griff  den  Pascha  an, 
schlug  ihn '  mit  fünf  hundert  Mann  Verlust  in  die 
Flucht  nach  Szckszard,  und  zerstörte  die  Brücke. 
M  u  r  a  t  h  ivare  von  ihm  aufgerieben  worden, 
hätte  nicht  der  Sultzer  das  Deutsclie  Fussvolk, 
das  an  dem  Kampfe  Theil  nehmen  wollte,  mit 
Schlägen ,  Stichen ,  Wunden ,  anf  die  Schiffe  zu^ 
rück  getrieben. 

Nach  diesem  Vorspiele  verlegte  Ru ss-^ 
MTorm  einige  Tage  nach  Egidii  das  Lager  yor  Auf. Sept. 
Ofön.  Inzwischen  war  Hassan-Kara-Jatxig 
düselbst  angekommen,  und  stand  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Sanct  Gerards  Berge  verschanzt 
im  Lager.  Durch  nächtlichen  Angriff  auf  R  na  »^ 
worm  mit  zehn  tausend  Spahi's  gelang  es  ihm^ 
tausend  Karren  mit  Mund-  und^  Kril^STorrafh 
in  die  Stadt  zu  schaffen.  Der  wachsame  N&-2^'j^i^^r. 
dasdy  war  den  in  tiefer  Stille  anrückenden 
Feind  zuerst  gewalir  geworden;  eiligst  meldet 
er  es  dem  Feldmarschall,  schreckt  die  sämmt« 
liclien  Heerscharen  auf,  zieht  mit  der  Ungri-* 
sehen  Reiterey  dem  Kara-Jatzig  entgegen^ 
beginnt  das  Treffen,  und  erhält  es  im  Steigen^ 
bis  Kollonics  und  Thurn  mit.  Deutscher 
Mannschaft  zu  Pferde,  hinter  ihnen  Russ- 
worm  mit  der  Hauptmacht  ihm  bc^rstehen  und 
das  heftigste  Schlachtfeuer  sich  entzündet.  £s 
wüthet  fort  bis  nach  Tages  Anbruch,  und  die 
aufgehende  Sonne  beschien  sieben  tausend  feind- 
liche Leichen  auf  der  Wahlstatt;  von  den 
Fliehenden  endigten  unter  Nädasdy's  Ver- 
folgung noch  Viele  in 'der  Flutli  des  Stromes 
ihren  Tag.  Fünf  und  dreyssig  Fahnen,  wor- 
unter prächtig  geschmückte  Rossschweife,  vier 
Kanonen,  grosse  Anzalil  Asiatischer  Streitrosse 
wurden  erbeutet;  nur  wenig  Gefangexie  gemacht. 
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l^eyde  Lagtf  blieben  hoch  eiiu^  Tage 
^hen,  als  aber  Has^an-lCara^Jatsig^  kei- 
ner Aufforderung  zu  z\V:eyter  Schlacht  folgend, 
^inen  Rückzug  jlach  Belgrad  antrat,  beschloss 
der  Feldmarschall  eine  Uiltemehtnuttg  auf 
Hatvan,  um  dem  Feinde  die  Verbindung  zwi- 
schen Erlau  und  Ofeü  .  abzüschüeiden.  Der 
Sultzer  Graf^  Nadasdy  und  Stfasoldo  iso- 

t  '  gen  voraus  au£  Kundschaft  von  der  Stärke  der 
Besatzung  und  dem  Gehalte  der  neu  angeleg- 
ten Festungswerke.  Bey  ihrer  ersten  Annähe- 
rung vrurde  Strasöldo  von  feindlichet'  Kugel 
-  getödtet  Die  Besatzung  drängte  sich  lulufen- 
waise  zu. dem  Mdrktilecken  heraus  in  das  Feld 
und  stellte  sich  ^uni  Gefechte  mit  den  xwej 
übrigen  Feldherren^  das  Wagrtiss  biissend  mit 
l^^^l^. Verlust^  und  endigend  mit  Flucht  in  die  Burg» 
als  RüSSv^orm  mit  g^sämmtei"  Heerniacht 
dem  rechten  Ufer  dei*  Zagjrvä  näher  rückte. 
Schon  nach  et^tei*  Abfeuerung  des  schweren 
Geschützes  sank  dei*  Besatzung  der  Muth  zu 
längerm  Widerstdtide;  iie  übergab  den  Platz 
und  erhielt  freyen  Abzug  nach  Szolnok.     Der 

,  Ungrische  Feldzug  war  geendiget  5   das  könig- 

liche  SÖldnervolk   wurde   in    die   Wintertvoh- 
nungen  entlassen ;  den  Feldmarschall  trieb  sein 

C16OS*)  Verhängniss    nach  Prag  *)*     In   die   Ungnade 
des  Cabinettes  verfallen,  wurde  er  enthauptet. 

Und  schweres  Verhängniss  war  es  auch, 
was  in  der  Zwischenzeit  Siebenbürgens  Völlige 
Ablösung  von  der  Ungrischen  Krone^.  dem  Kö- 
nige die  bittersten  Tage  seines  Lebens  bereitet 
hatte.  Das  rUsiigste  Werkzeug  dabey  war 
GeorgBasta^  welchei*  gewaltsame  Ausbrüche 


rib^ 


M)  Uih^inUy  Lib.  XXXLlt  p.  491« 


-«  497   — 

des  gerecliten  Hasses  von  Seiten  der  ^ieten^ 
bürger  fürchtend , /2U  Anfang  des  Jahres,  unter 
dem  Yorwande,  die  AuszaUung  des  lange 
rückständigen  Soldes  zu  betreiben,  mit  seiner 
Bande  nach  SzaUimär  abgezogen  war.  In  sei- 
ner Abiresenheit  wurde  von  dem  erbitterten 
Siebenbürger  Adel  und  von  missvergnügten 
Szeklem  Moses  Szdkely  von  Szemeny- 
falva,  Jn  'WürdiguDg  •  seiner  oft  bewiesenen 
Tapferkeit,  seines  Eifers  für  des  Landes  Frey- 
heit  und  seines  Hasses  gegen  den  Tyrannen 
Basta,  zum  Fürsten  ausgerufen;  der  Grosshen* 
sandte  ihm  die  Machtzeichen  nach  Temesvär 
und  dem  Bechta  -  Pascha  den  Befehl,  mit 
seiner  ganzen  Macht  dem  neuen  Lehenmaane 
der  hohen  Pforte  zum  Besitze  des  Landes' zu 
verhelfen.  Durch  zahlreichen  Zuspruch  ans  Sie- 
benbürgen unterstützt,  sah  Moses  Szäkely 
gleich  nach  dem  Osterfeste  eine  starke  Heer- 
schar unter  seiner  Föhne  versammelt.  In  Ver- 
bindung mit  Bechta  -  Pascha  führte  er  sie 
Tor  Karansebcs.  Der  bewährte  Veteran  Peter  ^ 
H  u  s  z  ä  r,  Burghaupimann  daselbst,  fest  ent- 
schlossen, durch  des  Platzes  Behauptung  seine 
nnerscliütterliche  Treue  dem  Könige  zu  bewäh- 
ren ,  liess  die  Thore  verschliessen  und  traf  di« 
nölhigen  Anstalten  zur  Vertheidigung ;  allein 
die  Besatzung  imd  die  Einwoliner  nahmen  ihn 
gefangen  und  überlieferten,  ihn  gebunden  dem 
Feinde.  Vergeblich  bemüliete  sich  Sz^kely 
dem  tapfem  Manne  das  Leben  zu  retten;  die 
Türken  gedachten  ihrer  von  ihm  erlittenen  Lei- 
den, bemächtigten  sich  seiner,  und  opferten  ihn 
ihrer  Rache. 

Im  weitem  Zuge  fand  Sz(^kely  TW  Weis- 
senburg  keiiibn  Widerstand;    Dast«  hatte  die 
VIT.  Theil.  Sa 
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Stadt  unbesetzt   gelassen.       Klansenbnrg  Iiatte 
Deutsche  Besatzung,     der   jetzt  der  Haas  der 
zahlreichen  Einwohner   gefahrlicher  war,     als 
der  Feind  vor  den  Thoren.     Nach  achttägiger 
Einschliessung   schritt   sie  zu   Unterhcmdiungen 
um    freyen    Abzug    und   sicheres    Geleit    nach 
Szathman      Szekely  bewilligte  Beydes,   blieb 
seinem  Worte   treu  und  ward  Herr  der  Stadf. 
Ujvar,     Bisztritz,     Megyes,     Thorda,    £nyed, 
Müllbach  öffneten  ihm  mit  Freuden  ihre  Thore; 
auch  von  den  Hermannstädtern  wurde  er  bereit- 
willig aufgenommen ;  aber  Schässburg,  von  sechs 
hundert  Deutschen  besetzt,    verweigerte  Unter- 
werfung, und  als  er  zur  Belagerung  Anstallen 
traf,  zeigte  es  Entschlossenheit  zu  tapferer  Ge- 
genwehr.     Aus    dem  ,  Lager    bey    Schässbaig 
sandte  er  durch  Ladislaw  Szalänczy  Frie- 
dens-Anträge anRadul  Scherben,  Woiwo- 
den  der  Walachey,   mit  der  Ermahnung,  um 
seiner  eigenen  Sicherheit  Willen,     der   hohen 
Pforte  getreu  anzuhangen.     Darauf  antwortete 
Radnl  Scherban,  er  werde  diesen  Rath  be- 
folgen,  nur  sollte  ihm  Szekely  volle  Verzei- 
hung und   Anerkennung  bey    dem  Grossherm, 
auch  Schutz  gegen  Simeon   Mogila  und 
die  Budziaker  Tataren  bewirken.  »).     Ahnliches 
Schreiben  hatte  Szekely  auch  von  sämmtlichen    | 
Bojaren    erhalten.      Dessen    ungeachtet    ruckte 
gleich  darauf  Georg  Ratz,   aus  Szalanke- 
znen   gebürtig,  einst  Sigmund  Bathory's 
Stallknecht,  dann  Rottenführer,    jetzt  Feldherr 
in   RaduPs  Solde,    in   das  Butzenland  ein, 
und  lagerte    sich  bey   Rosenau.      Michael     | 
Imets  und  Georg  Mako  von  Szökely,  mit     | 


«)  Radal  Epist.    ad  Mof.  Si^kely  TergOTistü  |f 
16Q3  «p«  Pray  £pp.  Procc  P.  III.  p.  260. 
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einem  Reilertrnpp  wider  ihn  aasgesandt,  wor- 
den von  den  Walachen  gäilzlichaufgeriebeii;  SzÄ- 
k  e  1  7  mussle  Scliässburgs  Belagerung  aufheben 
und  seine  gesanimte  Heermacht  ndcb  Kronstadt 
führen.  Sie  Bestand  aus  vier  tausend  Ungern, 
und  der  Minderzahl  nachSzeklem;  viertausend 
Tataren,  tausend  Türken  und  zwey  hundert 
Kronstädter  Trabanten.  Anstatt  mit  diesem 
Machlhaufen,  den  ihm  gegenüber  jetzt  noch  weit 
schwachem  Georg  Ratz  unverweilt  anzugrei- 
fen und  zu  erdrücken,  hezog  er,  in  arger  Ver- 
blendung befangen,  ein  verschanztes  Lager.  Vor 
sich  hatte  er  den  Weidenbacher  Ffuss,  hinler  sich 
Heltwigsciorf,  {Höltev^ny),  links  die  Papiermühle 
am  Weir!enbach,  die  erste  in  Siebenbürgen,  jetzt  > 
Meierey;  recht«  den  Zeidner  (Fekete  haiomer)~ 
Berg.  Rings  herum  war  eine  starke  Wagenburg 
geschlagen,  jsein  Feldzeug,  Jünf  und  zwanzig 
Kanonen  verschiedenen  Calibers  an  schicklichen 
Stellen  auf^pdanzt;  am  rechten  Ufer  des  Wei- 
denbaches standen  die  Vorposten.     Bechta  Pa- 

,  scha  und  die  Tataren,  einengender  Verschanznn- 
gen  ungewohnt,  hatten  im  Freyen,  rechts  und 
links  dem  Lager,  ihren  Standort  angenommen.  , 
Radul',  gleich  seinen  Vorfahren,  in  der 
Treue  zwischen  dem  Könige  und  der  Pforte 
schwankend,  }iatte  früher  schon  aus  Szathmär 
-Ton  Basta  wider  Szekely  dringende  Mahnung; 
doch  erst  nach  erhaltener  Kunde,  dassSzekely 
sich  auch  der  Walacliey  bemächtigen  wolle,  der 
Mahnung  geaclilet.  Von  seinen  Popen  gesegnet, 
zog  er  Dinstag  nach  Margarethä  durch  denTÖrtz-j5.JaiiWt 
burger  Pass,  und  vereinigte  sich  zwischen  Wol- 

-  kendorf  (Volkäny)  und  Rosenau  mit  Georg 
Ritz,  den  unterdessen  auch  die  Sz^kler  aup 
dem    Csiker    Stuhle    verstärkt  hatten.     Schwer 


fentsclilofis  sich  der  Woiwod,  nur  tun  tausend 
Mann  stärker  als  sein  Gegner,  zum  Angriffe ;  aber 
Georg  Ratz  hatte  über  ihn  Macht,  und  seiner 
Zudringlichkeit  nachgebend,  rückte  er  am  Don^ 
n«  Miuf.  nerstage  in  Scldachtordnung  vor.  Den  linken 
Flügel  in  die  Richtung  gegen  ZeideH  führten  der 
ältere  und  jüngere  Myrtsche,  sswey  tapfere 
Krieger;  den  rechten  gegen  Kronstadt  zu,  Ratz; 
jeder  mit  zwey  tausend  Mann  Reiterey:  das 
Centrum ,  äechs  tausend  Mann  Fussyolk^  fahrte 
Radul. 

In  der  dritten.  Stunde  nach  Mittag  gibt  er 
das  Zeichen  zum  Angriffe.  Die  Reiterey,  an- 
wirksam gegen  die  Wagenburg,  sip&t  ab;  der 
Räuber  Hauptmann  Deli  Marko  ist  mit  sein^ 
Rotte  der  Erste  an  der  Yerschanzung ;  di\a  Rei- 
terhaufen stürzen  ihm  nach;  die  Yerschanzun« 
gen  werden  hier  durchbrochen,  dort  überstiegen 
Der  Italer  Johann  Fiotta,  Szäkely's  Zeug- 
X  meister,  schlecht  bewandert  in  seiner  Kunst, 
feuert  unwirksam  auf  die  wilden  Stürmer.  Sze- 
kely's  Männer,  auf  den  Wagen  fechtend  und 
niederhauend,  unterliegen  dem  gewaltigen  An- 
dränge der  Menge.  Bestürzung  unterdrückt  den 
Muth  der  Eingeschlossenen;  der  Raum  ist  zu 
eng  zu  ordentlichem  Gefechte,  zur  Flucht  noch 
kein  Ausweg  offen ,  die  Verwirrung  will  allge- 
mein werden.  Nur  S  z  d  k  e  I  y ,  auf  wackerm 
Streitrosse,  behält  und  bewähret  Geistesgegen- 
wart, Besonnenheit,  Ruhe;  sprengt  überall  iiia, 
hauet  treffend  ein  in  den  Feind,  entflammet 
durch  Wort  und  That  die  Seinigen  zur  An- 
strengung ihrer  Kraft ;  und  mit  Löwenmuth  ste- 
hen sie  wieder  im  Gefechte.  Endlich  sind  die 
Verschanzungen  von  allen  Seiten  erstürmt,  die 
Kämpfer  von  den  Wagen  gestürzt,  gerädert,  zer- 


treten,  geapiesst;  und  schon  mitten  im  Lager 
wütliet  von  fürchterlich  langen,  Mehrere  auf 
ein  Mahl  durchbohrenden,  Spiessen  der  Tod* 
Die  Tataren,  bisher  miissige  Zuschauer,  sehen 
die  Wagenburg  zerrissen,  eilen  davon,  Honig- 
berg (Szdiz-Hermdny)  vorbey,  über  die  Alt; 
ihnen  nach  Bechta-Pascha,  in  sein  Tyger- 
feil  eingehüllt;  seinen,  zu  gleicher  Flucht  mah- 
nenden, Böthen  hatte  Sz^kely  weg  gejagt,  mit 
dem  Bescheid:  „sein  Leben  gehöre  dem  Vater- 
,4ande;  seine  Pflicht  sey.  Ausharren  und  Strei- 
kten bis  in  den  Tod;  sein  Heil  Siegen  oder  im 
„Kample^  Sterben."  ,  Jetzt  reissen  auch  die  Szek- 
1er  aus;  der  Ungern  Mehrzahl  liegt  auf  dem 
Wahlplatze.  Moses  Sz^kely,  Gabriel 
Bethlen  und  Franz  Rh^dei  mit  Ideinen 
Haufen  wollen  sich  nach  Kronstadt  hinwerfen; 
Ratz  setzt  ihnen  nach,  ereilet  sie,  fordert  Er- 
gebung; doch  den  niedrigen  Söldner  des  Wa- 
lachen,  des  Vaterlandes  Verrätlier  mit  Flüchen 
überhäufend,  beginnen  sie  neues  Gefecht;  und 
indem  Szekely  an  ihrer  Spitze  aus  beydert 
Händen  mit  Dolch  und  eiserner  Keule  um 
sich  herum  arbeitet,  wird  er  von  dem  Szekler 
Michael  Katona  aus  Szent-Mihaly  erschos- 
sen und  stürzt  todt  von  seinem  Rosse. 

Sein  Kopf  wurde  auf  einer  Pike  zuerst 
vor  RaduTs  Zelt,  dann  auf  dem  Kronstädter 
Marktplatze  zur  Schau  aufgestellt;  mit  ihm 
waren  drey  tausend  Ungern,  grossten  Theils 
Männer  aus  Siebenbürgens  ersten  Familien, 
unter  ihnen  die  vorzüglichen  Kriegsmänner: 
Stephan  Toldy,  Niklas  Bogdthy,  beyde 
tielmahls  verwundet;  Matthäus  Perusits^ 
Johann  Szent-Paly,  Georg  Mako,  Jo- 
hann Konok^   Johann  Kaptury,  Wolf- 
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gang  Kis  und  fünf  Gebrüder  Ap6r  gefal- 
len; die  Kronstädter  Hessen  sie  insgesaroml  auf 
der  Wahlstatt  selbst  in  Ein  grosses  Grab  ein- 
Beharren,  und  bezeugten  ihre  tief  empfundene 
Trauer  deii  Nachkommen  in  tragischer  Grab- 
schrift *).  Der  künftige  .grosse  Rächer  dieser 
Niederlage,  Gabriel  Bethlen,  entrann  auch 
diess  Mahl  wieder  der  Gefahr.  Ihn  riefen  die 
missyergnügten  und  flüchtigen  Siebenbürger 
zum  Fürsten  aus^  mit  einem  Geschenke  von 
sechzehn  tausend  Thalern  wollte  der  Gross^ 
yezier  seinen  Willen,  Fürst  zu  seyn,  erkaufen: 
dpch  Bethlen  G^bor  wusste  zu  bestimmt, 
dass  seine  Zeit  noch  nicht  gekommen  sey; 
und  yerschmähete  den  Titel,  der  kräftig  xu 
wirken  ihn  nur  gehindert  hätte. 

Radul,  ungeheure  Belohnung  erwartend, 
sandte  zwey  und  dreyssig  erbeutete  Fahnen 
der  Siebenbürger  nach  Prag:  Rudolph,  als 
könnte  irgend  ein  Waffenglück  und  Sieg  an- 
thätige,  oder  geist-  und  kraftlose  Regenten 
unterstützen,  liess  die  Siegeszeichen  mit  Pomp 
im  Schlosshofe  und  in  der  Kirche  herum  tragen, 
wobey  er  selbst  nur  am  Fenster  seines  Ge- 
maches ruhiger,  kalter  Zuschauer  war:  den 
^ '  Woiwoden  beschenkte  er,  der  bald  nichts  mehr 
zu  yergaben  hatte,  mit  urkundlicher  Zusicherung 
des  erblichen  Besitzes  der  Walachey,  imd  mit 
seinem  Bildnisse  an  goldener  Kette» 


a)    ^fOttos  genuit  Civ$s^  hie  Transiilvanla  clauditi 
%%neu  parva  tumulo  qnanta  ruina  jacet  / ** 
Luk.    Jos.    Marienborg    Krieetfconen    aiit    BurBenland 
nach  gleichxeiügen  Chroniken  in  Schedlus  Zeittchrif(Bd.  IV. 
8. .102  ff.    Ver^.   mit  Isthuäuffy  Lib.  XXXIII.  p.  488* 
und  Bethlen  T«  V«  p*  168  ^q^* 
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Jetzt  brach  Georg  Basta  aus  Szathmar 
auf,  um  Siebenbürgen  wieder  in  Besitz  zu  njeh- 
inen.     Unter  Weges  erfuhr  er  von  seinen  Kund- 
schaftern^ dass  Albert  Nagy  mit  geflüchteten 
Ungern,    Bechta  Pascha,   mit  Türken  und 
Tataren  wieder  gesammelt,  am  eisernen  «Thore. 
gelagert  wären.     Da  hielt  B^sta  ail,  und  be~ 
orderte  vier  tausend  Ungern  junter  Befehl  de9 
Lothringers   Heinrich    Duval    Grafen    ToOr 
Dampierre,    und  Ludwig  Räkoczy,   de» 
Sigmund's    Bruder,    voraus,    den  Feind    za 
schlagen :  und  sie  schlugen  ihn  auf  das  HaupfC, 
erlegten  ihm  drey  tausend  Mann,  brachten  mit 
vielen  Gefangenen  «wanzig  Feldzeichen  zurück ; 
Bechta    und  Albert    Nagy  entkamen  nach. 
Temesvär;  worauf  Basta  fjrech  d^  Ruhm  des. 
wieder  eroberten  Siebenbürgens  am  Prager  Hofe- 
sich  anmasste  und  schreckliche  Rache  drohend^ 
nach  Klausenburg  einzog.    Bald  nach  ihm  kamen 
des  Königs  Verordnete:   der  Österreicher   Jo- 
hann Freyherr  yonMolart,  Komorner  Burg- 
hauptmann ;   und  der  Schleakir  Nik I  a  s  Ritter, 
von  Burghauss,  um  in  Verbindiukg  mit  Basta,- 
nach    dem  Entwürfe    des    Kammerp räsidenteo. 
Wolfgang    Unverzagt,  die  Verfassung  der 
Provinz    einzurichten.     Zehn    Männer,     th^ils 
Deutsche,  darunter  Burghauss,.  Carl  Inche-^ 
fer,  Paul  Krauseneck;   theils  Ungern  utid 
Siebenbürger  Sachsen,  unter  jenen  Po ngracz 
Sennyei,    Franz    Daroczy  von  Deregnydi 
unter  diesen  Georg  Hoff  mann,   Albrecht. 
Huet,  Johann  Regen;  waren  unter  Bast a's 
Vorsitz  und  Leitung  zur  Verwaltung  crnantft; 
allein  was  Unverzagt,   erst  vor  drey  Jahren,, 
nicht  zur  Freude  des  Vaterlandes  y  zum  Unger 
erhoben,     entwarf,    i^ar  vou:  kure^   DAuer;. 


ond  ^08'  &  tliat,    mit  Terderbliohen   Folgen 
echwanger. 

'  Seia  geheimed  Werk  war  die  fiscalisclie 
Anklage  wider  den  würdigen  Sohn  des  Vate#- 
laades^  geUtvoUen  Staatsmann,  und  freymiithi- 
gdd  Ilofmarschall  Stephan  IJleshäzy  über 
eine  angebliche  Lästerschrift  gegen  den  Köni^ 
Von  diesem  wurde  dem  Palatinal-Gerichte,  und 
da  •  dieses  zauderte:,  besondem  Richtern ,  Bey- 
•itzem  des  Hofgerichtes,  die  Untersuchung  der 
Anklage  und  des  Beklagten  Yerurlheilung  über- 
tragen« IlJ^shazy  yertheidigte  sich  gründ- 
lich, und  bewies  für  die  Meisten^  befriedigend, 
4er  lästernde^  Sinn  werde  boahafter  Weise  in  seine 
Schrift  hinein  getragen.  AUein  die  Richter  hat- 
ten geheime  Weisung,  den  Mann  sclilechterdings 
der  beleidigten  Majestät  schuldig  zu  finden ;  und 
darnach  fugte  sich  auch  die  Mehrheit,  selbst  der 
Präsident  des  Gedchtes,  Johann  Jo6.  .  Nach 
Eingang  ihres  Erkenntnisses  wurde  der  Propar« 
latin  Niklas  Isthuanffy  nach  Prag  berafiao, 
nnd  von  Rudölplt  ihm  befohlen,  die  Sentenz 
dort  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Dagegen 
erklärte  Isthuanffy  freymüthig,  Ungriscfae 
Herren  jenseits  der  Gränzen  Ungarns  verurthei« 
Jen,  sey  reich^esetzwidrig ,  und  die  gefällige 
Meinung  einzelner  Richter  könne  für  kein  recht-' 
Hohes  Erkenntniss  gehen;  hiermit  versagte  er 
den  Dienst  und  beharrte  unbeweglich  auf  seiner 
Wcfigerung,'  so  eifrig  auch  Unverzagt  und 
Jo  6  die  Publication  der  Sentenz  betreiben  moch- 
ten. Über  des  Letztem  unredliches  Betragen 
erbittert,  bradite  Illeshazy  dessen  weit  an- 
züglichere Schrift  wider,  den  König  und  die 
Erzherzogo^  zHBk  Vorschein;  und  nun  erst  sah 
Unverzagt  die  Sache : auf  dem  iur  ihn  tor^ 
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Üieilhaflesten  Funct  Ohno  nocb  mit  einem 
eigenthümUchen  Baum  in  Ungam  ansässig  zu 
seyn,  'war  er  von  ungeheurer  Schuldenlast  ge- 
drückt; und  rechnete  bey  dem  Könige  auf 
gnädige  Güterrergabung ,  gelänge  es  ihm,  den 
reichen,  und  noch  dazu  dem  Lutherischen  Kir- 
chenwesen ergebenen  Illeshäzy  mit  seinen 
Freunden  und  Kirchengenossen  Franz  M  a- 
gocsy,  Georg  und  Valentin  Drügeth  ron 
Homonna  zu  verderben.  Auf  seinen  Vorschltig' 
wurde  Rudolph,  ll\6shkzj  und  Jo6  nach 
Wien  berufen;  dort  sollten  sie  sogleich  ver- 
haftet von  Matthias  schlechtweg  verurlheilt, 
und  ihrer  Güter  verlustig  erklärt  werden. 
Beyde  stellten  sich,  und  wurden  am  Vorabende 
J^merici  nach  Hbfe  geladen;  allein  llleshizy,  4,  Ntp. 
von    einem  Freunde  vor  der  Gefähr  gewarne^  '  \ 

entfloh  dM  Nachts  auf  seine  Trencs^ner  Burg, 
von  dort  nach  Fohlen.  Johann  J06,  unver- 
mögend seine  Hand  und  den  Sinn  der  Schrift 
au  verläugnen,  wurde  auf  dem  Burgthurm  fest 
gesetzt.  Beyder  Güter  verfielen  an  den  Fiscns 
und  verzehrten  in  kurzer  Frist  als  ungerechter 
Gewinn  Rudolph's  Ruhm  nnd  Herrschaft-^' 


«}  Tuhninitj  IIb.  XXXIU.'  p.  tSä. 
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Elnflusfl  der  , kirchlichen  Trennung  und 
dei  Jesuiten  -  Ordens  auf  Ungarns  politi- 
sche Zerrüttung.  — »  Stephan  Bocskay.  — 
Aufstand  der  Ungern  und  Siebenbürger«  — 
Gran  wird  den  Türken  übergeben« —  Friede 
mit Bocskay.—  Sigmund  Rdköcsy. —  Fort- 
setzung des  Tülrkenkrieges.  —  Friedens- 
Unterhandlungen  mit  der  Pforte.  — - 

J*  Ct  1604r-1607. 

*  ■•  _ 

Werden   die  folgereichen  Erscheinungen; 

die  kirchliche  Reformation  imd  die  Ent- 
stehung des  Jesuiten- Ordens,  in  ihrer  Noth- 
wendigkeit;  das  ist,  als  Thatsachen  des  Welt- 
regierenden Geistes ,  begriffen ,  so  sind  die,  sich 
immer  gleich  bleibenden,  aus  4^m  Wesen  der 
einen  ^und  der  andern  im  Widerstreite  hervor- 
tretenden  Rieht imgen  nicht  mehr  zu  verkennen. 
Was  immer  auch  Luther,  Zwingli,  Cal- 
win, Servet,  Socin  und  ihre  Schüler,  als 
Werkzeuge  höherer  Macht ,  sich  bew'usst,  oder 
unbewusst,  in  ihrem  Feuereifer,  nach  ihrer 
Eigenthümlichkeit  bezweckten ,  oder  bewirkten ; 
der  Geist  bediente  sich  ilires  Werkes  zu  hö- 
herm,  von  ihrem  Wollen  völlig  unabhängigem, 
von  ihrer  Absicht  '^ganz  verschiedenem  Ziele. 
Die  Reformation  des  Kirchenwesens  in  Lehre, 
Cultus,  Zucht  entstand  und  arbeitete  fort  in 
der  Richtung,  das  entartete  Papstthum  zu  un- 
tergraben, den  in  Unmündigkeit  festgehaltenen 
Völkern  die  Mündigkeit  aufzudringen,  die 
schlecht  verwalteten  Weltreiche  zu  erschüttern ; 
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mithin  das  hohe  Priestertliuin  dem  hierarchi-^ 
sehen  Geiste  zu  unterwerfen^  die  Völker  zu 
Nationen  zu  erheben,  eine  neue  Staaten -Ord- 
nung zu  gebären. 

Und  was  auch  der  heilige  Jgnatius  von 
Lojola,  Jakob  Lainez,  Claudius  Aqua--, 
viva,  ihrer  Gesellschaft  vorzügliche  Bildner, 
dann  viele  ausgezeichnete  Mitglieder  derselben 
für  Missionen  bey  den  Heiden,  für  Ketzerbe*: 
zwingung,  Sünderbekehrung,  Jugend-Unterricht, 
mathematische  und  physische  Kenntnisse  Heil- 
sames gethan  und  vorbereitet  haben  mochten; 
ihr  Orden  musste  und  wird  der  Macht  des 
Geistes  unterliegen;  denn  er  entstand,  schritt 
fort,  fiel,  und  steht  wieder  auf  mit  der  Ten-- 
denz,  die  ganze  Richtung  der  Reforina[tion  um- 
zukehren: folglich  das  sinkende  Papstthum  zu 
unterstützen,  und  durch  vermessenen  Kampf 
wider  die  Herrschaft  des  hierarchischen  Geistes 
das  hohe  Priesterthum  völlig  aufzulösen;  die 
Völker  in  aufgedrungener  Unmündigkeit  gefan- 
gen zu  halten,  dadurch  allen  Uochsinn  der  Na- 
tionalität zu  vertilgen;  die  erschlafften  und  er- 
schütterten Weltreiche  durch  seine  Einmischung 
in  ihre  Angelegenheiten  zu  verwirren,  damit 
die  Gestaltung  einerneuen  Staatenordnung . Jhin-. 
tertrieben  werde. 

Von  dem  Augenblicke  an,  als  im  Ungri- 
sehen  Reiche  die  Reformation  bedeutenden 
Anhang  fand,  und  der  Orden  günstige  Aufnaliina 
erhielt,  wurde  auch  ihr  gegenseitiger  Wider- 
streit, und  in  ihren  Einwirkungen  auf  die  öf—- 
fentlichen  Angelegenheiten  der  einen  wie  de» 
andern  eigenthümliche  Richtung  sichtbar.  Riis-. 
tig  nnd  ausdauernd  standen  beyde  gegen  einan- 
der im  heiligen  Kampfe  zwischen  Politik  und 


Theologie.'  zwischen  Reich  und  Kirche;  doch 
ihre  wechsehiden  Eroberungen  verschafften 
nicht  ihnen  selbst  ^  sondern  dem  Hochsinne 
der  Nationalität  und  der  Macht  der  Einen, 
ewigen  Relfgion  den  eigentlichen  und  endli- 
chen Sieg.  Das  wirksamste  Mittel,  die  Refor- 
mation im  Ungrischen  Reiche  rasch  ^u  beför- 
dern, waren  die  ersten,  im  Jahre  vor  derMohäcser 
Schlacht  wider  sie  ausgegangenen  Reichsgesetze, 
Kraft  deren  der  Konig  als  katholischer  Fürst  geru* 
hen  sollte,  alle  Lutheraner,  ihre  Anliänger  und 
Gönner,  als  öffentliche  Ketzer  und  Feinde  der 
heiligen  Jungfrau,  am  Leben  imd  mit  Verlust 
ihrer  Güter  zu  biestrafen.  Sie  sollten  ausge- 
rpttet,  wo  man  sie  fände,  zur  Haft  gebracht 
und  verbrannt  werden.  Die  Bischöfe,  welche 
torzüglich  zur  Aufstellung  dieser  Gesetze  mit 
gewirkt  hatten,  kannten  weder  den  Menschen, 
noch  it^  Äeit,  noch  die  Verderbtheit,  in  der 
sie  selbst  versunken  waren ;  und  in  letzterer 
beharrend,  wärM  alle  Ausbrüche  ihres  Eifers 
fruchtlos  geblieben,  hätten  sie  auch  wirklich 
den  verhähgnissvollen  Johannis  Enthauptungs^ 
Tag  bey  Moh^s  überlebt,  uÄd  mit  Anzündung 
der  Scheiterhaufen  ihre  zweckwidrigen  Ver- 
ordnungen vollziehen  können« 

Schon  seit  langer  Zeit  standen  des  Laien- 
tolkes  kirchliche  Ansichten ,  Gesinnungen, 
Begehmngen,  Leidenschaften  und  Bedürfnisse 
mit  der  hohen  weltlichen,  und  mit  der  klös- 
terlichen Clferisey,  wie  dieser  ihr  ärgerlicher, 
gottloser  Wandel  mit  dem  Evangelio  in  dem 
dufTallendesten  Widerstreit  Der  heftigste  Krieg 
zwischen  beyden  musste  ausbrechen,  sobald 
letztere  auch  die  Rechte  des  Gewissens  anzu- 
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greifen  und  nadb  der  Herrschaft  ober  die  60t 
lüiither  zu  streben  sich  erfrechte«  Gleich  nach 
Solejman's  Sieg  und  Johann  Zapolya's 
Erhebung  zum  Gegenkönige  verfielen  die  Güter 
sieben  erledigter  ;  Bisthiimer  auf  eine  Reihe 
von  Jahren  unter  mächtiger  Laien  Gewalt  Die 
hier  yon  dem  rechtmässigen,  dort  von  dem 
eingedrungenen  Könige  ernannten  Bischöfe 
führten  nur  den  Titel  ihrer  Kirchen;  der 
Sprengel  mid  der  Einkünfte  hatten  sich,  des 
Erlauers,  Peter  Perenyij  des  Fünfkirchnera,  ^ 
Joliann  Szerecscny;  des  Neitraers,  Valen- 
tin T  ö  r  ö  kj  des  Raabers,  Paul  Bakics; 
des  Siebenbürgers,  Franz  Bodo;  des  Csand-» 
ders,  Caspar  Perusics;  des  Grosswardeiners^ 
Emerich  Czybak;  theils  eifrige  Anhänger 
imd  Beförderer  der  neuen  Lehre,  theils  gegen 
alles  Kirchenwesen  gleichgültige  Männer,  mit 
Bewilligung  oder  Zulassung  ihrer  Partey-Ko- 
nige,  bemächtiget.  Die  Herrschaften  der  Ab- 
teyen,  die  Besitzungen  der  übrigen  Kirchner- 
pfründen, waren  durch  feindliche  Verheerun- 
gen verwüstet;  der  Rest  ihres  Ertrages  musste 
theils  zu  dürftiger  Versorgung  der  Titel -Bi- 
schöfe, theils  zur  Unterhaltung  der  Granzplätze^ 
und  der  Festungen  im  Lande  verwendet  wer- 
den. Johann  Zapolya's  Verrath  des  Vater- 
landes, und  der  eiÜjährige  Krieg  zwischen  ihm 
und  Ferd'inand  entzog  der  Clerisey  die 
Müsse,  schwächte  dem  rechtmässigen  und  mäch- 
tigen Anhanges  bedürftigen  Könige  den  Muth^ 
in  die  Fortschritte  der  Reformation  mit  Nach- 
druck einzugreifen;  und  die  endlich  erfolgte 
Theilung  des  Reiches  gewährte  den  verfolgten 
Aposteln  und  Jüngern  des  neuen  Kirchenwe- 
sens den  Vortheil,  bald  in  des  eineki,  bald  in 
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des  andern  Königs  Gebiethe  Schutts  und  Sicher- 
heit zu  finden. 

Mit    aUer  Macht    setzten  sich  in    CJngam 
der  Erläuer  Titel  -  Bischof  Thomas   Szala- 
hazy;   in  Siebenbürgen  der  gewaltige  Pauliner 
/  Mönch  und  Grosswardeiner  Bischof  Georgius 

Martinuzzi  dem  weit  ausgebreiteten  Strome 
der  zerstörenden  Kirchenverbesserung  entge- 
gen;  aber  mächtiger,  als  sie,  war  der  Zeiten 
Drang,  und  die  ihm  dienenden,  dort  Mat- 
thias Devay,  zwey  Mahl  zu  Ofen  und  zu 
Wien,  eingekerkert;  hier  Johann  Hunter, 
mit  seinen  Gehülfen  Matthias  Glatz  und 
Valentin  Wagner.  Trotz  allen  Unterneh- 
niungen  und  Schrecken  des,  echter  Gottselig- 
keit und  GelehrsiEimkeit  ermangelnden  Fanatis- 

(/.C.l5470nius,  waren,  bis  zum  ein  und  zwanzigsten 
Jahre  der  Herrschaft  Ferdinand's,  drey  und 

#  neunzig  Ungern  und  Siebenbürger  in  Witten- 

berg, unter  Melanchthon's  Rectorat,  zu  rüs- 
tigeii  Verfechtern  und  begeisterten  Beschirmern 
der  Reformation  gebildet  *),   in  das  Vaterland 


lien  Tiraren: 


a)  Dia  inerliwflrciigem,  aut  angesehenen  Fatnilii 

Christian  JLdnyi^     Michael  SzalaYf    ßiJatthias  Biro  Devay^ 

Martin  Bahay  ^   die  Bartfelder,    Peter  und  Leonard  Stöckele 

Franz  Raszkadi^  Lorenz   Quendel^  von  Alelanchthon    Ser- 

pilius  genannt;  Johann  Alldghy^  Johann  Samhöky,  Sam« 

DHC  US  genannt«   —    Vom  Jahre  1548  bis  1597  hatten  noch 

rier  hundert   neun  und   dreyssig   Ungern  und  Sie« 

benbürgeir    Luther^f    und    Melanchthon's    Lehre    zu 

Wittenberg    einee^^gen    und  im   Üngrischen  Reiche  ansge* 

breitet.     Unter  die  merkwürdigem  gehören  Michael  Kortut% 

1548*       Matthias     Gyulay,    Johann    Veit    Balsarat,    1^49* 

Matthaus  Goezyt    Georg  Hoszutholy ,    Georg  Bomemiszsza^ 

Stephan  Batizy^  1550-     Anton  Stent  Kiraly^^ \5bi'     Peter  Ju» 

hdsZf  Melius  genannt.    Alexander  Kemty^    Benedict  lllos» 

vay^  1557.   Andreas  Magocsy,  1559.    Gregor  Sdsvdry,  Eme» 

rieh  Sulyok^    l.')62-     Johann    Felnemethy  ^    Ambras  özikszay^ 

l56H;i     Frant   Bdnffy  von  Losoncz,    Johann   Detsy   von 

Baranya  (Decius  fiarovius),   Michael  Forgdcsp  Freyherr 
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zurück  gekommen  ^  waren  schon  zahlreiche  Lu- 
therische Gemeinden  in  den  Zipser,  Göraörer, 
Säröser,  Abauj-Varer,  Zemplener,  Honter,  Bar- 
aer  Gespansohaften  gegrülidet,  und  mit  Pastoren, 
grösstentheils   Ungern   von   Geburt,    versehen; 
hatten  neun  und  zwanzig  Pastoren,  unter  Cas- 
par Dragffy^s  Schutz,  in  Anwesenheit  vieler 
edlen  Herren  zn  Erdod  eine  Synode  gehalten,(J.Ci545.) 
und    dio^  Augsburger    Confession    durch    zwölf 
Artikel  erläutert;  halte  Ferdinand  der  könig- 
lichen Freystadt  Bartfeld  zwey  Mahl  vergeblich  ^^'J^r^ 
befohlen,  ihren   evangelischen  Prediger  Esaias  20.ilf£rs  • 
Lang  fort  zu  schaffen,  dem  Erlauer  Vicar'zur   IWW 
Srrafe  zu  überliefern,  in  Lehre  und  Cultus  der 
Römischen  Kirche  aller  Neuerung  sich  zu  ent^ 
halten;  waren  schon  sogar  zwey  Bischöfe,  der 
Weszprimer  MartinusKechety  und  der  Nei- 
traer  Franciscus   Tliurzo,   der  Stuhlweis- 
senburger    Propst,     Emerich    Bebek,     und 
mehrere  Magnaten  aus  den  mächtigsten  Fami- 
lien, Thurzoner,  Drugether,  Bocskayer, 
FoTgacser,    Magveser,    Dob6er,    Sere- 
dyer,     Kendyer,      So6ser,     Balassaer,* 
Batthyänyier,  zu  dem  Lutherischen  Kirchen- 
wesen   übergetreten;    waren,    die     Abaujvaier  (1526— 
und  Temeser  von  Peter  Pereny,  die  Arvrx-   ^^^•>    , 
der  undZipser  vonThurzo,  die  Borsoder  von 
Sigmund    Balassa,   die  Honter    von    Mel- 
chior   Balassa    und    Franz    Nyary,     die 
Kraszner    und    Szolnoker   Gespanschaften    von     ' 
Caspar  Drägffy,  lauter  Anhängern  der  Re- 
formation,  als  Übergespanen  verwaltet;   waren 

Ton  Ghimes,  Sigmund  Marjassy^  JäST-  Sigmund  Cs£ky^ 
1588*  Thomas  r^xterhdzy  von  Galantha,  1589*  Mitkael 
JLossonczYt  1591.  I^»'  vollidindige  Veneichniss  von  1522 
bis  I5fl7  Dey  Joh.  8a m.  Klein  x^achrichten  Tön  Evang. 
Predigern  Band  II.  5.  94  ff* 


«  « 

Mönche  imd  Nonnen  aus  Siebenbürgen  vertrie- 
ben, das  Burzenland  und  die  gesammte  Säch- 
sische Nation  nach  der  Augsburger  Confeesion 
und  den  Satzungen  der  Medwischer  Synode, 
trotz  der  boshaften  Vergiftung  des  Lutherischen 
C1545«)  Ylrban  Batthyanyi  reformiert  worden;  war 
die  Trennung,  wie  in  politischen  Bestrebungen, 
^.  so  in  den  Forderungen  des  Gemiithes  und  des 
Gewissens  zwischen  den  Reichssassen  befes- 
tiget »). 

'     Erst    auf   dem  Presburger    Landtage     im 
U Ca 548.  z wey    und    zwanzigsten    Jahre    Ferdinand's 
i^  Oep.)  Sas^ierL  die  Bischöfe,  imd  unter  den  weltlidien 
'  Magnaten  unkluge   Eiferer,    Muth,   die    ihrem 

.  gesunkenen  Kirchenthume,  ihrer  Macht,  ihren 
Einkünften  geschlagenen  Wunden  zu  beschauen, 
und  auf  kräftige  Heilmittel  Bedacht  zu  nehmen; 
aber  die  Stimmen  für  gewaltsame  Verfolgung 
wurden  zum  Schweigen  verwiesen;  denn  die 
'  sogenannte  Erangelische  Partey  hatte  selbst 
unter  ^den  versammelten  Ständen,  wenn  nicht 
an  Zahl,  doch  gewiss  an  Geistesbildung,  Ent- 
^  schlossenheit  und  Macht  entscheidendes  Über- 
gewicht. Ohne  die  Römisch-Katholische  Kirche, 
oder  das  Lutherisch  -  Evangelische  Kirchenwe- 
sen auch  nur  zu  nennen,  vmrde  ziemlich  dop- 
pelsinnig erkläret:  „sämmtliche  Stände  seyen 
9,darin  Eines  Sinnes,  dass  die  Gottesvereh- 
„rung  und  die  Religion  nach  der  alten  Richt- 
^schnur  wieder  hergestellet,  und  der  königlichen 
,*,Mahnung  genjäss ,  die  Ketzereyen  allenthalben 
,,ausgerottet  werden  sollen,     Diess  werde  aber 


a)  Historia  diploxnat«  de  Statu  Relig«  Evang.  In 
Hung.  fol.  1710.  P-  !•  5.  15.  fol.  4  «cqq.  Lampe  Hiit. 
Eccles.  Ref.  p. 64  Seqq.  Salig^s  Hütor.  d.  Aucnb.  Confeis. 
TW.  II.  S.  8l4  ff.  . 
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j^ihrer  Meiining  naeh  nur  dann  gelingen,  wenn 
^fSogleich  allen  Kirchen  gelehrte  Männer,,  als 
,,Bi»chofe,,  Pröpste,  Abte,  Pfarrer,  vorgesetxt 
„werden;  wenn  diese  die  ihnen  anvertraute 
„Herde  mit  Wort  und  Beyspiel  belehren,, 
„ihre  Vicarien  und  Kirchendiener  xur  Erfiillunj; 
„ihrer  Pflichten  anhalten,  .Erzdiakonen  und 
„andere  Beamten  mir  Belehrung  des  Volkes 
„überall  hin  aussenden,  und  den  weniger 
„fähigen  gute  Prediger  beygesellen;  damit  allent-» 
„halben  die  alte  Religion  und  Gottesrerehrung 
„wieder  empor  komme;  wenn  sie  ift  Markt- 
„flecken  und  Dörfern  nur  Pfarrer  bestellten, 
„welche  die  rechte  Lehre  verständen,  sie  auch 
„lehreten  und  deU'  Gottesdienst  nach  dem  Ge- 
„brauche  der  heiligen  katholischen  Kirche  verr* 
„walteten;  wenn  die  Pialatenl  nach  ihrem 
„Vermögen  auch  Schulen  zum  Unterrichte  in 
„guten  Keniitnissen  und  in  der  wahren  Reli- 
„gion  stiften,  damit  irrige  Lehren  immer  mehr 
„abkommen,  die^  alte  Religion  sich  erhebe,  gute 
,^rediger  durch  das  Reich  verbreitet  werden« 
„Zu  diesem  Zwecke  sollen  nur  Männer  yon 
„bewährtem  Lebenswandel  und  gründlichen 
„Kenntnissen  zur  Priesterweihe  gelangen,  ntir. 
„sie  an  Bisthüinem  und  kirchlichen  Pfründen 
„Theil  h^ben;  die  hohen  Prälaten  nicht  mehr 
„als  Eine  Pfründe  besitzen ;  bey  ihren  Kirchen 
„beharrlich  bleiben,  oder  wenn  der  Ruf  zu 
„Staatsämtem  sie  entfernet,  tüchtige  Stellver-* 
„treter  aus  der  Priesterschaft  il]|S|^  Kirchen 
„vorsetzen/^ 

Klugheit  geboth,  die  Vortheile  der  Bischöfe 
nicht  ganz   ausser  Acht  zu  lassen;    es  wurd0 
anerkannt,  dass  sie  unter  obwaltenden  Umstän- 
den kaum  des  nqthdürftigsten  Unterhaltes  ge-* 
VII.  ThciL  33 


•hiesfeen,  daher  verordnet,  dass  alle  Kirchengü- 
ter ,  Einkünfte ,  Abteyen ,  Pfründen ,  welche 
pfandweise  oder  durch  königliche  Verschrei- 
bung  im  Besitze  der  Laien  sind,  ausgelöset^ 
eingezogen  und  ihren  rechtmässigen  Nutznies- 
sem eingeräumt  werden.  Der  König  solle  sich 
bey  dem  Papste  um  unenfgeldliche  Bestätigung 
der  ernannten,  aber  noch  nicht  geweihten,  Bi- 
«chöfe  verwenden. 

Die  Stände  bemerkten,  dass  unter  Begüns-« 
tigung  einiger  Landherren  und  Ritter  in  yer- 
schiedenen  Gregenden  Unwissende,  Handwerker, 
Schwänner  des  Predigeramtes   sich  anmassten, 
worunter  sie  nichts  weniger,   als  die  gründlich 
gelehrten  und  frommen  Männer,    Michael 
Sztaräy  und  Stephan  Köpacsy  zu  Siros- 
Patak,  Bartholomäus  Bogner  zu  Leutschao, 
'Xorenz  Quendel  zu  Bela,  Ulrich  Kam-« 
merknechtzu  Schemnitz,  Leonard  Stöckel 
im  Bärtfeld,  wollten  verstanden  haben;  um  so 
•«uversichtlieher    verordneten     sie    Verfolgung, 
Verhaftung,     Bestrafung    solcher    unberufenen 
Prediger,   durch  die  Erzdiakonen   und   andere 
Kirchenbeamten,  welche  die  Prälaten  aussenden 
Vvürden,    die'  Religion  zu  reformieren.      Noch 
tnehr,  um  ihren  Eifer  für  das,  was  ihnen  fiir 
alte  Rehgion  und  rechte  Lehre  galt,   vor  den 
Prälaten  zu  bewähren,  wurden  sie  gleich  die- 
sen   folgerichtige    Verfolger,     und    verhängten 
über  Widertäufer  und  Sacramentarier  (Menno- 
nilen   und  Zwinglianer) ,  Verbannung  aus  dem 
Reiche.     „Zu  endlicher  Beylegung  aller  Zwis- 
„tigkciten  und  zur  Ausgleichung  der  verschiedenen 
„Meinungen  in  der  Religion   sollte  der  Kömg, 
„in    Verbindung    mit    dem    Kaiser,    bey    dem 
„Papste  daraui  dringen,  dass  ehestens  ein  Gre- 


•  I 
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y^üeral  -  GoBdlium  yersammelt  werdd«  Unter« 
y^dessen  möchte  der  König  die  Güter  und  Ein- 
^idinfte  T^rlassener  Abteyen,  Klöster ,  .  Capitel 
^yanwenäeh  2nr  Verpflegung  gelehrter  Pfarrer 
,,und  redlicher  Prediger  des  göttlichen  Worfes^ 
,,welche  das  Volk  in  der  alten,  rechtgläubigen^ 
,,wahren  katholischen  Lehre  und  Religion  m 
,,erhalten,  die  Verirrten  zurück  zu  führen  beflis- 
^sen  sind :  auch  soUten  davon  besondere  Schn- 
eien errichtet,  gelehrte^  und  rechtschafiene  Leh-- 
,,rer ,  hofFnungavolle ,  gutgesinnte  Jünglinge ,  an 
,)dem  Unterrichte  theilnehmend,  unterhalten 
„werden  »)  j*'  wobey  ihnen  sichet  die  wohlein- 
gerichteten Lutherischen  Schulen  zu  Kaschau^ 
Eperies,  Leutschau,  Rosenau  und  JBartfeld, 
in  dieser  Zeit  die  beriihihteste  untei^  Meister« 
Stöckel,  dem  selbst  *  der  orthodoxe  A  n  t  o - 
nius  Wrinczy  seine  Achtung  nicht  Yurislgen  i  ^ 
konnte,  lals  Muster  vorschwebten.  i 

Nachdrücklicher,  nicht  ohne  wirksamem 
Einfluss  der  Bischöfe,  doch  mit  kräftigen  Erin-- 
nerungen  an  sie,  wurden  im  zweyten  Jahre(*^*&i55a) 
darauf  diese  Verordnungen  wiederhohlet  ^).  Dia 
Bischöfe  und  Prälaten  sollten  durch  Sitten  und 
Beyspiel,  durch  Gelehrsamkeft  und  Predigten 
ihres  Amtes  Pflichten  getreu  erfüllen;  Reli- 
gion und  Gottesverehrung  nach  der  ahen  ka*  > 
tholischen  Richtschnur  in  ihren  Sprengelo  ver- 
breiten, ihre  Predigten  und  Lehren  aus  den 
Schriften  der  heiligen  'Väter  entlehnen,  und 
nichts  übersehen,  woraus  der  alten  und  wah- 
ren   Religion     einiger    Nachtheil    entspringen 


d)  Ferdinand.  I.  Decret.  XI.  art.  V^XIII.  in  Corp» 
Jur.  Hung.T.  I.  p.  4l8-  b)  Ferünand.  I.  Dsei#ü  XIL 
art.  XII  —  XVIII.  l.  €.  p.  428* 
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CXC.i562>^5Q]jte.  Als  der  KonSs  hernach,  von  der  Cleri- 
x99o*j  g^y  dringender  aufgefordert,  auf  den  nächsten 
zwey  Landtagen  strengere  Verfügungen  in  Sa- 
chen des  Rirchenwesen^  verlangte,  erklärten  die 
Stände  jedes  Mal^l  geradezu,  Sie  hätten  hierüber 
in  den  let&ten  zwey  Reichsgesetzen  alles  Nö- 
thige  verordnet;  dabey  wollten  sie  beharren, 
nichts  hinzu  setzen,  nichts  davon  zurück  neh- 
men; nur  sollten,  der  JK.önig  auf  Vollziehung 
derselben  halten,  die  Bischöfe  nach  Andeutung 
derselben  ihren  Wandel  einrichten  und  ihre 
Aitttspflichten  erfüllen.  Dabey  sey  es  ihr  fester 
Wille,  dass^  die  Aufwiegler  wider  Bischöfe  und 
Prediger,  Kirchenräuber  und  Bilderstürmer,  den 
Reichsgesetzen  gemäss,  von  dem  Könige  bestraft 
werden :  von  dem  in  Anregung  gebrachten  Drucke 
und  der  Verbreitung  schädlicher  Lehrbücher 
wollten  sie  nichts  wissen,  noch  etwas  darüber 
verfügen  *).  Dieselbe  Erklärung  gaben  die  weit« 
?l^'  liehen  Stände,  jetzt  auch  schon  der  Mehrzalil 
15G0>>  nach|-  eifrige  Anhänger  der  Reformation,  auf 
alle  nachfolgenden  Anträge  des  Königs  und  alle 
Künste  des  Prälaten  -  Standes  waren  unvermö- 
gend, wider  die  täglich  mehr  anwachsenden 
Evangelischen  Gemeinden  ein  Reichsgesetz  zu 
erschleichen  oder  zu  erzwingen. 

Unterdessen  hatten  die  Osmanen  Ofen, 
Pesth,  Gran,  Fün£kirchen,  Csahäd,  Szegedin, 
Temesvär,  Lippa,  mehrere  Schlösser  in  der 
Nögrader  Gespanschafl  eingenommen,  und  da- 
durch jdem  Lutherischen  Kirchenwesen  auch 
in  jenen  Gegenden  freyen  Zugang  eröffnet. 
Michael  Sztäray  verliess  Saros  Patak,   zog 


a;  Fordin «nd«  L  IDecret. XIII.  art.VII.  et  DecreuXIV. 
«It.  VII  et  X3Ciy.  /•  c,  p.  443  «t  461. 
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als  BolÜke  de8  Eyatageliains  in  die  Cespantcliafl^  1 

Baranya^  und  atifiete  daselbst  ijenseits  der 
Donau  und  Draye  hnnd^  zwansig  era^eli^ 
sehe  Gemeinden  unter  Herrschaft  der  Osmanen,'  . 
welche  bisweilen  selbst  den  Predigten  der 
evangelischen  Lehrer  beywohnten,  und  wena 
diese  mit  ihren  katholischen  Gegnern  in  Ge-* 
genwart  der  Yeziere  stritten^  alle  Mahl  für ' . 
die  erstem  entschieden;  daher  auch  dio'Ung-t» 
rischen  Prediger  nicht  selten  öffentlich  behaup«*,.  ^ 

teten,  Gott  habe  nur  aum  Wachsthnme  des 
erangeliums  den  Türken  'so  viele  Siege  yer*^ 
liehen,  damit  seine,  von  Bischöfen  und  Pries- 
tern verfolgten  Gläubigen  in  den  Banden  der 
Knechtschaft  wahre  Freyheit,  unter  Erniedri- 
gung und  Beschimpfung  höhern  Herxens-rAdel^ 
durch  den  Sieg  der  Feinde  den  glorreichea 
Sieg  über  Tod  und  Hölle  erlangten  ^). 

Um  dieses  Sieges  Vortheile  sich  au  be-' 
festigen,  hielten  im  nördlichen  Reichsgebiethe 
die  evangelischen  Prediger  an  verschiedenen 
Orten,  unter  dem  Schutze  der  ihnen  gleichge- 
sinnten  Grundherren,  Synoden,  vereinigten 
sich  in  richtiger  Eingeht  yoQ  der  Nothwendig-^ 
keit  einer  obersten  Social -i- Behörde  in  ContUr«*^ 
bernien ,  setzten  Senioren  unter  sich  ein ,  und  ^ 
verfassten  Satzungen  über  Lehre,  Goltesvereh«^ 
rung,  Schidunterricht,  Amtsverwaltung  der 
Prediger  und  Kirchenuntersuchung.  Diess  ge^  ^  . 
schah  zuerst  von  den  fünf  königlichen  Frey- 
städten Bartfeld,  Kaschau,  Leulschau,  Eperiesj,  c.i8l8» 
und  Zebeu,  als  von  Ferdinand  über  ihr  Kir«» 
chenwesen  und  ihren  Lehrbegriff  Bericht  gcs* 
fordert    wurde.      Die     Anfertigung    dessefibeQ 


a)  Lampe  Uhu  EocL  Befom.  f.  102  ttSOOt 


I 

wurde  dem  Bartfelder  Rector  St o ekel  über- 
tragen^ Ton  den  fünf  Gemeinden  mit  einmii- 
thigen  Stimmen  der  geistlichen  imd  weltlichen 
Kirchengenossen,   als  Glaubensbekeantniss   an- 

j.  C  1549.genommen  *) ,     iip  Jahre   darauf  dem  Könige, 

mid  -  nach  eilf  Jahren   auch   dem   liberal  den- 

,.  kenden;  doch  als  Erlauer  Bischof  pflichtmässig 

•^•0*ll^«die  Lehre  seiner  Kirche  yerfechtendeu  Anto- 
hIus  Wrdnczy  übergeben. 

Nach  diesem  Beyspiele  wurden  zu  gleicher 

J.  C.i549«Zeit  «wey  Synoden  auf  der  Torner  Burg,  un- 
ter Schutz  des  Herrn  Caspar  M agocsy  ver- 
sammelt; auf  der  einen  über  Pflichten,  Leben, 
Sitten,  Kleidung  der  Prediger  dreyzehn  Satzun- 
gen; auf  der  andern  neunzehn  Vorschriften 
für  die  yerordneten  Kirchenuntersuchungen  auf- 
gestellt. Nach  einigen  Jahren  verhängte  der 
Graner  Erzbischof  Nicolaus  Olähy  Ver- 
folgungen über  die  evangelischen  Gemeinden 
in  den  Bergstädten  Kremnitz,  Schemnitz,  Neu- 
iohl,  Libethen,  Dille,  Puganz  und  Königsberg. 
JEr  Hess  ihnen  Dogmen  zur  Annahme  vorlegen, 
worauf  Ulrich  Kammerknecht,  Prediger 
zu  3chemnitz  verwerfend  antwortete;  ihre 
sämmtlichen  Prediger  mehrmahls  nach  Varallya 
in  der  Thuroczer  Gespanschaflfc  von  ihm  vor- 
geladen,  erschienen  nicht;  gegen  ihre  Wider- 

/^  Ij^^ij^gSpanstigkeit   bewirkte  er  von  Ferdinand    den 

^Julims.  Befehl  an  die  Neusohler,  dem  zu  Folge  sie 
dort,  wo  der  Erzbischof  sie  hinfordem  würde, 
sich  stellen,  seinen  Unterricht  gehorsam  an- 
hören, ihre  Genieikiden  nach  der  Weise  der 


a^  Unter  dem  Titel:  Confgssiö  Christlanae  Doctrinäs 
tfuintfue  ü.  X*.  Cxvitatum  stc,  in  trihus  Unguis  lat.  germ,  et 
kung,  Bu  Kasohau  1613  ia  4^  gedruckt. 
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katholiacheB  Ktroho  «nterrichtcaii.  widrigen  Fal^r 
les    di^  hartesteii.   Strafen  ihres   Ungehoraanui/.. 
befürchten  ^soliten*     Da  traten  jie  zu  Sehens j 
nitz  JBusamnien  cur  £ntwerfüng  >. einer  Confes^^^^*** 
sion  der  Ungrischen  Bergst^te/unterseiclme^f    '^^ 
ten  siei  am  Nikolai  Tage;  übergaben  aie.den»' 
Könige,  dem  Thronfblger  Maximilian,  deiii 
Ensbisdiofe.     Ferdinand   hielt   nidrt.  für--*^'^^   • 
rathsam,  ihrer  unerschütterlichen  Standhafiigi^L 
keit  Grewalt   entgegen   zu*  setzen;    er  entlieafi. 
ihre  Veroirdneten  in  Gnaden,   tmd  sie  bliebcot  '. 

in  der  Aahänglicfakeit  an  ihr  Bekeiintniss  yoit 
ihm.  geschützt,  bis  Ungarns  Bischöfe  mit  rös-i^. 
tigem  und  kühnem  Kämpfern  zur  Yerfolgn^g* 
ihrer  anders  denkenden  Mitstaade  nnd  Mitbürt-^ 
gpr  sich  verbanden» 

Ferdinand,  durch  Deotsohlands  Beyspiel/*  ClUi* 
belehret,  dass  dea  Gewissens  FVeyheit,  wiedort^ 
so  auch  in , Österreich  nnd  Ungarn^  die  Frey- 
heit  des  National-  und  Bürgersinnes  erweckeit 
dürfte,  hatte  schon  vor  neun  Jähren,  auf  An-^ 
rathen  des  Laybacher  Bischofs  Urbanus  Tax« 
tor,  seines  Beichtvaters,  die  Jesuiten  in  Wiea^ 
aufgenommen,  ihnen  auch  bald  darauf  die  inei^ 
ten  Lehrstühle,  besonders  den  theologischen^  an- 
der hohen  Sehnte  eingeräniBt  .  Petrus  Ga«4r.  C.18SI» 
nisius  wurde  kaiserlicher  tlofprediger,  StjAer 
mehrerer  Erziehnngshäuser  für  die  Jugend  aus' 
dem  Herrn-  und  Adelsstande,  niiennüdeter  Bi- 
ferer  für  das  pipstliche  Kirchenweseo,  bäherz«'- 
ter  Verfolger  der  Widersadbier  desselben  j :  und^' 
wenn  dessen  gewalttliätige  Rathschlage  von 
Ferdinand  nicht  ganz  befolgt  wurden,  so  ge- 
schah es  weniger  aas  Mangel  M  Bereitwillig- 
keit, als  aus  Aücksichten  det  StätttsklugheitJ  jp|fe' 
evangelische  Farley  in  Osterreich  und  Ujigifürqg 
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\rar  selion  za  stark,  als  dass  sie  ohne  Gefahr 
der  Empörung  gewaltsamer  angegrifFen  werdet! 
durfte,  besonders  da  sie  durch  des  Königs  Be- 
drängnisse, von  Seiten  der  Osmanen,  in  Bewilli- 
gung pder  Verweigerung  der^  Abgaben  zum 
Kriege,  das  Mittel  in  Händen  hatte,  ihn  2u  ge- 
fälliger  Nachsicht  und  Duldung  zu  bestimmen  *)• 
•^•CilWi*  Im  zehnten  Jahre  nach  des  Ordens  Ein- 
führung in  Österreich  yerpflanzte  ihn  der  Gra« 
ner  Erzbischof  Nicolaus  Olähy,  mit  des 
Königs  Beyfall  und  Unterstützung  auch  nach 
Ungarn.  Tymau  war  den  ersten  Ankömndingen 
Joannes  Seidel,  Thomas  Slayus,  Gerar- 
dus  Hero,  Theodor  Canisius,  Priestern 
mit  dem  Laienbruder  Anton,  zum  Wohnplatze; 
die  Abtey  Szeplak,  die  Propstey  Mislye,  drey 

^  hundert  zwey  und  siebzig  Gulden  jährlich  aus 
der  Szalayärer  Abtey,  vier  hundert  aus  der 
ThurQczer  Prämonstratenser  Abtey,  waren  zu 
ihrem  Unterhalte  angewiesen.  Auf  diesen  Grund 
eröffneten  sie  eine  Schule,  und  begannen  den 
Bau  des  CoUegiums.  Doch  als  sie  damit  bis 
in  das  fünfte  Jahr  vorgerückt  waren,  ohne  ihn 
zu  vollenden,  wurde  ein  grosser  Theil  der  Stadt, 
damit  auch   das   Gebäude  der  Jesuiten,   durch 

.^  jieftige  Feuerabrunst  zerstört  Dem  Könige  fehl- 
ten die  Mittel ,  dem  kargen  Erzbischof  der  gute 
Wille,  den  Verlust  sogleich  zu  ersetzen;  und 
des  Ordens  dritter  General,  Francisci^s  von 
Borgia,  Herzog  von' Gandia,  kirchlicher  Hei- 
liger, das  £)raugniss  für  göttlichen  Wink  hal- 


m)  OrlaBdiai  HiiC  Sooiet.  J«ta  üb«  Xiy.  n«42.  P.459« 
8fteliiiii  Comment.  dt  riu  et  rebus  gett.  P.  Canisii  Lib.I. 

5<  94^ seqq.    E aap  »eh  eyaocel,  jÖ^terreicb  Tbl«  I*  ii.XYL 
•  97  ft  ■ 
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tend^    ])efalil   seinen    Ordensbrüdern    Tymait 
zu  verlassen  *). 

Für  diess  Mahl  also  wnrde  -tlie  Reformation 
in  Ungarn  darch  die  Jesuiten  noch  nicht  ge- 
fährdet, und  eben  so  wenig  wurden  ihre  raschen 
Fortschritte  aufgehalten  durch  die  Massregeht 
der  Gewalt  y  welche  sich  der  Erlauer  Bischof 
Antonius  WrÄnczy  in  seinem  Sprengel 
wider  drey,  yonMelanöhthon  ordinirte Pre- 
diger um  diese  Zeit  erlaubte*  Er  wollte  sie 
zwanzig  Meilen  weit  von  seinem  Gebiethe 
verbannen;  fan^  aber  bey  dem  Adel  eut-r 
schlossenen  Widerstand,  bey  dem  Könige  keine 
Unterstützung.  Noch  weniger  mochte  dieser 
seinen  Vorschlag  vollziehen^  und  sämmtlichen 
Magnaten  befehlen,  die  Lutheraner  aus  ihrem 
Gebiethe  zwanzig  Meilen  weit  zu  verweisen  ^)« 
Warum  sollten  auch  Könige,  Fürsten  \ind 
Magnaten  zur  Verfolgung  des  evangelischen. 
Kirchenwesens  eifriger  mitwirken,  da  die  Rö- 
mische Curia  auf  den  Gewinn  der  päpstlichen 
Kammer  bestehend,  unwillkürlich  die  Ausbrei- 
tung desselben  so  thätig  beförderte.  Anto-> 
nius  Wränczy  war  schon  seit^  sieben  Jahren, 
mehrere  seiner  Amtsgenossen  seit  zehn,  bis 
fünfzehn  Jahren  ernannte  Bischöfe;  weil  sie 
aber  aus  Mangel  an  Einkünften  die  Annaten 
und  Taxen  nicht  bezahlen  konnten,  von  den\ 
apostolischen  Stuhl  noch  nicht  bestätiget,  noch 
nicht  ge weihet,  daher  auch  noch  nicht  befugt^ 


d)  Timon  Epitoma  ChronoL  p.  181*  Bei  Kotida  Hniif, 
T.  IL  p.  38*  b)  Antonii  Vertntii  Epittolae  Sa 
Ferdin.  Regem  Agriae  21«  Febr.  14*'  Octobr«  22^NoTeinbr9 
et  ad  Cassoriexues  i.  Decexnbr«  1560  <^P«  Kaiawi  T.  3UUU« 
p.  304—377. 
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in  ihren  Sprengein  die  kirchlichen  Weilien  2U 
ertheilen,  und  die  erledigten  Pfarren  mit  Prie- 
stern zu  verborgen. 

Bey  diesem  Mangel  an  tüchtigen  und  hin- 
länglichen Seelsorgern  5  und  unter  der  wider-^ 
^rechtlichen  Geschäftigkeit  fanatischer  Eiferer^ 
hätte  Tielleicht  die  Reformation  in  Ungarn 
den  Römische»  Katholizismus  ;iröllig  aufgelöset, 
hätte  in  die  öffentlidien  Angelegenheiten  ge- 
waltiger eingegriffen,  den  Naiionalsinn  mäcbr- 
tiger  aufgereget*;  wäre  den  Ungrischen  Re-* 
formatoren  du<*ch  den  Geist  des  EvangeliumB 
und  der  apostolischen  Schriften  klar  geworden, 
dass  die  Religion,  Gottes  ally erklärendes  und 
^lerwärraendes  Licht,  nur  Eine  sey;  dass 
nicht  sie  von  dem  Menschen  nach  Belieben 
und  Willkür,  sondern  dw  Mensch  von  ihr 
mit  biegender  Macht  ergriffen,  von  ihr  durch- 
drungen, überwältiget,  verwandelt  Tverde;  dasa 
diese  Eine,  aber  in  unendlich  mannichfaJtigen 
JE<^orraen  äusserÜdt  darstellbare  Religion,  meh-- 
rere,  in  Gestaltung  und  Darstellung  des  reli- 
giösen Stoffes*  verschiedene,  sich  gegenseitig 
liebend  achtende,  oder  fi:iedfert^  duldende 
Kirchen  begründen  könne.  Weil  aber  die  Re- 
ibrmatoreu,  wie  überall,  so  auch  in  Ungarn^ 
durch  ihre  freye  Eigenthümlichkeit  von  dem 
hierarchischen  Geiste,  der  sie  erweckt  hatte^ 
abweichend,  die  Zeichen  für  das  Bezeichnete^ 
4Ie  äussern  Formen  für  das  innere  Wesen^  die 
Kirche  für  die  Religion  selbst  hielten:  so  wur- 
den sie  in  dieser  Verwechselung  auch  bald 
von  dem  unlautem  Sectengeiste  verblendet,  wo- 
durch sie  gegen  einander  in  gleiche  Ausschwei- 
fungen, wie  ihre  katholischen  Gegner  wider 
sie ,  verfallen  mussten«     Und  auch  das  gereichte 


dmxA    Y«rmittelimg '  \  nid    AiugleMinliig''  de# 
w^tregiei^end^n    GSeistes    Ungam    mm    Heil; 
dena*  kätte   bey    angedeuteter    Vmrvtreohsdtmg' 
die  ReforjBäÜon '  die  Oberherrschaft  ierkämpfet^        ^ 
to   wäre    die  Oaterreichische  MonaMhie,    wie   ..;:- 
daa  iil^ri|e  Deutsahlaoad,  nie  wieder  T^reinbary     «.r^t 
zedrstfiokMt  worden:  und  es  gäbe  heute  id  Vn4 
gartiy  wie  anderswo  ^  nur  noch  einen  >  firechen^' 
Bibel  und  Glauben  wegkritelnden«^  Rationali»-' 
miis  und  kalte  trockene  Moralschulen;'    kein» 
katholische 9  evangelische ^  reformierte  Kirche 

Matthias  Deray,  Stephan  Kis  roit 
SzegediU)  Martin  Kalman-rOsehi;  und  dest 
SUmegl^er  Peter  i nhass  {Meliu$\  -der-HebraiJ 
scfieUi  tiriechischen ,  Latehiischäi^  Deutschen^. 
Arabischen  und  TiiiJdschen  Sprache  niichtiger 
Gre]ehrter,  waren  durch  ihren  Eifer  im  Forsehoi: 
nach  Wahrheit,  aus»^' Luth  e  r's  und  Me-' 
lanchthon*s  Lehre,  bald  auch  mit  Zwingl^*ä^ 
Vorstellungen  von  dem  Abendmahl  und  Cal— ' 
vin's  Befiauptung  eines  unbedingten  göttliehett' 
Rathschlusses  in  der  Heilsordnung,  bekannt  ge^. 
worden.  Anfänglich  hatten  sie  den  Wittenberg 
^r  Lehrbe^riff  rein  und  lauter  vorgetragen ;  ab^ 
aber  Devay  anfing,  die  Zwinglische  Meinung 
1^  Ofen,  Papa,  Sinrar,  Kaschau  vorzutragen 
und  Beyfall  fand,  traten  auch  die  Übrigen  ent** 
schlossener  damit  auf,  gewannen  sahlreichen 
Anhang,  und  würzten,  obgleich  imter  Luther^e 
Nahmen  und  scheinbare  Annehnrang  der  Augs-* . 
burger  Confession  verhallet,  unter  der  Benen«» 
nung  Sacr amentarier,  von I^theranem,  wtef 
von  Katholiken  gehasst  und  verfolget  Dadnrola 
zu  ofTentlichem  Widerstände  aufgereitst,  ver^.  ^«jsft» 
sammelten  sich  sechzehn  Prediger,  alle  von  Ge-  ±.  DmtJ 


1  ■*  **. 
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bort  Ungern,  der  Zwinglischen  Lehre  anliän- 
gend,  zu  Beregh-Szasz  und  bestätigten  ihr  Be- 
]cenntni88  von  dem  Abendmahle.  Stephan 
K  i  s  brachte  diess  Bekenntnias  durch  raehrmah- 
15Ä  —  ^^^  Wechsel  seines  Wohnplatzes,  nach  Gyula, 
1572«  Qach  Czeglecl,  nach  Temesvär,  nach  MezoTur, 
Belenyes,  Tolna,  Laskö;  dort  zum  Superin- 
tendenten der  ganzen  Gespanschaft  Baranya 
erwählet,  nach  Kälmäncsa  und  nach  Raczk5re| 
wo  er  starb. 

Martin  Kälmän«-Csehi,  'yormahls 
Weissenburger  Domherr,  dann  Prediger  zu 
MMikäcs  uud  Beregh-Szasz,  jetzt  zu  Debrec- 
zen^  TOn  Leonard  Stöckel  öffentlich  wider- 
legt, von  der  Lutherischen  Partey  yerjag^ 
kehrte  nach  Siebenbürgen  zurück,  predigte  dort 
wider  die  Lutherische  Ansicht  von  dem  Abend- 
'  mahle,  und^  fand  an  Ludwig  Szeg'edy,  Lo- 

renz Perekund  ValentinFodor,  Pastor  von 
J.  &1554«Thorda,  '  eifrige  Anhänger.     Dagegen  versam- 
melten sich  zu  Oväry  in  der  Szathmarer  Ge- 
spanschaft imter  Caspar  Dragffy's   Schutz, 
schon  neun  und  achtzig  evangelische  Prediger 
aus  Ungarn  und  Siebenbürgieü  mit  vielen  edeln 
Herren    aus  dem  Laienstande,  und  beschlossen 
j.  c.i557.buchstäblicheBeybehaltung  der  Augsburger  Con- 
1.^.  •/««"'»^•fession.     Dieser  Beschluss  wiu*de  zuerst  auf  der 
•'^^^^f  Klausenburger ,    dann     auf    der   Thorenburger 
Synode  von    den  meisten  Pastoren  Siebenbür- 
gens angenommen  und  bestätiget:   dessen  unge- 
J.  C.i56i.achtet  aber  auf  den  Synoden  zu  Medgyes,    in 
^* ^•^"^'"•Gegenwart  der  verordneten  Laien  beyder  Par- 
teyen, Franz  Mikola,  Ladislaw  Metskei, 
Michael     Gyeröffy,     Michael     Komis, 
Emerich  Lazar,  Valentin  Kalnaki  hef- 
tig dafür  und  dawider,  ohne  etwas  auszumachen, 
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gestritten*    Eben  so  unwirksam  blieb  des  Tho^^ 
renburger  Landtages  Beschluss,    Kraft    dessen*^*  CiiGsu 
jedermann  frey  stehen  sollte,  ohne  gegenseitige^  V^* 
Anfeindung,  zu  welchem  Kirchenwesen  er  wolle, 
sieh  zu  bekennen,    und   das   Abendmahl  nach 
seinem  Fürwahrhalten,    entweder  nach  Augs-- 
burger,  oder  nach  Schweizer  Weise,  zu  bege- 
hen.    Man  fuhr  fort  sich  einander  zu  verketzern,* 
bis  auf  der  Enyeder  Synode,  unter  Vorsitz  dcB^^*  C.1564. 
Georgs    Blau dr ata   die  zwey  Kirchen  sich^^  *T*^* 
förmlich  und  für  immer  trennten;   die  Ungern 
und  Szekler  die  Schweizer  Confession  annahmen, 
die  Deutschen  bey  der  Augsburger. beharrten j 
jene  den  Dionysius    Madar  (Alesius)^  diese 
den  Matthias  Hebler  zu  ihren,  von  einander 
unabhängigep  Superintendenten  erwählten. 

Hiermit  offenbaren  Streit  und  gegenseitige 
Verfolgung  zu  endigen,  nöthigte  sie  eine  schon  ^ 

im  "Verborgenen  wider  Beyde  arbeitende, 
bald  darauf  öffentlich  erscheinende  dritte  Kirche* 
Georg  Blandrata,  aus  Saluzzo,  Arzt,  Theo- 
log, Staatsmann,  seiner  unkirchlichen  Meinun-* 
gen  wegen  aus  Pavia,  dann  die  Gottheit  Jesu 
bezweifelnd,  von  Johann  Calvin  auch  aus 
Genf  vertrieben,/ nach  Pohlen  geflüchtet,  dortj.  {j,  ^555, 
zur  Lehre  des  Socinus  sich  bekennend,  end-» 
lieh  von  Johann  Sigmund  Zäpolya  zum 
Leibarzt  angenommen;  hatte  jetzt  den  Klau-j.  C»1563. 
senburger  Pastor  Franz  Davidis  zu  seinen 
Meinungen  bekehrt,  und  in  innigster  Verbin- 
dung mit  ihm,  ohne  einige  Mühe,  auch  den 
leichtsinnigen  Fürsten  zum  Abfalle  von  der 
Schweizer  Confession  vermocht.  Der  Super- 
intendent Madilr  woirde  vom  Hofe  entfernt, 
Davidis  kam  an  seine  Stelle,  die  grossen  Hof- 
knechte beugten,  vne  sonst,  ihren  Rücken  vor 
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dem   Glänze,    so    jetzt   ihr  Haupt    unter    den 

•  •  Glauben  des  Herrn:  und  im  Jahre  fünfzehn 
1^  M^^""^®'*  sechs  und  sechzig  wurde  der  Lehrbe- 
19.  May.'gtid  der  Unitarier  öffentlich  bekannt;    sogleich 

J.^  jr^f^taber  auf  den  Synoden  der  reformierten  Kirche 
/•C.i56B«zu  Thorda,   und  Maros-Vasarhely ;    in  Ungarn 
*"*      "*^'zu  Debrecz^,  Szikszo  und  Kaschau  verdammt; 
zu   Weissenburg,    in    Gegenwart    des    Fürsten 
und  der  Magnaten,    heftig  verfochten  und  eif- 
P        rig  bestritten;    nach  vergeblichen  Friedensvcr- 
10.bct5r.»uchen    auf   der    Grosswcu^einer    Synode  von 
dem  Fürsten,  von  seinen  Hofbeamten,  von  der 
Stadt     Klausenburg     öffentlich     angenommen; 
endlich  auf  dem  Landtage  zu  Maros-Vasarhely 
als   vierte   Kirche   in   gleiche  Rechte    mit  den 
J^  C.i571.drey   allem  eingesetzt  ■).       In    diesem    Stande 
befand  sich   die   Reformation  in  Siebenbürgen, 
als  der  grosse  Stephan  Bäthory,  kein  Freund 
derselben  in  Bei^echnung  ihrer  politischen  Fol- 
gen; auf  den  Fürstenstuhl  erhoben  wurde. 

In  Ungarn  that  Ferdinand  nichts  mehr 

•  Äur  Hemmung  ihrer  Fortschritte*  Auf  der 
'  J*  1557-  Synode  zu  Tsenger  in  der  Szathmarer  Ge- 
spanschaft setzten  die  Calvinisch  gesinnten  Pas- 
toren an  der  Theiss  ihren  Lehrbegriff  gegen 
die  Lutheraner  zusammen,  und  trugen  damit 
absichtlich  darauf  an,  eine  eigene,  abgesonderte 
Kirche  zu  bilden*,  doch  wagten  sie  es  noch 
nicht,    sich  offenbar  zur  Genfer  Confession  zu 

•^-  0. 1563-bekennen.  Diess  geschah  nach  sechs  Jahren 
auf  der  Synode  zu  Tarczal;  zu  grosser  Unzu- 
friedenheit des  eifrigen  Lutheraners,   Gabriel 


a)  Lampe  Hist,  EccL  Reform,  p.  104  seqq.  Salig^s 
Hücorie  der  Augsburg.  Goxifess.  Th.  II.  S,  öJ3  ff.  —  663- 
Btiikö  Transsylvan.  Tom.  II.  p.  1*27  teqq. 


Perenyi,  wurde  daselbst  Theodor  BezaTs 
Glaubensbekennlniss  angenommen,  das  unge- 
säuerte Brot,  der  Eid  bey  ehelicher  Trauung 
abgeschafil,  und  fieissiger  Vortrag  der  Lehre 
Calvin 's  von  der  Gnadenwalil  empfohlen  •). 
Von  dieser  Zeit  an  war  auch  in  Ungarn  die 
Reforhiierte  Kirche  von  der  Evangelischen  of*- 
fenbar  getrenhet;  jener  trat  allmählig  der 
grösste  Theil  der  Ungern  bey,  und  liiess  daher 
Ungrischer.  Glaube,  im  Gegensatze  zur 
Augsbiirger  Confession,  welche  Deutscher 
Glaube,  genannt  wiu*de. 

Maximilian,  zu  gros^m Kerzenskummer 
seines  Vaters,  mehr  zur  evangelischen ,  als  zur 
katholischen    Kirche    hin    geneigt,    war    auch 
als  König  dem  Zwange    und    der    Gewalt  in 
kirchlichen  Angelegenheiten  abhold,  gab  keinem . 
diessfalligen  Antrag  der  hohen  Clerisey  von  Un-  . 
garü  Gehör;  wess wegen  auch  auf  sieben  Land- 
tagen  unter   seiner  Regierung  nicht   eine   ein- 
zige,  die   Freyheit   des   Gemüthes  und  Gewifiu 
sens  beschränkende  Verordnung  erschien.    Alle 
Versuche    der    Abgeordneten    des    Römischen 
Hofes,    des   Jesuiten    Generals;    der   Cardinäle 
Hosius  und  Commendoni,  so  wie  des  Pa- 
ters Franciscus  Rodriguez,  scheiterten  an 
seinem  festen   Sinne;   vielmehr  entzog  er  den 
Jesuiten  manchen  Vortheil,  den  ihnen  sein  Va- 
ter eingeräuiht  hatte,   hielt   sie  von  Hofe  und 
aus  seinen  Umgebungen  entfernt,  zeigte  ihnen 
nicht  das   geringste   Vertrauen,  und   gestattete 
ihnen   keinen  Einfluss   in    die  öffentlichen  An- 
gelegenheiten.     Seine   beliebtesten    Feldherren, 


u)  I^ampe  Hist.  EecL  Ref«  p.  121  teqcj.    Salig  L  e. 
p.  837.  845. 
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Lazar  Schwendi,  Johann  Rüber,  I^*i^- 
hen^  Ton  Pixendorf ,    und  £  g  i  n  o ,    Graf  von 
Salm,  waren  Lutheraner;  ungehindert  hielten 
unter  seiner  Regierung  beyde  Confessiona-^Ge- 
nossen   Synoden,    ordneten   ihr  Kirchenwesen, 
entschieden  Streitigkeiten  und  vollendeten  zwi- 
schen den  zwey  Kirchen  die  Trennung;    ganz 
gemäss  ihrer  folgerichtigen  Denkart,  die  ihnen 
nicht  gestattete,  anzunehmen,  es  gäbe  Ton  einem 
und  demselben  kirchlichen  Dogma  zwey  ent- 
gegengesetzte Wahrheiten.     Kirchlicher  In- 
difFerentismus,     der   heut  zu  Tage  Aufklärung 
oder  Toleranz  heisst,  war  ihrem  Gemüthe  noch 
fremd.     Eine  der  zahlreichsten  Synoden  war  die 
J.  C.i6(B7.ztt  Debreczen,  wo  unter  Schwendi's  Schutze 
"^      '''  die  reformierten  Prediger  aus  achtzehn  Gespan* 
schaftefi  mit  vielen  Herren  versammelt  waren. 
Als  der  Ruhe  liebende  Rudolph  seinem 
ataatsklugen  Vater  auf  dem  Throne  folgte,  wur- 
den unterhalb  des  rechten  Donauufers  drey  hun- 
dert, über  den  linken  vier  hundert,  in  den  vier 
Gespanschailen  Zips,  Saros,  Abaujvär  und  Gö- 
mor  mehr  als  zwey  hundert  evangelische  Ge- 
meinden gezählet ;  in  den  übrigen  Gespanschaf- 
ten diess  und  jenseits  der  Theiss  war  das  Calvi- 
nische Kirchenthum  heri'schend.     Im   Anfange 
seiner  Regierung  und  durch  eine  Reihe  von  Jah- 
,  ren  fort  wurde  in  vielen  Städten  die  Zahl  der 
Prediger  vermehrt,     und  die  meisten  Reichs- 
würden  waren    mit    eifrigen    Beförderern   der 
Reformation  besetzt;   als  solche  bekannt,    und 
theils  der  evangelischen ,  theils  der  reformierten 
Kirche  zugethan  waren:   der  Vice-Palatin  Mi- 
chael M^rey,  der  Judex  Curiae  Niklas  Ba- 
thory  von  Ecsed,    der  Ban  Christoph  Un- 
g n a d ,  der  Reichsschatzmeister  Georg  Zriny, 
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der  Obewttruchsess  Balthasar  BatthidnyJ, 
der  Oberstkänonierer  EinericliCzobor,Fran« 
Nadasdy,  OberststallÄieisler ;  Franz  Reyay*, 
Oberslthürliür er;  Stephan  Ille:»häzy,  Hof- 
marschall;  Simon  Forgdcs,  Oberstmund« 
schenk ;  unter  den  Obergespanen :  F  r  a  n  ä 
Döbo  von  Bars,  Caspar  Magocsy  von 
Beregh,  Torna  und  Heyes,  Franz  Batthii- 
nyi  Ton  Eisenburg  und  Ödenburg,  Niklas 
Dersffy  von  Hont,  Johann  Krusics  von 
Liptau,  Andreas  Balassa  von'  Nograd, 
Egino  und  Niklas,  Grafen  von  Salm,  von 
Presburg,  Franz  Dersffy  vonSaros,  Ni- 
klas Ba»thor;^  von  Sümegh,  Stephan  BA-^ 
thory,  aus  dem  Hause  Eesed,  von  Szabolcd 
und  Szathroar;  Stephan  Banffy  von  Unter-f 
Limbach,  von  Szalad,  Emerich  Forgacs  von 
Trencseii,  Stephan  Drugeth  von  Unghvair, 
Ladislaw  Drugeth  von  Zemple'n;  unter  den 
übrigen  Magnaten,  ausser  den  Thurzonem, 
Sigmund  Räk6czy,  Sebastian  Tökölyi, 
Moses  Szunyog,  Jeremias  Pongracs, 
Johann  David  von  Szent-Pdter,  Johann 
Hrabovszky,  Franz  Es zt er hazy,undG re- 
ger Horvalh-Stansics,  Soljn  des  Szigeter 
Helden  Markus,  Zögling  der  Strassburger 
hohen  Schule,  Zipser  Vice-Gespan,  Stifter  der 
gelehrten  Schule  zu  Neer,  und  in  eigener 
Person  der  Dialektik,  Rhetorik  und  Ethik 
Lehrer  •). 

Trotz  diesem  Übergewichte  ßn  Macht  und 
Ansehen  "wagfcn  es  Clemens  der  VlIL,  der- 
Spanische  Gesandle  Don  Balthasar   Zu-^' 


a)  WallatzKy    Conspecc   Reipubl.   Literar*  in  Httngtf« 
p.  i07. 
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niga,  und  der  Jesuiten- Pro vlncial  Lauren- 
tius  Magius  •),  mit  Anträgen  zur  Verfolgung 
der  Lutheraner  und  Calviner  hervor  zu  treten^ 
-Weil,  sie  wüssten,  dass  der  König   nicht  selbst 
regierte 5   und  Mittel  in  Händen  hatten,    seine 
Räthb  und  Beyschläferinnen  sich^  gefällig ,  durch 
sie  den  Monarchen  willfährig  zu  machen^     Der 
Hofkriegsrath   mit  der   Sorge    für   Fortsetzung 
(desl  Türkenkrieges   beladen^     forderte  von  ihm 
Q^ld    und    Mannschaft,     er   beydes    von   dem 
Päpste«     Clemens  bezeigte  sich  dazu  bereit- 
willig  und.thätig;   verlangte  aber  dafür  Vertil- 
gung der  Feinde  des  Papstthumes  in  der  Öster- 
reichischen Monarchie;  und  da  sichzeigte,  dass 
der  König  vreder  Kraft  noch  Macht  genug  zu 
dieser  Herkulischen  Arbeit  besass^  sollte  er  we- 
nigstens den  Jesuiten  gestalten,  allenthalben,  xro 
sie  hoffen  dürften,     im  Weinberge  des  Herrn 
mit  Segen  zu  arbeiten,  sich  niederzulassen:  sie 
ivürden  weiterhin  ohne  Waffengewalt  die  Ver- 
irrten zur  Wahrheit  zurück  bringen,    wie  si^ 
es  bereits  unter  dem  Schutze  des  Fürsten  Ste- 
phan Bäthory  in  Siebenbürgen  und  in  Poh- 
len  durch  die  That  zeigten. 

Schon  auf  der  hohen  Schule  zu  Padua, 
danil  auf  seinen  Reisen  durch  Italien  und  Franfc- 
Jreich  war  Bathory  mit  den  geschmeidigen,  ge- 
iälligen,  durch  Anstand,  Feinheit,  mathemati- 
sche und  humanistische  Kenntnisse,  Lehrart  und 
Hofküiiste  vor  aller  übrigen  welllichen  und  klös- 
terlichen Clerisey  sich  vorthei{haft  auszeiclmen- 
den  Ordens-Söhneü  de^^  heiligen  Ignatius  be- 


tf)  So  eher  HIstor.  Societ«  Jefa  ttor,  Anicr«  p.  20d» 
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kannt  gewordent  Während  seines  rweyjShrigeri 
Yerhaftes  in  Wien/  hatten  sie  unter  Andern 
der  Unger,.  Stephaiius  Sz4nt6  (^rä/or^,  auch' 
des  Hebräischen  und  Griechischen  mächtig,  ihm, 
dem  Freunde  der  Lateinischeh  Sprache  und  der 
alten  Literatur^  jsu  angenehmen  Gesellschaftern 
gedieiiet  Als  Fürst  Siebenbürgens^  bald  dar^ 
auf  als  König  Fohlens ,  erwog  er  ihre  politische 
Brauchbarkeit  zum  Gegengewichte  der  herrschen-^ 
den  kirchlichen  Secten  der  Refornlierten  und 
Lutherischen,  deren  oiFeiibäre  Verfolgung^ 
Menschlichkeit  und  Klugheit  ihm  untersagten; 
und  der  UnitaHer,  denen  er  abgeneigt  war^ 
weil  er  ihre  Ausschweifungen  unter  J oh  ah  n 
Sigmund  Zapolya  *)  oft  mit  Abscheu gese-^ 
heii  hatte;  £r  glaubte^  dasS  Mähner,  die  (lUe 
kirchliche  Atictorität  verachten,  die  Bibel  Ver- 
spotten, nur  noch  eines  Schrittes  bedürften,  um 
auch  dem  Ansehen  und  der  Mächt  des  Regen-^ 
ten  Widerstand  zu  bieftheii.  Darum  verwies 
er  sie j  den  häuchelndeh  tmd  schmeichelnden' 
Leibarzt  Blahdräta  ausgenommen,  sogleich 
von  seinem  Hofe,  vor  Allen  den  Superinten- 
denten Franz  Dävidis,  welcher  hernach 
gottloser  Lehred   und  gräulicher  Laster  änge-^ 


a)  FraiiciseütFo  r'g  iC  e  •»  gewesener  Bitehof  Von 

Groiswardein ,    nichts  weniger  als  fanatischer  Priester  oder 

Sectirer,   beschreibt  sie   als   Augenaeuge  folgender  Massen'; 

,  Unum  si  dixero  ( credo   ms    non  ömma   dixitse }   hos  iptot 

^Evangelium  non    admitters,    immo  extinctum    vetU^    et  aB 

fhominihus  comjtositumi    negiie  pro   eoneione  doc&re^   negus 

^norninare:    Biblia   tantum   pravo  ingehio  vertare:    ideo  sa^ 

,cramentis  tiullis  utebantü^ ^    non   coena   Dominik    in  matn* 

^monio   legem  nullam^   concubitunt  esse   communem,   ^xorei 

jtoties    mutandas ,    quoties    appetitus    cäperet,    nee   vineulie 

ftenerif   quod    nusquam   in  sficris   scripturis  reperiretur*     Dd 

jceteris  sacrämentis   mulio   minus   tenere,^*     Rer«  Hungiritt 

Comjnentarii  Lib«  XXI.  p;  öü  seq. 
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kh^  :•),  überwiesen,  Ton  den  Synoden  äu  Thördä 

und*'Wei88enburg  zu  lebenslänglicher    Kerker- 

'Jj;Sstrafe  veruilheilet,  im  Gefängnisse  auf  der  Pe- 

Tüburg  starb« 

:  Zu  Wiedererhebung  des  in  Siebenbiirgeti 
tiefer,  als  irgendwo,  gesunkenen  Katholicismus 
yerlangte  Bathory,  bald  nach  Antritt  seiner 
Regiehing,  von  dem  Provincial  Laurentius 
'  Magius,  und  seinem  Freunde  Stephanus 
Si2:ant6,  Sendung  ihrer  Ordensbrüder  in  die 
Provinz ;  als  König  von  Fohlen  wiederhohlte  er 
peine  Forderung  dringender,  uhd  gab  seinem 
Bruder  und  Verweser  Siebenbürgens  Chris^ 
toph  Bathory  die  Weisung,  die  nützlichen 
Ankömmlinge,  so  wie  er  es  selbst  in  Pbhien  tfaat, 
/r  C.1579.SO.  viel  möglich  zu  begünstigen^  Die  Väter  Jo- 
annes Lelesz  und  Stephanus  *Sza  ntö  mit 
zwölf  Ordensmännem  aus  Fohlen,  waren  die 
ersten  Pflanzer  des  Ordens  in  der  Provinz;  zu 
Weissenburg  und  in  der  verfallenen  Abtey  Ko- 
los-Monostor  bey  Klausenburg  weren  sie  ange- 
wiesen, Kloster,  Kirche  und  Schulen  einzu- 
richten, und  schon  am  Tage  seiner  Ankunft  be- 
kehrte.  und  taufte  Lelesz  vierzig  Unitarier. 
Dennoch  durfte  Christoph  am  allerwenigsten 
es  wagen,  ihrem  Gottesdienste  öffentlich  bey- 
zuwohnen,  denn  seine  von  ihm  sehr  geliebte 
Gemahlinn  Elisa  Bocskay  war  dem  Calvi- 
nischen Kirchenthume  eifrigst  ergeben.  Doch 
sein  eigenes  Gewissen  übergab  er  sogleich  dem 
Vater  Lelesz  zur  Pflege  und  seinen  Sohn  Sig- 


d)  deine  irgsten  Anldlg^r  waren,  leine  eigene  GeroaHlinn, 
»ein  früherer  Verführer  Bland  rata  und  Paus  tu  s  So- 
cinut,  ^^elchen  B  tandrata  zurLAuterungdes  Unitarischen 
LehrbegrifFet  mit  BiCthory't  Oenehmiglmg  L  J.  1573  nach 
SiebenbOrgen  berufen  hatte. 
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muhd  cur 'SnidkoDg.    8 1  a  p  ]i «  n  renklmhUi' 
der.  noaen  PQanzung  0amntlicfae  aar  KoIm-Mo-' 
nostorer  Abtay  gehpFige,  nach  •  «md  naoti  anam*»^ 
losende   Ofiter;    und   auf   dem   Thortäbvoigt^^ 
lüaudtaga  aetste  er  durob^  d»M  die  Stände  «denuii  OMN 
Orden    gesetzUchea  Daaejrn  bewilligten ^u- dem;» 
Füraten  tnnd    aeinem   Slattbalter    Cbriatoph;' 
vertrauend)  idiaa*  aie  ihn  innathaib  'der  Schi^aa«' 
ken  ibrea  Beruf ea :  aum'  Jug^idimterridite'  nn«-* 
wandelbar  erballeii  wurden  ^)y    weldhea'tmURii 
geschah,  aoulbuige  Chriatdph  und  Stepbtfilv.y    .* 
Übten.    Nur  fiekehrungsTeraudbe^  mitunter  auch  ^ 
gewaltige 9  .wrirden  niclit  immer  gehindert;  da. 
der  heiaaeBiier.  der  Apoalel  für  daa  vexfallene«. 
Haua  Israel  mHchtiger  war-  und  thätiger/"!  al^    ' 
dea  mildigUohen  Statthatten,  und  dea  dfa'ldaameift^I 
Fürsten'  in  cler  Ferne  kalte,  -  beaonnene:  JUbg^s 
heit;  un4  in.  einem  Reiche^ -wo . Sectenhaäa  Mih 
maehtig  wal^e,  dasa  Stände,  trofa  allen  Griin-^i 
den  und  besserer  JBinsicht,-  der  Einfdhrang  dea! 
verbisserten  Kafenders,  weil  er  von  dem  Papate 
kam,-  sidbr  widersetzen,    bald  auch  dey  neuoü    *       / 
Orden  durch  £ibatische  Aligriffe  3ttm  YetfiM^f    ' 

\e  aufgereiiz  t  .winde.  j  ii 

Das  Beyspiel  des  grossen  Balho-ry  achiettS 
dßm  .würdigen;  and  gelefartah  Baabeei  Bianhofiai 
Geo!rgius  fi raskoy loa:  seiner  NaohainauBgf> 
wiiidig;  auf isein.Verlangen-kam^aus'dem-Wie»^) 
ner  Collegio  der  Ordensvater  Marcus  'Bbta«»v 
aie9'*.intcb.St^n^ am! Anger,  pa^odigte  in  derftaa-^j.  e.itn* 
her  Synode  vor  achtzig,  vera^miihaltfn  Pf airnariaC* ^V"'^ 
UD«  Paatoien  iü^  die  Heiligkeit  dea  Priealfot) 
thuRies  und  des  eheloaen  Standes,  und  machte 


.«)  Kapvitial^  B.J.  p.  40.    8«obat  HUMkJoate  Am^. 
PvoTUic  Anttr.  p.  228  st  29$«  ''Ci.  -«J  .^>  -rno  i 
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J.  C.  1586^86  ife^lreiche  Ekltehnrngen  t),  dass  Dir  ask  o y  i  c s 
13*  ^«frr.  iiaoli  sieben  Jahren  ^  nachdem  er ,  schon  als 
Coloc^eer  Erzbiscfaof ,  zu  Wien  in  der  Augusti- 
^ler  Kix^e  den  CardinälsT-Hat  feyerlich  empfan- 
.-,'''  ' :  .^en  halte,  den  König  bath,  er  möchte  das  Mass 
der  ihni  erzeigten  Gnaden  dadurch  voll  machen, 
dass  er  zum  Heil  des  Vaterlandes,  zur  Stütze 
der  katholischen  Kirche,  zum  Schreck  ihrer 
Feinde^  den  Jesuit en-r Orden  in  Ungarn  einfühlte^ 
UJCid.diQy  durch  des  £rlauer  Bischofs  Stephar^ 
(«9»C,i538i)nus.  Radetzky's  Tod,  so  eben  erledigte  Thu- 
"  roczer  Propstey.  dazu  bestimmte.  Vor  acht  und 
vierzig  Jahren  hatte  sie  mit  den  dazu  gehörigen 
Herrschsften ,  Ländereyen  und  Einkünften  un- 
^t  Fe r  d i n a n d's  Zulassung  der  Vice  - Palatin 
Franz  Revay,  evangelischer  Kirchengenoss, 
iu  Besitz  genommen;  Uriel  Majthenyi  war 
Woselbst  letzter  Prämonstratenser  Abt  gewesen. 
In  der  Folge  wurde  sie  als  Kirchengüt  von  den 
Könige  eingelöset;  zuerst  dem  Bischöfe  Anto- 
9 i US  W r  dn  c z y ,  dann  seinem  Nachfolger  R a- 
^j^tzicy  verliehen.  Jetzt,  Dinstag  nach  Rogate, 
vollzog  Rudolph  die  Schenkungsurkunde  für 
^en  Jesuiten  -  Orden  •),  zu  vielen  Leiden  für 
Ungarn,  doch  wie  die  unbefangene  Historie 
bekennen  muss,  auch  zu  grossen.  Vortheilen,  so, 
^ass  schwer  auszumitteln  seyn  dürfte^  ob  diese 
oder  ji^ne  die  Wagschale  der  Gerechtigkeit  nie- 
Erdrücken« 
■'  .Z  :.-  P.as's  nicht  nur.  einzelner  Mitglieder  aus- 
Hchweifender  Eifer,  sondern  auch  des  ganzen 
Ordöna  Daseyn  den  imduldsamen  Hassem   des 


'-*        * 
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a)  Sooher  L  c.p.  235.  a)  S  o  ch  er  1.  c,  p.  337- 
Ku4  olpli^t  UrSuade  > Mehc  ber  SH  Noümi  Hunear. 
1*001.  II.  p.354.  •"     •  * 
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Katholicismns  ein  Gräuel  seyp,  ninsste,  benrfi 
lundet    Stephan    Bathory's    letzter  Willel' 
„Dir,  lieber  Neffe,  Siebenbürgens  Fürst  Sigi* 
„mnnd,  vermache  und  übergebe  ich  die  Jesuiten 
,,Collegien   2U  Klausenburg  und.  Weissenburg^ 
,,von  mir  und  deinem  Vater  aus  unserm  eigeneä* 
„Vermögen,    ohne  Gefährdung  fremde^  Rechtef 
,,gestiAet;  du  erhalte  und  beschirme  sie,  so  lieb 
„dir  deiner  Seele  und  des  Vaterlandes  Heil  ist», 
„Die  Arianer,    besonders    die  zu  Klausenburg' 
„werden  nicht  unterlassen,  derselben  Zerstörung 
„zu  fordern*,   deine  Räthe,  Calriner  soMTohl,  als 
„Lutheraner,  werden  die  ungestümen  Forderer 
„unterstützen;  imd  leichtsinnige,  ketzerisch  ge-\ 
„sinnte  Hofjunker    werden  ihnen   beystimmen^ 
„dir  schmeicheln,  die  Ordensmänner  bey  dir  ver- 
„lästern ,  um  dich  nach  ihren  Absichten  zu  len*» 
„keh:  bist  du  aber  Mann,  so  wirst  du  ihren  Rän-^ 
„ken  und  Anschlägen  unerschütterliche  Standhaft* 
„tigkeit   entgegen  setzen,     und  deines  frommen 
„Sinnes  Unwandelbarkeit   allen  Guten  bewäh-^ 
„ren  •)  ". 

Im  zwejrtcn  Jahre  nach  dem  Tode  des  gros^j^  G>l588i 
sen  Königs  und  Fürsten  brach  der  von  ihm  be^ 
fürchtete  Sturm  über  seine  Schöpfung  zu  Klau- 
senburg und  Weissenburg  wirklich  zerstörend 
aus.  Mächtige  Feinde  desselben  waren  der 
Statthalter  Johann  Getzy,  der  Hofmarschall 
Johann  Galffy  und  der  Kanzler  Wolfgang 
Kovacsotzy,  des  Calvinismus  Anhänger. 
Sigmund  Bathory,  sein,  sechzehntes  Jahr" 
eben  jetzt  vollendend,  ward  von  Lust  getrieben,' 
ohne  längere  Beyormundtuig  selbst  zu  herrschen; 

a)  Socher  1.  e.  par.  350-  BetHleA  Lib.  VI.  paf|  5f% 
Hiscor.  Diplom.  Hung;.  Per.  J^  |oi«  8«  1^  40^  JLampi^ 
Uist.  EccL  relorm«  p.  313* 
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^'  1194  ^'^  dein  Augenblicke,    als  er  seinen  Willen 

diesen  höchsteai  SUatsbe^imten  erklärte,  klagten 
ßie  im  Malunep  sämrntlipher  Landsassen  über  der 
Jesuiten  nicht  länger  mehr  erträglichen  Unfug, 
Sie  sollten  ypn  Calvinern  und  Lutheranern,  als 
Unrechtm^sigen  Besitzern,  Räumung  der  ent«- 
yölkerten  lUöster  und  entheiligten  Kirchen  ge^ 
fordert,  im  Weigerungsfalle  mit  Qewalt  gedro- 
het ,  nuch  an  örtern ,  wo  es  ihnen  reichsgesetz- 
lich nicht  erlaubt  war,  Schulen  errichtet^  feyer- 
liche  Umgänge  gehalter^,  evangelische  Prediger 
aus  ihren  Wohnungen  hinausgeworfen,  gemiss^ 
bandelt,  ihre £ügher  verbrannt,  fürstliche  Güter 
VSi  sich  gerissen  j  ihre  Widersacher  verrätheri- 
scher  Anschläge  verdächtig  gemacht,  als  Feinde 
AsA  Staates  verleumdet,  die  bey  ihnen  studierende 
Jugend  wider  sie  zu  Gewaltthätigkeiten  ange« 
feu^  haben;  ynd  dieser  Ausschweifungen  wegen 
verlangten  die  drey  Männer,  Nahmens  der  Stände| 
unverzügliche  Yerbaqnung  der  Jesuiten  aus  dem 
Laude ;  aber  entschlossen  verwies  sie  der  junge 
Fürst  zur  Ruhe,  und  schrieb  auf  Maria  Empfang-- 
.  ^  iiiss-Fest  nach  IVXegyes  einen  Landtag  aus,  auf 
dem  er  für  mündig  erklärt  werden  sollte. 

Unterdessen  waren  Demeter. von  Hu- 
nyad,  Superintendent  der  Unitarier,  und  die 
angesehenen  Wprtfiilirer  der  übrigen  kirchli- 
chen Parteyen  rastlos  geschäftig,  Adel  und  Ge- 
meinden zur  Beharrliclikeit  in  ihrer  Forderung 

^Qa^r.'^^  ermuntern;  und  Mittwoch  nach  Simonis 
und  Judä,  in  vorläufiger  2Jusammenkunft  ^u 
Enyed  übergaben  die  Stände  dem  Fürsten  ihre 
Klageschrift  wider  die  neuen  Ordensmänner. 
Diese  von  den  Anschlägen  ihrer  Feinde  imter- 
riclitet,  hatten  <ebea  dahin  ihre  Verthcidigung 
t^ingesandt     Sie  yersicherteii^  dass  sie  nicht  das 
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Ihrige,"^  sondern  das,  was  Jesu  Christ!  sey,  sach- 
ten;    diessy     des     Fürsten    und     des    Landes 
Wohlfahrt,  gäbe  ihnen  noch  Kraft  unter   den 
l((uten  Begegnungen  des  bittersten  Hasses  aus<- 
:suhalten;  und  einem  ruhigem  Leben  in  Fohlen 
oder  Ungarn   zu    entsagen.      Anch    dürften   sie 
ohne  ausdrückliche  Zurückberufung  ihres  Gene-i 
rals  und  des  Papstes  die  Provinz  nicht  räumen 
unxi    müssten  Alles   über    sich   ergehen  lassen« 
Ihre.  lUöster  und  Einkünfte  seyen  ihnen  j  theils 
von  dem  Papste,  tlieils  von  den  Fürsten  Ste- 
phan  und  Christoph  angewiesen  worden^ 
und  können  ohne  gewaltsamen  Raub' ihnen  nicht 
entzogen     werden.       Katholiken,     Lutheraner^. 
Cal vinisten ,  Wiedertäufer,  Arianer,  Juden  wer- 
den in  Siebenbürgen  geduldet^  nur  den  Jesuiten 
wolle  man  die  Duldung  yersagen.     Jeder  Land-^: 
herr  sey  befugt,    Priester  seiner  Jleligion  hesy>, 
f;ch  4SU  unterhalten;  warum  wolle  man  gerade 
dem  Landesfürsten    dieselbe  Befugniss  abspre-^' 
chen?     warum  wollen    die    Siebenfoiirger    deo* 
Vorzug  der  Menschlichkeit  und  Duldsamkeit  den 
Türken,  die  niemanden  seines  kirchlichen  Be-^ 
kenntnisses  wegen  anfeinden,  überlassen?    Der- 
Fürst  könne  nie  vergessen,  dass  er  den  Jesuiteiiy 
als  seinen  Erj^iehem  und  Lehrern,     mehr  aU 
seinen  Altern    zu  yerdanken  habe;-   jetzt  wolle 
man   ihn  verleiten,    die  Ehre  und   die  Frey-* 
heit  seiner  Vorfahren  zu  kränken,  ihre  mit  vie-*. 
len  Kosten  berufenen*  und  angestellten  Schutz*«  ; 
genossen  zu  vertreiben,  und  zwar  in  dem.Aur 
genblicke,    da  diese    im  Begriffe   sieben,    eine 
hohe  Schule  zu  errichten,    dergleichen  Ungarn 
noch    nie  gesehen   habe.      Allein    sie    werdea* 
nicht  weichen,   und  lieber  in  den  Tqd  gehep,! 
als  die  Früchte  ihres  Berufes ,  des  Für$t^  tuA 
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des  Landes  Heil,   den  Feinden  des  Goten  Preis 
geben. 

Also  zu  reden,  waren  sie  yon  ihrem  Ge- 
neral Claudius  Aquayiva  angewiesen,  und 
es  wirkte   entscheidend  auf  den  Fürsten,   wel- 
cher die  Verhandlungen  der  Sachd  auf  den  aus- 
>     geschriebenen  Landtag  verschob.     Dieser  wurde 

8.  D§d(r.  ßjB^  Feste  der  E)mpfängniss  Maria  zu  Megyes 
eröffnet;  und  die  erste  Forderung  der  Stände 
war,  Verbannung  der  Jesuiten;  darauf  beding- 
ten sie  des  Fürsten  Mündigkeitserklärung,  ihren 
Huldigungseid,  ihre  ihm  zu  leistenden  Dienste. 
Fruchtlos  blieben  alle  Anträge  Sigmund'^  auf 
gerichtliche  Untersuchung ;  nicht  gehört  wurden 
seine  Bitten  lim  Aufschub,  nicht  angenpmmen 
sein  Vorschlag,  die  Ordensväter  auf  den  ein- 
zigen Wohnplatz  in  Kolos-Monostor  zu  be* 
schränken  und  dort  aussterben  zu  lassen;  er 
inusste  nachgeben,  um  mündiger  Fürst  z» 
h  e  i  s  s  e  n ;  ^ben  dieser  ersten  Nachgiebigkeit 
wegen   es  nimmermehr  in  der  That  zu  wer- 

16*  Pechp.de n.  Dinstag  nach  Lucia  entschied  er:  „ob- 
gleich die  Jesuiten  ihn  aus  seiner  Mutter  Schooss 
zur  Geistespflege  übernommen ,  erzogen,  in  der 
Philosophie  gründlich  unterridhtet,  und  immer 
nur  mit  heilsamen  Rathschlägen  unterstützt;  er 
folglich  sie  als  seine  Wohlthäter  und  getreuen 
Raihgeber  nie  von  seiner  Seite  lassen  sollte; 
so  wqlle  er  dennoch,  um  die  Stände  von  seiner 
Gnade  zu  überzeugen,  für  dieses  Mahl  thun, 
was  sie  mit  Verletzung  seines  fürstlichen  Anse- 
hens, mit  ungeziemender  Zudringlichkeit  von  ihm 
begehrten."  Darauf  gründeten  die  versammel- 
ten Stände  den  Reichsschluss:  die  Jesuiten,  Stö- 
rer der  öffentlichen  Ruhe,  sollen  in  Frist  von 
fünf  und   zwanzig    Tagen    aus    dem  Gebiethe 
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Siebeiibfirgeiis  fibziehen,  ihre  Güter  vnd  Be-« 
Sitzungen  dem  Fiscus  heimfallen,  weder  sie, 
noch,  irgend  ein  anderer  Orden,  jemithls  wieder 
in  das  jLiand  aufgenommen  werden :  nur  deni 
Fürsten  wurde  bewilliget,  seinen  Beichtvater 
Alphoqsua  Cariglia  an  seinem  }iofe  zu 
behalten  •)• 

Was  die  Ordensväter  in  ihrer  SchutzschriK 
von  einem  ruhigem  Lebens  in  Ungarn  angedeu-^* 
tet  hatten,  war  unrichtiges  Vorgeben;  nur  nicht 
so  ungestüm  wurde  daselbst  auf  ihre  Yertrei-^  ' 
bong  gedrungen.     MisSgunst  betrachtete  sie  vor 
der  Hand  nur  noch  als  Ausländer,  und  in  di&-> 
ser  Ansicht  hatten  die  Stände  vorigen  Jahres  iq 
Fresburg  versammelt,    ohne  Nennung  der  Je- 
suiten, von  dem  Könige  verlanget,  er  möchte - 
die  Thuroczer  Propstey  in  Jahres  Frist  eineni: 
eingebornen,  wohlverdienten  Manne  verleihen^ 
Erst  nachdem  H-  u  d  o  1  p  h  in  der  Bestätigungaft/ 
des  Reichsdecretes  ausdrücklich   erkläret   hatte^' 
er    habe    ^die    Propstey    zu    Errichtung    einer 
Pflanzschule    für    den   Ungrisohen   Clerus    den 
Jesuiten    verliehen  .^)j     trat     der    verfolgende 
Sectengeist  etwas  entschlossener  wider  sie  auf, 
und'nöthigte  sie,    den'> König  um  ganz  beson«» 
dem  Schutz  anzuflehen ;  worauf,  der  Weszpri-^  ' 
mer  Bischof  und  königlicher  Locumtenent,  S  te- 
p-h  an   Fej^rkövyy     der  Neitraer  Bischof 
Franciscus  Forgäcs,    Simons  Sohn,  vor^ 
kurzem   noch    Lutheraner,     jetzt    begeisterter 
Katholik;  und  Niklas   Palffy,  General-Ca- 
pitan,  den  gemessensten  Auftrag  erhielten,  die 


^«M«« 


a)  Socher  L  c.  pag.  375  —  398*      Vergl.  mit  Betlilaa. 
Lib.  VI-,  p.562«    Hitt.  Diplom.  Hung.  Period.  L  (•4l« 
foL  8  ie^q*    Lamp«  Hitt«  EocL  ref.  p.  314— )321*      b)  En- 
do Iph.  Aeg.  Beeret«  IV.  tauJ^AV,  <((' €omoliif« 
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neue  OfdeDspflansung   ?a  'Thürocz  kräftig  za 
beschirmen  •). 

Und  trotz  dem  Megyeser  Reichstieschlosse, 
*     filhrte  sie  auch  Sigmund  Bathory  nach  fünf 

X  C.  1593. Jahren  wiieder  nach  Kiausenburg  ziurück,  wo 
sie  sich,  von  ihm  unterstüt:9t,  der  Hauptkirche 
Sanct  Michael,  welche  nach  ihrer  Vertreibung 
im  Besitze   der  Unitarier  war,     bemächtigteD; 

J.  C.i603.nach    zehn  Jahren    opferte  sie    der  .Unitarier 
•         Moses  Szekely   dem  Hasse  seiner  Kirchen-n 

9i  ^jpt5r. genos^n.  Dinstag  nach  : Maria  Geburt,  bra- 
dien  d^  Unitarier  in  die  Sanct  Michaela  Kirche 
ein 9  z^störlen  die  Bilder,  traten  die  geheilig- 
ten Hostien  mit  Füssen,  schlugen  den  ihnen  Wi- 
derstand biethenden  Bruder  Eonm an uel  Neri 
iQdt,  und  jagten  die  Ordensmänner  gemisähan^ 
delt  und  verwundet  aus  dem  Kloster.  Aber 
nach  Szekely' s  Falle  erschien  ihr  Freund 
..  ..:  .V  und.  Beschützer,  jetzt  schrecklicher  Rächer, 
Qeorg  Ba'sta.  .  Unter  bewaffneter  Bedecbing 
^sogen  sie  *mit  ihfem  Rector  Majorius  nach 
Kiausenburg  feyerlidbi'  wieder  ein,  nahmen 
GoUegium,  Kirche,  Schule,  Pfarre  in  Besitz; 
und  Georg  Basta  lie«6:  ilie.: Klausenburger 
und  das  ganze  Siebenbürgen  die  -Gewaltihaten 
der  sogenannten  Ketzer  emj^findlich  büsaen.^). 
Am  Feste  rSimonis  und  Judä  erhieken  'die^iVä«^ 
ter  Majorius  und  Bartolicös  Von  dem  Kd-> 
nige  den  Befehl^  fromme  und  .gdehiie  Pxüeatef : 
ihres  Ordetis,!  die  ausser  det  Lateinischen^ 
auch  der  Ungrisdhen,  Deutschen  und  Slawi- 
schen Sprühen  mächtig  .seyen,  allenthalben 
aufzusuchen,    unter   königlichem  Schutze. nach 

«)  Sochor  i.  0.  P.^J5— 384»       *)  Dobolty  ia  Dia«. 
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Siebenbürgi^n ,  idem  Sammelplätze  xhaTmichfalti^ 
gör  Ketzereyen,  einzuladen,  um  ihre  Anstel*^ 
lung  nnd  Versorgung  sie  zu  dem  Feldmar- 
schall  Georg  Basta  hinzuweisen  •). 

Im  vorigen  Jahref  noch  hatte  Rudolph, 
auf  Empfehlung  des  Cölner  Churfiirsten  E  r- 
nest,  den  Mayländer  Johann  Jakob  Bar- 
biano,  Grafen  zu  Belgiojosö,  dem  Basta 
ganz  gleichgesinnlen  Eiferer  für  das  Papst thuni^ 
Jesuiten -Freund  und  Ketzerverfolger  in  seine 
Dicmste  genommen,  und  an  die  Stelle  des  Man- 
tuaners  Ferdinand  Gonzaga  den  Ungarn, 
nicht  achtend  ihrer  Einsprüche  ^),  ^zura  Ober- 
befehlshaber in  Kaschau  aufgedrungen.  Vop 
nun  an  folgte  eine  lange  Reihe  von  Begeben- 
heiten, in-  welchen  die  Reformation  und  die 
Jesuiten.;  die  ^  Macht  des  Gemüthes  und  das 
Unvermögen  der  äussern  Gewalt;  Nationalsinn 
nnd  Cabinettsdespotismns;  im  heftigsten  Kampfer 
gegen  einander  sich  darstellten. 

Clemens  der  VIII.,  Balthasar  Zuniga^' 
schlaue  Beyschläferinnen,  der  Erzherzog  Fer- 
dinand, Kanisa's  unglücklicher  Belagerer;  der 
Jesuiten  Provincial,  der  Wiener  Bischof  MeU^ 
chior  Kiese],  kein  Jesuit,  aber  eifriger  Be- 
förderer des  Ordens,  gewaltiger  Ketzerbekeh- 
rer;  und  die  Bischöfe  Ungarns,  hatten  endlich, 
durch  vereinigtes  Wirken,  den  König  aus  sei- 
ner Ruhe  aufgeschreckt,  und  zu  Massregela 
der  Gewalt  wider  die  Anhänger  der  Reforma- 
tion in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Österreich 
und  Ungarn  aufgehetzt.  Nach .  ErJau's  Über- 
gabe  an    den  Grossherm,   war    dem    Erlauer 


a)  Rudolph.  Reg.  Liter,  ap.  Käzy  Histor.  Universität» 
Tyrnav.  in  4''*  Tyrnav.  pag.  75*  ^J  «p«  Ssirnraj  Noüt» 
hist.  Comitatut  Zeinplea.  p.  106. 
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Bischöfe  und  den!  Kapitel  Kascfaäü  zvnA  Wohn- 
aitze  angewiesen  wprcieli.   Die  prächtige  Haupt- 
kirche  daselbst,   deren  Bau  Carl  des  I.   Ge- 
mahlinily    Elisabeth,   angefangen,    Ludwig 
--    der  L    vollendet  hatte,   war  seit  fünfzig  Jahren 
in  angemasstem   Besitze  der   Augsburger  C<m* 
.  11» Not^.  fessioils- Genossen.     Jetzt,    am  Feste   Martini, 
vollzog  Rudolph    den    strengen    Befehl  an 
Rath    und    Bürgergeiamnltheit    yoii    Kaschau, 
^  dem   zu  Folge   sie   die   von  seinen   Voiühren 

lur   Katholiken    erbaute    Pfarrkirche  zu  S>»nct 
Eliftabeth,  mit  allen  Kleinodien^  Kelchen,  Mess- 
gewändern   utid   heiligen  Geräthschaften  ^   ohne 
Verzug,  Weigerung  und  Widerstand,  dem  Ge- 
üefal-Landeshauptmanne  BelgiöjosÖ  für  das 
Erlau^r  Capital  überliefern,  die  Capitularetl  in 
gottesdienstlicher  Feyer  nicht  hur  nicht  stören, 
•oridern   derselben   auch  fleissig   und   anständig 
teywohnen  sollterii       Würden    sie    sich    Alle« 
dessen  weigern,  so  habe  der  General-JL«ändes* 
iniuptmatin    königliche  Vollmacht,    trotz    ihrer 
Widerspäristigkeit  das  Er  lauer  Cäpitel  mit  Ge- 
walt in  den  wirklichen  Besitz  des  Gotteshauses 
'^    einzuführen,  und  wider  sie  als  öffentliche  Ru- 
hestörer zu  verfahren  »). 
J-  C.  i6q4.         Am  Feste  der  Erscheinung  des  Herrn  be- 
6./aiuiar.  g^i^Q  Belgiojöso   die  Vollziehung  des  könig- 
lichen Befehls  mit  Gewalt  j   indem  er  sämmtU- 
-    che  evangelischef  Prediger   aus  der  Stadt  ver- 
jagen ,  acht  und  ^waiizig   Dörfer^   durch  ältere 
königliche  Vergabungen  zu   dem   Städtgebiethe 
gehörig,    für    den    Fiscus    einziehen,    und   die 
Kirche    zu    Sanct    Elisabeth    mit    bewaffneter 


a)   Rudolph.   Reg«   Liter»   ad    Cassoviens.   «p«  Kmtona 
T.  XXVIII.  p.  189. 
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Hand  wegnehmen  liess.  Theilnehmer  an  iler 
That  waren  Martinus  Pethe  von  Heles,  Co-p 
loczer  Erzlfischof*  und  königlicher  Locumtenent; 
der  Kaschauer  Kammer  -  Präsident  Nico  laus 
Mikaczii  von  Grosswardein;  Georgias  Sza-^ 
latnoky  von  Fünfkitchen^  und  Stephanus 
Szuhaji  von  Erlau  Bischöfe.  Die  Abgeord*« 
neten  der  Stadt  ^  unter  ihnen  der  von  Ilu-^ 
dolph  gekrönte  Poet^  geadelte,  gelehrte,  Schui- 
rector  und  Rathsherr^  Johann  Bokatz^  fan-r 
den  keinen  Zutritt  zu  dem  Könige^  ihrer  £in<^ 
Sprüche  und  Gegenvorstellungen  wurde  nicht 
geachtet;  ilu*er  Klagen  über  ungeziemende 
Begegnung  von  Seiten  der  Hofieüte,  gespottet:  ••  - 
und  so  wurde  gelv  ndelt,  zu  einer  Zeit,  da  in 
Ungarn,  wie  in  Österreich  und  Böhmen,  fiir 
Einen  Katholiken  immer  dreyssig  Anhänger  der 
Lehre  Luther's,  od^r  Calvin's  gezählt  wer- 
den konnten;  da  das  willkürliche  Verfahreii 
des  Prager  Hofes  in  dem  iiscalischen  Processa 
wider  den,  mit  mächtigsten  Familien  Ungarns 
verwandten  Stephan  Illeshazy  das  Gemüth 
der  meisten  Magnaten  mit  Bitterkeit  erfüllet 
hatte;  da  durch  imbändigen  Bekehrungseifer  des 
Wiener  Bischofs  Melchior  Klffäel,  in  den 
Österreichern;  des  Prager  Erzbischofs  Sbig-* 
neus  Berka  in  den  Böhmen,  der  Keim  der 
Empörung  wider  den  König  bereits  befruchtet 
war;  da  die  Ungern  über  häufige  Verletzungen 
ihrer  Rechte  und  Freyheiten,  über  mehr  als 
zwanzigjälu-ige  Bedrückungen  und  Landesver- 
heerungen von  Seiten  ausländischer  Befehlsha- 
ber schon  nicht  mehr  seufzten,  sondern  sehr 
vernehmlich  murrten  und  entschlossen  drohten; 
da  Mohammed  der  Ilf.  gestorben,  sein  Sohni^-^^""^* 
Achmet  noch  nicht  mannbar ,   der  erste  min- 
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derjahrige  Gross-^ultan ,  auf  den  Thron  erho- 
ben, folglich  mit  Hintansetzung  aller  andern 
Angelegenheiten,  entweder  durch  kräftige  Fort- 
seüning  des  Krieges  Alles,  oder  durch  kluge  Frie- 
densunterhandlungcn  Vieles  zu  gewinnen  war. 

Bey  dem  Allen  wussten  Erzherzog  Fer- 
dinand, Don  Zuniga,  die  Väter  Georg 
Scherer  und  Wilhelm  Lamormaini  den 
König  in  dem  angefangenen  Verfolgungswerke 
gutes  ^Muthes  zu  erhalten.  Desto  schwerem 
Stand  hatte  der  Erzherzog  Matthias  in  den 
Tagen  nach  Maria  Reinigungs-Feste,  als  Slell- 
vertreler  des  Kaisers,  auf  dem  Presburgcr 
3«Pi^riian Landtage,  wo  er,  seiner  bessern  Gesinnung 
zuwider,  die  Verbannung  «fler  evangelischen 
und  reformierten  Prediger,  Auflösung  ihrer  Ge- 
taeinden,'Und  was  allein  rechtmässig  war,  Zu- 
rückstellung der  von  katholischen  Königen  und 
Herren  erbauten,  den  Katholiken  gewaltsam 
entrissenen  Kirchen  bewirken  sollte,  und  wenn 
er  es  nicht  durchsetzte,  Gefahr  lief,  sein  Erb- 
folgerecht wider  den  Steyermärker  Ferdinand 
erkämpfen  zu  müssen;  da  diesem,  als  geschwor- 
nem  und  unternehmendem  Feinde  der  Reforma- 
tion und  aller  National-Freyheiten,  der  Papst, 
der  Spanische  König,  die  Jesuiten,  Rudolph 
gelbst,  die  Thronfolge  zuzuwenden  geneigt  wa- 
ren. Matthias  konnte  die  Vorzeichen  eines 
herannalienden  furchtbaren  Sturmes  nicht  über- 
sehen'; das,  was  er  sollte,  hätte  dpn  Ausbruch 
desselben  nur  beschleuniget;  zu  Bewilligung 
dessen,  was  ihn  abweiden,  oder  wenigstens 
minder  zerstörend  machen  konnte,  mangelte 
ihm  Vollmacht.  Ausser  vielen  Magnaten,  wa- 
ren die  Machtbotlien  der  meisten  Gespanschaf- 
ten, und  die   Verordneten  sämmtlicher  Frey- 
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Städte  der  Augsburger  oder  Genfer  Confession  zu-^ 
gethan,  und  yerlangten  nichts  Geringeres,  als  dass 
ihren  Gemeinden  freye  und  öffentliche  Ausübung 
ihres  Cultus  reichsgesetzlich  zugestanden  iverde. 
Die  erschreckten  Prälaten  durften  es  nun 
nicht  mehr  wagen,  mit  Anschlägen,  welche  sie 
im  Sinne  führten,  hervor  zu  treten.  Matthias 
hielt  streng  auf  anständige  und  freundliche  Be* 
handlung  der  Verordnelen,  versprach  thäti^e 
Verwendung  bey  dem  Könige  für  ihre  kirch- 
lichen Angelegenheiten,  und  litt  nicht,  das^ 
diese  während  des  Landtages  von  der  katholi-« 
sehen  Partey  angefochten  wurden ,  aber  irgend 
etwas  zu  Gunsten  derselben  zu  entscheiden^ 
hatte  er  keine  Befugniss;  musste  daher  gesche- 
hen lassen,  dass  mehrere  Bevollmächtigte  vor 
ihrem  Abzüge,  Donnerstag  nach  Judica,  bey8«^j4 
dem  Vice-Palatin  Niklas  Isthuanffy  sich 
folgender  Massen  urkundlich  verwarnten:  ,,Da 
jjgegen  die  Mehrheit  der  Stimmen  und  wieder- 
,,hohlte  Fürsprache  des  Erzherzogs  Matthias 
„die  Bitte  der  Reichssassen  um  freye  Ausübung 
jjihres  Kirchenwesens  nicht  war  gehört  worden, 
„so  werden  sie  sich  gegen  Alles,  was  dieser 
„Freyheit  zuwider,  sey  es  durch  erschlichene 
„königliche  Befehle,  oder  durch  angemasste  Ei- 
„genmacht,  von  wem  immer  gewagt  würde,  mit 
„vereinigten  Kräften  widersetzen  und  vertheidi- 
5,gen.  Alles  Unheil,  welches  hernach  daraus 
„entstehen  dürfte,  müsse  den,  Zwietracht,  Feind- 
„schaft  und  Hass  entzündenden  Angreifern; 
„nicht  den,  Ruhe  und  Frieden  wünschenden 
„Protestanten  zur  Schuld  gerechnet  werden  »). 

a)  Also  Sigmund  SzentiriCny'  und  Chtistopk 
Bödönffy,  Bevollroächtigce  der  Zempldner  Gespansclufc 
bey  S  z  i  r  m  a  7  Notitia  Jiistor,  Comiut«  Zempl^«  p,  lOg« 
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^Januar.  Schlimme  Eräugnisse  waren  noch,  dass 
'der  beherzte  Franz  Nadasdy  seit  einigen 
Wochen  nicht  mehr  ufater  den  , Lebendigen; 
der  kluge  und  mutliyolle  Stephan  Illeshazy 
geächtet,  und  seiner  Güter  beraubt,  als  Flücht- 
ling in  Fohlen  war,  der  Judex  Curia  Stephan 
Bathory,  letzter  Sprössling  de»  Ecseder  Häu- 
fte«, eifriger  Anhänger  der  Genfer  Confession, 
auf  wiedcrhohlte  Einladungen  zu  dem  JLandtage 
nur  unter  der  Bedingung,  dass  'seine  feste  Ec- 
seder  Burg  mit  ihm  nach  Presburg  versetzt 
•würde,  sich  einstellen  wollte,  und  Georg 
T  h  u  r  z  o  auf  dem  Landtage  selbst  seine  Ge- 
neral-Landhauptmannsstelle  niederlegte ,  weil 
ihn  kränkte,  dass  ihm  drey  Malil  durch  könig- 
liche Befehle,  Unterhaltung  evangelischer  Pre^ 
diger  bey  seinem  Hofe,  und  Anstellung  oder 
Beschirmung  derselben  in  seinem  Machtbezirke 
war  verbothen  worden.  »).  Anstatt  seiner,  doch 
auf  seine  Empfehlung  wurde  der  evangelische 
Kirchengenoss,  Sigfrid  Graf  von  Kollonics, 
seit  vier  Jahren  Ungrischer  Reichssass  und 
Magnat,     General -Landeshauptmann    des   Gc- 

»      biethes  über  dem  linken  Donauufer  h). 

Das  schlimmste  Hräugniss  war  der  Feuer- 
brand, welchen  der  Erzherzog  Ferdinand 

.  mit  seines  Eigensinnes  Bildnern  xmd  Lenkern 
angezündet,  Rudolph  nach  Ungarn  hinge- 
schleudert, hatte.  Was  bisher  von  keinem  Kö- 
nige der  Ungern  war  verbucht  worden,  wagte 
Rudolph,  indem  er  nach  Auflösung  des  Land- 
tages ,  den  ein  und  zwanzig  ,  Artikeln  des 
Reichs  -  Üecretes   eigenmächtig    den   zwey  und 

a)  Diese  Befehle  stehen  bey  Engel  Geschieht,  des  Ungr. 
Reichs.  Thl.  II.  in  den  Voracten  S\  f)6*  b)  Isthuinify 
Libt  XXXIIL  pag«  495«    Lampe  Hist.  EccL  re&  p.  ^2« 
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zwanzigsten  liinzufiigte,  und  das  also  vermeinte 
'  Decret,  als  gemeinschainiche  Erklärung  des 
Natlonal-Willens,  zur  Verkündigung  und  Nachr 
achtung  in  die  Gespanschaflen  sandte^-  *  Der 
Artikel  gebotli  Folgendes :  ^Da  der  König,  nach 
,,dem  Beyspiele  seiner  Vorfahren,  Römischen 
^.Kaisern  und  Königen  von  Ungarn,  zur  heilir- 
9,gen,  Römisch-katholischen  Religion  sich  auf* 
,^chtig  bekennet,  so  wolle  er  sie  auch  in 
,,seinen  Reichen  und  Provinzen,  besonders  in 
,,  seinem  Ungarn  zu  des  allmächtigen  Gottes 
^Lob  und  Preis,  so  vielen  Irrthümem  und  Sec- 
„ten  entrissen,  überall  nach  Möglichkeit  ver- 
^,b reiten;  in  blühenden  Stand  setzen  und  be<- 
^,schirmen;  z^  diesem  Zwecke  bestätige  und 
^,erneuere  er  gnädigst ,  auf  eigenen  Antrieb  und 
,,Kraft  seiner  königlichen  Machlfülle,  sämmt- 
,,Iiche  Verordnungen,  Gesetze  und  Verfiigun- 
„gen,  welche  sowohl  der  heilige  König  Ste- 
,,phanus,  des  Ungrischen  Volkes  Apostel,  aU 
^,auch  die  nachfolgenden  Könige ,  zur  Beförd&- 
,,rung  und  Erhaltung  der  heiligen  katholischen 
„Römischen  Glaubenslehre  und  Religion  riihm- 
„lich  und  gottselig  erlassen  haben.  Damit  auch 
„künftighin  auf  Landtagen  Niemand  mdbr  durch 
„Anregung  der  Religions- Angelegenheit  wich- 
„tige  Staats  Verhandlungen  unterbrechen  und 
„aufzuhalten  ungestraft  sich  erfreche,  so  setzt 
„er  fest  und  befielilt  ernstlich,  dass  wider  solche 
„Neuerer  und  Ruhestörer  sogleich  mit  den 
„Strafen,  welche  Ungarns  hochselige  Könige 
„über  dergleichen  Verbrecher  verhängt  haben, 
„Andern  zu  abschreckendem  Beyspiele  unerläsa*- 
„lieh  verfahren  werde  »j." 

a)  Rndolphi  Reg.   Decret.  XV*    9ltL  XXII.  fa    Corp^ 
Jur.  HungM  T.  I.  p.  G.i7* 

35» 
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Dieses  ^Artikels  Verkündigung  ent^ammte 
die  Siebenbürger  und  Ungarns  nördliche  Ge- 
0panscha(len  zum  entschlossensten  Widerstände. 
Valentin  Drugeth  von  Homonna,  auf  dem 
Landtage  ernannter  Hauptmann  des  nördlichea 
Adels,  an  der  Spitze  desselben  auf  dem  Felde 
vor  Gal-Szecs  unter  Waffen  stehend,  sandte  im 
Einverständniss  mit  der  Gesammtheit,  die  Her- 
ren  Gotthard  Banffy  von  Szent— Müiälyv 
Franz  Räkoczy  und  Albert  Zemerey 
nach  Kaschau,  dem  Grafen  Belgiojoso  anzu- 
kündigen, yyder  zwey  und  zwanzigste  Artikel,  in 
,,da8  Reichs -Decret  des  letzten  Landtages  hin- 
9,terlistig  eingeschoben,  vernichte. die  gesetzliche 
),KTaft  aller  übrigen;  die  nordlichen  Gespan-« 
^chaften  halten  sich  daher  weder  zu  der,  auf 
,,dem  Landtage  bewilligten  Kriegssteuer,  noch 
„zu  dem  Waffendienste  verpflichtet  j  und  werden 
„überhaupt,  weder  seinen,  noch  des  Königs, 
„Befehlen  gehorchen,  bevor  nicht  der  unterge-t 
„schobene  Artikel  widerrufen  und  freye  Aus- 
„übung,  sowohl  der  Augsburger,  als  der  Genfer 
„Confession  im  Reiche  gestattet  wird  *). "  Der 
armselige  Abenteurer,  vieler  Herren  Diener, 
vergessend,  dass  er  mit  einem  grossen  Ungri- 
achen  Manne  zu  thun  habe,  entliess  die  war- 
nenden Bothen  mit  überm  üthigen  Drohungen. 
Die  Empörung  war  hiermit  entzündet;  der  Näh- 
fer  und  Lenker  derFlammenwuth  bald  gefunden. 

Dieser  war  Stephan  Bocskay  von  Kis- 
Maria,  Georges  und  der  Christina  Sulyok 
Sohn,  vor  fünf  Jahren  seiner  Güter  in  Sieben- 
bürgen von  dem  Cardinal  Andreas  Bäthory 


•a)   Ssirmftj  Nodti*  Comiuc  Zempl^.  pttg»  109,  ex 
rahtttini  Drugeth  Diario.  r  6    *v;/« 
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verlustig  erklärt,  hernach  von  Stephan  Cs&-* 
ky's  Faction  geächtet,  bey  längerm  Aufenthatte 
am  Prager  Hofe  schweigencjßr  Dulder  der  ihm 
von  dem  Könige,  von  dessen  Höflingen  und 
Pagen  widerf ahmen  verächtlichen  Begegnun- 
gen^ desto  aufmerksamerer  Beobachter  der 
Ränke  des  dortigen  Cabinettes  veider  der  Un- 
gern Verfassung,  Zeuge  der  Verschwörung  des^ 
selben  '  gegen  die  Reformation ;  jetzt  auf  der 
einsamen  Burg  Szent-J6b  über  des  Vaterlandes 
Bedrängnisse  seufzender  Patriot;  zurBefreyung 
desselben  von  Basta's  und  Belgiojoso's  Ty- 
ranney,  selbst  zur  Annahme  der  Siebenbürger— 
Fürstenwürde  von  dem  zum  Fürsten  ausgeru— ' 
fenen  Gabriel  Bethlen  mehrmahls  zudring- 
lich aufgefordert;  von  ihm  des  Türkischeki 
Wafibnbeystandes,  von  D'rugeth  des  freudigen 
Zuzuges  der  Ungern  versichert,  und  unter  ^  der 
Hülle  des  Eifers  für  gereinigtes  Kirchenthum 
von  seiner  eigenen  Ehrsucht  angetrieben.  Ga- 
briel Bethlen  und  die  übrigen,  aus  Sieben- 
bürgen flüchtigen  oder  verwiesenen  Ungern 
unterhandelten  für  ihn  bey  den  Paschen  von 
Ofen  und  von  Temesv^.  Darum  zerschhigen 
sieh  die  Friedensunterhandlungen  ^  welche  die 
Osmanen  in  den  ersten  Tagen  nach  Moham—  , 

med^s  Tode  angebothen,  die  königlichen  Be- 
vollmächtigten StephanusSzuhay,  Thomas 
Erdiidy,  Adolph  Althann,  Johann  von 
Molart  und  Bartholomäus  Petz,  Mittwoch 
nach  Exsurge,  zu  Pesth  angefangen  hatten  .^5«  3tin. 
jene,  von  mehrem  Seiten  der  nahen  Entzün- 
dung eines  Bürgerkrieges  versichert,  beharrten 
auf  unstatthaften  Forderungen  •). 

a)  Jsxhixiniiy  Lib.XXXIII.  p.493.    Caap.  BSjthiBl 
de  Keb.  gest.  Gabrielis  Bethlen  ap.  Engel  Mon«  iJngr«  p.  257* 
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Nach  Gabriel  Bethlen's  Entwnrf  sollte 
Tor  Allem  durch  Lippa's  Eroberung   der  Ein- 
fall   nach     Siebenbürgen    vorbereitet    werden; 
von    B  o  c  s  k  a  y    mit  Waffenvolk  unterstützti 
rüstete  er  sich,   in  Verbindung  mit  Bechta- 
Pascha    von  Temesvar   zur  Unternehmung. 
Heinrich    Duval    von     Dampierre     und 
Ludwig  Rakoczy;    königliche  Befehlshaber 
auf  Lippa,   des  feindlichen  Anschlages  kundig, 
beorderten   den    Haiducken -Hauptmann   Bla- 
sius  Lippay,  Zigeuner  von  Geburt,  mit  fünf 
tausend    Mann    Fussvolk    und    einem    starken 
Bfitertrupp  xu  nächtlichem  Überfalle  des  Tür- 
kischen Lagers,    welcher    so  vollkommen  ge^ 
laxig,  dass-Bechia  und  Bethlen  mit  Zurück- 
lassung  des  Lagers  mid  Gepäckes,  fast  nackend 
entfliehen   mussten«     Bey  Theilung   der  Beute 
fand  sich  in  Bethlen'a  Kleidern  der  vertraute 
Briefwechsel  zwischen  ihm   und  Bocskay;  er 
wurde  au   Belgiojoso   gesandt,   und    hiermit 
war  das   bis  dahin  geheim  gehaltene  JBündniss 
zwischen  den   missvergnügten  Ungern  und  den 
Türken   verratlieu,     Bocskay,   In   das   Lager 
des    obersten    Landhauptmannes   zur  Unterre- 
dung gefordert,  stellte  sich   nicht;    er    verab- 
scheuete  den  aufgedrungenen  Mailänder,   wel- 
cher zur   Auszalilung  der  königlichen    4Söldner 
achtzig  tausend  Gulden  von  ihm  mit  Ungestüm 
gefordert,     die    angebotlienen    vierzig    tausend 
unzufrieden  verschmähet,  und  in  einigen  Bocs- 
kay ischen   Dörfern   reformierten  Predigern    die 
Gurgel  abzuschneiden  befohlen  hatte  •). 

Inzwischen  war  der   Gross vezicr   Hassan 
mit  siebzig   tausend    Mann    auf    dem   Rakoser 

a)  £ng;el  Getck.  des  Uugr.  Reich.  Thl.  IL   ia  Voracten 
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Felde  angelangt;  Pesth  und  Hatvan  yon  iIu*eniQ.^J«ptfriv 
feigen  Befehlshabern   verlassen,  und  von  dem  , 
Feinde  in  Besitz  genommen;  nach  Gran,  des- 
sen   Belagerung    befürchtet    vrurde,     Geoi^g 
'Basta;    an   seiner   Stelle   Belgiojoso   nach 
Siebenbürgen  beordert  worden.     Jtrner  verthei--    ^   ^^ 
djgte  Gran  durch  zwey  und  zwanzig  Tage  soiQjOetbr. 
kunstgemäss  und  tapfer^    dass  der  Grossvezier, 
an  des  Platzes  Eroberung  oder  Erstürmung' ver- 
zweifelnd,   mit  Verlust  von  zehn  tausend  der 
Seinigen  heim  kehrte  *):BeIgiojoso  wurde 
auf   seinem    Zuge    nach    Siebenbürgen     durch  ' 

Boqskay's  raschere  Vorkehrungen  aufgehallen. 
Nachdem  ihm  Lazar  Deäk  und  Stephan 
Barät,  B ocsk^y 's  begünstigte,  mit  Wohlthar- 
ten  überhäufte  Hofvertrauten,  dessen  Gesinnun- 
gen,  Entwürfe,.  Geheimnisse,  so  weit  sie  ihnen 
bekannt  waren,  verrathen  hatten ,  wollte  er  un- 
ter Weges  Bocskay's  Schlösser  in  der  Biharer 
Gespimschafl;  weg  nehmen  und  bey  Kereki  be- 
ginnen. In  dieser  Absicht  beorderte  er  Johann 
Petz  mit  seinen  Lanzenknechten  und  Schlesi- 
scher  Reiterey;  den  Grafen  Dampierre  mit 
den  berittenen  Haiducken  und  ihren  Hauptleu- 
ten Blasius  Lippay,  Johann  Szilasy, 
Johann  Ujvary  und  Blasius  Nemethy 
aus  dem  Lager  bey  Er- Adony  voraus.  Doch  ^4,  Oe^r. 
diese,  von  Bocskay  bereits  berückt  und  er- 
kauft, verweigerten  in  der  Gegend  von  Dioszeg 
Gehorsam  und  Dienst,-  sich  stützend  auf  ge- 
wisse Kunde,  dass  Belgiojoso  und  seine 
Deutschen  beschlossen  haben,  die  Religion  aus- 
zurotten, ihren  Verfechter  Bocskay  aufzurei- 
ben, dann  das  wackere  Haiduckenvolk  gänzlich 


a)  Isthuäyffy  Lib.  XXXIII.  p.  405» 
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211  vertilgen«  Hiermit  verlassen  sie  ihren  Be- 
fehlshaber^ sprengen  unaufhaltbar  dem  voran- 
ziehenden Heerhanfen  nach,  greifen  zuerst  die 
Reiterey  an,  verwunden  in  erster  Hitze,  des 
Grefechtes  den  Anführer  derselben  Johann 
Petz,  nehmen  ihn  gefangen,  und  verjagen  die 
Übrigen.  Das. Deutsche  Fussvolk,  hinter  schnell 
geschlagener  Wagenburg,  leistete  den  einstür- 
menden Haiducken  eine  Weile  tapfern ,  doch 
vergeblichen  Widerstand ;  es  unterlag  der  Über- 
macht und  dem  Zufalle,  durch  welchen  die 
Pulverfässer  sich  entzündet  hatten.  Belgiojoso 
mit  seiner  Hauptmacht  von  £r-*AdoDy  zum 
Beystande  angekommen,  fand  niur  Todte  auf 
dem  Kampfplatze;  die  Haiducken  waren  mit 
Johann  Petz  und  beträchtlicher  Beute  schon 
auf  dem  Zuge  nach  DebreczeUi  vro  sie  sich 
mit  Bocskay  vereinigten. 

Nach  der  Niederlage  bey  Dioszeg  hielt 
Belgiojoso  nicht  melfr  für  rathsam,  seinen. 
Marsch  nach  Siebenbürgen  fortzusetzen;  er  zog 
sich  nach  Tokaj  hinauf,  und  als  ihm  die  Hai- 
ducken auch  dahin  nachgefolgt  waren,  er  nur 
durch  Sprengung  der  Brücke  über  die  Theiss 
sich  gerettet  hatte ^  überliess  er  Tokaj's  Ver- 
theidigung  seinem  Unterhauptmann  Georg 
Rüber,  machte  sich  auf  den  Weg  nach  Ka- 
schau,  imd  sandle  Bothen  voraus,  seine  An- 
kunft der  Bürgerschaft  zu  melden,  und  vrena 
Umstände  es  heischten,  ilir  sogleich  eine 
Kirche  zur  Ausübung  ihres  evangelischen  Cul- 
tus  anzuweisen.  Doch  den  Bothen  sowohl,  als 
ihm  selbst  würde  der  Einlass  verAveigert,  und 
auch  von  den  Seinigen  Niemand,  ara  allerwe- 
nigsten der Fünfkirchncr  Biichof  Szalatnoky, 
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und  der  Grosswardeiiier  Nikolaus  Milaczy 
aus  der  Stadt  entlassen. 

Gleich  nach  dem  Erfolge  des  Treffens  bey 
Dioszeg    halten   Rath    und  Bürgergesammtheit 
an  Bocskay  nach   Debreczen   Bothschaft   ge^ 
sandt,)  und   ihn   eingeladen,  die   ihm  treu  er- 
gebene Stadt  in  seinen  Schutz  und  Schirm  zu-  ' 
übernehmen.     Am    Feste    Simonis    und    Judä  ^Qctifr» 
zog  Blasius    Lippay    an    der  Spitze  seiner« 
zahlreichen  Haiduckenscharen  in  Kaschau  ein;-, 
auf  alles  königliche  Eigejnthum,    Kammer  und 
Zeughaus   wurde  sogleich  Beschlag  gelegt;  die  , 

Kammerbeamten  Georg  Kapronczy  und- 
Niklas  Orlay  in  Eid  und  Pflicht  genon^men; 
die  Bisdböfe  Mikaczy  und  Szalatnoky  ge-^ 
fangen  gesetzt,  Häuser  imd  Kirchen  der  Ka« 
tholiken  Ton  Haidncken  ausgeplündert,  Bei- 
giojoso's  Gemahlinn,  Hausgenossen  und  Die- 
ü^erschaft  aus  der  Stadt  nach  der  Siipser  Burg^. 
wohin  Belgiojoso  mit  Dampierre,  Pon-*> 
gracz  Sennyei,  und  vierzig  Italem  sich  ge^. 
flüchtet  hatte,  entlassen;  und  erst  unter  We- 
ges von  ihrem  Geleitsmanne  Johann  Katay- 
ausgeraubt« 

Anhang,  Zuzug  und  Macht,  gestützt  auf 
das  Vertrauen  der  missvergnügten  Reichs^ 
Sassen,  der  evangelischen  und  reformierten  Ge- 
meinden ,  verschaflte  sich  Bocskay  durch 
allenthalben  hingesandte  offene  Briefe.  Da  hiess  SUOMt, 
es;  „Schilderung  der  Drangsale,  in  welche  des 
„Römischen  Kaisers  Fahrlässigkeit  und  Nach- 
„sicht,  seiner  ausländischen  Hauptleute  und 
„Söldner  Raubsucht,  das  Ungri$che  Reich  ge- 
„stürzt  haben,  sey  unnöthig;  sie  werden  vou 
„jedermann  nur  zu  schmerzlich  empfunden^ 
„und     schwer   ist  noch  einige  Spur  des  alten 
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^Wohlstandes  sm  entdecken;'  überall  drangen 
5,8ich  Beweise  auf,  dass  es  auf  Vertilgung  des 
j^Ungrischen  Nahmens  mit  des  Reiches  völligem 
,,Untergai>ge  abgesehen  sey.  Das  konnte  riel- 
,,leicht,  als  irdische  und  vorübergehende  Heim« 
^suchung  mit  Geduld  noch  ertragen  M^erden, 
,,hätte  der  Kaiser  nicht  erst  jüngster  Tage 
iiydurch  seinen,  in  das  Reichsdecret  .verfassungs- 
.„widrig  eingeschobenen  Artikel  allgemeine  Ver- 
„folgungüber  die  wahre,  rechtgläubige,  christ- 
„liehe  Religion  verhängt,  nnd  durch  seiura 
„Geueral-Land^auptmann  Belgiojoso,  ver- 
i^ruchtesten  Menschen,  vollziehen  lassen.  £Ir  be- 
„gann  mit  Vertreibung  der  Diener  des  göttliehen 
„Worteis  aas  dieser  wohllöblichen  Stadt,  mit  dem 
„Raub  der  Hauptkirche  und  mit  Einführung  Bd- 
„mischer  Abgötterey.  Damit  noch  nicht  znfrie- 
„den^  hat  er  auch  auf  dem  Lande,  sowohl 
,iselb8t,  als  durch  « seine  Söldner  ^  Schergen, 
,^romme  Prediger  gemisshaqdelt,  gemartert, 
„verjagt;  endlich  imier  dem  Vorgeben  die 
„Türken  anzugreifen,  seine  Heerscharen  vrider 
„uns  und  unsern  gnädigsten  Herrn  Stephan 
„Bocsjkay  ausgeführt,  um  dessen  Schlösser 
„zu  überwältigen^  unci  nach  Aufreibung  des- 
•^,selben  alle  andere  Magnaten  und  Reiche 
„sasseu  desto  leichter  zu  unterdrücken.  Diess 
„AUes,  zur  Verheerung  des  Vaterlandes,  zum 
„Verderben  unserer  und  eurer  Seelen  hinzie- 
„lend,  solle  nicht  länger  geduldet,  wolle  mit  be- 
„wafiheter  Hand  gerächet  werden.  Darum  sind 
„wir  aufgesessen,  und  habe|i  fiir  den  christli- 
„chen  Glauben,  fiir  des  Erlösers  Nahmen,  fiir 
„das  bedrängte  Vaterland  zu  dem  Schwerte  ge- 
„^jffen,  mit  dem  Wunsche  und  der  Bitte,  dass 
„Ihr  Euch  in  diesem  guten,     gerechten,    heil- 
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y^ainen  Vorliaben  gleiches  Sinnes  mit  uns 
„währet^  nach  dem  Beyspiele  der  Stadt  Ka- 
j^schau^  das  schimpflichste  Joch  zerbrechet^ 
„zu  rettender  Rächung  des  tief  gesonkeden  Va- 
,,terlandes  £uch  bewaffnet,  und  uns  zuziehet  *)>^ 

Andere^  welchen  ihr  Kirchenwesen  weni- 
ger am  Herzen  lag,  wurden  erbittert  Und  auf- 
gehetzt^ durch  grelle  Darstellung  der  von  aus— 
ländischen  Befehlshabern  und  ihren  Kriegsyöl-^ 
kern  verübten  Gewahthatenj  der  seit  ein  und 
vierzig' Jahren  verweigerten  Palalinus  -  Wahl  j 
Wegfuhrung  der  geheiligten  Krone  aus  dem 
Reiche;  Errijchtung  der  königlichen  Kamment 
und  ihr«r  Bedrückungen;  Verwaltung  der  Reichs^ 
angelegehheiten  durch  Prälaten ;  Einführung  der 
Jesuiten  und  ihrer -RSnke;  Verleihung  der 
Reichsamter  upd  Befehlshabc^stellen  an  Aus- 
länder; der  an  Stephan  Illeshazy  und  sei- 
ner Gemahlinn,  Catharina  t^alffy,  Schwes- 
ter des  Helden  Niklas;  an  Valentin  und 
Georg  Drugethj  an  Franz  Dersffy,  Dio- 
nysius  Banffy,  Franz  Magocsy  und 
Franz  Thelegdy,  an  din  Familien  Kapy 
und  K  a  1 1  a  y  begangenen  Ungerechtigkeiten  ; 
der  fortwährenden  Verletzungen  der  Reichs«* 
Verfassung  und  offenbaren  Verschwörung  de^ 
Prager  Hofes  wider  die  Rechte  und  Freyhei- 
ten  des  Ungrischen  Volkes  **). 

Schnell  verbreitete   sich   nun   in  Ungarns 

nördlichem  Gebiethe  das  Feuer  der  Empörung; 

nicht  nur  der  Adel,  auch  die  königlichen  Frey- 

'Städte,  der  Krone  ganz  besonderes  Eigenthum, 


a)  ap.  Katona  T.  XXVIII.  p.  271«      &)  Ssirmay  Nodt« 
Hist.  Comiut.  Zemplen«  p«  m«  ^ 
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Bailfeld,  Eperies,  Kesnkärk^  Leutscliaa  ^morden 
5«5jpt6r.  davon  ergriffen.  Kur2;  vor  dessen  Ansbrach 
war  der  Coloczer  Erzbischof  und  Zipser  Groas- 
propst  Martinus  Pethe  nach  Kirchdorf 
fSzepeS'-VdralfyaJ  gekommen  y  um  zu  vollzie- 
hen, wozu  ihn  die  Könige  Sigmund  von  Foh- 
len und  Rudolph  yon  Ungarn  bevollmächti- 
get hatten;  dreyzehii  Zipser  Städte  und  in 
Leutschau  die  Kirchen  zu  untersuchen,  Lehre 
t  und  Cultus  der  Römisch-katholischen  Kirche 
wieder  herzustellen,  die  den  Katholiken  wider- 
rechtlich und  gewaltsam  abgenommenen  Got- 
teshäuser den  Evangelischen  zu  entreissen,  ihre 
Prediger  zu  .entfernen  und  katholische  P&rrer 
einzusetzen;  allein  dort  Vrar  er  schimpflich 
abge^wiesen  worden,  mit  der  Antwort:  Der 
Beschluss  der  dreyzehn  Städte  sey,  -  dem  Aoti« 
Christ  tapfer  zu  widerstehen;  auf  Worte  mü 
Worten  zu  antworten;  Gewalt  mit  Gewalt  zu 
vertreiben,  und  f^ir  den  Nahmen  Christi  ihr 
Blut  zu  yergiessen.  Von  den  Leutschauem 
8«  Oci^r.  begehrte  er  Einräumung  der  Kirche,  der  Sehn* 
len ,  des  alten  und  neuen  .  Kloster^pitals  und 
sämmtlicher  Kirchengüter,  wie  sie  die  Katho- 
liken ursprünglich  besessen  hatten.  Worauf 
nach  zwey  Tagen  Bedenkzeit  der  Magistrat 
erwiederte,  die  Bürgergesammtheit  wolle  bey 
dem  Evangelio  bleiben,  lieber  sterben,  und 
werde  nichts  von  ihren  kirchlichen  Besitzungen 
abtreten.  Dagegen  wurde  Blasius  Lippay 
mit  tauisend  Haiducken  auf  das  Bereitwilligste 
aufgenommen;  Eperies,  Bartfeld,  Kesmärk, 
Leutschau  imd  die  übrigen  Städte,  ausser  dem 
p.  ■.  10.  Zipserhause,  erklärten  sich  für  Bocskay  imd 
Aoyor.  schworen  auf  des  Haiducken-Hauptmaniies  Ge- 
heiss,    bey  der   ein  Mahl   erkannten  und   be« 
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kannten  Wahrheit  des  heiligen  Erängelioms 
und  der  Augsburger  Confession  standhaft  zu 
beHairen;  gegen  alle  Widersacher  des  christlt-« 
chen  Glaubens  za  streiten ;  darunter  Leib,  Ehre^ 
Gut  und  Blut  darzubiethen,  der  Landesge« 
sammtheit  treu  und  gehorsam  zu  verbleiben  *)• 
Zu  gleicher  Zeit  aber  war  Georg  Basta 
mit  fünfzehn  tausend  ausländischen  Söldnern 
Ton  Gran  ausgezogen,  um  durch  einen  Angriff 
auf  Kaschau  das  Zipserhaus,  welches  Belgio-^ 
joso  und  Christoph  Thurzo,  durch  Be- 
trieb seiner  Gemahlinn  Susanna  Erdody, 
seit  Anfang  des  Jahres  Katholik,  entschlossen  i 
Tertheidigten )  Blasius  Lippay  mit  Anstren- 
gung belagerte,  zu  entsetzen.  Unter  Weges 
schlug  Basta  bey  Osgyan,  in  der  Gömörerl4«  JVipv&r. 
Gespanschaft,  'den  tapfern,  doch  rerwegeneii 
Krieger  Blasius  Neniethy,  der  ihm  mit  vier 
tausend  Haiducken  und  eben  so  vielem  unge- 
übten Landvolke  den  weitern  Zug  verwehreu 
wollte;. sein  Volk  wurde  gänzlich  aufgerieben, 
er  selbst  gefangen  genommen  und  geviertheilt. 
Eilf  Meilen  davon, Jbey  Szikszo,  standen  -Franz 
Magocsy  und  Valentin  Drugeth  mit 
Ungern  und  mit  sechs  hundert  Türken  aus 
Erlauim  Lager*  Basta's  Absicht  auf  Kaschau 
errathend,  zogen  sie  hinauf  nach  Edeleny,  und 
bothen  an  der  Bodva  dem  anriickenden  Epi- 
roten eine  Schlacht*  Basta  nahm  die  Auffor- 
derung  an;  den  ganzen  Tag  über  wurde  von 
bey den  Seiten  mit  gleicher  Ausdauer  gefochten ; 
die  einbrechende  Nacht  endigte  den  unent-* 
schiedenen  Kampf.     Aber  Basta,    den   dicken  ^ 

Nebel  des  folgenden  Morgens  rasch  benutzend^ 

A)  ap*  PPagner  Analect.  Scepxii.  F.  IL  f.  20t  P«  UL  p.96« 
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Überfiel  das  tJDgrisclie  Lager  nnd  blfelr  Sieger, 
nachdetai    fiinfzehn    hundert    Ungern    gefallen, 
die  Türken  bey  den  Kanonen  inagesammt  nie- 
dergehauen,   Magocsy  und  Dru^geth  in  die 
Flucht  gejagt  vraren';  er  mit  wenigen  Söldnern 
nur  die   Grafen  Ludwig  von  Erpach  und 
Friedrich  von  Sa4m  verlohren  hatte  »). 
^zendro  ergab   sich   nun  seiner  ersten  Auffor- 
derung,  und  von  dort  aus  beorderte   er  einen 
Theil  seiner  Völker  rechts  ab,  um  Tokaj,  von 
Haiducken  eingeschlossen,  zubefreyen;  er  selbst, 
Mangel    an    Geld    und    Mundvoi^ratli    leidend, 
rückte^  gewaltig  raubend,  gegen  Eperies  fainaui^ 
wo  er  rei6hlic!be  Zufuhr y  von  dem  Earzherzoge 
Matthias  besorgt,  empfangen  sollte« 

Weder  Eperies,  noch  die  übrigen  Zipser 
Städte,  wollten  es  nun  noch  wagen,  dem  furcht- 
baren Sieger  zu  widerstehen ;  auf  seine  Zusage, 
aller  Anfechtung  ihrer  kirchlichen  Freyheit  sich 
zu  enl  halten,  öffneten  sie  ihm  ihre  Thore,  fielen 
von  Bocskay  ab,  schworen  dem  Köni^,  und 
unterwarfen  sich  dem  Drucke  Deutscher  Besat- 
zungen, wie  die  NothwehÜigkeit  geboth,  narh- 
dem  Lippay  auf  die  Nachricht  von  Basta's 
Anzüge  die  Belagerung  des  Zipser-Hauses  auf- 
gehoben und  nach  Kaschau  sich  zurück  gezo- 
gen hatte.  Dahm  folgte  ihm  nach  Tokaj's  Ent- 
satz auch  Basta,  nicht  achtend  der  Noth  seines 
Volkes  noch  ihrer  Leiden  von  stürmischer  Win- 


a)  Iithtt^nffy  letzt' diese  ScUacKt,  lo  wie  Kascliaa*s 
Anforderung,*  auf  das  Jahr  1605;  allein  die  documencirte 
Keihe  der  Begebenheiten  dieses  Jahres  widerstreitet,  wire 
auch  nicht  schon  aus  xnehrem  Beyspielen  bekannt ,  dass 
IsthuiCn'ffy  um  richtige  Zeitfolge  der  Thatsachen  sich 
w^enig  bekammerte.  Nach  ihm  wirft  auch  P  r  a  y  (  Ilistor. 
Keg.  P.  III.  pag.  233  seq.)  Alles  unter  einander«  okne  der 
Dacirung  in  den  Urkundea  ctt  achten» 
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terwillernng ;  allein  wie ■  mit  Belgiojoso  auf 
dem  Zipser-Hause,  so  hatten  mit  ihm  bey  Szen- 
dro  Waffenglück  und  Thatenruhm  geendigt. 
Befehlshaber  in  Kaschaa  waren  Niklas  Sen- 
nyei  und  Albert  Nagy,  mit  zwölf  hundert 
Ungern,  keine  Männer,  die  den  verabscheueten 
Ausländer  fürchteten,  oder  von  ilim  sich  be-* 
schwichtigen  liesseti.  Auf  seine  Verheissungen. 
völliger  Herstellung  ihrer  Kirchenfreyheit  und 
ihtes  ehemahligen  Zustandes  antworteten  sie  . 
ihm  nur  mit  bittem  Vorwürfen  seiner  Wort- 
brüchigkeit, und  seiner  Gewaltthaten  gegen  die 
Siebenbürger;  die  Haiducken,  mit  einem  nächt-^ 
liehen  Atisfall,  der  ihn  eines  wackern  Mannes^ 
des  Huszter  Burghaupfmannes  Leonard  Jell, 
beraubte.  Diesen  liess  Senn y ei  Tages  darauf 
auf  der  Stadtmauer,  im  Angesichte  des.  Deut-» 
sehen  Söldnervolkes,  hinrichten;  und  Basta 
war  unvermögend,  es  länger  vor  Kaschau  iil 
Ordnung  und  Folgsamkeit  zu  erhalten;  am  Feste 
Maria  Bmpfängniss  zog  er  ab  nach  Eperies,  wo  S-D^n 
ihn,  statt  der  gehofften  Zufuhr,  die  niederschlar- 
gendsfe  Nachricht  erwartete.  y 

Neun  und  zwanzig  Wagen  mit  Geld,  Tuch, 
Lebensmitteln,  zwey  Mahl  hundert  tausend  Du- 
cateri  Werthes,  von  den  Grafen  Philippvon 
Salm  und  Gotthard  von  Stahrenbergbe- 
gleitet,  unter  Bedeckung  von  zwey  hundert  Deut- 
schen Lanzenknechten  und  eben  so  viel  Reitern 
aus  Fülek,  halte  diese  Bedeckung  selbst  im  Baloger 
Walde  angegriffen,  die  Fuhrleute  ermordet,  die 
Grafen  in  die  Flucht  gejagt,  diß  Kisten  und  Ballen 
aufgerissen,  ausgeraubt,  ein  Tlieil  nach  Pohleh, 
der  andere  zu  den  Booskayern  mit  dem  Raube 
sich  geflüchtet.  Bey  so  versch^vundener  Mög- 
lichkeit,   dem  miss vergnügten  Kriegsvolke  dea 
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weit  mehrem  Monathen  rückständigen  Sold  zn 
bezahlen,  war  Basta  nothgedrungen ,  es  in  die 
.umliegenden  Saroser  und  Zipser  Dörfer  zu  yer- 
theilen.     Dort  wurde   nun   so    arg    geplündert, 
geschwelgt  und  verwüstet,  dass  von  allem  Segen 
des  Landes  und    Bedürfnissen    des  Landvolkes 
bald  nichts   mehr    yorräthig  war,   des    Königs 
Feiiide  und  Bocskay's  Anhänger,   Trotz  dm 
ofien  umlaufenden  Yerzeihungsbriefen  des  Ers- 
tem,   mit  jedem    Tage    sich    vermehrten,   die 
Mannschaft    ihres   Soldes    Forderung    auf    das 
fZudringlichsle  erneuerte,  und  Basta  nur  durch 
die  Verheissung,  sie  ehestens  in  reichere  Ge- 
genden zu  fuhren ,   wüthenden  Aufstand  yer- 
'     bindern  konnte.  i 

{•  Deiibr:  Inzwischen  hatte  Rudolph  zu  heiligen 
drey  Könige  einen  Landtag  nach  Presburg  aus- 
geschrieben, doch  von  der  Lag^  der  Dinge  in 
Ungarn  genauer  unterrichtet,  nach  sieben  Wo- 
chen, als  schon  melu*ere  Magnaten  und  Land- 
berren  zu  Presburg  angelanget  waren,  ihn 
wieder  abgesagt  *).  Diese  des  Vaterli^des 
J.  C.i605.Gefahr  und  Noth  erwägend,  wendeten  sich 
26*Jmnuar.^i^ji  an  Matthias  mit  dem  Vorschlage,  durch 
eine  Sendung  an  Bocskay  das  Feuer  der  Em- 
pörung in  seiner  Entstehung  zu  unterdrücken. 
Matthias  berief  sich  auf  seine  äusserst  be- 
schränkten Machtbefugnisse;  doch  wollte  er  ihnen 
nicht  verwehren,  die  Sendung  in  ihren  Nah- 
men zu  versuchen.  Dazu  wählten  sie  den  Sie- 
benbürger Bischof  De  me  tri  US    Näpraghyi 


«)  Liter  Keg^al.  Mattliiae  Viennae  5.  Decembr.  1604* 
Rudolph.  Piagae  ±6.  Dec.  j604.  et  25*  Januarii  1605.  ap« 
Kovachich  Vestig.  Comic  p.  759  et  Supplem.  ad  Veit«  Gomic 
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und  Herm^Sigmund  Forgäcs^  des  Helden 
Simon's  Sohn,  Bocskay's  alte  Freunde, 
Im  ersten  Monathe  des  Jahres  war  B  o  c  skay, 
ihm  zur  Seite  sein  böser  Genius,  der  Neme- 
sis Werkzeug,  Burghaujitmann  Michael  Kä- 
tay,  der  ihm,  gegen  den  König  treulos,  Gross- 
Kallo  überliefert  halte,  zu  Kascliau  angelangt.  •)• 
So  lange  halte  er  gezögert  persönlich  aufzutre- 
ten, sey  es,  dass  er  auf  seiner  Haliptleute  un- 
bezwingliche  Tapferkeit  in  Behauptung  der 
Wichligen  Stadt  sich  ganz  verlassen  konnte; 
oder  dass  er  auf  des  Prager  Hofkriegsrathes 
gewöhnliche  Saumseligkeit  rechnete;  oder  auch, 
dass  es  ihm  schwer  gefallen  war,  inr  iimerq 
Kampfe  zwischen  berechnlender  Klugheit  nnd 
kühner  Zuversicht,  zwischen  treibender  Ehr- 
sucht und  banger  Vorahnung,  seines  Schicksals^ 
zwischen  patriotischer  Wehmuth  und  unver- 
meidlicher Schuld  eines  blutigen  Bürgerkrieges^ 
früher  sich  zum  Handeln  zu  entscheidexL. 

Eine  kühne  Gewallthat  machte  ihn  gleich 
anfänglich  seinen  Anhängern  furchtbarer*.  Der 
Zigeuner^  Haiducken  -Hauptmann  B  1  a  s  i  u  s 
Lippay,  durch  die  JBeute  bey  Dios^eg,  durch 
Plünderuog  zu  Kaschau^^dui^oh  Ranb  im  Zip«- 
serlande  Ungeheuern  Reichthumes  Bebilzti^  da- 
bey  überm  üthig,  anmassend.  Unbesonnenen 
Widerspruches  gegen  BocskAy's  Verfugungen 
und  verwegener'  Reden  wider- -ihn /  schuldig, 
musste  sterben;  MiohfteK>Katay^.  Niklas 
Sennyei  und  Albrecht  Nagy  Vollzogen  an 
ilim  bey  nächtlichem .  Gastmah le  Bocskay's 
Auftrag.     Nach    vollbrachter.  That-  wdrd^    er 


a)  Am  18«  Januar  schrieb  er  von  dort  aus  aa  dio  Klau« 
«•noiiTgen  /*  /• 

VII.  Theil.  36 


fles  Verrathes   und    gelieiroer  Eiarerstandnime  | 
mit  Basta  schuldig  erkannt« 
2h  Mär».         Die  erschwerte  Aufnahme  der  Abgeordne-* 
•     ten   Napraghyi^  und  Forgdcs    zu    Kaschau, 
und  Bocskay's  stolzer  Bescheid:   „Dauernder 
Friede  müsse  erkämpft  werden;    er  werde  ilm 
zu   rechter   Zeit  nur  königlichen  Bothschaftem 
*    gewähren;"    hätte  das  Prager  Cabinett  zu  den 
/  kräftigsten  Massregeln,   und  den  Hofkriegsrath 

zu   den    raschesten    Vorkehrungen  wider   den, 
nichts  weniger  als  verächtlichen  Feind  bestimm 
men   sollen;  aber  von   beyden  geschah  nicht& 
Basta   blieb  ohne  Anweisung  zu  weitem  Un^ 
temehmungen,   olme    Unterstützung   mit    Geld 
feur  Zählung  des  Soldes ;  nichts  fruchteten  meiir 
seine  Verheissungen^  Ermalinungen,  JSitten  bey 
^inem  aufgebrachten  Waffenvolke;  die   Wal« 
loner  vor  Allen  machten  Anstalten  zur  Heim- 
se ^^'^X  kehr;  seine  Drohungen  wurden  verachtet;  ihre 
Erfüllung  hätte  zur  Meuterey  ermuthlget;  sein 
Schiqjcsal  verwünschend^    gab    er    Befehl    zum 
'  Abzüge. durch  die  Zipser^   Liptoer,   Thuroczer, 
Neitraer  Gespanschaflen  nach  Presburg. 

Nicht  um  ihn  zu  verfolgen,   sondern  tun 
achn^ach  htselzte  Burgen  einzunehmen ; '  Wider« 
atand  leiatcbde  , zu  überwältigen;  den  missver- 
gnü^en  Adel   unter   die  Fahne  der  Empörung 
zurufen;  Schreck  und  Entsetzen  zu  verbreiten; 
sandte  Bocskay  unverzüglich  zahlreiche  Hai- 
duckenhaufen, unter  Anführung  der  Hauptleute 
Franz  Redey,    Pa^il  Kitzindy,   Michael 
Csobor,  Thomas  Bosnyak,  Johann  Szi- 
lasy^  Step^han  Karo'ly  und  Niklas  Bocs- 
kay^ seines  Vetters  >  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen aus:  und  während  er  selbst  auf  der  Sze- 
xeucser  Burg    als   Gastfreünd  des   reformirten 


\ 
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iKircbgenossen  Sigmund  Rdköczy  veryveilteji 
erfreute  ihn  auch  dieser  verdienstvolle  Magnat 
durch  seinen  Beytritt,  ungeachtet  Rudolph  e^ 
war,  der  ihn  mit  der  Szerencser  Herrschaft 
und  andern  beträchtlichen  Gütern  beschenkt^ 
seinen  Wohlstand  begründet,  ihn  in  den  Reichs«» 
baroncnstand  erhoben  hatte.  Darum  rechne 
kein  Wohlthäter  auf  Dankbarkeit  des  Empfan- 
gers, dessen  Heih'gstes,  des  Gemiithes  Rechte 
und  des  Gewissens  Freyheit  er,  in  der  Meinung 
desselben,  oder  in  der  That,  angegriffen  hat;" 
der  schlechteste  Mann  verkauft  diese  Grundla- 
gen seines  möglichen  Werthes  nicht  aufrichtig 
für  Hofgunst,  für  Tilel  und  für  Erdschollen. 

Rakoczy's  Rath  befolgend,   liess  Bocs«* 
kay,  Dinstag  nach  Maria  Verkündigung,  nach- sd.itfA-K 
drücklichen  Aufruf  und  dringende  Einladung  zu 
einer  Versammlung  auf  der   Szerencser  Burg,  ' 
wo  am  Sonntage  Quasi  modo  geniti  des  Vater-' 
landes  und  des  Gewissens  Freyheit  wieder  ge- 
boren   werden   sollte,    durch    den    königlichen 
Iteichsantheil  ausgehen  •).     Unter  beträchtlicher  ±%JprU. 
Anzahl  Magnaten  und  Landherren  hatten  sich 
auch  Gabriel  Bethlen,   Niklas  Dersffy, 
Franz    Magocsy,     Georg  Szdcsy,     Paul 
Nyäry,   Johann  Desöffy,    und  der  jüngste 
unter  Allen,  Valentin  Drugeth  von  Ho- 
monna,  Zemplener  Obergespan,  des  viel  geprie- 
senen Stephan's  und  der.  Euphrosyne  Tö- 
rök  jüngerer  Sohn,    jung    an    Jahren,    alt  an 
Kenntnissen  und  Einsichten,  in  Geschäften  durch 
Scharfblick,     Besonnenheit   und   Ordnungssinn^ 
durch   Mässigung   und   Gewandtheit   sich    aus- 
zeichnend; eingefunden.     Da  wurde  Stephait 


ä)  Itthninf ij  Lxh.  XXXXV*  p.  505* 
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Bocskay  durch  Einhälligkelt  der  Stimmen  zmn 
Fürsten  von  Ungarn,  Siebenbürgen,  der  Wala- 
clicy,  der  Moldau,  und  zum  Szekler  Grafen  aus- 
gerufen; von  ihm  Valentin  Drugeth  zum 
obersten  Befehlshaber  der  gesammten  Reichs- 
macht; Georg  Szccsy,  von  Rimaszecs,  zum 
FeUlhauptmann;  Michael  Katay  zum  Reichs- 
kanzler» FranzRakoczy  zum  obersten  Staats^ 
xath  ernannt;  vor  ^Uen  der  Römisch  — katholi- 
schen, der  Augsburger  und  der  Schweizer  Con- 
fession,  mit  Ausschliessung  jeder  andern,  vSllige 
Freyheit   und  ^öffentlicher  Cullus  zuerkannt  ■). 


d)  Kein  recHtliclier  Statt  Ittnn  und  darf  dem  einzelnen 
'  Bürger  verwehren   oder  gebietben,    durch  welche  Do^ea 
er   für   sich   die,   seinem    Gemüthe   gewordenen   Offenba- 
rungen der  Religion  bezeichnen,    Und   in   welchen.   Formen 
des    Culcus   er  gleichfalls  nur  für  S4ch   sein  religiöses  Ge 
^  fühl   aus»pTechen   soll;    aber  es    isr wesentliches    Befugaitf 
der    Staatsgewalt,,     dass' sie    grün  d  verfa  is  uhgsmissig 
über  jede  äussere  Vereinigung  zu  einer  Kirche    und  xu  et- 
ilem  äussern    gemeinschamichen   Cultus   erkenne    und  ent- 
scheide, welche  Kirchengemeinschaft  staatsrechtlich  von  ihr 
beschirmet,   welcher  öffentliche  und  gemeinschaftliche  Ctd* 
tus  von  ihr  gestattet  werden,  welchen  Kirchenverbindungei 
und  Cultus  aas  staatsrechtliche  Daseyn  versagt  bleiben  soll. 
Wäre  daher  die  Szerencser  Versammlung  nur  an  sich  recht« 
massig  gewesen,    so  hätte  sie  durch  ihren,    dift  Unitarische, 
Mennonitische    und    andere    kirchliche    Confessionen    aus- 
schliesienden  Beschluss  eben  so   wenig  der  Folgeriohrigkfic   ^ 
im  Denken  zuwider  gehandelt;  als  es  folgewidrig  oder  wi« 
derrechtlich  gewesen  wäre,  wenn  hundert  Jahre  früher, 
nicht  der  König  allein  und  eigenmächtig,  soadern  wie  Un-    ■■ 
garns  Grundverfassung  staatsrechtUch  ef  fordert,  der  König 
und  die  Standschaft   vereinigt,    fe;stgesetzt    hätten,    dass   im 
Ungrischen  deiche  kein  anderes  äusseres  Kirchen wesen,  als 
das  RömiscTi-katholische^^  des  staatsrechtlichen  Daseyns  und 
öffentlichen  Schutzes ^cniessen  sollte.   Jetzt,  im  Jahre  16 )4t 
da  die  grosse    Mehrheit   der  *  Standschaft   bereits    zur    Angs« 
burger   und    zur   Genfer   Confession  sich  bekaiTnte,    konnte 
ohne   gewaltsame    Vetletzung    der   Ungrischen    Grundverfas- 
sung,   auf   irgend   einem    Landtage  von  der  Minderheit  der 
Standsehaft  nicht   mehr,    am    allerwenigsten  von    dem    Kö- 
nige allein  und  eigenmächtig  durch  den  2'2sten  Artikel,    dafl 
Römisci.  katholische  Kirchenwesen    für   die    ausschliessende 
8taats*Confessiou  erkläret  und  sanctionirc  werden«  « 


—    665   — 

Darauf  schwor  Bocskay,^  die  Freyh ei ten  der 
Stände  unverletzt  zii  erhalten,  das  Reich  der 
Grundverfassung  gemäss  zu  verwalten,  Jeder- 
mann gewissenhaft  Recht  zusprechen,  die  Reichs- 
sassen unter  keinem  Glückswechsel  .zu  verlas- 
sen oder  ohne  ihre  Genehmigung  mit  irgend  ei- 
ner Macht  Verträge  einzugehen.  Die  jj^ides- 
formel  las  ihm  Drugetli  vor;  dieser  sprach 
auch  in  Ungrischer  Rede  ergreifend  und  ein- 
dringend zu  den  Ständen,  ohne  sich  irgend  ei- 
nen anzüglichen  oder  bittem  Ausdruck  gegen 
den  Königs  oder  die  katliolischen  Kirchgenossen 
zu  erlauben.  Bey  Verfügung  über  das  Kriegs- 
wesen- und  bevorstehende  Feldzüge  wälilte  er  für 
die  Fahnen ,  anstatt  des  bisher  üblichen  Bild- 
nisses der  heiligen  Jungfrau,  den  Spruch:  Wenn 
Gott  für  uns;  wer  ist  wider  uns  •)?  zum  Lager-- 
gesanggdas  Ungrisch  nachgebildete  Lied:  eine 
feste  Burg  ist  unser  Gott  ^). 

Von  dem  Allen  erstatteten  die  versammele 
ten^  Magnaten  und  Landherren  an  die  Sieben- 
bürger ausführlichen  Bericht  durch  Gabriel 
Bethlen,  ddr  sie  zur  Beystimmnng  vermögen 
sollte*  Stephan  Korlat  und  Georg  Kekedy 
gingen,  in  Begleitung  des  Mohammed-Kiaja, 
den  ihnen  Aly-Pascha  von  Ofen  beygesellet 
^  hatte,  nach  Constantinopel ,  und  Bestätigung  des 
Bundes,  der  Wahl  und  der  Beschlüsse  von  Sze- 
rencs  bey  dem  Divan  zu  bewirken.  Mit  kost-^ 
baren  Geschenken  brachten  sie  auch  Deutsche, 
in  Gefangenschaft  gerathene  wohlgebildete  Kna- 
ben  in  Purpur  gekleidet,    auf  ihren    Häuptern 


a")  Isten  tfulilnk,  senkt  ellenünk*  h^  ErÖs  Varnnk  nekfink 
ar  Isten.  JJiarinm  Valeiit.  Drugeth  apt  Szinnay  notit», 
liistoi.  Comit.  ZcmpL  p.  115» 
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prSclitige  Bischofsmützen;  eine  unwürdige  Ver- 
spottung, zu  welcher^  unheiliger  Sectengeist  selbst 
das  ernsthafteste  Volk  herabsinken  Hess.  Hat» 
ten  doch  die  Reformatoren  die  bischöfliche 
Würde  und  Gerichtsbarkeit  als  Social-Auctori- 
tat  heybehallen,  ihre  Kirchen  hätten  sich  nie 
in  die  trocknen,  kalten  Steppen  des  Rationalis-i 
inus  verirret,  und  in  gemeine  Moralschulen, 
höchstens  in  leidliche  Folizey- Anstalten  umge- 
wandelt! 

i.mäyT  Kaum  war  die  Szerencser  Versammlung 
aufgelöset,  so  hatten  Thomas  BosnyakFii- 
lek^  Franz  Rddey  Szadvär,  NeusoÜ,  Karp^ 
fen,  Csabrägh,  Szitna,  Palänk,  Dregely,  für 
Bocskay  eingenommen;  Galgocz  und  Neitra, 
von  dem  Bischof  Franciscus  Forgacs  Ter- 
theidiget,  hielten  R  e  d  e  y  und  Kitzindy; 
Tyrnau  und  Trencsön  Johann  Szilasy  und 
Stephan  Karojy,  Szathmdr  Niklaa  Bocs- 
kay, Tokaj  und  Huszt  andere  Hauptleute 
noch  eingeschlossen,  doch  alle  diese  Städte  und 

18.  J«t— Burgen  waren  gegen  Petri  Kettenfeyer  über-* 

*• -^^^"^^-geben ,  und  dem  Booskay  unterthänig,  ohne 
dass  der  Prager  Hofkriegsrath ,  oder  B  a  s  t  a  in 
Fresburg  nut  zehn  tausend  Mann,  irgendetwas 
dagegen  gethan  hatten  *).    Aber  Eperies,  Leut- 

^^-'f^'schau    und    die    übrigen    Zipserstädte ,    waren^ 

'trotz   allen   Aufforderungen    der  Herren    De- 

aöffy  und  Or  lay,  dem  Könige  treu  geblieben  ^). 

Ungeachtet  Bocskay  noch  immer  zu  Ka-* 

ichauHof  hielt)  gewannen  seine  Angelegenheiten 


a)  Franc  ForgiCei  Ep.  ad  Matthitm  Archid.  Jaitrin. 
21.  Jnlii  1605-  ftP  Pray  £pp.  Proco.  P.  in.  p.  og;^,  1  «thu- 
iCnffy  Lib.  XXXIV.  p.  50I«  506«  507«  b)  VV  agner  Anal 
Soepna.  P.  II.  p.  20»  2t.  05« 
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in  Siebenbürgen  nicbt  qimder^*  als  In  Ungan^ 
9chnellen  und  glücklichen  Fortgang.  Ungerq 
und  Szekler  erkannten^  ihn  auch  dort  durch  Ga- 
briel Bethlen's,  Georg  Kornis,  und  £u- 
8t ach  Gyulaffy's  Betriebsamkeit  für  ihren 
Fürsten.  Radui  Scherban  und  Jeremias 
Mogila,  Woiwoden  der  Walachey,  hatteii 
von  dem  Divan  Befehl  erhalten,  den  neuen 
Fürsten  Siebenbürgens  mit  ihrer  ganzen  Macht 
gegen  die  Deutschen  zu  unterstützen,  ihre 
Freundschaftsversicherungen  empfing  Bocskay 
noch  in  Kaschau;  und  seine  letzten  öffentlichen 
Feinde  mussten,  Caprioli,  Basta's  Unter— 
feldherr,  mit  seinen  Wallonem  KJausenburg 
verlassen,  Georg  Racz'  die  Festung  Schässburg 
überliefern  und  sich  an  Gyulaffy  gefangen 
geben  ^  so  ein  wirksames  Aushäng  -  Schild  war 
in  dieser  Zeit  vorgewendete  Gewissensfreyheit, 
welche  von  Niemanden  angefochten;  aber  von 
Allen  mit  Lehrfreyheit ,  die  nicht  zu  gestatten 
war,  verwechselt  wurde;  und  Religionsfrey- 
heit,  welche  keine  menschliche  Macht  gefälur- 
den  kann,  doch  allgemein  für  Eines  mit  öffent-« 
lieber  Kirchenfreyheit  galt 

Dieses  Schildes  Kraft  versuchte  Bocs- 
kay nun  von  Kaschau  aus  auch  bey  Mährens 
und  Schlesiens  Ständen,  unter  welchen  die 
evangelischen  Kirchgenossen  härter  noch,  als  in 
Ungarn,  verfolget  wurden,  uncl  mit  deren  be- 
waffnetem Beytritte  er  sich  verstärken  wollte  f\ 


d)  iiStephanns  t  Bei  Gratla  Hangariae^  Trartssttvania$^a§ 
„  Princeps,  et  Siculorum  Comes  ete**^  an  Carl  Cz«roci  n.-i* 
jt  Datum  ex  civitate  nostra  Oassoviensi  die  8«  A/ovi  ifiOS*  et 
ad  Silesiae  Sutus  CaMOTUio  20*  Jul.  ^605*  ap*  Dokn^  Mo», 
^r,  iL  p.  451  et  456« 
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Er  8OW0I1),  ala  IVfichael  Czobor*),  wel- 
cher schon  bey  Skalitz  an  Mährens  Gränzen 
atand,  drohte  mit  Landes  Verheerung,  ^wenn 
sie  Anstand  nähmen ,  für  die  verletzten  Rechte 
ihrer  Standschaft  und  für  die  Freyheit  ihres 
ILirchenwesens  sich  zu  bewaffnen,  und  mit  ih- 
ren gleich  bedrängten  Nachbarn,  unter  Bocs- 
kay's  siegreicher  Fahn6  vereinigt,  für  die 
I  gute  Sache  Gottes  und  des  Vaterlandes  zu  käm- 
pfen. Aber  bey  der  Briefe  blieben  unbeantwor- 
tet, wurden  an  den  König  nach  Prag  gesandt, 
und  die  Mährer  rüsteten  sich,  die  Ungern  feind- 
lich zu  empfangen*     Indem  also  Neitra,     Tyr- 

^^Müj.  nau  und  Trencsen  noch  belagert  wurden,  fiel 
C  z  o  b  o  r,  welchen  des  Landes  Vertheidiger 
Carl  von  Lichtenstein  an  der  Taja  erwar- 
tet hatte,  bey  Straznitz  ein,  beerte  bis  Maleno- 
witz  und  Zun  hinauf,  fiihrte  Vieh  und  Men- 
sclien  weg,  die  letztern  den  Türken,  Bocs- 
kay's   Bundesgenossen    zu   wohlfeilem    Kaufe. 

i^JhmSms,  Mittwoch  nach  Petronillä  ging  Thomas  Bos- 
n  y  ä  k  mit  sechstau«end  Haiducken  über  die 
March  bey  Göding,  brannte  Gaja  nieder,  und 
streifte  bis  vor  Brunn.  Dort  von  Georg  Ho- 
ditz  zurückgeschlagen  entrann  er  mit  Beute  und 
*  Menschen  seiner  völligen  Aufreibung  nur  durch 
•  Widerspänstigkeit   der   Kosaken,     di6  den  Zug 

9«JwtiM/«  über   die  March  verweigerten.     Donnerstag  vor 

Barnabä,   zog  Re'dey  selbst  vor  Ungrischbrod; 

'Hoditz  rückte  ihm  entgegen,     griff  an,     und 

jagte  seine  Vorhut  in  die  Flucht.     Tages  darauf 

'        zog  er  die  Broder  Besatzung  und  die  bew^aff"- 

^ete  Bürgerschaft  an  sich,  womit  er  den  Ungern 


a>  Michael  Czobor  Ep*  ad  CaroL  Czerotin  Zakolcsae 
IS.  Maj  iGOds-  ap.  Dobmor  L  o.  p.  453* 


/. 
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ein  blutiges  Treffen,  nicht  ohne  betrScIitlicIien 
Verlußt  an  eigener  MannschaA,  liererte  und  sie 
bis  Skalitz  xuriicktrieb^  Nicht  glücklicher  war 
Michael  Dengelegh  mit  acht  tausend  Hai- 
ducken und  tausend  Türken  über  den  weissen 
Berg  beordert  von  Ridey,  dessen  Niederlage^ 
an  den  Mähr  er  n  zu  rächen.  Ihm  gegenüber  stan- 
den Lichtenstein,  Hoditz  und  Adam 
Poppel  mit  vereinigten  Heerscharen,  ver- 
stärkt von  Böhmischen  Hülfsvölkem ;  die  Über- 
macht war  auf  ihrer  Seite,  ihnen  blieb  auch 
bey  gleicher  Tapferkeit  der  blutige  Sieg.  Die 
Fliehenden  verfolgend,  steckten  sie  Skalitz  in 
Brand,  überwältigten  die  Berentser  Burg  und 
hielten  sie  bis  nach  dem  Kriege  besetzt  )• 

Nachdem  Bocskay  durch  Einnahme  dec 
Bergstädte,  der  Städte  Neitra,  Tymau,  Trenc- 
sen,  der  Festung  Huszt,  Tokaj,  Szathmär 
seine  Herrschaft  in  Ungarns  nördlichem  und 
östlichem  Gcbiethe  begründet  sah,  berief  er 
den  geächteten  Patrioten  Stephan  Illeshazy 
in  das  Vaterland  zurück,  setzte  ihn  in  den  Be- 
sitz seiner  Güter  und  Herrschaften ,  die  ein  Jus- 
titz-MorcJ  dem  Prager  Fiscus  zuerkannt  hatte, 
wieder  ein,  und  ernannteihnzumReichs-Schatz- 
meister  und  Statthalter  im  Lande  über  dem  linken 
Donauufer.  Kurz  vorher  hatte  er  die  Freude,  dass 
der  Judex  Curia,  Stephan  Bathory,  aus  dem 
Hause  Ecsed,  dem  Könige  absagte,  das  Siegel  des 
höchsten  Gerichtshofes  ihm  zurücksandte,  und  zu 
B  o  c  s  k  a  y's  Partey  iiterging;,  ohne  erhebli- 
chen Yorlheil  für  sie ,  denn  am  Foittage  Jakobi  sSJUmi« 


a)  Carpl.  Lichtem tein  Ep.  ad  Caesar«  (^.  et  10«  Janii 
ap,  Do&ntfr  Mon.  T.  II*  p. 457 et  4(30*<  Chron.  Hunnobrod« 
op.  Dohner  1.  c«  p.  460*  KhdTenhalldr  ▲xmaL  F«rdifu 
T.  VI.  p.  2962. 
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beschloM '  er 9  fünfzig  Jahr  alt,  ohne  Leibeser- 
jben ,  der  letzte  Sprössling  des  Ecseder  Stammes^ 
«eine  Laufbahn.  Sein  Grabstein  nenn^  ihn  gross- 
müthigen  Helden,  preiswiirdigen  Vater  des  Va-» 
terlandes,  der  gereinigten  Religion  eifrigen  Ver<- 
fechter,  der  Musen  wohltliatigen  Beschützer, 
der  Armen  freygebigen  Ernälurer  *).  Seinen  Ver- 
lust ersetzte  der  Faction  der  Thurzoner, 
Stanislaw's  und  Christoph's  Übertritt} 
beyde  bezeigten  dem  Fürsten  zu  Kaschau  in  Per- 
son ihre  Unterwerfung;  Christoph,  des  Zip- 
aer  Hauser  Vertheidiger ,  musste  B  o  c  s  k  a  y'a 
spottende  Bemerkung ,  er  habe  erst  yon  Platz- 
regen durchnäs^t,  sich  in  den  IVfaintel  eingehüllt^ 
geduldig  hinnehmen.  i 

Unterdessen  liess  Franz  Redey  die 
Flamme  deß  Aufruhrs  auch  in  dem  Gebiethe  un-s 
ter  dem  rechten  Donauufer  bis  an  die  Drawe 
wüthen,  Österreich  und  Steyermark  mit  Streif- 
uud  Raub2;ügen  heimsuchen;  und  da  nirgends 
kräftige  Anstalten  zum  Widerstände  getroffen 
waren ,  den  Prager  Hof  mit  seinem  Staats-  und 
Hofloriegsrathe  selbst  bey  seinen,  ihm  noch  treu 
gebliebenen  Anhängern,  'verächtlich  werden  ^). 
Redey's  Unterhauptmann,  Benedict  Bacsy, 
führte  sechs  tausend  Mann  Haiducken,  Türken, 
Tataren,  vor  Presburg,  steckte  unter  Weges 
Wartberg  ^  Posing ,  Sähet  Georgen  und  Landsitz 


a)  ap.  Wagner  Collect«  Genealog.  iDecad,  I.  pag.  33« 
h")  j^Ineertunif  tfuisnqm  torpor^  ignaviat  9t  socordiat  haui 
f,ahsimilis,  aut  metus  et  desp oratio  ceperat,  —  —  —  Quum 
^^tot  tantique  terrorgs  undique  circumstarent  t  nulla  tarnen  a 
ucaesareanis  praefecth  uspiam  auxilia  cuiquam  adferebaaturf 
i^eoque  erat  aeventufn^  ut  eoruin  nomen  non  odio  solum  apud 
f'JtosteSf  sed  contemtu  etiam  apud  soeioi  laho  ure  videretutm** 
6o  berichtet  der  eiurwflrdige  Staatsmann  «Niklaa  Isthu* 
^nffjy  bis  aa  sein  Ende  dem  Könige  treu  ergeben. 


in  Brand.  Matthias  nnd  Albert  Samogyi^ 
welche  die  Insel  Schutt  zur  Empörung  aufgeregt 
liatten,  zogen  ihm  yon  der  Ratzersdorfer  Seite  zu. 
Bdesy  wurde  yon  Bast a's  Rasciern  und  Deut-> 
scher  Reiterey  bey  den  Ziegelöfen  empfangen 
und  zur  Schlacht  genöthiget,  welche  yon  der 
yierten  Stunde  des  Nachmittags  bis  in  die  eilAe 
der  N^cht  mit  gleich  ausdauernder  Tapferkeit 
fortarbeitete;  während  Ge.org  Maky,  derSo- 
mogyer  Feldhauptmann,  die  Schöndorfer  Vor- 
stadt abbrannte.  Jener  zog  sich  des  Morgens 
nach  yerlomer  Schlacht  gegen  Tyrnau  zurück; 
dieser  wurde  mit  dem  grössten  Theile  seiner 
Mannschaft  in  heftigem  Gefechte  getödtet  Dar- 
auf unternahm  Matthias  S  o  m  o  g  y  i  einen 
Streifzug  nach  Österreich.  .GregorNemethy, 
Redey's  Unterfeldherr,  ging  mit  Haiducken' 
und  Tataren  bey  Sumerein  und  Vajka  über  die 
Donau,  um  auch  den  missyergnügten  Adel  des 
westlichen  Gebiethes,  zum  Abfalle  yon  Ru- 
dolph einzuladen,  den  Widerstrebenden  diurch 
Feuer  und  Schwert  zu  zwingen. 

Aus  der  Csepregher  Biu*g  erging  sein  Auf- 
ruf an  die  Landherren  der  benachbarten  Gespan- 
schaften, dem  zu  Folge  sie  sich  bey  ihm  ein- 
stellen und  ihre  Anerkennung  des  Fürsten  B  a  c  s« 
kay  erklären  sollten.  Merkwürdig  ist,  wie 
schnell ,  und  in  welcher  .  Anzahl ,  Thomas 
Nädasdy^  Christoph  Hagymasy,  Mel- 
chior Ratky,  Valentin  Horyath  anibrer 
Spitze,  sie  gehorchten.  Letzterer  spaltete  auf 
der  Sümegher  Burg  dem  Weszprimer  Bischöfe 
Ludoyicus  Ujlak  den  Kopf ;  N^methy,  auf 
dem  Marsche  nach  Stein  am  Anger  bey  Tiirgyer 
stehend,  nahm  die  Burg  für  Bocskay  in  Be-^ 
sitz^  und  machte  si«  zur  Niederlage  seinea'  ge- 


•\ 
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sammelten  Raubes»  Stein  am  Anger  Übergab 
ihm  Franz  Thury  ohne  Widerstand^  £me- 
rich'Kisfaludy  wurde  durch  Mangel  an 
Mundnorrath  gezwungen ,  ^  ihm  K»ö  r  m  o  n  d  zu 
überliefern.  Nun  sandte  er  den  Burghauptmana 
GeorgPerneszy  von  Kesztliely  an  den  Gross- 
vezier  Mohammed  Verstärkung  zu  verlangen; 
dieser  sogleich  an  die  Paschen  von  Sziget,  Fünf- 
kirchen, Kanisa  und  Koppäny  Befehl,  dem 
Nemethy,  wohin  er  sie  rufen  wiirdö,  unwei- 
gerlich zu  folgen.  Von  diesen  mit  drey  tausend 
Janitscharen  und  Spahi's  verstärkt,  beorderte  «r 
unter  Hagymasy's  Anfiihrimg  einen  Theil 
seines  Heeres  gegen  ödenburg,  den  andern  nach 
Österreich;  mit  der  Hauptmacht  fiel  er  selbst 
nach  Steyermark  ein.  Hagymasy  wurde  von 
Ödenburgs  Besatzung  und  Bürgerschaft  zvirey 
Mahl  zurück  geschlagen,  dagegen  in  Ös(e^reidl 
alles  Land  vom  linken  Raabufer  bis  Wienerisch 
Neustadt,  Lösdorf,  Waltersdorf  imd  Himberg 
hin ;  in  Steyermark  das  ganze  Gebieth  über  die 
Lafnitz,  Feistrilz  und  Raab  weg,  verwüstet 
und  entvölkert;  die  Slädte  Friedberg,  Bungau, 
Fürstenfeld ,  Riegersburg ,  Fehring^,  Feldbach, 
Radkersburg,  Luttenberg  und  Friedau  ausge- 
plündert, angezündet,  und  was  das  gräulichste 
war,  Deutsche  wohlgestaltete  Jünglinge  und 
Jungfrauen  gegen  Meistgeboth  an  Türken  uud 
Tataren  verkauft.  So  schrecklich  wüthet  von 
schlechter  Staatsverwaltung  viel  gereitzter,  lange 
genährter  Hass,  wenn  das  dem  Rechte  und 
der  Verfassung  aufgezwungene  Joch  der  Will- 
"kür  plötzlich  zerbrochen  wird.  Auf  xiem  Rück- 
zuge traten  die  Limbacher  Banffyer,  von 
Rudolph  abfallend,  unter  Nemelhy's  Fahne; 
seine  Ankunft  fürchtend,  sprengte^"' e  r  d  i  n  a  n  d's 
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feiger Burgliaiiptmann  Teuff  enbach  das  leicht 
zu.  7 erlheidigende  Prachtgebäude  derAbtey  und 
Kirche  zu  Sähet  Gotlhard  ia  die  Luft^  und 
ergriff  die .  I^'lucht. 

Am  linken  Ufer  der  Drawe  mahnte  Ne- 
jnetby  den  Bau  Croatiens,  Johann  Dras-^ 
koyics  mit  den  I^andsassen  seiner  Provinz^an 
der  >yieder  herrlich  emporsteigenden  Freyheit 
des  Ungrisphen  Volke»  Theii  zu  nelimen  und  zu 
völliger  Vernichtung  des  Oeutsehen  Joches  sich 
mit  ihm  zu  vereinigen;  er  werde  ehestens  vor 
ihm  erspheincn^  als  Freund  den  GehorchendeUp 
den  Widerspänsligep  als  schrecklicher  Feind- 
Allein  Draskovics  war  weder  zu  berücken, 
noch  zu  erschrecken;  slalt  aller  Antwort,  Hess 
er  das  rechte  Ufer  der  Drave  von  Woynit« 
bis  Ludberg,  auf  eine  Strecke  von  sieben  Mei-« 
len  mit  bewährtem  Waflenvolke  stark  besetzen  ^ 
und  Nemethy 'Wi^te  es  nicht,  diese  Mauer  zu 
durchbrechen.  Vor  den  Folgen  des  wider  ihn 
gerichteten  Heerzuges,  zu  welchem  sich  Sig-I 
mund  von  Traqtmannsdorff,  Befehlshaber 
der  Gräuilzer,  Johann  Draskovics,  Nik- 
las  Zriny,  Geor  g's  Sohn;  und  Franz 
Ba*tthyanyi  vereiniget  llatlcn,  bewahrte  ilrn. 
des  letztern  Leichtgläubigkeit  .Als  sie  scihpn. 
bey  zehn  tausend  Mann  stark,  schlagfertig  stan-29*A^W.'' 
den,  und  für  raschen  Angritf  des  z^vischen  K^r- 
mönd  und  Hollos  gelagerten  Nemethy  stimm-, 
ten,  trug  ßatthyanyi  auf Friedensiuilerhand-' 
langen  an,  weil  ihn  seine  Fiteupde^  unter  N^ 
methy^s  Fahne  von  dessen  Bereitwilligkeit 
dazu  versichert  hätlen.  Wirklich  kamen  noch 
während  der  Berathschlagüng  Ludwig  Po  14^ 
nyi  utid  Alexander  Hollosy,  von  Tho- 
mas Nadasdy  abgeordert,  für. den  fiiedfer-* 


2^  *fpt^. 
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Sinan^Pasclia  Ton  Erlau  sOi,  dem  Scheine 
xiach,  ihii  z\\  unterstützea;   in   der  That  aber, 
die  Festung  ilir  die  Pforte  einzunehmen;    zum 
Glücke  liess   Drugeth  yon  der  Osmanen  ge- 
häuQhelter,  Freundschaft    sich    nicht    blenden; 
und  damit  diess  auch  seinen  Unter-Feldherren 
*  nicht  widerfahre,  band  er  durch  auszeichnende 
Merkmahle    seiner    Achtung    die    Feldobersten 
Re'dey,  Dengeleghy,  De^offy  und  Bos- 
nyak  fester  a^  sich:  sogar  die  Paschen  Sinan 
von   Erlau 9     Hassan  von   Bosnien,     und   den 
Grossyezier  Mohammed  nahm  er,  als  junger 
Mann,   feyerlich  zu  Vätern  an,   und  liess  sich 
mit  erkünstelter  Freundlichkeit  in  Mienen,  mit 
lebendigem  Abscheu  im  Herzen,  von  ih^en  an 
Sohnes   Statt   annehmen.     Er  und  Bocskay 
hielten   sich  nur   an   die  Türken ,  um  die  kö- 
Xtigiiche  ^Partey    in  Furcht    zu  setzen    und  za 
erhalten;   dijrch  eigennützige  Mitwirkung  jener 
so  viel  als  ipöglich  für  sich  zu  gewinnen  j   und 
80  w:eit  es  die  Umstände  zuliessen,  ihnen   kei- 
nen YortheH  zu  gestatten.     Darum  sandte  auch 
D  r  u  ff  e  t  h.  niehrmahls   schriftliche  AufTorde- 
rungen  an  die  Neuhäusler  Besatzung,  so  lange 
noch   Zeit   sey,     lieber    ihm   sich   zu   ergeben, 
als  von  dem  •  Erbfeinde  der  .Ungern  sich  über- 
wältigen zu  lassen;  allein  bei  Gabriel  Strein 
fand  keine  Aufforderung  Gehör, 

Freytag  Aach  Egidii  bezog  daher  Franz 
Redey  vx\t  dßu  Haiduckenschfiren  die  um  die 
Festung  herum  aufgeworfenen  Schanzen.  An 
demselben  Tage  karu  in^  JDfr.u.geth's  L^ger  die 
Kunde,  Gran  sey  von  dem  Grossvezier  einge- 
schlossen. DIees  widerstritt  dem  Vertrage, 
welchen  Korlat  und  Kekedy  in  Bocskay's 
.  Nahmen^  Freytag  yor  Märl^  Heimsuehung  upt 
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dem  Diyan  gesclilossen  hatten.    Demselben  ge^ 
mäss^  soUte  keine  Stadt  oder  Festung  im  Be- 
sitze, gleichviel  ob  königlichör,  oder  fürstlicher 
Ungerp,   von  Türken  überfallen  oder  belagert 
%verden;    dennoch    antwrortete   der  Grossvezier 
Drugeth's  abmahnendem  DothschaAer  Johann 
Oman,    er  belagere  Gran  auf  des  Grossherrn  6*S9pAf^ 
ausdrücklichen  Befehl,  nicht  eigenmächtig;    ob 
für  die  Pforte,   ob  für   den   Fürsten ,   sey  ihm 
unbekannt.     Gleich  darauf  forderte  er  Überlie- 
ferung   der    kriegsgefangencn    Ungern    an    die 
Tataren,  welches  ürugeth  auf  das  Entschie-* 
denste   verweigerte.     Mit    noch    innigerm  Ab- 
scheu wies  er  des  Grossveziers  Zumuthung  ab,  9.S$pAfi 
ob  sie  gleich  von  kostbaren  Qeschenken  beglei- 
tet  und   auf  Verheissung  beträchtlicher   Geld— ; 
suinmen   begründet   war:    der    edle  Drugeth 
sollte  urkundlich  bezeugen,  Mohammed  habe 
auf  Willen  und  Antrag  desselben,    die  Belage- 
rung der  Graner   Burg   unternommen;   in   ihm 
lebe   hohes  Selbstgefühl,    dass  er  echter  Unger 
sey,  innigste  Vaterlandsliebe  und  unerschütter- 
liche Treue  gegen   seinen  Fürsten;   diess  möge 
der  Grossvezier  nie   vergessen.     Dem   Sin  an- 
Pascha liess  er  trocken  melden,   derselbe  so--' 
Wühl,   als   die  übrigen  Paschen,    den  Grossve- 
zier  mit   eingeschlossen,    seyen  nur  gekommen 
Ungarn  zu  verderben,  nicht  zu  befreyen ;  woll- 
ten sie  in  diesem  treulosen  Beginnen  fortfahren, 
so   werde   er  lieber  zu  den  Deutschen  überge- 
hen und  sein  Schwert  wider  die  Osmanen  zie- 
hen,    als   mit  diesen   im   schimpflichen   Bunde 
beharren.     Des  Grossveziers  Absicht ,  nach  Be- 
zwingimg  der  Graner  Burg  auch  Nogräd,  Fü- 
lek  und  Szecse'ny  wegzunehmen,  durchschauend^* 
beorderte   er  sogleich  die  Hauptleute  Johann 
VII.  Theil.  ^7       ' 
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.  Vereb^Iy  und  Matthäus  Baxa  mit  eecbs 
hundert  Ungern  und  Einer  Feldschlange  ^  um 
die  von  Deutschen  besetzte  Burg  zur  Übergabe 
aufzufordern.  Stephan  Illdshazy,  Bocs- 
kay^s  Statthalter  in  diesem  Reichsgebiethe, 
pries  Drugeth's  Vorsicht,  und  eröffnete  ihm 
«eine  Geneigtheit  zu  einem  Vergleiche  mit  den 
Königlichen ,  um  das  Vaterland  den  Ränken 
der  treulosen  Türken  zu  entwinden.  Nach  dem 
Übertritte  des  Sigmund  Forgäcs  und  der 
Thurzoner  zur  patriotischen  Partey  sey  diese 
Schon  mächtig  und  furchtbar  genüge  um  die 
Deutschen  ziu*  Einräumung  billiger  und  ge- 
rechter Bedingungen  zu  nöthigen.  .  Illdshazy 
unterhielt  bereits  mit  dem  Erzherzoge  Mat- 
thias geheimen  Briefwechsel  *).  Merkwürdi- 
ges  Glück  für  den  Prager  Hof  und  für  die 
Osterreich^Ernestische  Dynastie,  dass  in  dieser 
schweren  Zeit,  unter  den  schimpflich  zurück- 
.  gesetzten  hart  bedrückten  Ungern  noch  Patrioten, 
wie  Sigmund  Forgacs,  Stephan  IlleV 
häzy,  Valentin  Drugeth,  Georg  und 
.Stanislaw  Thurzo,  lebten' 

i2*Septbr.  Da  Drugeth  zu  gleicher  Zeit  erfuhr, 
dass  der  Gross vezier  heimlich  mit  dem  Könige 
Frieden,  von  dem  die  fürstlichen  Ungern  aus- 
geschlossen werden  sollten,  unterhandle,  so  eilte 
er  nach  Neitra  zu  einer  Unterredung  mit  II- 
Hshäzy,  Forgdcs,  Stanislaw  Thurzo, 
Georg  Jänky,  Thomas  Viszkeleti,  Paul 
Apponyi,    Johann    Bossanyi,    Thomas 

14.^^t6r.Bosnydk,  von  welchen  einhallig  beschlossen 
wurde,  den  t^rager  Hof  dahin  zu  bringen,  dass 


a)  l$thu£n£ij  Lib.  XXXIV.  p.  513 
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^r  Waffenruhe  verlange  und  Frie^ens-Unteiw 
handlangen  anbiethe-  Vergeblich  war  demnach 
des,   von  jedem  rechtschaffenen   Unger  verab-  * 

scheueten  Ausländers  Basta  sowohl,  als  dea 
mit  ihm  verbundenen,  obgleich  geachteten, 
Sigfried  KoUonic's  Mahnung  an  HTU-^ij.Septhr. 
geth,  zur  königlichen  Partey  über  zu  gehen. 
Unterdessen  waren  Wälle  und  Mauern  von 
Neuhäusel    schon    so    erschüttert,    dass    Sturm  ^ 

nicht    mehr   voreiliges    Wagniss    schien.     Vor 
Anordnung    desselben   forderte  Drugeth   vonia«^^^^. 
den  Türken  urkundliche  Versicherung,  dass  im 
Falle  die  Festung  mit  Gewalt  genommen  würde,^ 
sie  wehrloser  Ungern,  ihrer  Frauen  und  Kin- 
der schonen;    auch   allen  Ansprüchen  auf  Be-' 
selzung  und  Besitz  des  Platzes  entsiagen  woll- 
ten.      Darüber    entstand    heftiger   Streit,    und 
Csilak-Beg  behauptete   geradezu ,    selbst    in 
dem  Falle,  dass  Neuhäusel  von   Ungern  allein 
erstürmt  würde,  müsste  es  nur  von  Türken  be- 
setzt werden.  Da  sandte  Drugeth  seinen  Hof- 
Vertrauten,   Stephan   Keresztüry,   an    den 
Grossvezier,  um  auf  Befehl  zu  dringen,  Kraft 
dessen  Paschen  und  Beg's  auf  Neuhäusels  Be- 
setzung Verzicht  leisten  sollten.       Andreas 
Csomaközy,  Johann    Uzy    und    Thomas 
'Bosnyäk  waren  mit  andern  Aufträgen  in  Mo- 
hammed's  Lager  vor  Gran;  sie  Alle  brachten 
die  Nachricht  zurück:  Montag  nach  Kreutzer- 19. «J^rf^r.. 
höung  sey   der  Thomas -Berg  von  Türken  er- 
stürmt worden.     Dagegen  wurde  der,  am  Mat- 
thäi  Feste   auf  Neuhäusel  versuchte  Sturm  der2l.  *«p*&r.  ^ 
Ungern   mit  Verlust  von   zwey  hundert  Mann 
abgeschlagen,  weil  die  Türken,  gegen  ihre  ab- 
gegebene Zusicherung  den  Anlauf  nicht  unter-^ 
stützt  hatten.    Besser  gelang  der  Besatzung  ein 

37  o 
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Ausfall  äuf  die  Belagerer  ^  finter  welcben  fünf 
34« s^pih'JR.oUejiTubrer    yon    dem    öttinger    Grafen 
aus  Gran  yerwiesen,      m  rälunlidien  Kampfe 
fielen. 

Weil  Drageth  yon  Basta  nnd  Kollo- 
nics  noch  immerfort  mit  zudringlichen  3Iab^ 
nungen  zum  Abfalle  yon  Bocskay  behelliget 
96,  Jiipi^.wurde,  sandte  er  seine  Vertrauten  Kereszlüry 
und  Benedict  Kotak  hin,  um  die  Gesin- 
nungen der  königlichen  Feldherren^  näher  zu 
erforschen«  Dieses  Tages  Begebenheit  zeigte 
Uar,  ivas  sie  beabsichtigten;  Drugeth's  Auf- 
merksamkeit sollte  yon  Tyrnau  abgeyrendet 
•  yi^erden,  Drey  tausend  Deutsche'  von  ihnen 
i;e8andt,  wollten  in  der  Morgendämmerung  durch 
Überrumpelimg  sich  der  Stadt  bemächtigen; 
aber  nach  dreystündigem  Gefechte  mit  der  üng- 
rischen  Reiterey  mussten  sie  in  beträchtlich 
27»  Jfl^ltr.verminderter  Anzahl  die  Flucht  ergreifen.  Nach 
diesem  Missgeschicke  kamen  Drugeth's  Bo- 
then  zurück  mit  dem  Bescheid:  Basta  habe 
ihn  an  Sohnes  Statt  angenommen;  doch  melde 
er  ihm  zugleich,  dass  er  sich  nächstens  mit 
ilim  schlagen  wolle :  siegete  Drugeth,  so  über- 
wände er  einen  Christen,  dessen  Fall  Ungarn 
zum  Schaden,  den  Türken  zum  Gewinne  ge- 
reichte; würde  Drugeth  yon  Basta  über- 
wunden, so  wäre  von  dem  Könige  keine  Gnade 
mehr  zu  hoffen.  Er  bäthe  daher  seinen  Sohn, 
Bocskay's  schlechte  Sache  aufzugeben  und 
endlich  zu  glauben,  dass  der  Herr  seinen  Ge- 
salbten nie  verlassen  werde. 

Dieses  Glaubens  war  Drugeth  nicht  em- 
pfänglich, da  ihn  Basta  predigte;  auch  eben 
so  gut,  wie  dieser,  wusste,  dass  Rudolph 
als  König  schon   längst  sich   selbst    yerlassen, 


yerläugnct^  yerloren  habe:  nur  cUdurch  lonntjef 
geschelien^  dass  in  die  wichtigsten  Festungea 
Deutsche  Befehlshaber  und  Deutsche  Besatzun- 
gen gelegt,  Ungern  daraus  verwiesen ^  und 
die  Burgen  von  Deutschen,  wie  eben  jetzt 
am  Sonntage  nach  Michaelis  Gran  und  Vise-  2.  OeAr. 
grad  zum  zweyten  Mahle  zu  acht  und  siebzig- 
jähriger Dienstbarkeit,  dem  Feinde  übergeben 
wurden.  Im  Sturme  der  Türken  auf  die  Was- 
serstadt war  der  Öttinger  Graf  gefallen;  Dam- 
pierre sogleich  zum  Befehlshaber  ausgerufen ; 
doch  schon  am  folgenden  Tage  von  den  Deut- 
schen Söldnern  überfallen,  gebunden,  eingeker- 
kert, die  obere  Burg  dem  Aly- Pascha  voa 
Oicn  überliefert  worden.  Zwey  hundert  Deut- 
sche blieben  frey  willig .  im  Solde  der  Türken, 
die  übrigen  mit  dem  Grafen  Dampiärre 
wurden  unter  ihrer  eigenen  Feldmusik,  mit 
Waffen,  Gepäck  und  sicherm  Geleite  nach  ' 
Komorn  abgeführt,  aber  dort  entwaffnet,  die 
Hauptleute  in  Fesseln  geschlagen,  nach  Pres— 
bürg  gesandt  und  daselbst  hingerichtet;  nur 
D  ampierre  erhielt  vor  dem  Kriegsgerichte 
in  Anerkennung  seiner  Unschuld  Entlassung« 

In  dem  Schmerz  über  Grans  und  Viöe-' 
grads  Verlust  erhielt  Drugeth  einigen  Trost 
durch  die  Nachricht,  Gregor  N^niethy  habe 
bey  Stein  am  Anger  tausend  Walloner  TÖllig 
aufgerieben,  dreyssig  tausend  Gulden  und  acht 
hundert  Bologneser  Flinten  erbeutet.  Einige 
Tage  darauf  erboth  sich  die  Nograder  Besat- 
zung gegen  freyen  Abzug  zur  Übergabe  der 
Burg.  Stephan  Keresztüry  zog  hin,  sie  y.  0««ir. 
zu  übernehmen,  die  Deutschen  treu  und  ohne 
Gefährde   abziehe^  zu  la3sexu     Aly-Pascha 
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von  Ofen  versuchte  es,  ihm  die  Besitznahme 
streitig  zu  machen;  aberDrugeth  sandle  un- 
ter Georg  Somogyi  und  Niklas  K.ip^ 
8  c  h  i  a  acht  hundert  Ungrische  Reiter  zu 
'  K.resztüry*s  Verstärkung  mit  dem  Befehl, 
Nogräd  bis  auf  den  letzten  Ungrischen  Mann 
SU  behaupten;  jetzt  sey  die  Zeit,  in  der  das 
Vaterland,  mehr  als  jemahls,  auf  seiner  Söhne 
standhafte  Tapferkeit  rechne. 

Bey  solchem  Manne  konnte  nur   Basta*s 
bescheidene  Bitte»    er  möchte  auf  irgend  einen 

iX^O€^0  Ausweg  zu  endlichem  Frieden  bedacht  seyn, 
einiges  Gehör  finden.  'Auch  Kollo  nies  bath 
um  Geissein  und  sicheres  Geleit  zu  Unterhand-- 
lungen  nach  Neuhäusel,  wofür  er  selbst,  im 
Falle  keine  WaflTenruhe  yermittelt  werden 
könnte,  die  Festung  ihm  übergeben  wollte. 
Während  heimlich  in  Drugeth's  Lager  anf 
des  bittersten  Türkenhassers, ^  Ill^shäzy,  eif- 
rigsten Betrieb  mit  den  Neuhäusler  Verord- 
neten   unterhandelt    wurde ,     kam  Hassan- 

12«4t7ct^.  Pascha  von  Bosnien  mit  zwey  tausend  Janit- 
scharen  von  Gran  herauf  vor  die  Festung ,  und 
liess  sie  aus  zehn  Karthaunen  unablässig ,  doch 

i^Oottr.  ohne  Erfolg  beschiessen.  Sonnabend  vor  Galli, 
In  der  ersten  Nachtwache,  begaben  sich  auf 
Treue  und  Glauben  des  Burghauptmannea 
Strein,  ohne  Wissen  der  Türken,  Ill^s« 
Ikäzy  und  D  r  u  g  e  t  h  verkleidet,  persönlich 
in  die  Festung,  um  die  Bedingungen  der 
Übergabe  festzusetzen.  Schon  am  folgendem 
Tage  hörte  zwischen  Besatzung  und  Belage^ 
rem  alle  Feindseligkeit  auf,  und  auf  D  r  u- 
geth's   Antrag  liessen  auch  die  Paschen   das 

l7.(7irt*r.  ^olglose  Karthaunenspiel  ruhen.  Montag  nach 
Mitternaqht  sogen  Thomas  BoSnyak,    Mi- 
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chael  Farkatf  und  Martin  Nagy  mitzwey 
hundert  Mann  nach  Neuhäusel  ein,  um  die 
Wachen  an  Thoren  und  auf  Wällen  abzulösen. 
Ihnen  «folgte  sogleich  D  r  u  g  e  t  h ,  dem  G  a- 
briel  Strein  die  Schlüssel  der  Festung  über- 
gab. Noch  nie  halte  der  edle  Patriot  und 
wackere  Kriegsmann  so  wonniglich  geruhet, 
als  jetzt  nach  langer  Arbeit,  durch  wenige 
Stunden,  bis  Tages  Anbruch,  da  die  Schlüsse^ 
von  Neuhäusel  unter  seinem  Kopfkissen  lagen^ 
Als  die  Paschen  nunmehr  die  Ungern  im 
Alleinbesitze  des  Platzes,  und  sich  schimpflicli 
bintergangen,  sogar  von  Besichtigung  der  WerkQ 
ausgeschlossen  sahen,  entbrannten  sie  in  heili- 
gen Zorn.  Um  sie  einiger  Massen  zu  besänf- 
tigen, überlieferte  ihnen  Drugeth  neun  und 
fünfzig  kriegsgefangene  Türken,  die  er  mit  der 
Festung  übernommen  hatte, .  ohne  Lösegeld,  das 
sechzehn  tausend  zwey  hundert  sechzig  Duca— 
(en  betragen  hätte.  Dennoch  brachen  sie  Mitt- 
woch nach  Lucä  das  Lager  ab,  und  zogen,  i%Oeibn 
voll  Verdrusses  und  Grolles,  ohne  ihren  klii^ 
gern  Sohn  Drugeth  zu  begrüssen,  heim,  da^ 
mit  sie  nicht  sehen  durften,  mit  welcher  Treue 
er  selbst  an  der  Spitze  einiger  tausend  Vn^ . 
gern  die  Besatzung  bisKomorn  begleitete;  und 
nicht  hörten  das  Glockengeläut,  und  den  Ka-  2i*Oethri, 
nonendonner,  worunter  er  mit  dem  gesamraten 
Heere  seinen  Einzug  nach  Neuliäusel  feyerte,  22/Oct^« 
in  der  katholischen  Pfarrkirche  mit  dem  Am- 
brosianischen Lobgesange-  dem  Ewigen  dankte, 
und  von  seinem  Feld-Pastor  Piskolczy  die 
Werke  des  Herrn  verkündigen  liess.  Tho- 
mas Bosnydk  blieb  als  Burghauptmann  auf 
Neuhäusel,  JohannDeso f f y  mit  einem  Theile 
des  Heeres  in  umliegender  Gegend,  de£i  übrigen  ii.Octbr' 
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Machtliaxifen  fahrte  D  m  g  e  th  vor  Presbnrg, 
nicht  achtelid  der  abermahls  yon  Basta  und 
K.ollonics  eingegangenen  Bitte,  Waffenruhe 
bey  dem  Fürsten  zu  vernnlteln,  und  den  schon 
wieder  durch  Österreich  schrecklich  heerenden 
^      Gregor  Nemethy  zurück  zu  rufen  *). 

US^OMt;  '  Am  Feste  Simonis  und  Judä,  stand  er  vor 
der  Stadt,  und  lies*  ihr  vermelden,  im  FaU 
sie  zögerte,  sich  au  ergeben  und  seinem  Fürs- 
ten sich  zu  unterwerfen,  werde  er  roit  Neu- 
bäusler  Kanonen  ihr  gebiethen,  Türken  und 
Tataren  herbeyrufen,  Bürgerschaft  und  Besat- 
zung insgesammt   nieder    metzeln  lassen;     und 

>  '  von  seinem  festen  Sinne  liess  sich  erwarten, 
dass  er  Wort  gehalten  hätte,  wäre  er  nicht 
von  Bocskay   abgerufen,    und  dadurch  genö- 

8i l^^Br.  Ihiget  werden,  Donnerstag  Jiach  Allerheih'gen 
den  Presburgern  Waffenstillstand  zu  gewähren  »). 
So  endigte  des  jungen  Ungers  erste  Herrschaft, 
die  er  als  Oberbefehlshaber  unternommen  hatte: 
es  war  seiner  Besonnenheit,  Klugheit,  Wach- 
samkeit und  Festsinnigkeit  meisterhafte  That: 
denn  bedeutende  Schwierigkeiten;  der  Paschen 
List,  Argwohn,  Ränko  und  Anmassungen;  der 
'Haiducken  drohende  Unzufriedenheit  über  nicht 
bezahlten  Sold,  wozu  er  des  Geldes  erman- 
gelte; ihre  Widerspänstigkoit  und  ihre  Meute- 
reyen; selbst  des  altern  Kriegsmannes,  Prani 
R  e  d  e  y "s  Eifersucht,  Missgunst  und  Groll, 
iatte  er  zu  besiegen.  Viele  ihm  gleiche,  meh- 
rere ihn  übertreffende  Ungrische  Männer  Trer- 
den   uns  in  den  Geschichteh  der  abgeflossenen 

neun  und  -siebzig  Jahre  dargestellt;    was  wäre 

« 

a)  Nach  dem  Ta|^ebuc1i  dei  Valentin  Drugeth  über« 
setzt  von  Bei  in  Notit.  nov.  Hungariae  T.  IV,  p.  S37  seqq. 
*J  Bei  Notit.  Hung.  T.  I.  p.  219?  ^    i'    w  .   ^1 


/ 
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schon  langst  ans  der  Herrschaft  der  Osmanen 
in  Ungarn  geworden,  hätten  die  würdigen' 
Söhne  des  Vaterlandes  zu  den,  nur  ihnen  ge- 
bührenden, Posten  gelangen,  hätten  sie,  wie  er; 
auch  nur  auf  dem  ih^en  angewiesenen  frey  und 
selbstständig  'handeln  können?  Allein  scheel-» 
süchtige  Ausländer  damahliger  Zeit,  das  Ver- 
trauen der  Könige  erschleichend  und  missbrau- 
chend,  hätten  weit  lieber  das  Haus  Österreich 
um  die  Ungrische  Krone  gebracht,  als  den  ji^ 
Ungern  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 

Wenn  D  r  u  g  e  t  h  vor  Neuhäusel  sich  in 
Geldnoth  befand,  so  lag  der  Grund  in  Bocs- 
kay's  Abwesenheit  aus  Ungarn;  gegen  Ende 
des  Emtemondes  war  er  nach  Siebenbürgen 
abgereiset.  Sonnabend  nach  Maria  Geburt  em-io«^#pi^; 
pfing  er  zu  Klausenburg  von  dort  versammelten 
Magnaten  den  Eid  der  Treue.  Durch  ihren 
Beschluss  wurden  die  Jesuiten  abermabls  des 
Landes  verwiesen*  Am  Feste  Kreuzerhöhungi4,^iW 
wurde  ihm  auf  dem  Landtage  zu  Megyes  von 
den  Ständen  und  Abgeordneten  der  drey  Na-« 
tionen  feyerlich  gehuldiget,  auch  von  der  Säch^ 
sisclien  Gesammtheit  sowohl,  als  von  den 
Szeklern  eine  Steuer  bewilliget.  Die  Angele«- 
genheiten  in  Ungarn;  seinem  Vorgeben  nach 
Wiederherstellung  der  Ungrischen  Verfassung, 
Sicherstellung  der  Religions-Freyheit  und  Ver-r* 
mittelung  des  Friedens  zwischen  dem  König© 
und  der  Pforte;  gestatteten  ihm  keine  lange 
Entfernung,  darum  sollte  für  jetzt  in  Sieben- 
bürgens Verfassung  nichts  geändert  werdeuj^ 
und  Sigmund  Rakoczy,  jda  sein  Statthalter^ 
die  Provinz   verwalten  *J,     Mit  Eroberung  der 

'   «)  Khevenküller   imna).  Ferditu    Bd.  VI.    Qt«  2&3Hs 
Benkö  TzanMilvania  T«^I.  p.  261« 
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Gyala-Burg,'  'Reiche  noch'  yon  kSnlglichent 
Kriegsyolke  besetzt  war,  vertilgte  er  die  lelzlq 
Spur  von  Rudolph's  Herrschaft  im  Lande, 
und  yoUendete  di^  durch  Castaldo's  und 
.Basta's  Verbrechen  bewirkte  Trennung  Sie- 
benbürgens yon  dem  Österreich -Emestischen 
Hanse  auf  yier  und  neunzig  Jahre. 
22'Ocibn  Freytag  nach  Lucä  *)  war  er  schon  wie- 

der in  Ungarn;  am  Feste  Simonis  und  Juda 
empfing  er  zu  S^os-Patak  die  Urkunde,  w^orin 
Achmed  ihm,  seinen  Erben,  und  "wenn  im 
Mangel  derselben  die  Stände  frey  erwählen 
dürAen,  die  königliche  Würde  in  Ungarn,  die 
fürstliche  in  Siebenbürgen  yerlieh.  Dafür  sollte 
Bocskay  den  Krieg  wider  den  Deutschen  Kö^ 
nig  eifrigst  fortsetzen,  dessen  Burgen  zerstören, 
eeine  Länder  yerheeren,  und  den  Deutschen 
schlechterdings  keinen  Frieden  beyyilügeiu 
Müsste  er  desswegen,  yon  ihrer  Übermacht  be- 
dränget, sein  Reich  yerlassen,  so  werde  er 
mit  den  Seinigen  auf  Türkischem  Gebiethe 
Schutz  und  Entschädigung  finden.  Andern,  un-* 
ter  Schutzherrlichkeit  der  Pforte  mit  ihm  sich 
yerbindenden  Völkern  wurden  mit  den  Ungern 
gleiche  Rechte  und  Freyheiten  zugesichert ; 
Freylassiing  der  seit  drey  Jahren  gemachten 
Kriegsgefangenen  yersprochen.  Städte  und  Bur- 
gen, yon  Solejman  und  dessen  Nachfolgern 
erobert  und  durch  Anrufung  des  wahren  Got- 
tes^ nach  Vorschrift  des  Islams,  ein  Mahl  ge- 
heiliget,  hernach  aber  yon  den  Deutschen  ein- 
genommen, sollen  der  Herrschaft  des  Gross- 
herm   wieder  unterworfen  werden  j     hingegen 

a)  Steph.  Boctkay  Liter,  ad  Stanisl.  Thono  Sarot 
Fatak  d.  22*  Oabs.  1605«  «p*  Kovachich  Supploio.  ad  TMt« 
Comit.  T.  III.  p.  3az« 
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^e  seit  länger  Zfeit  im  Besitze  der  Ungern 
stehenden,  unangefochten  bleiben.  Nur  die 
Gränzplätze  an  Österreich  sollen  nodi  der 
Pforte  zufallen;  dainit^  wenn  zwischen  ihr  und 
dem  Wiener  Könige  ein  Mahl  Friede  geschlos- 
sen würde,  eine  feste  Gränzlinie  die  Deutschen 
von  den  Ungern  scheide  und  diese  angestörter 
Ruhe  gemessen  mögen.  Mehreres  za  seiner 
Erhebung  ihm  zu  eröffnen,  sey  der  Grossve- 
zier  Mohammed  angewiesen  *)• 

Dazu  wurde  jetzt  Bocskay  yon  Moham- 
med auf  das  Rakoser  Feld  eingeladen;  und 
damit  jener  zu  dem,  was  vorgehen  sollte,  in 
Pracht  und  Glanz  sich  stellen  könnte,  dem 
Valentin  Drngeth,  so  wie  sämmtlichen 
Magnaten  und  Landherren  seiner  Partey  mit 
ihren  Dienstleuten  Watzen  oder  Karpfen,  wo 
sodann  eine  Reichsversammlung  eröffnet  wer- 
den sollte,  zum  Sammelplatze  von  ihm  ange- 
wiesen. Am  Vorabende  Martini  stand  er  nutlO.ÄwÄr, 
prächtigem  Gefolge  und  zahlreichem  Macht- 
haufen am  linken  Ufer  des  Krebsbaches;  secb~ 
zehn  Magnaten,  unt{sr  ihnen  auch  der  gelehrte  j  ,  ^-^^ 
Kaschauer  Rector  und  Bürgermeister  Johann  * 
Bokatz,  waren  auserkoren^  ihn  zu  dem  Gross- 
vezier  zu  begleiten.  Mit  welchem  Vertrauen 
er  selbst  vor  diesem  erschien,  zeigte  sein  vor- 
läufiger Auftrag  an  Valentin  Drugeth: 
^,Sollte  mir  unter  den  Türken  etwas  Widriges, 
,,was  Gott  verhüten  wolle,  begegnen,  so  lasse 
^,Dir  Ungarn  angelegentlichst  empfohlen  seyn; 
^,halte  Dich  unter  den  Ungrischen  Herrn  vor«» 


Vi 
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a)  Die  Urkimde  steht  bej    Katona  Tom«  XXVUL 
p.  315  —  323. 
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^^ziiglich  an  den  mächtigen  Gabriel  Bathory, 
^,deii  noch  übrigen  Sprössling  des  grossen  Män- 
,^erstamnies,  und  traue,  nach  meinem  Bey- 
,,8piele ,  nimmermehr  den  ^  Türken, "  •  Allein 
auf  dem  Räkoser  Felde  war  ihm  nur  £hre^ 
die  er  verachtete,  keine  Gefahr  bereitet;  denn 
Aly*-Pascha  von  Ofen,  zu  seinem  Eoipfange 
beordert,  war  rechtschaffener  Mann;  und  der 
Grossvezier  hatte  aus  dem  Diyan  zu  des  wich- 
^  tigen  Parteyhauptes  Auszeichnung  die  bestimm- 
teste Anweisung.  , 

Dieser  zu  Folge  wurde  Bocskay,  am 
llfNorftr.  Festtage  Martini  in  JMohammed^s  Prachtzelte, 
nach  esrster  Begrüssung,  in  kostbare  Gewänder 
gekleidet,  dann  mit  Türkischem,  ekelhaftem, 
tmgeniessbarem  Gastmahle  bewirthet«  Nach 
Aufhebung  desselben  verkündigte  Mohammed 
den  zwischen  Ungarn  und  der! erhabenen  Pforte 
geschlossenen  Freundschaflsbund  in  feyerlicber 
Bede:  worauf  er,  im  Nahmen  des  Grossherrn, 
-den  Fürsten  Stephan  Bocskay  zum  Konige 
von  Ungarn  erklärte;  Macht,  Gewalt  und  Herr- 
schaft ihm  verlieh;  die  Zeichen  derselben,  der 
Griechischen  Kaiser  ehemahlige  Hauskrone,  von 
Holz,  mit  Goldblech  belegt,  mit  Edelsteinen  be- 
setzt, ihm  auf  das  Haupt  legte,  Zepter  \m^ 
Fahne  überreichte,  das  Schwert  umgürtete; 
endlich  den  anwesenden  Ungern  treuen  Gehor- 
sam gegen  ihren,  nun  eingesetzten,  König  ge- 
l^oth,  und  den,  seiner  Meinung  nach,  oft  genug 
Betrogenen  die  Warnung  gab,  sich  nimmermehr 
von  Deutschen,  versprächen  sie  auch  goldene 
Berge,  hintergehen  zu  lassen. 

Bocskay,  den  Wunsch  des  Friedens  mit 
dem  Könige  von  Ungarn  schon  im  Herzen  tra- 
gend^ nahm  die  Krone  von  dem  Haupte^  über- 
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gab  sie  seinem Feldhanptmanne  Georg  Szecsy^ 
und  erklärte  freymüthig ,  er  wolle  sie  nur  als 
Unterpfand  der  Freundschaft,  nicht  als  Zeichen 
der  köiliglichen  Würde  behalten,  da  Ungarns 
Verfassung  keine  Krönung  gestatte,  so  lange  der 
rechtmässig  gekrönte  Fürst,  wie  Rudolph  vor 
dreyssig  Jahren,  noch  des  Lebens  geniesst:  Wor-« 
auf  er  die  umstehenden  Magnaten  zu'  Zeugen  - 
aufrief^  dass  er  durch  Annahme  dieser  Krone^ 
weder  die  öffentliche  Freyheit,  noch  die 'Rechte 
der  Stände,  zu  deren  Beschirmung  er  die  Waf- 
fen führe,  verletzt  habe.  Der  Grossvezier  schloss 
die  Handlung  mit  erfreulicher  Anzeige,  der 
Q<ossherr  erlasse  den  Ungern  und  Siebenbiir-^' 
gern  den  Tribut  auf  zehn  Jahre;  und  wolle  sich 
nach  Abfluss  derselben  mit  zehn  tausend  Duca-^ 
ten  jährlich  begnügen  »).  Dagegen  verpflichtete 
sich  Bocskay  urkundlich  an  Mohammed, 
darum  in  politischer  Rücksicht  den  Königstitel 
gebrauchend,  die  von  Georg  Borbely  erober—  "" 

ten  Festungen  Jenii'  und  Lippa  dem  Temesvarer 
Pascha  wieder  einzurämnen  ^). 

Bey  seiner  Rückkunft  vor  Watzen  begrüss-^*  "Nbrir« 
ten  ihn  die  Verordneten  der ^ Kronstädter,  und 
brachten  ihm  die  viele  Jahre  lang  in  Kronstadt 
heimlich  aufbewahrte  goldene  Krone  mit  gol- 
denem Gürtel  und  goldenem  Federbusche,  der 
ehemaligen  Despoten  Rasciens,  zum  Geschenke^ 
'  wodurch  er  höchst  erfreuet  versicherte,  er  würde 
sich  gestern  im  Empfange  dieser*  Krone,  statt 
der  Türkischen^   mehr  geehrt  imd  glücklicher 


a)  Nach  Jojiniiis  Bocatii  Commentatiö  epistolica  ä6 

'"■""'  '^el  Mon.   Decad«  !• 

o  n  a  Th.  XXWUU 


aj    x^auji    juji  Hills    ^»ucaiii    v*uiniiie 

Legatione   8ua    ad  Steph.  Böcskay  ap.    Bei  Mon.   Decad«  I« 
p.  3l8~a31*    h)  Dio  Urkunde  bey-  k  at 


p«g.  419. 


17.  «bpbr.gefiihlt  haben  •).     Donnerstag  vor  ElidabelYi  er- 
öffnete er  2u  Karpfen,  in  Anwesenheit  unge- 
mein  zahlreicher    Magnaten  und  Herren,    den 
Landtag,  auf  welchem  das  von  ihm  nicht  minder, 
als    von  Illcshäzy    heimlich   mit  Matthias 
belriebene  Friedensgeschäft   ernstlich  behandelt 
werden  sollte.     Die  Hauptbedingungen,   darun- 
ter die  erste,  Forderung  völliger  Kirchenfrey- 
heit   und   freyer  Religionsiibung;   hatte  Illes- 
häzy    schon    früher    dem    Erzherzoge,    dieser 
dem  Könige;    Rudolph,  dem  Staatsrathe  und 
den  Jesuiten,  als  HofUieologen,  vorgelegt.     Mit 
einliälligen   Stimmen,  entschied    der    Staatsrath 
für  Gewährung  der  Kirchenfreyheit,  und  unter- 
stützte sein  Gutachten  mit  den  triftigsten  Grün- 
den  des   Rechts,  der   Klugheit  und  der  Noth- 
wendigkeit  « 

Nein,  sagten  die  Jesuiten,  es  darf  nicht 
Böses  getban  werden^  damit  Gutes  erfolga 
Falsche  Religion  sey  das  grösste  Übel  in  der 
Welt.  Dagon  soll  nicht  gesetzt  werden  neben 
der  Bundeslade.  Das  Gesetz  Gottes  und  der 
Natur  verbiethe  Zulassang  einer  falschen  Re- 
ligion. Durch  solche  Zulassungen  sey  der 
staatsbürgerliche  Friede  selten  oder  nie  erhal- 
ten, vielmehr  verletzt  worden;  denn  jedes  in 
aich  getrennte  Reich  müsse  untergehen.  Nie- 
manden kann  erlaubt  werden,  dass  er,  Chris- 
tum verlassend,  sich  zu  dem  Teufel  kehre; 
unmöglich  sey  irgend  eine  Gemeinschaft  Christi 
mit  Beliol.  Wem  es  Ernst  ist,  Schafe  zu  wei- 
den und  zu  beschirmen,  müsse  den  Wölfen 
beherzt  widerstehen  j  und  wer  einen  Weingar- 

a)  Aus  Drueeth^s  TAgebach  bey  Szirmay  Notitia  Hut. 
Comiut,  Zexnpi^xu  p.  118«  uod  Bocatii  Gonunent.  1.  c. 
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ten  gepflanzt  hat,  die  Schweine  davon  abliaU 
ten.  Überall  werden  die  Böcke  für  schlechtö 
Gärtner  gehalten.  Ketzerey  sey  schlimmer, 
als  Türkische  Sklayerey;  in  dieser  leide  nur 
der  Leib,  und  die  Entführten  können  losge- 
kauft werden;  unter  der  Knechtschaft  jener 
gehe  die  Seele  zu  Grunde,  und  aus  der  Hölle 
sey  keine  Erlösung.  Was  ein  Mahl  in  Reli- 
gionssachen bewilliget  und  von  königlicher 
Macht  bestätiget  worden  ist,  könne  schwer, 
fast  nimmermehr  verbessert,  oder  widerrufen 
werden;  diese  Pest  verbreite  sich  durch  die 
Nachkommenschaft  bis  an  den  jüngsten  Tag. 
Welcher  Fürst  dürfe  es  wagen,  für  den  Unter- 
gang so  vieler  Seelen  Gott  ^  Rechenschaft  zu 
geben?  Der  Fürsten  heiligste  Pflicht  sey,  ihre 
Unterthanen  von  Ketzereyen  abzuziehen,  und 
auf  den  rechten  Weg  zurück  zu  führen*  Also 
tliaten  Carl  der  Grosse,  Ludwig  der  Erste, 
Matthias  und  der  heilige  Stephanus;  lie- 
ber wollten  sie  Krone  und  Leben  in  Gefahr 
setzen,  als  hierin  fahrlässig  befunden  werden. 
Wie  vielmehr  sey  der  Fürst  jetzt  verpflichtet^ 
zu  verhüten,  dass  nicht  durch  Gestattung  der 
Religionsfreyheit  wirkliche  Katholiken  zu  ver- 
schiedenen Ketzereyen  Torfgerissen  werden. 
Dazu  habe  der  Fürst  das  von  Gott  verliehene 
Schwert  in  der  ^and,  dass  er  seine  katholi- 
schen Unterthanen  in  freyer  und  ausschliessen- 
der  Ausübung  ihrer,  vor  so  vielen  Jahrhunder- 
ten eingesetzten,  so  weit  ausgebreiteten,  durch 
so  grosse  Heiligkeit  ausgezeichneten  Religion 
beschütze  *). 


a)  Bey  S  t  i  r  m  a  Jr  Kode  HUtot»  Goadiutaf  Zempl^iu 
P*  121. 
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Auf  deA^  nur  an  gelehrten  Notizen  reichen, 
nicht  auch  gelehrt  denkenden,   König  machten 
diese  Gründe   den  tiefsten   Eindruck;    dennoch 
trug  der  Staatsrath  darauf  an ,  über  die  aller- 
dings kirchliche^    aber  nichts  weniger    als  reli- 
giöse  Theologie   des   Jesuitenordens,    auch  des 
Capucinerordens  Gutachten  einzuhohlen.  Hya- 
cinthus,    des   demüthigern   Ordens    gottesge- 
lehrterer Bruder,    antwortete    mit  gründlicher 
Schutzschrift  für    die    Freyheit   des  verfolgten 
Kfrchen Wesens.  Er  theilte  den  streitigen  Punct 
in   zwey   Fragen:    ob  die  Zulassung   derselben 
überhaupt  geschehen;    und   ob  sie   urkundlich 
geschehen  dürfe?     Beyde  beantwortete  er  be^ 
jahend;    die  erste,  weil  der  Fürst  Gott,  durch 
dessen  Fügung  er  regiert,  und   von   dem  alle 
Staatsgewalt  ausgehet,   nachalimen  solle.     Auch 
der  Ewige  lasse   bisweilen,  entweder   grossen! 
Gutes  wegen,   oder  um  grösseres  Übel  zu  yer- 
hindem.   Böses  geschehen.      In   Rücksicht   des 
Einen  steht  geschrieben;     Lasset  das   Unkraut 
bis  zur   Ernte   wachsen,     damit  ihr   nicht  zu- 
gleich  den   AVeitzen    mit   ausrottet;    in    Bezog 
auf  das   Andere   sagt  Augustinus:    tolle  nu* 
retrices'    et    turbabis   omnia   libidinibus.      Wenn 
demnach   der   Fürst  Ketzern,   welche  er  nicht 
bekehren   kann,    die  Kirch^nfreyheit    versagte, 
ISO  würde    er  den  Frieden  des   Staates  und  die 
öffentlich»   Ruhe,    des  Gemeinwesens  vorzügli- 
ches Gut,  der  Gefahr  bloss  stellen,  in  welchem 
Falle  es  sogar  erlaubt  seyn- dürfe,  Ketzereyen, 
als  das  geringere  Übel,   zu  begünstigen.     Nach 
der  Lehre  des  heiligen  Thomas  von  Aquino 
kann  der  heidnische  Götzendienst  grossem  Gu- 
tes,  oder  geringern  UBels  wegen,  von  christli- 
chen Fürsten  geduldet  werden  j  um  so  sicherer 
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lasse  sich  dies»  auf  den  Cultus  christlicher 
Ketzer  anwenden.  Zulassung  des  Übels  sey 
nicht  aus  ihrem  Wesen  böse,  sonst  könnte  Gott 
nie  Böses  geschehen  lassen;  sie  kann  also  bis- 
"weilen  gut  seyn,  und  sie  sey  es  wirklich  unter 
den  in  österreichischen  Landen  jetzt  obwal- 
tenden Umständen.  Des  Rechtes  allgemeine 
Begel  sagt:  Niemand  sey  zu  Unmöglichem  v6r-^ 
pflichtet;  und  auch  Gott  will  Niemanden  dazu 
ferbinden;  was  also  der  Fürst  nicht  yermag 
auszurotten,  darf  er,  ohne  Verantwortlichkeit, 
gestatten.  Er  darf  es  sogar  urkundlich  erlau- 
ben, wie  Gott  selbst  mehrmahls  durch  aus« 
drückliche  Willenshandlung  Böses  zugelassen, 
ur\d  diesen  Willen  in  der  heiligen  Schrift  er-» 
Icläret  hat  £s  sey  kein  Grund  denkbar,  aus 
welchem,  das  durch  innere  Willenshandlung 
Zugegebene,  nicht  auch  ducch  äusseres  Zeichen 
angedeutet  werden  dürfte;  eine  solche  Hand— 
lung  ist  entweder  böse  oder  gut;  wenn  böse, 
so  darf  sie  weder  mündlich  noch  schriftlich 
beurkundet,  nicht  ein  Mahl  im  Gedanken  ge-r 
wollt  werden;  wenn  gut,  wie  aus  allem  bis- 
her Gesagten  erhellet,  was  verbiethet,  sie  münd* 
lieh  auszusprechen;  und  wenn  mündlich,  wa- 
rum nicht  auch  schriftlich  und  urkundlich  *)? 
Unter  einer  Menge  künstlicher  Wendun- 
gen,* wodurch  der  Jesuit  Joannes  von  Mei- 
len dem  Capucinerbruder  Hyacinthus  zu 
entschlüpfen  suchte,  musste  er  endlich  dennoch 
zugeben,  und  im  Geiste  seines  Ordens  lehren, 
dass  der  Fürst,  unvermögend  die  Ketzer  aus- 
zurotten, mit  innerra  Vorbehalte,  von  der 
Gewalt  ablassen,  und  auf  eine  Zeit  sie  duldea 


a)  Bey  Sjsirmay  L  c.  p*  123* 
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dürfe,  bis  er  durch  Zuwachs  an  Kräften  seine 
Zwangsmittel  verschärfen  könne:  und  da  dem 
erhitzten  Zionswächter  Verstandesgründe  man- 
geHeUi  „so  läugtiete  er  wenigstens  mit  oflenem 
,,und  vollem  Munde,  dass  Frieden  im  Staate 
,,und  Ruhe  des  Geraeinwesens,  ein  grosse- 
„res  Gut,  als  die  Kelzerey  ein  Übel  sey  *).** 
DeJT  Erfolg  zeigte,  dass  R  u  d  o  I  p  h  nur  im 
Geiste  des  Jesuiten  Joannes  von  Meilen 
^en  Ungern  Kirchenfreyheit  gewähren  ivolite. 
Sigmund  Forgacs  kam  wirklich,   von  dem 

2a Not>tr*Erzherzoge  Matthias  abgeordnet ,  Sonntag 
vor  Cäciliä  in  die  Versammhing  zu  Karpfen, 
und  brachte  über  die  vorgelegten  Friedensbe- 
dingungen des  Königs  Erklärung  folgendea 
Inhaltes:  Jedermann  möge  bei  seinem  kirchli- 
j&hen  Bekenntnis'se  beharren;  die  Palatinos- 
\  Wahl  solle  gestattet,  die  Kammer  aufgehoben, 
auch    allen   übrigen  Beschwerden   der    Ungern 

25.  Npr5r*abgeholfen  werden.  Als  aber  nach  fünf  Tagen 
F  o  r  g  d  c  8  vermeldete,  der  König  wolle  yor 
Abschluss^  eines  Friedens  mit  der  Pforte  seine 
Söldnerscharen  nicht  entlassen;  dazu  noch  ver- 
langte^ dass  Bocskay  zu  pünktlicher  Beobach- 
tung der  Waffenruhe  sich  verpflichte,  die  ver- 
jagten Kammerböamten  vorläufig  überall  in 
ihre  Ämter  wieder  einsetze;  Schlosser  und 
Güter  ihren  ehemahligen  Besitzern  wieder  zu- 
rückstelle; unterdrückten  Misstrauen  und  Arg- 
wohn die  Bereitwilligkeit  zum  Frieden,  und 
auch  des  Vermittlers  weitere  Vorschläge  zur 
Einigung  wi-rden  unter  lärmendem  Gezanke, 
theils  verworfen,    theils  imüberlegt  angenom- 


a)  Bey  Szlrmay  1.  c.  p,  125« 
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men,  zran  Theile  für  den  nächsten  Landtag  ver-' ' 
schoben.  Jetzt  trat  Illeshazy  in  das  Mittel^ 
that  übereilten  Beschlüssen  Einhalt^  erboth  sic£f 
zu  einer  Reise  nach  Wien,  um  von  dem  Eras- 
herzoge  bestimmtere  Erklärungen  einzuhohlen, 
und  verlangte,  dass  ihm  durch  gemeinschaft- 
liche Wahl  ein  Gefährte  dahin  beygesellet  werde. 
Dazu  ernannte  das  allgemeine  Vertrauen  zu- 
erst Herrn  Paulus  Apponyi,  und  als  dieser 
die  Sendung 'ablehnte 9  Herrn  Peter  Ml a dos«' 
sevics» 

Sonnabend  vor  Barbara  begaben  sich  die3.Dtf^^ 
zwey  Verordneten  nach  Wien  mit  sechzehn 
Bedingungen  und  Anträgen;  hier  die  merk- 
würdigem, auf  welche  der  Er^her^og  ganz  ini 
Geiste  des  Prager  Hofes  und  des  Wiener  Col- 
legiums  zu  Sanct  Anna  nach  beygefugter  Weise  , 
antwortete.  „L  Die  Lutherische,  Schweizerin 
„sehe  und  Römische  Religionen  sollen  frey  seyn; 
„die  wider  die  zwey  ersten  ergangenen  Reichs-^ 
„Verordnungen  mit  dem  letzten  Artikel  des  vor- 
„jährigen  Reichsdecretes  aufgehoben  werden.**—* 
Der  König  habe  bisher  Niemanden  in  seiner  Kir* 
chenfreyheit  angefochten^  wolle  auch  in  Tjikunft 
Niemanden  darin  gefährden  $.  nur  enthalte  man 
sichj  unter  dem  Vorwande  der  Religion  ^  Ver^ 
wirrungen  anzurichten*  „IL  Der  Friede  mit  der 
„Pforte  werde  im  Beyseyn  der  königlichen  Be- 
„voUmächtigten,  auch  unter  Vermittelung  und 
„Theilnahme  unsers  durchlauchtigsten  Fürsten 
„unterhandelt."  —  Diess  kann  einiger  Massen 
bewilliget  werden;  man  bestimme  den  Ort  der 
Verhandlungen^  und  lasse  unterdessen  die  tVaf^ 
fen  ruhen.  „III.  Ein  Palatinus  werde  erwählet^ 
„wie  es  die  Reichsverfa3siuig  fordert.  —  DiefS' 
gehört   vor   den  künftigen  allgemeinen  Landtag* 

38* 
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^^V.  Die  geheiligte  Reichskrone  werde  in  Un- 
garn aufbewalu^t.*^  —  Diess  verbieihen  die 
dem  Reiche  vorschwebenden  Gefaliren;  sie  ist 
unter  sicherer  Obhut.  „V.  Die  Kaschauer  Kam- 
^,iner,  alles  Unheils  Quelle,  werde  abgesehaflt, 
^,ein  Schatzmeister  angestellt;  der  Erlauer  Bi- 
y,schof  Stephanus  Szuhay  verbannet,  der 
y,Grosswar deiner  Nicolaus  Mikaczy  bleibe 
gefangen.**  —  Kann  nicht  geschehen.  „VI. 
y^Prälaten  und  andere  geistliche  Stände  sollen 
^^vermindert  werden,  und  Bischöfe^  ohne 
,,Kirche  und  Sprengel,  weder  politische  noch 
,,kirchliche  Amter  yerwalten."  —  Ist  auf  den 
Landtag  zu  verschieben.  „VII.  Den  Prälaten 
yyW«rde  angemessene  Verpflegung  ausgemittelt, 
^ihrc  Einmischung  in  weliliche  Angelegenhei- 
„ten  flicht  mehr  geduldet,  der  geistliche  Ge- 
,,richtshof  aufgehoben. '^  -—  Wind  nicht  bmil' 
liget,  „VIII.  Die  Jesuiten  sollen  aus  dem  Reiche 
y,fur  immer  verbannet,  die  seit  einiger  Zeit  in 
,,Schenkungsurkunden  eingeschobene  Einschiin- 
9,kung:  salyo  famen  Jure  ecclesiastico 
„weggelassen;  und  Besitzungen  ganz  nach  al- 
„ter  Weise  imd  Verfassung  vergäbet  werden.**  — 
Ist  dem  Landtage  zu  überlassen.  ,>IX.  Reichs- 
9,ämter  sollen  nur  eingebornen  Ungern,  und 
„zwar  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Religionsbe- 
^,kenntniss;  nicht  mehr  an  Ausländer  verliehen 
„werden,  und  zu.  Ungern  erhobene  Ausländer 
„bis  in  den  dritten  Grad  der  Nachkommen- 
,^schaft  davon  ausgeschlossen  seyn.**  —  Kann 
in  Ansehung  der  zu  Ungern  AuJ genommenen 
nicht  bewilliget  werden;  doch  sollen  Ungern  vor 
Ausländern  den  Vorzug  haben.  „XVI.  Wenn 
„der  Friede  zu  Stand^e  kommt,  verlanget  der 
„Fürst  zweymonathlichen  Sold  für  seine  Heer- 
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^schar ;  eben  denselben  in  Zoknnft  wider  Reiclü-' 
j^einde,  wider  die  teinigen  Waffenbeystand.^«-« 
Die  Soldforderung  isi  unbillige  IVqffenieystand 
wider  den  Erbfeind  wird  versprochen^  wenm 
nicht  der  Fürst  Ursache  lum  Kriege  gegeben 
hat  •>  . 

Einige  Tagte  nach  der  Abreise  der  Ver-f^»^^«»^* 
ordneten  >undten  sich  B  o  c  s  k  a  y  und  die  jsu  **'*^ 
Karpfen  yersammelten  Stände  an  die  Reichs-  ' 
forsten  lind  an  Sigmund,  König  rcMs  Pohlen^ 
mit  ausfuhrlicher  und  wahrhafter  Darstelhing  ^) 
der  Bedrängnisse,  welche  des  Ungrischen  Vol- 
kes Kraft,  Miith  und  Geduld  fast  gan«  erschöpft 
haben.     Sie    zeigten,    wie.   unyermddlich    dter 
entzündete  Bürgerkrieg  war,   und  wie  gene^  • 
sie  sejren  zum  Frieden  unter  Bedingungen,,  zia 
deren  Forderung  sie  mehr  noch  die  Gerech- 
tigkeit  ihrer  Sache  und  die  ReichsrerTassuttgi 
als  das  Glück  ihrer  Waffen  beredit^ew     I)ea 
König  zur  Genehmigung  derselbesr  zu  bewegen^ 
solhen  die  Reichsfürsten  so  wie  d)er  König  f  oa 
Fohlen  sich  schon  darum  angelegen  sejQ  Irn^ 
sen ,  weil  sie  in  Ungarn  die  Vormauer  f&r  ihre 
Staaten  nicht  verkennen  könnten. 

Schon    hatten  die  Verordneten   seit    dc^*''*'*^* 
Festtage   der  drey  Könige  in  Wien  verweilet,  6./«w«p* 
und  Sonntag  nach  Hilarii  mit  dem  Erzherzoget^^-^"""^* 
Waffenstillstand   bis  Joannis    abgeschlossen  ^)$ 
dann    aber   war    in  den   Unterhandlungen    so 
langsam  fortgesduritten ,  dass  Bocskay  tu  Ka^«  <. 

schau  noch  Sonnabend  vor  Invpoabit  an  S  i  g^  ü«  '«^* 


«)  Sie  ttehea  vonMindig  bey  Raton^  Tom.  JÜLViub 
P«  436— 45f*  und  b«y  Ribinyi  M«inorabüia  AuguMMi 
ConfeNionit  T.  L  p.  341.  h)  Hey  Katona  Th.  JUTIH, 
p.  453—479.  «)  Dtfi  MatthUt  Urkoads  hrr  IblOM' 
Tom.  XZyill.  p.  485*  ^ 
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I  •  jnttif  dy  Ronig  Von  Pohleni  tfioh  bitter  dar-- 
über  beklagte,  «eine  Verlegenheit  bey  des  Gross- 
heim  und  Grossye^iera  dringenden  Aufforde- 
rungen zur  Anordnung  des  diesajährigeu  Feld* 
jBuges  ihm  darstellte,  und  ihn  inständig  b^ih, 
durch  seine  Yermittelung  über  die  nach  Wien 
*  gesandten  Bedingungen  schleunige  Entscheidungi 
yrie  9W  auch  ausfallen  möge,  ^u  bewirken.*). 
^  der  Spitze  der  Magnaten  ^),  welche  Mat^ 
thias  auf  Anweisung  des  KSnigs  zu  den  Un- 
terhandlungen mit  Illeshäzy  und  Mlados- 
•evics  verordnet  hatte,  sass  der  Neitraer  Bi*- 
•chof  und  Ungrische  Kanzler  Franciscus 
Forgäos;  eifriger  Jesuitenfreund ,  beherzter 
und  gelehrter  Verfechter  des  Katholicismui, 
geschworner  Hasser  der  Genfer,  wie  der  Wit- 
tenberger Reformation;  der  früher  er*  selbst, 
wie  sein  Vater  Simon  bis  in  den  Tod;  jetzt 
noch  seine  Bruder  Sigmund  und  Michael, 
sein  Oheim  E  m  e  r  i  c  h,  seine  i^wey  SchTvestem 
mit  ihren  Eheherren,  Georg  Thur;Qo  wid 
Johann  Banffy,  zugetlian  waren:  Dieses 
Mannes  Gciistcsmacht  und  Ansehen  hielt  seine 
Mityerordneten   so   lange  und  so  fest  an  seinen 

'9,  Ffftr.  Eigensinn  gebunden ,  dass  sie  erst  Donnerstag 
vor  Invocabit  über  die  Forderungen  der  Bos- 
kayer  g^ix  einem  Beschlüsse  gelangen  konnten. 


■•^»•'^^i"^"^« 


41)  Steph«  Bootkay  Epist«  «d  Sigismund«  Reg^«  Catflor. 
!!•  Februar.  1606.    *p.  Jiatona   1.  c.  pag.  489.  o)   Paul 

Sixt  Tfautsohn,  Graf  van  Falkenst^n,  Erbmar« 
fchaU  Ton  Tyrol.  Sigfr  ied  B  r  e  u  n  e  r,  Niederöster- 
reichiichet  Kamiperpritident.  Georg  Tburzo,  Arvaet 
Obergespan  und  Ober-Truchsess.  Bernhard  Leo  Gaal« 
Freyherr  in  Loosdorf  und  General  Feldoberst.  Sigmund 
F  Orgie t,  Nograder  Obergetpan  und  Ober- Mundschenk. 
Peter  R^vay»  Thuroc«er  Obergespan.  Ulrich  von 
Kremberg  auf  Neu  waldeck.  Johann  Lipp«y  Von 
Sombor,  königlicher  PeriQual« 
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Diesem  g&aäB$  solle  L  die  Angelegeiil^ 
der  Religion  in  dem  Stande  fortbertehen  und. 
gelaasen  w^en,  in  welchem  sie  miter  Feiw 
dinändy  Maximilian  und  andera^  fromi^eft 
Königen  warl  Der  letzte  Artikel,  in  das  Beichs- 
Decret  yor  swey  Jahren  von  dem  Könige  ohne 
Beystimmung  der  Reichssassen  eingeschaltet, 
wird  aufgehoben.  -—  U.  Der  Friede  soll  mit 
der  Pforte  und  mit  den  Ungern  ipugleich  un** 
terhandelt  werden;  der  Wafienstillstand  bis  xa 
dem  Abschlüsse  fortdauenu  —-  UL  Die  Wahl 
eines  Palatins  wird  dem  Gutachten  der  .aal 
nächstem  Landtage  versammelten  Stände  über«« 
lassen;  der  erwählte  soll  dem  Könige  sowohl^ 
als  dem  jedesniahligen  Statthalter  desselben 
unterg^eordnet  seyn.  —  IV.  Die  Ungrisch# 
Reichskroi^e  soll,  wenn  unter  obwaltenden 
Umständen  nicht  nach  Ungarn,  doch  wenige 
stens  dem  Reiche  näher,  nach  Österreich 
gebracht  werden.  —  V.  Der  Schatzmeistei^ 
oder  wie  er  sonst  heissen  mag,  soll  nur  aus 
Ungern  und  aus  dem  Laienstande  genommen 
werden,  sich  lediglich  mit  JEinnahme  undVer^ 
waltung  der  Kroneinkünfte  beschäftigen,  und 
aller  Einmischung  in  die  allgemeinen  Reichs- 
angelegenheiten sich  enthalten.  Den  Erlauer 
Bischof  ungehört  zu  verbannen  ist  gegen  die 
Reichsyerfassung:  und  die  Verordneten  ver- 
sprechen für  den  Bischof  Nicalaus  Mi- 
ka c  z  y  bey  B  o  c  s  k  a  y  sich  zu  verweör 
den.  —  VlI.  Die  geistlichen  Gerichtshöfe  blei^ 
ben ;  dabey  eingeschlichene  Missbräuche  sollen 
auf  künftigem  Landtage  erwogen  und  abgc^* 
schafil  werden.  —  VIII.  Bestehen  die  Ksirpfbi-' 
ner  Verordneten  in  Betreff  der  Jesuiten  *nf 
ihrer  Forderung,     so  beliarret  der  Konig;^^;in 


• 
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Anoehnng  der  Schenkangs-Claii8eln>auf  seinen 
RechteiL  -~    IX.  Die  zu  Ungern  Aufgenomme- 
nen müssen  fiir  wahre  Ungern  gehalten  wer- 
den, bey  Verleihung  der  Ämter  aber  soll  yor- 
cüglich   auf  eingebornä  Ungern  Rücksicht   ge* 
nommen  werden.  -^     XL  Da  der  König  nicht 
in  Ungarn  Hof  haltop  will,    so   soll  der  Erz- 
herzog Matthias    mit  der   ausgedehntesten 
[Vollmacht    zum   Statthalter    von  Ungarn    ein- 
gesetzt werden.     Dieser  aber  soll   den  verfas- 
sungsmässigen Rechtsgang  nicht  hindern,    und 
die  sich  widersprechenden  Reichsverordnungen 
sollen    unter    seiner    Leitung  in   Übereinstim- 
nung  gebracht  werden.  —  .  XII.  Die   von  den 
Karpfner  Verordneten  in  Anregung  gebrachten 
Personal -Rechtshändel  bleiben    dem    künftigen 
Landtage  zur  Beylegung  vorbehalten.— •  XV. Gü- 
ter und  Burgen  an  Ausländer  pfandweise  ver- 
schrieben, können  von  Ungern  ausgelöset,  und 
müssen,   nach   Entrichtimg    des  Pfandschillings 
geräumt  werden,  —     XVI.  B  o  c  s  k  a  y  erhilt 
Siebenbürgen,    die  fürstliche  Würde,    den  Ti- 
tel, das  Wappen  der  Provinz,  mit  dem  seiner 
Familie  verbunden;    und   in    Ungarn  alles  Ge-  ^ 
bieth,  das  Sigmund  Bathory  besessen  hatte. 
Was    er    überdiess  noch   von    Ungarn    fordert, 
widerstreitet     dem    Krönungseide    des    Königs, 
und  muss  dem  nächsten  Landtage  vorgetragen 
werden.    Siebenbürgen  soll  aber  Ungarn 
einverleibt    bleiben ;     wenn    B  o  c  s  k  a  y    ohne 
männliche  Leibeserben   stürbe,   der  Ungrischen 
Krone  heimfallen;    diess  von  ihm,  von  seinen 
Verwandten,     von  Siebenbürgens  Ständen    und 
Befehlshabern  der  Festungen  eidlich  verbürget, 
durch  Siegel  und  Unterschrift  verbrieft  werden. 
Zum    Zeichen    der    Anerkennung     Uiigrischcr 
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OberlieiTliohkeit  soll  B  o  o  s  k  a  y*  dem  k.9tii^ 
und  seinen  rechtmässigen  Nachfolgern  j&hrlidi' 
ein  Ehrengeschenk  senden,  und  die  Ungrischen* 
Landtage  beschicken ;  gleich  nach  dieses  Ver-i'  t 
träges  Abschluss  und  Bestätigung  sammtlidhe, ' 
von  ihm  eingenommene  und  nicht  Vertrags-« 
massig  ihm  zuerkannte  Schlösser,  Burgen, 
Festungen,  Städte,  Herrschaften,  Marktflecken 
und  Dorfer  dem  Konige,  oder  ihren  ehemahli-' 
gen  Besitzern  einräumen,  die  in  seinem  Ge-:* 
biethe  dem  Könige  treu  gebliebenen  Vasallen 
nicht  verfolgen.  Wogegen  auch  seinen  Anhän- 
gern im  königlichen  Gebiethe  Untreue,  Raub| 
Gewalt  und  aller  todere,  seit  fünfzehntem  Oc« 
tober  aechzehn  hundert  vieirzig  verübter  Un- 
fug, verziehen  seyn  soll.  Den  Vertrag  wird 
der  König  durdi  besondere  Urkunde  bestätigen; 
für  treue  Erfüllung  seinerseits  werden  die  Stände 
Böhmenji,  Österreichs,  Mährens,  Schlesiens; 
und  für  Steyermark  der  Erzherzog  Ferdinand 
urkundliche  Bürgschaft  leisten;  zu  gleich  treuer 
Erfüllung  ihrerseits  werden  sich  ,  die  Un-« 
gern  durch  Eid,  Siegel  imd  Unterschrift  ver^ 
pflicliten  •). 

Dem  eilften  "^  Artikel  zu  Folge ,  wxnrda 
Erzherzog  Matthias  von  dem  Könige  sogleich 
zum  regierenden  Statthalter  in  Ungarn  ernannt^ 
bevollmächtiget,  und  bS%  solcher  Dinstag  nach 
Palmsonntage  urkundlicn  bestätiget.  Rudolph 
versprach  bey  seinem  königlichen  Worte  alles, 
Avas  Matthias  als  Statthalter  beschliessen^ 
verfügen,  verordnen,  bewilligen,  und  einrich« 


/  • 


./ 


a^  Vollstftnaig  stellt  dieser  Vertnir,'7Va0tete«  VUtamdM 
prior^  -genaimt»  bej  Kmtona  T.  XXyuU  p*  189  teq^« 
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ten  wird,  für  gesel^ch^  rechttkrSftigf  giiltig 
•nsuerkennen,  2u  gendimigen ,  zu  erfüllen, 
i|ifl  MTCim  es  uamittelbar  von  ihm  selb$t  aoag^ 
gingen  wäre  •)•  Die  bald  darauf  erfol^^ten  Er- 
äugniase  machen  glaublich,  dass  es  yorzüglich 
IlleshÄ^y  war,  welcher,  in  Geheim  an  Aus- 
fuhrung eines  kühnen  Anschlages  arbeitend,  6m 
eilften  Artikel  festgesetzt  und  '  darchgefochleD 
hatte«  Rudolph's  Höflinge  und  Raihgeber, 
tief  unter  den  Ungrischen  Magnaten  an  poli- 
tischen Einsichten  und  Künsten,  begriffen  des 
Artikels  bedenkliche  Richtung  nicht;  sonst  bit- 
ten sie  nimmermehr  zugegeben,  dass  ihn  Ru- 
dolph genehmigte  und  vollsog. 

Wahrscheinlich  hatte  auch  1114  shäsj 
imter  dem  ^Gange  .der  Unterhandlungen  Gele- 
genheit erfasst,  den  Erzherzogen  Matthias, 
Maximilian,  .Ferdinand,  durch  eindrin- 
gende Darstellung  des  kläglichen  Zustandes,  in 
Welchen  die  österreichische  Monarchie,  unter 
ihres  Bruders  dreyssig jähriger  Unthätigkeit,  sei- 
nes Cabinettes  und  Hoflcriegsrathes  politischen 
MissgriSen  herab  gesunken  war,  schrecklich 
die  Augen  zu  öffnen.  Er  durfte  sie  nur  anf- 
merksom  machen  auf  den  kleinen  Bezirk  des 
vrichtigsten  Theils  der  gesammten  Monarchie^ 
in  welchem  Rudolph  jetzt  noch  König  hiess; 
und  auf  das  weite  Gebieth,  in  welchem  Ste- 
phan Bocskay  und  die  Paschen  des  Gross- 
Su'tans    Herren   und  Herrscher   waren  ^),    so 

n)  Rudolph.  Reg.  liter«  pro  Mattliia  Archid*  ajp*  Ka» 
töna  Lop.  510.  b)  Das  eigentliche  Ungarn ,  mxc  Bin« 
•chlust  der  Gespanschaften:  Varasdio,  Kreutz,  Aeramt  Ve- 
jocze»  Syrmien,  Posega»  und  des  Gebietliet  des  aiebea 
GrinK-RegimeoteruinliaMet  den  Raum  von  4427 
Siebenbargen  736 

Summa  SisaQuadratmeiL 


« 
t 


--  6o5  — 

t 

I 

musttw  d!e  Erxlienoge  yor  dem  Mbnellen  Ter«' 
fall  ihres  Haukes  erachrecken«  Wie  ernstlich 
sie  die  Sache  erw^ogeD,  und  mit  welchem  Masse 
von  Erbitterung  gegen  Rudoljlh  sie  schon  \ 
seit  langer  Zeit  gesätliget  iiraren,  verriethen  sie 
durch  iliren  ersten  kräftigen  Schritt  m  seineir 
Veinifeisung  von  dem  Throne, 

Oinstag  nach  Cantate  Toll;Qogen  sie  fol<«  25«  4^ 
gend6'Vereinigungs>-Acte;  9,  De  durch  die  äus^ 
9,serst  bedenkliche  Lage  des  Osterreichischen 
^Hauses,  durqh  Ungarns  fast  gänzlichen  Unter-» 
9,gang)  durch  der  .übrigen  Provinzen  Österreichs 
,  ^gräuliche  Verheerung,  und  durch  mehr  an-« 
„dere  Anzeigen,  leider!  nur  zu  offenbar  ist^ 
,,dass  de^  Römischen  Kaisers  Majestät  unser 
,,Bruder  und  Vettert  bey  seiner,  ^u  verschieb 
,,denen  Zeiten  gefahrlich  sich  äussernden,  Blpd- 
„sinnigkeit,  zur  Regierung  seiner  Staaten  nicht 
„mehr  fähig  und  tauglich  sey;  so  wollten  Mrir 
„Matthias,  Maximilian,  Ferdinand^ 
„Maximilian-.£rne8t,  Erzherzoge  Öster->' 
„reichs,  Brüder  und  Vettern,  nicht  länger  an- 
„stehen,  in  tiefer  Wehmuth  zu  thun,  was  uha 
„von  Gott  und  natürlicher  Billigkeit  geziemt, 
„Bey  unserer  Zusammenkunft  in  Wien,  die 
„Lage  der  Dinge  erwägend,  konnten  wir  kein 
„wirksameres  Mittel  auffinden,  als  dass  wir 
„Kraft  der  unter  ims  bestehenden  Verträge  so-^ 
„wohl,  als  auch  der  löblichen,  von  unsern  Ver- 
waltern erhaltenen  Gewohnheit  gemäss,  nothge- 
„drun&en  durch   des  Kaisers  oben  angedeutete 


Davon  besass  jetzt  die  Pf  ort  Q  1859 

Bocskay,   von  I   Quadrat« 

Ungarn  gegen  1346  /  meUen« 

Siebenbürgen  736=2082 ' 

König  Rudolph  1222 
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^GemuthsscHwäehe  und  Blödsinnigkeit,  uns  und 
^unserm  Hause  zum  Oberhaupte  und  zur  Stütze, 
^deh  Erzherzog  Matthias,  nach  Anleüoiig 
natürlicher  Ordnung  und  unsers  geliebten  Alm- 
,,herm  Ferdinand^ s  besonderer  Verfügung 
,,erwählten;  da:^u  auch  einhällig  mit  JM^und  und 
,,Herz  ihn  einsetzten/^     Nach  dieser  Erklärung 

,«  .  versprachen  sie  ihm  jederzeit  mit  Rath  und 
That  beyzustehen,  seine  Beschlüsse  zn  gen^ 
migen,  in  allen  Verhältnissen  sich  ihm  *willfah- 
rig  zu  bezeigen;  und  wenn  etwa  das  Deotsche 
Reich,  angedeuteter  Ursachen  wegen,  die  Wahl 
eines  Römischen  Königs  für  nöthig  erachtete, 
ihn  auch  dabey  nach  ihrem  Vermögen  zu  un- 
terstützen. Sie  schlössen  diese  Verbindung  zn- 
gleiöh  im  Nahmen  ihrer  noch  unmündigen  Vet- 
tern und  Brüder ;  und  der  abwesende  Erzherzog 
Albrecht,  Philipp  des  IIL  Statthalter  in 

11.  ^«fvtr.Niederlanden  erklärte  durch  besondere  Acte  sei- 
nen Beytritt  »). 

Um.  das  Ziel,  zu  welchem  dieser  Schritt 
hingerichtet  war,  desto  schneller  zu  erreichen, 
wurden  die  Friedensunterhandlungen  mit  den 
Türken  und  mit  Bocskay  von  Matthias  auf 
das  eifrigste  betrieben;  doch  Aly-Pascha  yon 
Ofen  wies  vor  dem  Eingange  gewisser  Nach- 
richt, dass  Bocskay  vollkommen  befriediget 
sey,  alle  Anträge  des  Erzherzogs  zurück;  und 
die  zu    Kaschau   versammelten    Magnaten  und 

J^^^"f" Landherren  von  Böcskay's  Anhange  mochten 

*  die  unbestimmten  und  zweydeutigen  Beschlüsse 

des  Wiener  Tages,  von  Ille'shazy  und   Lip- 

pay  überbracht,  nicht  gienehmigen.     Von  der 


a)  Bej  Goldatc  d«  Regno  Hohem.  Tom.  I.    Doensu 
No.  109  et  110.  p.  223  st  226. 
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geheimen  Verbindung  der   Erzherzoge   unfein 
richtet,  spannten  sie  ihre  Forderungen  hoher; 
lind  B  o  c  s  k  a  y  begehrte,  ausser  Siebenbürgen 
und  Ungarn,    unter  dem    linken  Theiss-Üfer, 
Mrenigstens  noch  die  Gespanschaften  Ugocs,  Be^ 
regh,  Marmaros;    auch  Tokaj,  Keresztur  und 
Tarczal    mit    dem    dazu    gehörigen    Gebiethe« 
Folgendes  war  in  ihren  Gegenbemerkungen  das 
Wichtigste.     Im  dem  ersten  Arlikel  des  Vertra- 
ges sollte  die  Bestimmung  des  Standes,  wie  er 
zu  Ferdinand's  und  Maximilian's  Zeiten 
war,   weg    gelassen;  die   Religionsfreyheit   mit 
ausdrücklicher    und    nahmenllicher    Anfuhrung 
der  Römischen  j  evangelischen  und  Schweizeri- 
schen Confession  erkläret,  und  jede  dawider  aus- 
gegangene  Reichsverordnung,  aus  welcher  Zeit 
sie  auch  seyn  möge,  aufgehoben  werden«  II.  Die 
Unterordnung  des  Palatinus  unier  den  jedesmah- 
ligen  Statthalter,  so  wie  überhaupt  des  Letztem 
Einsetzung  als  fortdauernde  Reichswürde,  wurde 
als  verfassungswidrige  Neuerung  verworfen.  II— 
leshäzy  hielt  nicht  für  rathsam,  der  Kaschauer 
Yersammlung  zu  offenbaren,  in  welcher  gehei- 
men Absicht  er  zu  Wien  eines  Statthalters  Ein- 
setzung zugegeben,  vielleicht  selber  vorgeschla- 
gen hatte.  IV.  Die  Ungrische  Reichskrone  sollte 
nach  Presburg  gebracht  und  dort,  an  Österreichs  • 
Gränzen,  hinlänglich  gesichert,  von  Ungrischien 
Magnaten  bewahret  werden.      V.  Da  die   ver- 
derblichen  Anschläge,  Gewaltthaten,  Misshand- 
lungen, deren  die  Bischöfe  Stephanus  Szuhay 
und  Nicolaus  Mikaczy  gegen  das  Ungrische. 
Volk  sich  schuldig  gemacht,  und  dadurch  allein 
des    Bürgerkrieges    Ausbruch   befördert    haben, 
allgemein  bekannt  seyen,  so  sey  auch  ihre  ewige 
Verbannung  aus  dem  Reiche  unerlässlicb,  damit 


/ 
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ftie  ausser  Stand  gesetzt  werden^  durch  boshafte 
Ränke  die  offentliclie  Ruhe  zu  stören  und  die 
Person  deä  Königs  dem  Hasse  der  Reichssassen 
bloss  zu  stellen.      VI.   Titular^  Bischöfe    sollen 
liicht    ernannt;     wirklichen    die    Obergespans* 
Würde,  alten  Reich^gesetzen  gemäss,  nicht  ver- 
liehen; Abteyen  und  Propsteyen  nicht  äUp  Ver- 
pflegung der  Bischöfe,    ursprünglicher  Stiftung 
£uwider^  verwendet  werden*     VIII.  Die  Jesuiten 
sollen    Ton    Grundsäsbigkeit«  und   Besitzrechten 
ausgeschlossen   bleiben«     IX«    Es  wurde    darauf 
bestanden,  dass  dem  Artikel  von  Vil^leihuHg  der 
Reichswürden  Und  Amter  hinzu  gesetzt  werde: 
ohne  Rücksicht     auf    kirchliches    Bekenotniss. 
XVL  VV^as  der  Fürst  Bocskay,  ausser  Siebeo- 
bürgen  und  Ungarn  über  und  neben  dem  recIi- 
ten  Theiss-Ufer,  verlange,  sey  nur  als  einiger 
Ersata  für  die  Landesverheerung  und  Erschöp- 
fung durch  die  Feld->Obersten  Basta  und  Bei- 
giojöso    anzusehen   Un4  2u  gewähren,     über 
diess    Alles  solle    der   Erzherzog    unmittelbar, 
Kraft  seiner  Vollmacht,  geradezu  entscheiden, 
und  nichts  auf  den  nächsten  aUgemeinen  Land- 
tag verweisen;    denn  ohne   ihre  yollkommene 
Befriedigung  würden  sie  der  nöthigen   Sicher- 
heit entbehren,    und   im   Zustande   der    Unge- 
wissheit   auch    auf   dem    Landtage    nicht    er- 
scheinen« 

Diese  Gegenvorstellung  unterzeichneten  und 
besiegelten  Stephan  llleshäzy,  Valentin 
Drugeth,  Paul  Nyary,  Sebastian  Toköly 
imd  Georg  Siecsy  von  Rima-Szecsj  von 
Paul  Apponyi,  Thomas  Viszkelety  und 
Andreas  Osztrossics  von  Ghyletinz  als 
Bevollmächtigten  begleitet,  braclite  sie  Illes- 
h&zy  nach   Wien,    und  verlangte  gleich    an- 


_  I 
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iänglich  des  Neitraer  Bischofs  Ausschliessang 
von  den  Verhandlungen.  An  die  Stelle  dessel-  ^  ' 
ben  wurden  dazu  von  Matthias  noch  Erneut 
von  Molart  und  Thomas  Ei'dödy  ernannt* 
Öem  Erzherzoge  und  den  meisten  Beysitzem 
schienen  B  ocskay's  Forderungen  frech  und 
ausschweifend;  der.  Grund  lag  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten,  welche  sie  und  der 
Forderer  von  der  vorliegenden  Angelegenheit 
gefasst  hatten:  sie  glaubten,  nur  einen  gnädigen 
Aussöhnungsvertrag  mit  dem  gewaltigen  Ver- 
brecher und  seinein  Anhange  zu  schliessen, 
wesswegen  er  auch  in  der  Urkunde  überall  nur 
Ansehnlicher  und  Hochmögender  Herr, 
nirgends  Fürst,  betitelt  wurde ;  Bocskay  hin- 
gegen und  sein  Anhang  betrachtete  die  Sache  als 
das,  was  sie  war,  als  Friedensunterhandlung  zwi- 
schen zwey  Krieg  fuhrenden  Parleyen,  deren  Ei- 
ner, der  sieghaften,  die  Befugniss  vorzuschreiben  / 
und  zu  fordern ;  der  Andern ,  als  besiegten  und 
erschöpften,  die  Klugheit  nachzugeben  und  zu 
gewähren  geziemte.  Bocskay  verlangte  nicht 
Gnade,  nicht  Schenkung;  sondern  eine  vertrags- 
mässige  Zuerkennung  eines  Theiles  von  Allera^ 
vras  er  durch  Waffengewalt  bereits  im  Besitze 
hatte. 

In  so  verschiedenem  Gesichtspuncte  be- 
fangen, einigten  sich  dennoch,  Freytag  vor  Jo~23«  •'baul/.. 
annis,  beyde  Parteyen,  keine  aufrichtig,  zu  ei- 
nem Pacifications- Vertrage,  in  dem  die  Eine 
Manches  zu  erschleichen  suchte,  die  Andere 
den  ausweichenden  Schleichwegen  sich  nicht 
widersetzte,  in  der  Zuversicht  auf  ihre  Über- 
macht und  in  der  Hoffnung,  das  ihr  Gebüh- 
rende weiterhin  durch  neue  Einwendungen  zu 
erzwingen.     Der  Iste  Artikel  wurde  also   ge- 
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stellt:    „Ungeachtet  der  öffentlichen  Reichssat- 
y,zungen,  und  selbst  des  letzten  Artikels  ^   yom 
y^seclizehn  hundert  vierten  Jahre,  welcher,  nach 
i,d9m   Landtage,    und   ohne  Bey Stimmung   der 
,,Reich5sa9sen   eingeschaltet,   aufgehoben    wird; 
ijist  beschlossen  worden,  dass  (der  frühem  ko- 
„niglichen  Entscheidung  gemäss,  nach   welcher 
^der  Konig  Niemanden  in  seiner  Religion  und 
„seinem  Bekenntnisse  stören,   oder   durch   An- 
„dere  stören  lassen  wolle),  den  Ständen  insge- 
^animt  und  einzeln,  allen  Magnaten,  Landher^ 
^ren,   Freystädten,  der  Krone  unmittelbar  an- 
„gehörigen  Marktflecken,   im   Umfange   des   ei- 
y,gentlichen  Ungarns,  und  den  Ungrischen  Gri- 
„nitzern,    freyer    Gebrauch    und    ungehinderte 
i,Ausiibung  ihrer  Religion  gestattet  werde,  doch  :' 
„mit  dem  Beysatze,-  dass  es  der  Römisch- 
-katholischen Religion  nicht  zumNach- 
„theile  gereiche;  dass  die  Clerisey  und 
„die   Kirchen  der   Katholiken  frey  und 
„ungefährdet    bleiben,    dass  die    in   den 
„letzten  Unruhen  beyderseits   weg  ge- 
„nommenen  Kirchen  wechselseitig  wi&- 
„der  zurück  gegeben  werden  *)." 

Des  vierten  Artikels,  die  Reichskrone  be- 
treffend, wurde  nur  bittweise  erwähnet.  Die 
Bischöfe  von  Erlau  und  Grosswardein  blieben 
bis  zur  Entscheidung  oder,  Beylegung  ihrer 
Sache,  verwiesen.  Die  Abtcyen  und  Propsteyen 
sollten  in  ihrem  Stande,  ihrer  Stiftung  gemäss, 
bleiben.  Die  Ungern  weigerten  sich,  den  Je- 
suiten im  Reiche  bleibenden  Stand  und  Besitz- 


a)  Sylloge  Jetorum  jfuhlicor.  quae  Pacificationis  Plennens» 
•^n.  1606*     Historiamf   jfrticulor,  sensum  et  ejus  Constitution* 
iÜmstrant,  Opera  ac  studio   Victorini  de  Chore  bo  «.  1 
1790.  iu  8*.  ' 
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rechte  zu  .liewilligen;  und  der  König  drlieai 
nichts  von  semen  Rechten.  Schenkungen,  Stan^ 
deserliöhungen^Pfandverschreibungen,  von  Bo  c9« '  • 
kay  vollzogen^  sollten  auf  ./lern  nächsten  Land- 
tage untersucht  .werden;  die  an  sich  gültigien  Jti 
ihrer  Ki;aft  fort  bestehen.  Zu  Siebenbürgen  und 
Ungarn  unter  dem  linken  Theiss-Ufer,  vrie  es 
SigmundBathory  besessen  hatte ,  erhielt 
Bocskay. noch. die  Gespanschaiien  Ugocs  und 
Beregh,  die  Szath  märer  Burg  init  der  G^spaur- 
schall,  Tokaj  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebiethey 
Keresztüry  und  Tarczal^*  an  Sigmund  Ra«« 
koczy  und  Sebastian  T  ö  kol  y  verpfändet^ 
unter  der  Bedingung,  dass  er  sie  auslöse  F^.  Diess 
Alles  aber  sollte  nach  seinem : unbeerbten  Todo 
der  Krone  wieder  heimfäll^;-  -.  JBs  wurde  ihm 
bewilliget,  dass  er  atch.jRürstendea  Reichs' Uxl^^ 
Siebenbürgens,  Grafen  der  Szekler,  und  einir^ 
ger  Theile  Ungarns  Herrn  nenne,  von  dein  Kö-» 
nige  und  dem  Erzherzoge  wurde  er  in  jceinec 
Urkunde  also  genannt  Die  Einsetzung  in  die 
ihm  von  dem  Könige  verliehenen  Provinzen  soll 
gescliehen,  sobald  er  und  seine  Anhänger  den 
Yerü^ag  werden  genehmiget  haben;  daniispllen 
auch  die  Siebenbürger  von  dem  Eide  der  Treue 
gegen  den  König  entbunden  werden.  Die  iibri««! 
gen  Artikel  des  ersten  Wiener-^  Vertrages  hlie-' 
ben  tlieils  unverändert, .  theils  Wurden  sie  nach 
den  Wünschen  und  Anträgen  der  Ungern  be^ 
slimniter  ausgesprochen  ^)- 

Frey  tag    nach   Maria  Heimsuchung    reiste  fJUhi; ' 
Illeshazy  mit  der  vollzogenien  Urkunde  nach; 


■• 


a)  Et  behielt  also  noch  immer  eegen  i56i  Qil«4miiiail«ig- 
der  Künig  höchstens  um  176  QiudratmeÜ.  menr«  h)  In  dtit 
Sylloge  y/ Ctorum,  und  in  Corp,  Jmr*  Hungar,  Toini.JLp.M9« 
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rKakdian'  ob ;   und  olma  die  Gendimigung  dar 
GefftnpBTtßy  absa^arten,  wurde  Ton  der  an- 

e.  ^put-^eraihy  am  Feate  dei^  "Yerklarang .  Cluriati ,  die 
V  *Tcdidleimng  einer  -Bestätigungs^Urkande  dem 
>  dLönigid'  iabgedrungen  ^) ,  damit, .  wenn  jene  das 
.9unterli5tig;(je8telltede8  ersten  Artikels  etwage- 
aradirte^und-dawider  ankämpfte,  man  sie  al>- 
Iffeiiien,  könnte  mit  der  Erklärung,  TJrkundcn 
Jron  Be^lmächtigten  yollzogen,  'und  von  dem 
Kön^e  ^urkundlich  bekräftiget,  gestatteten  keine 
^Btitmiei^ang  mehr«  i.>RndoIph-,  nicht  wissend 
M  t^eiMä  Geisl«  er»  gehandelt  hatte,  ilnd  ge- 
^gsti^t' Ton '  dem  •  Wahne ,  er  habe  sich  snn 
Bösen  .Verleiten  lassen ^  wagte  es  ein  Mahl  uo- 
iikfttelbar  zu  handeln  y  und  erklärte  zrwey  Tage 

AdmgtuL  dsoKeinf^'^,,  weil  ^er-Religions- Artikel  des  letzten 
J^Wiesar-^yerlrs^es  sein, .an  heilige  Eide  gebon- 
^denesGtfwissi^n  beschwere,  müsse  er  vor  Gott 
^nd'Blenschen^  auf  das  Feyerlichste  kund  nu- 
^chei^  .  dass  er  ihn  nur  nothgedrungen,  ohne 
aStn  ^illetl  sich  dbran.  jni  binden,  oder  die 
'  j^Meinung)    er  rsey^^daran  gebunden,   zu  unter- 

^^stützen*)' bekräftiget  habe  ^)." 
r  i'  Als:  demnabh    Illöshäzy,    Osztrossicz 
Viszielethy,  A'p^ponyi,  dazu  noch   Franx 
Mugo^sy,.  Georg  'Druget.h,    Stanislaw 
Tis^Hrzo,  Sebastian  Tököly   und    Georg 

I7,.iiig»fe H4>'flr oia n ri  mit  der  Von  Bocskay  voUzogenea  i 
BeAätJgnng  de^rVi^rtrages,  aber  auch  mit  dem 
entschiedensten  Einsprüche  gegen  den  Beysatz  de» 

Ö-Äv?*r^ertitÄi  Artikels,  .in^  Wien  auftraten;  da  wurde 
denr:K3ttig  e^st'  klar  gemacht,  wie  wichtiger 
Dienst  durch  seine  eilfertige  Bestätigung  des- 
selben, mit  der  auf  Schrauben  gesetzten,  viel- 

m)  B«7  Katon«  T.  XXVIII.  p.  564.      b)  Sohmidt  Ge* 
•ihirhio  dg  Dauttclb«  TU.  yilL  p.  1^9. 
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deuti^n  Ctansel  dem  Katholicinni»  geleinfeC 
worden  sey;  worauf  er  sich  auch  nicht  weif  er 
sträubte,  iil  einer  zweyten  Urkuitde,  dem  Axi»2Aß Septhn 
sehnlichen  und  Hochmögenden  Herrn  Stephan 
Bocskay  völlige  Verzeihung  zuzusichern^  imd 
aus  seiner  angebornen  Güte  ihm  den  friedli-^ 
chen  Besitz  alles  dessen  zu  bestätigen,  was  ihm 
der  VersöbnungSTer trag  zuerkannt  hatte  *).  Doch 
weder  diese  königliche  Urkunde,  noch  des  Erz«* 
herzogs  Unwille  über  die  neuerdings  erhobenen 
Schwierigkeiten,  : konnte  die  beyollmächtigteii 
Herren  bewegen,- von  ihrem  Einsprüche  wider 
die,  gewisses  Unheil  begünstigende  Clausel  ab^23«^i&r« 
custehen;  M.atthias  musste  ihnen  urkundliclt 
verbürgen,  dass  ihre  dawider  vorgebrachte^ 
Einwendungen,  auf  rdem  nächstenXandtagier reif«, 
lieb  •  erwogen .  werden  sollen,  :;uiid  daäs  über^ 
haupt,  M^ie  alles 'Übrige,  in  dem  Vertragei  ^edw 
lieh .  gedacht  und  ätisgesprochen ;  so  aüdi  del" 
angefo.chtene ,  Beysatz  in  keiner  betrieglicheä 
Absicht  hinzugefügt .  worden  sey,  indem  er  blos& 
beyde.  Theile  -in  der  Freyheit  ihrfes  BekimnU 
nisses,  freyer  Ausübung  ihrer  Religion,  und  ungel 
Startern  Gebrauche  ihrer  Kirchen  sichern  sollte  k\; 
Die  Verordneten  der  ;  Stiiiida  i  Bohinwisj 
Mährens,  Schlesiens  und  den  Lausitz !  zup  ufc^ 
kundlicber  Vwbürgung  des  Vertrages  :von-  Mat^A 
thias  naphWien  blBruien,  Jiatten  schoh  seit 
Feüri':Kettenfeyer  di0  Ankunft  der  .Kasakaüe«^ 
Bevollmächtigte!)  daselbsIT  mit  Ungeduld  erwar-^ 
tet,  unterdessen  in  einer  Klagsohrift  über '*d<»ff 
voriähtigen  Raubzug  der  Haiducken, ^  die  Aus-^ 
Schweifungen  derselben  den;Uiigfer]iedelo'8taft-s 

a)    In  clor  Syüoge  und  bey  Katona.T.  XZ^m  ».««*' 

j)  1.  L*.  c.  finL  '.:...■       .     ;. .  I  'ii  *♦**•.*!  •5^' 
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•)  lt[Ug«€tirift  taii  Antwort  bt^-  KctanA  Le*  p.578fq^ 
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Heft*  cur  Schaldl'  reclmend,    ihre»   Verdrässes 
sich  entladen^  und  das  Erzeugniss  des  Unwil« 
lens  dem  Erzherzoge  eingereicht.  -  Dieser  über- 
gab es  dem  angekommenen  ILl^shäzy   und 
«einen  Gefährten  zur  Beantwortung ,     und  wie 
hierbey   die  beherzten  Männer  nichts  übergin- 
gen, was  des  Ungrischen  Volkes  Verdienst  um 
gansc^  Europa  in   nkehr   als    zweyhundertjihri- 
gemi  Kampfe  gegen  *die  Osmaheii  erheben  konnte, 
Bo  ermangelten ^ sie  auch  nicht,     den  Böhmen, 
Schlesiem  *  und  MShrem  die  Ränberey en    und 
Cibwaltthaten ,     welche    ihre-  Kriegsleute    ab 
HiilfsTolk  kl  Ungarn  yerübt  hatten,   vorzufuh- 
ren,     und  sie  zu  fragen,     was 'sie  im  vorigea 
jfahi^  noeji  bewogen  habe,*  sich  vor  dem  Feinde  ' 
^s  Kreuzes  'bey   Gran   xuriickzuziehen ,     imd 
unter  G^otg'Bastn's  Anfufamng  ihr6  Mitge- 
SLossen  des  Erangeliums  in  Ungarns  nÖrdUcheoi 
Gebtethe  au    überfallen ;     Dörfer  und   Markt- 
flecken-in  dieAschel  zu  legen,  Tausende,  ohne 
Unterschied' «des  Alters  und  Geschlechtes^  jlm« 
meiiich.  todt  *«u^  schlagen.    Damahls    sey  kein 
H^ffl  in  Mahren  von  dem  Fusse   eines  Hti- 
Rücken  bder  Ungers  zertreten  gewesen :    spater 
^nussten  sie  von  jedem  ^     der  nicl^t  mit  ihnen 
war>  glaidieo^:  er :  sey  wider  sie^    Die  Mährer 
hutteu,  wie.  gerächt  war,  Gegenwehr  geleistet, 
itnd  Gewalt  gewaltig' surück  geschlagen;  damit 
bätiett  sie  sich  begnügen  kSnnen,  da  sie  durch 
leine  wiederhohkeh  Angrifib*  gereitzt  \mrdeii, 
$k|dita  in  Brand,  ^stecken,    Berencs,    Sassin, 
Hp}i GSr  dem  KSnige  tr^  gebliebene  Schlosser, 
KU,  Überwältigen y  iu  besetzien,  und  die  umlie- 
genden Gegenden  zu  verheeren  »)• 
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Die  Klilger  achwiegen  nnd  schlössen  Freund-^ 
•chaft  und  nachbarliches  Schutzbüiidniss  mit 
den  Beklagten.  •  Zuerst  verpflichteten  sich  die 
Ungern  den  Böhmen,  Mährern,  Schlesierii  und 
Lausitzem  zu  treuer  Beobachtung  und  Erfül- 
lung des  zu  Wien  abgeschlossenen  Venöh^-  -« * 
nungsvertrages,  mit  welchem  sie  zttgleioh  alle 
frühem,  zwischen  Ungarn  und  Böhmen  beste- 
henden Verträge  für  erneuert  halten,  diesen 
gemäss  gute  Nachbarschaflk  und  freundschafUi-" 
eben  Verkehr  mit  ihnen  pflegen  wollten  ^)^ 
Die  Urkunde  unterzeichneten  ausser  Bocskay^ 
Bevollmächtigten  vier  Bischöfe  ^),  zwey  und 
zwanzig  Magnaten  ^),  und  zwey  Verordnete 
Slawoniens  ^). .  Gleichlautende  Urkunden  wm:^ 
den  den  Ungern  von  den  ^Bevollmächtigten  der  S3*— 95« 
Stände    Steyermarks^    Österreichs^     Böhmens^*^^*"^ 


m)  Bey  ILaCoat  1.  e.  pw  5^«  h)  Franol  teilt  Fo  v* 
giCct,  Ton  Neicra,  Kanfl«r  des  Un|^TiSch«n  Reicli«f;  De* 
metriut  Ni(pri[gy,  toxi  Wenpnm;  Petmt  Rado* 
vict,  von  Watzen;  Yalentinut  L^pet»  yon  Kuib« 
c}  Titomat  Erdödy»  Yaratdiner  Oberjretpan  und 
Ob er.Reichfl-ScIiaCzin eistet;  Geor^Thurio,  £rbgT»f  und 
Obereespan von Anra,  Obertrachfett ;  Niklasltthuinf f 7» 
yice-Palatuiy  Oberthürhüter ;Sirniund  Forgacs,  Nogra«,- 
der  Obergeapan  nnd  Obermundtchenli;  Peter  R^vay» 
Obergeipan  Ton  Thurocx;  Andreat  l^^czy,  Obergaspaa 
Ton  Bart;  Johann  Lippay  von  Zonibor,  .königL  Perto« 
nal ;  Frans  BatthyiCnyi,  Obergeapan  von  Ödenburf,  6e« 
seral-Feldhauptmann  unter  dem  rechten  Donau  Ufer;  x^ik« 
las  Zriny,  Obergespan  von  Sxalad;  Sigfried  Kollo« 
nies,  General- Feld hanptmann  über  dem  linken  Donau* 
Ufer  und  Bnrghauptmann  auf  Keuhintel ;  Thomaa  Si^ct 
von  Rima  Szecs,  Joannes  nnd  Georg»  Keglevict» 
Emerich  Balafta,  .Benedict  Turocay,  Georg 
Pethi^y  Georg  Szombathelyi,  Vicegetpan  von  Wie« 
•elburg;  Frans  K^ri,  Vicesespan  von  Sohl;  Frans 
Thury,  Unterhauptmann  auf  Neuhiusel;  Em  tri  eh  Mt« 

fyery,  Pecer  KohiCrv«  Motet  Csyraky»  königliehtr 
iical.  d)  Christoph  Bufarnyavict,  viot-Baa  TOOL 
Croatien;  und  Johann  Rithonict  Toa  RoataaltMt  6m 
berAhmto  RtchtsgtlfthMSi   * 
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j  Mälirens  und  der  Lausilz  ausge- 
fertiget;:  Der  Antrag  zu  dieser  Veraammluiig 
der  Abgeordneten,  grössten  Theila  Magnaten, 
Utraquisten  und  Lutheraner,  acht  und  zwanzig 
an  Zahl',  aus  allen  Provinzen  der  Österreichi- 
schen Monarchie  war  von  Matthias  gekqni-* 
men;(.der  angebliche  Zweck  waryoUkomniene 
'  Beruhigung  Bdcskay's  und  seines  Anhanges 
über  des  .Vertrages  festen  Bestand;  den  wahren^ 
von  Matthias  beabsichtigten  Zweck,  errieth 
j/etzt.noch  Niemand^  am  allerwenigsten  der 
Präger  Hoß 

Zu  'den  Friedensuni erhandlungen  mit  den 
Türken  wurden  von.Matthias,  Johann  von 
Miolart,  Freyherr  auf  Reinek,  Befehlshaber 
Ton  Komöm,  und  Oberster  Feldzeagmeister; 
*  A do IphT o n  A 1 1 h an n,  Oberster  Feldzeugmeis- 
1er;  Georg  Thurzo,  Niklas  Isthu  anffy, 
Sigfrid  von  Kollonics,  Franz  Batthya- 
nyi,  Christoph'  Erdudy;  von  dem  Fürsten 
Bocsk^y,  Stephan  Ilidshäzy,  Obergespaoa 
von  Trencscn  und  Lyptö;  Paul  Nyary  *von 
Bedegh,  Michael  Czobor  von  Czobör  Szenl- 
Mihaly,  und  Georg  Ho fi mann;  von  dem 
Grossvezier,  Aly-Pascha  von  Ofen  und 
Habil  Effendi;  verordnet.  Den  BevoIlmäch- 
SO.Octftr.tigtefn  jeder  Partey  folgten  bewailhete  Scharen. 
Die  Türken  lagerten  sich  am  rechten  Oonau- 
üfer  bey  Almas;  diesen  gegenüber  am  linken 
Donauuier  die  Königlichen;  am  Einfluss  der 
Zsitva  in  die  Donau  bey  Torok  die  Fürstlichen. 
Durch  fünf  Tage  wurde  gestriiten  über  Er- 
lau  und  Kanisa,  von  deren  Abtretung  Aly- 
Pascha  schlechterdings  nichts  hören  wollte.  Die 
Königlichen  mussten  davon  abstehen  und  jsich 
in  die  Umstände  fügen.     Nach  mancherley  an- 
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e;    dem  Forderungen  und  Yemreigetung«!!^  ^iin^^,  , 
■    ten  sich  die  Paxteyea  an»  Festtage  Martwi  ^%Wii*tiophr. 
m    zwanzigjährigem  Frieden,  zu  dessen  iBe&stiguii^ 
3    und  Fortdauer  der  Kaiser  deniGrossherrii  ao( 
3    Sohnes  Statt,   dieser  den  Kaiser  an^  Vaterir.Statt 
X    annelimen ;     heyde  <  Monarchea. :  «ich :  gegiritfseiti^ 
[i   Kaiser,     nicht    König,  . betiteln ;.•  die  üataren:' 
E   iu  den  Frieden  mit  eingeschlossen  se^il;  ibeydidi^ 
8   Monarchen  iü  dem  vollen,  nimmermehr 'wfanB»: 
'.   fechtenden    Besitze    ihres    gegenwärtigen..-  Ap^ 
:    tbeils  von  Ungarn  beharren,    die  Bediagungdik 
des  Wiener  Vertrages  derti  Fürsten  .Boe^kaiyi 
i  pUncdich  erfüllet   werden  sollen*      Der   Genenj 
I    ral   Capitan   von  Raab ,     der  Pascha  von  Oünv 
i^  der  Baa  von  Slawonien,  die  Generai-JReldobers^ 
g  ten  über  dem  linken  und  unter  dem..rechteniDo4  .v-;  *\  . : 
y  nauufer  sollen  (Vollmacht  haben,  ( GränssisoitigÄI 
'    keiten  zu  entscheiden ;  wichtigere  Fälle  jind  bey-f»i 
'den  Kaisem  vorzulegen.     Jede  Partey  luity'dae^ 
Befugniss,    alte  Festungen   wieder  herzustellen^;: 
neue    anzulegen    ist    keiner  erlaubt.     Bejr   der^ 
Aus'\^echselung   der  Friedensurkunden    werden   . 
beyde  Monarchen  mit  ansehnlichen  Geschesikeii.';  . 
sich   gegenseitig  beehren;     die  Kaiserlichen;  an' 
den  Grossherrn  sollen  diess  Eine  für  allelVlohl^ 
den  Werth  von  zwey  Mahl  hundert  tausend  Du^i 
caten  betragen.      Die    von  Christen    eroberten 
Dörfer  hören  auf,    den  Türken    steuerpflichtig 
zu  seyn.     Die  Zahl  derjenigen,  welche  zutKa-' 
nisa-Burg   gehören  sollen,    wird  Franz  Bat- 
thyanyi  mit  dem  Ofener   Pascha    ausmitteln  ^ 

und    die    daselbst   wohnenden   Edelleute    sind  . 
von  allen  Abgaben  an  die  Türkeh  befreyet;   4^.'        ' 
billig  sey,   dass  Reichssassen,     die  dem  reclit-. 
massigen    Könige   nichts   bezahlen,     auch  von* 
Türken  nicht  mit  Auflagen  belästiget  werden» 


ffMch   drey   lahren   werden    Bothscliafter  mit 
•Gesohenken  gegenseitig  nach  Prag  und  an  die 
iülbrte  sieUen ,  um  des  Friedens  feyerliche  Be^ 
|cräftigmig  ^einsuhohlen  *), 

.' 1  .'.Sa  endigte  der  fünfzehnjährige  Krieg  nut 
4(^  "Türken  durch  einen  Frieden,  "w^elchen 
behervjte  Patrioten,  auf  entscheidende  Siege  über 
^]  in  Ohnmacht  versinkende  Pforte  rech- 
nend'^) 9  so,  wie  rauhsüchtige  Haiducken,  Be^ 
adiränkung  ihres  Gewerbes  fürchtend,  Terab- 
scheueten;.  nur  staatskluge  Männer  in  seiner 
üpthwendigkeit  begriffen  c);  und  Ketzerh  issör 
priesed,  nichts  Gewisseres  hoffend,  als  zurKetzer- 
t^erfo^gung  nunmehr  freyern  Spielraum  zu  ge- 
winnen, und  neuen  Bürgerkrieg  ftir  kirchliche 
9.  D0Ar»  Formen  anzuzünden  ^).  Sonnabend  nach  Maria 
Empfnigniss  wurde  der  Friedensvertrag  Ton 
Rudolph  auf  der  Brandeiser  Burg  bestätiget  *). 
Sogleich  verlangten  die  königlichen  Bevollmicli-- 
tigten  Neuhäusels  Überlieferung ;  doch  IlUs- 


. . .  ( . 


«)  Die  Urkande  tteht  in  Corp.  Jur.  Hung.  T.  L  p.  ^\% 
h^  ii'Ea  non  omnihüs -plaeet^^*  -r/  so  schreibt  Georgias 
S;tobAens  TOn  Palraburg,  Bischof  von  Lav-ant,  r.n  dei 
pi|)stlichen  Bothschafcer ;  —  ^^sunt  enim,  qui  hello  posipih 
„Tiaire;  quorum  ea  vöx  est:  vires  Turcicas  aebilitatas  jam  et 
^fSUttdM  paene  to^s  esse;  quare  nee  pacem^  nee  indueiai 
f^iniri  cum  eo  debuisse.  t-  Concludunt  postremo:  Paum 
siTurcicam  nostromm  esse  ruinam.  **  c)  ^,  Pacem  ut  mi* 
9tliit#  #  duobus  malis  probos  seram  non  probe,  Etemim 
ftf/ua^  in  hujus  tractatione  pacis  peracta  sunt^  si  antta 
t^perj'ecta  esshnt^  quando  utperficerentur  caelum  et  terra 
9$9umdebants  pacem  jam  cum  Turcis  et  rebellihus  honestiorem 
^Jiaberemus.  —  Nescierunt  (nostri)  uti  momentis  temporunit 
i^neque  ponderare^  quanti  referat,  utrum  illud  idem  ante  vel 
9%pöst  agatur^  quöd  saue  gtavissimum  fuit  vitium.^^  Georg« 
Scobaeua.  d)  „ji  nobis  stat  tempus  dehellandi  reliqnos 
uHostrae  religionis  adversarioSf    nobileS   inquam   provineiaUs^ 

%^Jormationis  hactenus  immunes. Jugetur  in  dies  illo* 

%tTum  haeresis.  augetur animsu.**  Georg.  Stobaeui  «p.  Ka' 
iona  T.XXVIIL  p.  627*  «)  Rudolph.  Ke^  Diplom. 
•p.  Katama  1.  c  p,  62|.    ' 


häzy  ricntig  einsehend,  dass  der  Wiöner Ver*':  " 
trag  in  wesentlichen  Dingen  noch  auf  Schran-; 
ben  stand,  gab  yor,  die  Räumung  der  erober«^ 
ten  Plätze  müsste  mit  Kaschau  hegionen,  nach- 
dem Bocskay  in  Siebefibürgens  und  des  ihm 
zuerkannten  Ungrischen  Gebiethes  Besitz  förm«^  . 
lieh  eingesetzt  wäre  •). 

Indessen   näherte  sich  Bocskay's    Laüf-^- 
bahn   ihrem   Ende;     die    alJgem^ine    Meinung: 
war,     sie    sey  ihm  von   seinem  Kanzler  Ka-« 
tay,  Sonntag  vor  Galli,  bey  einem  Gastmahle/ l^O«t(r« 
durch  unzerstorl^ares ,  aber  langsam  wirkendes 
Gift  gekürzt  worden,  wesswegen  er  auch,  be-i 
troffen  aijf  verdächtiger  That,  desselben  Tages- 
noch    irt  Fesseln   eingekerkert   wurde.     Allein 
schon  früher  halte  ihm  der  berühmte,  aus  Poh-* 
len    berufene   Arzt  Eleazar   der  Genesung 
Möglichkeit  abgesprochen;  und  Kätay,  werm 
er   schuldig  war,   nur  de&  ärztlichefi  Ausspru— . 
/rihes  Erfüllung  beschleuniget  *>).     Dennoch  be- 
fand sich  B&cskay   jetzt  noch  so  wohl,     dass 
er   die  Magnaten  und  Landherren  seines  An-« 
hanges,     am  Tage  Luciä  zu  Kaschau  versam«^  13«I>MAr.' 
mein,  und   ihnen  seine  Bemerkungen  über  die< 
Unzulänglichkeit  und  Unsicherheit  des  Wi^mr- 
Friedens    zu    rejif lieber    Erwägung    und    fester. 
Entscheidung    für    den    künftigen    allgemeinen 
Landtag  vorlegen  konnte.     Darüber  beschlossen 
die  versammelten  Stände  unter  Andern  folgendes' 22«I'f9lr« 
Merkwürdigere.     Das  königliche  Verzeihungs- , 
Diplom,  in  dem  sie  Rebellen   genannt  wer-  > 

den,    wollen  und  können  sie  nicht  annehmen;^ 
Nicht  Gnade  hatten  sie  verlanget;  nur  Her-« 

t 
■        1  •    *  •       ■ 

a)  Itthhinffy  Lib.  XXXI7.  p.  520»        hy  BethUn 
ap.  Katonä  L  c«  p.  661* 
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fltellimg  der  Reichsyerfassnng  und  ihrer  darin 
gegründefen  Rechte  und  Freybeiten,  um  ^reiche 
sie  auf  fall f zehn  Landtagen  yergeblich  gebe- 
tiien  h^ben;  darum  seyen  sie  endlich  gern  und 
ungern  aufgestanden  zur  Gegenwehr,  wie  ei 
ihnen  durch  Andreas  des  IL  Reichsginindge- 
setz  gestattet  war.  Diess  habe  der  K.önig 
selbst  erkannt,  indem  er  sich  in  Friedensun- 
terhandlungen mit  ihnen  eingelassen  hat,  woffir 
sie  ihm  wieder  als  befriedigte  Vasallen  ihre  alte 
Treue  angebotlieh  haben;  keines  Weges  alt 
Rebellen  zur  Pflicht  zurückgekehrt  seyen.  Da- 
her* sollen  nach  Zuriicksendung  des  Diploms 
die  Ursachen  und  Beweggründe  des  Atifstandes 
auf  dem  nächsten  allgemeinen  Landtage  in  das 
Reichsdecret  eingetragen  werden;  damit  niclit 
i^itgenossen  und  Nachkommen  Anlass'  finden, 
das  Ungrische  Volk  verletzter  Treue  und  Bür^ 
gerpilicht  zii  beschuldigen. 

Die  Verordneten  der  Gespanschaffcen  und 
der  Städte  sollen  auf  dem  nächsten  Landtage 
unerschütterlich  beharren,  I.  dass  in  des  Wie- 
ner Friedens  ersten  Artikel  der  Ausdruck,  und 
auch  in  Dörfern  hinzugesetzt  und,  der  Beysatz: 
dass  es  der  Römisch 'katholischen  Religion  nicht 
zum  Nachtheile  gereiche;  bis  an  das  Ende,  weg- 
gestrichen werde.  • 

III.  Der  Palatin  werde  auf  dem  nächsten 
Landtage  erwählet,  und  mit  aller,  in  Reichs- 
gesetzen  ihm  zuerkannter  Machtfülle  eingesetzt; 
nur  eingeborne  Ungern  sollen  ihm  als  Räthe 
beygeordnet  werden,  in  wichtigern  Angelegenhei- 
len möge  er  sich  mit  dem  Erzherzoge  Mat- 
thias berathen.  Zur  Wahl  seyen  Sigmund 
Rakoczy,  Paul  Nyary,  Valentin  Dru- 
geth,   oder  Stephan  Illeshazy  vorzuschla- 
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g^n.  ZV.  Da  Hirn  Überall  Friede  sey^  werde 
die  Niederlegung  der  Reichskrone  in  Presburg 
nicht  länger;  mehr  verschoben«!  Y.  Die  Bischötb 
von  Erlau  und  von  Grosswardein  sollten,  als 
die  eigentlichen  Urheber  des  bürgerlichen  Krie«'' 
ges,  ohne  veeitere  Untersuchung  und  Rechts- 
führung, aus-  dem  Reiehe  verbannt  bleiben.. 
VI.  Die  Ernennung  der  Bischöfe  geschehe  mit 
Zuziehung  des  Palatins,  atts'eingebornen  Reichs-- 
sass^y  und  aus  der  Adelsgesaminlheit.  VIII.  Die 
Stände  beharren*  auf -ihrer  Forderung,  dass  den 
Jesuiten,  ihres  Störrig:en  SinnefS -weg^ny  weder- 
Wohnplatz,  noch  weniger  Güterbesitz  im  Reiche« 
gestattet  werde,  und  in  leiner  Schenkungsur* 
kuilde  mehr  die  Clausel ,  saho  tarnen  jure  ec* 
clesiästico;  ersfeheiiie.'  IX.-  In  den  Festungen 
Raab  und' Komürn  sollen  neben  ausländischen,- 
vrohlverdienten ,  dem  Ungriscberi  ■  Volke  wohl- 
wollenden Oberbefehlshabern  Ungrische  Unter— > 
befehlshaber  mit  Ungrischer  Besatzung  ange- 
stellt werden;  in  den  Freyslädten  die  Wahl  zu 
dem  Burgermeisterthume  und  zu  andern -Stadt- 
ämtem  zwischen  Ungerii  '  und  Deutschen  in' 
gleicher  Anzahl  jährlich  wechseln.  XII.  Nim- 
mermehr werde  den  Kaschauern  die  Haupl-> 
lirche  weg  genommen;  das  Erlauer  Capilel 
nicht  wieder  dahin  verlegt;  da  Erlau  verloren 
sey,  lieber  gänzlich  aufgehoben;  die  Kirche 
Sanct  Jakob  zu  Tymau  den  Evangelischen  ge- 
lassen, da  die  Katholiken  ausser  derselben  noch 
fünf  Kirchen  in  der  Stadt  besitzen.  •  Der  vor 
drey  Jahren  an  Herrn  Johann  Joo  von  Kas-^ 
zahäza  und  seiner  Familie  begangene  Justiz- 
mord ist  auf  dem  nächsten  Landtage  nach- 
drücklich zu  rü^^ni,  und  dfer  Prager  Fiscus  zur 
Entschädigung  des  ungehört  Verurtheilten  an- 
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gerkriegea:  rorgestellt    \nirde,  '  b^stäti^fle'    dir 
..  Wald*);     auoli  Matthias   geoelitnigte  .tie, 
doch  mit  deui  Ersuchen  y  die  yon  B  o  c  -s  k  a  j 
irerjagten  Jvsuiten-  in  Siebenbürgen  wieder  .ein- 
*  ansetzen.     R  a  k  OjC  z  y  trug   die.  Sache    den  in 
lO*  <^MUKi-K;Jausenburg  zum  Landtage  Yeraammelten  S:än- 
dien  vor,  und  diese-  entschieden:   die  Sectc  dtrr 
Gesellschaft  Jesu  ^]le^  müsse  das,  fürstliche  Ge- 
bieth  überall  yerlassen.     Auf  ihr    urkundliches 
.Verlangen  ^b  Jl  a  k  ö  c  z  y  den  Y Stern  der  Ge- 
:    r;  solUöhaft  Zetigniss,   sie   seyen  als  gute,    recht- 
/ ..  '.j.    schaCGene  Männer, :  nicht  irgend   eines  Verbre- 
^chcns  wegen,  sondern  ledi{«,lich  durch  denWil- 
'  ./Ten  der  zalilreichem  Widersacher  des  Katholi- 
cisnuis    zur     Auswanderung    aus    Siebenbürgen 
genolhiget  worden^     Diess   bestätigte    auch  der 
Ton  neunzehn  katholischen  Magnaten  und  Her- 
ven'^)    unterzeichnete    Einspruch     gegen    ries 
Reich^beschlüss.::  Doch  eröffoeten .  sich  dem  Or- 
den gunstigere  Aussichten  in  Ungfltrn^  nachdem 

49  «najo-^*^'  ^^^^*^8®^  -Städte  Kaschau:;und    Hieutschaii 

Februar,  derii  Könige  wipder  Treue  geschworen  hatten  *); 

und   ein    neuer   Glücksstern   ging  ihm  auf,  ils 

4»  Julius.  Rudolph  den  Neitraer  Bischof.  Franc iscus 
Forg:acs,  froimnen,  gelehrten,  beherzten  Mann 
zürn  Graricr  Erzbischof  und:  Keichs-Prrmas  er- 

10.I>^^r.q]Eabite;  Patt  Ins /üer  V.  ihn   auch   zur  Cardi- 

a):H'«sy  Hu(.-Huhgm.p«  66«    ^)  Hi«r,ia  die  damaUife 

jLs^9i^\\    der    KatlioliRcn    unter    Siebonbareent    Adcischan: 

^pTanii  Darocsv  r'on  Deregnyöi    Baltnatar  Kornii, 

'BaiKhaiar  8silTaf«y,   Lukas  Trauancry  Sigmand 

KoKniti     Benedi-ct.  Mindazenti,     Sigmund    8ar< 


Kraynik,  Georg  Naey,  Melchior  BetaenyeL 
Mfttyi'  c.  p«  9().  \cy-  Gkronic.  Soepus«  ap^  Pf^agmr 
Anal.  Sceput«  P.  II.  pag.  2X* 
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nalswiirde  erhob.  Zu  dem  durch  ihn  ierledigteil 
Neitraer  Bisthume^  und  zu  dem  so  eben  ver* 
wallten  Coloczer  Erzbistliume  ernannte  R  u  ^ 
doiph,  den  meisten  Ungern  zur  Unzeit  trot-^ 
zend,  den  verhassten  und  verbannten  Erlauer 
Stephanus  Szuhay^  der  jedoch  der  ihm 
missgönnten  Ehre  nur  kurze  Zeit  genos),  wJe  .  ^  . 
sein  geki^önter  Beförderer  der  seinigen,  durch 
einen  Mis^griff  nach  dem  andern  s^e  verwirkend» 
Nachdem  Sigmund  Forgacs,  Andreas 
D6czy  und  Georg  Thurzo  als  Verordnete 
des  Königs  die  von  Bocskay  eingenommenen^ 
und  die  durch  den  Wiener  Frieden  ihm  zuer- 
kannten, nach  seinem  Tode  aber  der  Krona 
heintfallenden  Städte  und  Burgen  ohne  Wider- •'C'*'  •  ' 
»tand  übernommen  hatten,  .beriefen  sie  defdr 
Adel  ans  den  nördlidheii  Gespanschaften  nacll 
Kaschäa  zu  einem  Tage,  weil  Gerciöhte  gin^ 
gen,^  dass  Niklas  Bocskay  die  Szäthmaj^eir 
Burg  nicht  übergeben  wolle;  Valentin  Dru— 
geth  heimlichen  Verkehr  mit  den  Türken  un*^ 
terhalte,  die  mit  dem  Frieden  missvergniigtetf 
Haiduoken  an  sich  ziehe,  und  zur  Ausführung 
straf liiiher  Anschläge  gegen  Siebenbürgen  und  • '  ' 
Ungarn. sich  rüste.  In  Erwägung  dessen  wur^ 
den  auf  dem  Kaschauer  Tag  alle  öffentlichen  23*Män, 
und  geheimen  Rotlirungen  bey  Strafe  des  Hoch -4 
•verrathes  vörbothen.  Die  Haiducken  sollten,  -•  -'. 
entweder  zu  ordentlichem  Waffendienste  für 
gewöhnlichen  Sold^  oder  zum  Ackerbau  sicfr  * 
entschliessen ;  in  Zukunft  auf  Landstreicberey 
und  Raub  betroffen  y  wiirden  sie  dem  Strang^ 
oder  Schwerte  nicht  entrinnen.  Den  Befehls-»* 
habern^  und  Hauptleuten  in  Festungen*  wurde 
Vollmacht  ertheilt,  wider  Winkelzusammen-^ 
küiifte  der  Haiducken  und  geheime  Bothschaf-; 


—  Sai- 
ten der  Türken  mit  durchgreifender  Strenge  lu 
▼erfahren»  An  Niklas  Bocskay  und  Va- 
lentin Drugeth  Avurden  ansehnliche  Ritters- 
leute abgeordnet,  mit  dringenden  Ermahmm- 
-gen  an  den  Einen,  die  Szathmarer  Barg  ohne 
aträf liehe  Weigerung  zu  übergeben; .  an  den 
Andern,  von   seinen  verderblichen  Enlmrürfen, 

**^  ' /     "  wenA    die  laufenden    Gerüchte   Grund    hätten, 

^    ^  abzustehen.     Bocskay- erklärte  sich  biereitwil- 

lig,  die  Burg  zu  übergeben;  Drugeth  ver- 
sprach, sich  ruhig  zu  verhalten,  und  ^vas  man 
ihm  befehlen  würde  zu  vollziehen  *). 

Nun  reiste.  T hur 90  nach  Prag  und  stellte 
dem  Könige  die  Nothwendigkeit  dar,  einen  all* 

3i»May.  gemeinen  Landlag  nach  Presburg  auassuachrei- 
ben;  damit  von  der,  aus  allen  Gegenden  ver- 
einigten Adelsgesammtheit  auch  die  Zvristigkci- 
ten  der  Reichssasseu  unter  sich  beygelegt,  uad  I 
vvährend  des  Bürgerkrieges  eingerisseile  Unori^ 
Bungen  abgelhan  .werden  könnten.  Vor  T.hurzo 
hatten  ächbh  einige  Magnaten  bey«R'udolpli 
«m  .einen  Landtag  angehalten,  und  das  Aus- 
schreiben zu  Joannis   nacli  Presburg    war  von 

±0*  May.  ihm  Donnerstag  vor   Cantate  bereits  vollzogen  J 
worden;  abe-r  Argwohn  und  Erbitterung-  gegen 

.^  TuiiV.:  .Matthias  hatten  ihn  bewogen ,    es '  zurück  m 
halten.     Jetzt,   durch   Thurzo's  Vorstellungen 

lS«JoiuW.iungestimmt^  liess  er  es  abgehen  mit  dfer  Nach- 
schrift^   dass    der   Landtag    nicht   zu    -JoanniS| 
sondern  zu  Jacobi  sich  versammeln  sollte^). 
-■ :    Einige  Monathe  vorher  halte  fr  auch  ei- 
nen Reichstag  zu  Georgi  nach  Regensburg  aus-^ 
I ■  • 

-a)  Itth\x£tir£iy    Libr.  XXXIV.  pag.   521.      KovächiA 
^  8upplexD..«d  Ves^  Comit.  p.  355«    ^)  HudoI^Ji  H.  JLiten 

Beg^L   ap,  Kovachich  Supplem«    ad  Vest.  Comit*  'foau  UL 
P*^  352« '  -  «^  -  •    -  •  *  •  ■  ••    *-'  • 
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geschrieben,  um  von  den  Ständen  ansehnliche 
Hülfe  wider  die  Türken  und  ihre  Anhänger  in 
Ungarn  zu  erhalten;  denn  höcht  unzufrieden 
war  et  mit  den  zu  Wien  und  zu  Zsitya-To-« 
rok,  unter  seines  Bruders  Vollmacht,  geschlos- 
senen Verträgen;  und  es  fehlte  nicht  an  nie- 
derträchtigen Ohrenbläsern,  welche  von  walir— 
scheinlicher  Bestechung  und  Verrätherey,  von 
Erniedrigung  der  Majestät  und  Entehrung  de» 
Hauses  Österreich  flisterten,  seinen  Groll  nähr  - 
(en,  und  in  seinem  Einfalle  den  Krieg  wieder 
anzufangen,  bestärkten.  Darum  hatte  er  noch 
keine  Bothschafl  mit  der  Bestätigungs-Urkunda 
und  mit  dem  vertragsmässigen  Geschenke  aa- 
den  Grossherrn  abgeordnet j  darum  auch  nicht 
seinen  Bruder  Matthias,  sondern  seinen  Vet— 
ter  Ferdinand  von  Steyermark  zu  seinem 
bevollmächtigten  Stellvertreter  bey  dem  Re- 
gensburger Reichstag  ernannt;  und  als  Mat- 
thias über  beydes  seine  Empfindlichkeit  zu 
nachdrücklich  äusserte, \ Hess  auch  er  von  Er- 
bitterung sich  hinreissen,  zu  einer  Massregel^ 
die  den  gehassten  Bruder  verderben  sollte. 

Seine  Gesandten  zu  dem  Regensburger 
Reichstage  waren  ,rait  einer  Schrift  versehen, 
die  nichts  Geringeres  bezweckte,  als  demselben 
das  Wohlwollen  der  Churfürsten  zu  entziehen, 
ihm  die  Aussicht  auf  den  Kaiserthron  zu  ver- 
schliessen,  und  sie,  nach  den  Wünschen  des 
Papstes,  des  Spanischen  Königs  und  der  Jesui- 
ten seinem  Vetter  zu  eröffnen.  Da  hiess  es: 
,,Anmassender  Hochmuth  habe  den  Matthias 
^,noch  in  Jüngern  Jahren  ohne  des  Kaisers  Ein- 
,,willigung  nach  den  Niederlanden  getrieben. 
9,Zur  Verwaltung  Ungarns  und  Böhmens  bestellt, 
^,habe  er  die  vom  Kaiser  ihm  beygeordnetcn 
vn.  Theil.  4o 


lyRälhe,  einen  nach  dem  andern  von  aich  entfen» 
9,net,  dagegen  mit  jungen  Leuten,  mit  dem  PiaT* 
^en  Kiesel,  mit  dem  Spanier  Cariglia,  nä 
*   ^^esuilen  *)  und  dergleichen  Ausländern,  mitinH 
,,ter   auch  mit  listigen  Weibern,  sich  berathen 
„und  sie    angewiesen,    des   Kaisers  Befehle  lu 
„verachten,   schimpflich  von  demselben  zu  w- 
,,den  und  zu  schrcüieo.     Ohne  Talent  und  cimt 
,^ust  zum  Kriegswesen,    habe   er  es  bis  jdxt 
„nur  zum  Scheine  getrieben;    entweder    habe 
„er  seine  Feldzüge  zu  spät  eröffnet,  dajin  durcb 
,^eine  Gegenwart  mehr  gehindert,  als  befordeil; 
„oder  er  habe  des  Kaisers  Vorschriften  ausser 
„Acht    gelassen,    und    dessen    ihm    zugesandte; 
„Entwürfe    für    unausführbar    erkläret.      Gran  i 
„habe  man   allem  Ansehen  nach  ^  geflissaitlicii  i 
„dem  Feinde  überlassen ,    um  des  Kaisers  Ein-  1 
„willigung  zum  Frieden  zu  erzwingen.*^ 

„Schwer  hafte  auf  Matthias  die  Schuld 
„des  Ungrischen  Aufruhrs,  indem  er  zur  Un- 
„zeit,  und  wider  des  Kaisers  Rath,  Bischöfe 
„und  Jesuiten  nach  Kascbau  und  in  andc^ 
„Städte  sandte,  um  die  evangelischen  Prediger 
„wegzuschaffen.  Als  die  Empörung  nicht  mehr 
„zu  dämpfen  war,  habe  er  mit  seinen  Brüden 
„und  mit  den  übrigen  Erzherzogen  einen  liuod 
„wider  den  Kaiser  geschlossen,  und  diesen  mit 
„schimpflichen  Vorschlägen  zum  Frieden  unab- 
„läsäig  behelliget  Mit  kaiserlicher  Vollmacht 
„endlich  versehen,  habe  er  mit  den  Ungern 
„und  den  Türken  einen  schändlichen  Friedes 
„geschlossen,  ihnen  alles  bewilliget,  was  sie  be- 


o)  Bey  ddn  zur  Aufftburger  und  zar  Genfer  Confeesioi 
sich  haltenden  Fürsten  konnte  diesSi  wenn  sie  es  gUnbttfii 
seine  Wirkunc^  nicht   rerfehien;    aber» 

Quis  tnßrit  GraeApi  de  sedUione  ^uerenUsf 


s!   ^^ehrten,   was  des  Kaisers  Ansehen  und  guten 
:!   9,Nahmen    gefährdet.     Bis   zur  Stunde    genehm 
i    9,inige  er  gern,   was  die  Rebellen  und  Wider- 
i   „sacher  de»  Kaisers  verlangen;   von  dem,   was 
ft   y,dieser  befehle  und  verfuge,  vollziehe  er  nichlSb 
■i  ,,Es    sey    bekannt.,     dass    er    auf  dem  letztan 
,1  „Reichstage    durch    seine    Kammerherren     dio 
z  „Fürsten    zur    Verweigerung    der    Reichshiilfe 
Ik  „stimmen  wollte.     Auch  jetzt  unterhalte  er  mit 
ö   „den   Seinigen    im  Reiche    gefahrlichen    Brief- 
2  „Wechsel,     um    alles  Gute,     was   dort  bewirkt 
^  „werden  soll,   zu  liintertreiben,   weil  der  Erz- 
j,  „herzog  Ferdinand,   nicht  er,  zum  Stellver- 
^  „treter   des  Kaisers  ernannt  worden     sey.     So 
„sträflich    wage   er  in   des  Kaisers  Reichsver- 
I   „waltung  Eingriffe ,  erfreche  sich  alles  Unfuges 
p    „wider  den  ältesten  regierenden  Erzherzog,  sein 
„rechtmässiges   Oberhaupt,    und  dränge   diesen 
,,zu    kräftigen  Gegenmitteln.     Nur  der  Willkür 
.  „desselben    solle   sich    der  Kaiser  unterordnen, 
„solle    sein  Ansehen,     seinen,     durch   löbliche 
„Handlungen    und   wichtige   Siege    erworbenen 
„Ruhm  verlieren,  seine  Macht  und  Gewalt  ge- 
^jbunden  werden,     aber   er  hofie,     die   Chur- 
„fürsten  werden,     als  Pfeiler  und  Stützen  des 
„Reiches,     nicht    zulassen,     dass    des   Kaisers 
^,Stand  und  Würde    den  boshaften  Ansehlägen 
^,seines  pflichtvergessenen  Bruders  unterliege." 
Diesd   grobe  Gewebe  von  Lüge  und  Ver- 
leumdung, v^ahrscheinlich  das  Werk  des  Vice- 
Kanzlcrs   Leopold    von   Strahl endorff, 
musste  dort  seinen  Zweck  verfehlen,  wo  Rudolph 
schon  lange  niojit  mehr  geachtet,  und  sein  er- 
nannter Stellvertreter  Ferdinand,  als  hefligöl* 
fe    - 

'         a)  Bey  KLevcnhilller  Thl.  VTI.    8.7  ff'    ScLinidt 
Gesch.  der  Deutsch.  Thl.  VIII.  S.  205  IT. 
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Verfolger  der  Reformation  in  seinen  Erblanden, 
bekannt,  von  dem  reformierten  Theile  der 
Reichsstande  gefürchtet  und  gehasst  wurdc 
In  Ungarn  hatte  der  König  ohnebin  die  meis- 
ten Stimmen  wider  sich,  und  die  bald  auch 
dort  bekannt  gewordene  Schrift  wurde  als 
offene  Kriegserklärung  wider  Mattjiias  an- 
gesehen.    Der  Unwille  der  Ungrisclken    Stände 

'  i&.Jauius.siieg  auf  das  höchste,  als  sie  am  Feste  Jakobi, 
in  grosser  Anzahl  zu  Presburg  versammelt,  der 
Eröffnung  des  Landtages  ungeduldig  harrteiii 
und  Matthias  sechs  Wochen  nach  dem  fest- 
gesetzten Tage  noch  nicht  erschienen  "war,  weil 
ihn  der  König  mit  dem  Befehl,  seine  An- 
träge und  Anweisungen  fUr  den  Landtag  za 
(erwarten,  geflissentlich  in  Wien  zurückgehal- 
ten hatte.  Magnaten,  Landherren 9  Machtbo- 
then  wollten  ^heimkehren;  doch  wurde  nod 
vorher  eine  Bothschaft  nach  Wien  yenucbt. 
Sie  kam  zurück  mit  dem  Bescheide  von  Mat^ 
t  h  i  a  s ,  er  hoffe  seine  Abfertigung  längstens 
in  zwölf  Tagen  aus  dem  Prager  Cabinette  »i 
erhalten.  Auch  diese  wurden  noch  abgewar- 
tet; da  indessen  nach  Abfluss  derselben  des 
Erzherzoges  Ankunft  noch  nicht  zu  hoffen  war, 

iS^Septbr.zogen  Landherren  und  Verordnete  ab,  yoD 
banger  Ahnungen  •),  diejenigen,  welche  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  aus  ihren  Besitzungen 
hinaus    geworfen,    nach   der  Bestimmung  dei 


a)  9t  Quid  porro  futurum  deinceps^  asssqui  certo  fas  hob 
jySst, ^  Certe  ominari  tristia  proeliva  est;  nisi  omnia^  q%a$ 
ytcmita factionum  Optant^  concedantur ;  hoc  est  nistet  regiu 
9,Majestatit  Juctoritas  titulis  solum  contenta  jjt,  st  reUgio 
tiCatholica  ad  quamdam  Ecclesiae  Anglicanae  normam  denr* 
„witftttr  **  Petri  Pizman  Epist.  ad  Stobeeum.  VieiuuM 
26.  Sepibr.  I6ü7.  «p.  Katona  T.  XXVHI.  p.  740. 


Wiener  Friedens  auf  diesem  Landtage  in  die-« 
gelben  "wieder  eingesetzt  werden  sollten ,  auch 
mit  bitterem  Groll  gegen  den  König. 

•  Auch  den  Haiducken,  welchen  Stephan 
Bocskay  zur  Belohnung  ihrer  treuen  Dienste 
in  der  Szaboicser  Gespanschaft  den  freyeli  und 
slaatsbürgerlichen  Besitz  der  Marktflecken  Bös* 
zörmeny,  Szoboszl6,  Nanas,  Dorogh,  Hsidh&z 
und  Varaos-P^rts  angewiesen ,  sie  unter  einen 
Capitan  vereiniget  und  mit  adeligen  Freyheiteijt 
\  begäbet  hatte,  sollte  ihr  Stand  und  ihre  Ver- 
I  fassung  auf  dem  Landtage  bestätiget  werden. 
IJa  dieser  nidit  zu  Stande  gekommen  war, 
\crliessen  sie  wieder  Hof  und  Feld,  brachen £fii{tf{7«t. 
in  die  Gömörer  Gespanschaft  ein,  nahmen  Pat- 
nok weg,  streiften  bis  Tokaj  und  drangen  in 
Valentin  Drugeth,  sich  zu  ihrem  Könige 
ausrufen  und  krönen  zu  lassen.  Natürlich  lehnte 
der  kluge  Staatsmann  diese  Erhebung  ab;  doch 
um  grösseres  Unheil  zu  verhüten,  nahm  er  sie, 
fast  fünfzehn  tausend  Mann  stark,  künftige* 
Stürme  vorhersehend,  in  Pflicht,  und  hiess  sie 
des  Niklas  Bocskay  Befehlen  gehorchen. 
Uic  Massregel  der.  Vorsicht  brachte  ihn  wie- 
der in  Verdacht,  dessen  er  sich  doch  in  der 
l<*olge  durch  Aufklärung  seiner  Absichten  rühm^ 
lieh  entledigte  •). 

Nun  durfte  aber  auch  Matthias   nicht 

^  länger  mehr  säumen,  rasch  und  kräftig  zu  han-« 

i   ileln,    wollte    er  nicht  einerseits  den  Künsten 

des  Prager  Cabinettes  unterliegen;  andererseits 

der  Ungern  Vertrauen  und  Anhänglichkeit  yer- 


a)  Iitliuinffy  üb.  XXXIV.  ptg.  521*  -^    KiCzt  HiiC 

'    Hun^ar.  P.  I.  pag.  70*    VergL  xoit  Dsitmay  NoaL  BiMU 
^    Conutat.  Zempten.  p.  133* 


63o 


[ 


Jjeren. ,  Er  berief  die  mächtigsten  Magnaten 
derselben  nach  Wien  zur  Berathschlagung  über 
des  Reiches  bedenklichen  Zustand  ^);  auch  Ös- 
terreichische Landberren  und  der  Bischof  Mel- 

laOrtftTf  chior  Kiesel  wurden  dazugeeogen,  ein  ge- 
heimer Bund  wurde  beschworen;  und 
was  von  diesem  war  entworfen  und  beschloi* 
8en  worden,  brachten  vertraute  Abgeordnete 
nach  Kaschau  in  die  Yersammhing  der  Reich»^ 
Sassen  aus  dem  nordlichen  Gebiethe-^  zur  Mit^ 
theilung  und  Richtschnur  ^).. 

Wenn  mächtige  Gotter  der  Erde  unterge« 
hen  sollen,  geschehen  Zeichen;  weil  Volker, 
entweder  von  willkürlicher  Herrachaft=>  ge- 
drückt, oder  durch  Langwierigkeit  einer  ohn- 
mächtigen verdrüs^lich,  zu  ihrem  Tröste  sie  za 
deuten  wissen,  und  daraus  entweder  zum  Wi« 
Verstände   Muth,.   oder    zur    Erhebung    Knfl 

*^/^J^;schQpfen.  Was  der  schreckliche,  eben  jetä 
erschienene    Comet,     und    die     über     Ungarn 

27-  J^otfbr.Dinstag  nach  Catharinä  vx>m  Himmel  bey  hel- 
lem Mondscheine  herabfallende,  gewraltiges  Erd- 
beben erregende  Feuerkugel  ^),  in  der  Ansicht 
des  Ungrischen  Volkes  bedeuten  sollte,  ging 
achon  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  in  Er- 
füllung; ein  wahrhafteres,  über  Missdentong 
des  Aberglaubens  erhabenes  Zeichen  that  secb 

.}2»Novhr.J}cige  früher  die  göttliche  Nemesis.  Am.  Tage 
Cäcifiä,  bey  schwelgerischem  Gastmahle,  fiel 
der  gold-  und  blutgierige  Bedränger  der  Un- 
gern, Georg  B9,sta,  plötzlich  todt  von  seinem 
Sitze  ^).        '        . 

a)  Petr.  Pütmin  Episc  cit.  L  e;  &)  Rovachick 
Snppl.  ad  Vestig.  Comit«  T.  III,  p.  355-  c)  Zavodsky 
DizLX,  ap.  Bd  Decftd»  I.  p«  364«    a)  Is  thoinl f  y  L  et  p.  cit 
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Prosbarger  Landtag.  —  Rndolph's  Entthro- 
nung. —  Matthias  der  IL  König  der  Un- 
gern. —  Zustand  der  Dinge  in  Siebcnbür-» 
gen. —  Gabriel  Bithory  Fürst*  — r.  Rudolph's 
letzte  Leiden  und.Tod.  —  Gabriel  Bethlen 
t'ü;rst  in  Siebenbürgen.  —  Verlängerung 
des  Friedens  mit  der  Pforte.-^  Petrus  Paar 
xnin«  —  Ferdinand's  Krönung«*-*  Tod  des 

.Matthias«, 

z 

J.  C.  1608—1610. 

Auf  wiederhohltes  Andringen  Ungrischer 
Magnaten  hatte  Rudolph  am  Ende  des  Jah- 2i.D««5r. 
res  einen  Landtag  zum  Sonntage  Reminiscere 
nach  Presburg  ausgeschrieben  *);   allein  Mat- 
thias war  ihm   zuvorgekommen;    denn  yler^ 
£ehn  Tage  früher  j  hatte  er ,   unter  dem  Vor-  lß«D#«Br. 
yrande  gegen  einen  gewaltigen  Haiducken-Auf- 
stand  wirksame  Massregeln  zu  verabreden,  Un^ 
garns    Stände  und    einige    Landherren  Öster« 
^   reichs  zum  Sonnabende  vor  Hilarii  nach  Pres- 
-    bürg,     zu    besonders    wichtiger    Versanmilung 
^   eingeladen  ^).     Er  selbst  kam   Dinstag   darauf^ J.  C.i608> 
'  von  vier  und  dreyssig   Österreicher  Land-^^     "^* 
^   herren   begleitet     Drey  Tage  hielt  er  mit  II- 
'   leshazy,   Georg  Thurzo  und  andern  Ung- 
^'  rischen  Herren  Rath,  über  die  Art  und  Weise 
"    der  Ungrischen  Stände  Bey tritt,    zu   dem   vor 
^   drey  Monathen  in  Wien  geschlossenen  Schutz« 
und  Trotzbiindnisse  gegen    jedermann   selbst 


a)  Rndolph.   Liter.  Reffal.  Pragae  24«  Decembtr  1007« 
h)  Ssikmay  Nodu  Hiau  Comitat,  ZempUn.  p.  133. 
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gegen  den  König,  zu  erlangen.     Das  Haupt 
des  Bundes  war  Matthias;  ihm  zu  gehorchen 
in  allem,  was  er  .zur  Aufrechthaltung  des  Wie- 
ner Friedens  und  der  gemeinschafllichen  Frey- 
heit  für   nothig  '  und   heilsam  '  erachten    werde, 
hatten    damahls    die    anwesenden  Ungern  und 
Österreicher  mündlich  und  urkundlich  angelo- 
bet *)•    Illeshäzy,  Ürhebör;    und    Thurzo, 
Mitwisser  des   darunter  verhüllten   Anschlages^ 
den    Konig    xa   Thronentsagung    zu     notlu^ 
nahmen  es  auf.  sich,  die  Mächtigsten   ihrer  Hit- 
stande dem  Bund  zuzulühren,   und  für  den  ge- 
heimen   Zweck    desselben    zß,  gewinnen.     Sie 
scheiterten  auch  bey  keinem,  als  bey  dem,  sei- 
nes Geistes ,' seines  festen  Siniies,  seiner  hohen 
.;.-   Würde  wegen  wichtigsten,  J[>ey  dem  Cardinal- 
Erzbischof  und  Reichs  r*  Primas    F  r  a  n  c  i  s  cns 
,     Forgacs:    ihm  war  der  Wiener  Frieden,  des 
ersten  Artikels  wegen ,     ein  Gräuel ;     und  den 
.  Zusatz   in  der    Bundesacte:  —    „selbst    gegen 
dpn   König  ;^'.  — -   yerabscheuete  «  sein     Gdfuhl; 
weder  durcdi  Verheissungen ,  noch  durch  Dro- 
hungen war  sein  Beytritt  zu  erzwingen. 
2hJMmar0         Montag    nach   Sebastian    versammelte  der 
Erzherzog    die    Siande    aut   dem   Schlosse  va 
.  Vernehmung  ijeiner  Anträge.     Der  £  ingang  er- 
zählte seine  yieljährigen  Arbeiten^  Bemühungen, 
Anstrengungen,    verachtete   Gefahren    für  Un- 
gams  Erhaltung,  his  es  ihm  endlich  in  seinem 
ein  and  fünfzigsten  Jahre  geglückt  sey,    durch 
die   letzten   zwey  Friedensschlüsse,     die  Rulie 
im  Innern  des  Reiches  wieder  herzustellen,  und 


a)Ein  T^rnchstaclc  äiescr  Urkunde  bey  Katona  T.XXXVHT. 
F*787.  Von  dem  Deieyn  denelben,  so  wie  von  dem  Wie- 
ner Bojide  berichtM.IItbni^nffy  £pic.  lib.XXXV.  p.52^ 
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Jim  auch  Sicherheit  yor  dem  benachbarten 
Erbfeinde  zu  yerschaffen.  ^^Um  so  schmerzli- 
cher traf  ihn  die  unerwartete  Nachricht,  ein 
neuer  Aufstand  sey  ausgebrochen ,  gleicli  einem 
reissenden  Strome  durch  Nieder-  und  Obe^- 
Ungam,  sich  fortwälzend,  das  Vaterland,  wenn 
ilun  nicht  eiligst  entgegen  gearbeitet  wird,  mit 
unvermeidlichem  Untergange  bedrohende  Da 
nun  die  Stande  auf  seinen  Ruf  so  zahlceich 
»ich  eingefunden  haben,  so  möchten  sie  auch^ 
einträchtigen  Sinnes,  nur  ihr  gemeinschaftliches 
Heil  beachtend,  die'  drängende  Noth  in  reif-^ 
liehe  Erwägung  ziehen,  und  ihm  dann  die  Mit- 
tel angeben,  wodurch  das  bevorstehende  Ver- 
derben von  dem  Reiche  abgewendet,  den  Un- 
ternehmungen des  Feindes  kräftig  entgegen 
gewirkt,  des  Ungriachen  Konigthumes  Ma^eiitSt 
unverletzt  erhalten  werden  möge.  Finde^  er 
nur  dann  die  Stände  bereitwillig,  ihn  aueh  in 
Anwendung  der  vorgeschlagenen  Mittel  mit  ver- 
einigter Kraft  zu  unterstützen,  so  sey  er,  als 
ynger  an  Geblüte  und  an  Gemiithe,  entschlos- 
sen, zu  jeder  Aufopferung  für  das  Vaterland; 
und  unter  allen  erdenklichen  Gefahren  mit  ih- 
nen auszudauem  bis  in  den  Tod  *)/^ 

Darauf  antwortete  der  Cardinal-Erzbischof 
im  Nahmen  der  Stande  mit  einigen  allgojtiei- 
nen  Ausdrücken  der  Dankbarkeit,  worunter 
des  Erzherzogs  bedeutende  Blicke  verriethen, 
dftss  ihm  derselbe  als  Gegner  seiner  geheimen 
Entwürfe  bekannt  sey  ^).     Im  Gange  der  wei-^ 


a)  Scriptum  ab  Areliid.  Matthia  Hegnleolii  1^1  •  Jannar. 
Fosonü  datum.  ap.  Katona  T.  XXVITT.  p.  755.  h)  tiQ»«^ 
PiSua  Serenitas  Satis  htroice  super  fr onU  tntmehatnr,**^  'U'iä- 
rium  conrentus  Regnicoiiur.  Posouiiini  A.  I6ü6<ui  nkensem 
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tem  VcrUandltuDigen  zeigte  sich  mancher 
tige  Zug  des  Ungrischen,  der  Nationalitat  sich 
22.J«inMrJiäbemden  Sinnes«  Als  die  Stände,  selbst  diQ 
Bischöfe  Demetrius  Naprägyi  und  Vales* 
tin  L^peSy  unter  dem  Vorsitze  Illeshaxy^ 
schon  grössten  Tlieils  vcrsamnielt  waren  and  die 
abwesenden,  insonderheit  der  Baa  Thomai 
Erdödy,  sein  Bruder  Peter,  und  die  Brüder 
Stephan,  Johann,  Paul  Palfiy,  auf  gß-» 
^chehene  Votladung  mit  bevorstehender  Mit* 
tagstafel  sich  entschuldigten;  liessen  ihnen  die 
iVersammelteil  melden,  jetzt  müsse  dem  Unga 
mehr  am  Gemeinwesen,  als  an  Mahlzeiten  Ue^ 
gen;  sie  sollten  daher  ungesäumt  erscheinen, 
odet  erklären,  dass  sie  nicht  zu  den  Slanden 
gehören  wollen;  und  sie  kamen  ohne  Venog 
lind  ohne  Groll.  Noch  fehlten  einige  Biscliob 
und  der  Cardinal  *  Erzbischof ,  erst  nach  dem 
-Wiener  Frieden  zum  Locumtenent  des  Kom|S 
ernannt.  Da  .nun  diese  Reichswärde  doroii 
clienselben  Frieden  aufhören  sollte,  so  wnrde 
ihm  angekündiget,  dass  man  ihn  im  Besitxe 
derselben  nicht  anerkenne,  er  müsse  folglich 
n^it  seinen  übrigen  Amtsbrüdem  zu  der  Sfand- 
schafit,  nicht  sie  zu  ihm,  sich  reriiigen;  doch 
tjben  so  entscheidend  wurde  von  ihm  erwie- 
dert,  er  werde  nicht  kommen*,  und  seine  von 
dem  rechtmässigen  Könige  erlangte  Reichs* 
würde  gegen  jede  unbefugte  Gewalt  behauptea 
Dem  Erzherzoge  missiiel  dieser  Streit;  er  liess 
die  Stände  ersuchen,  für  diess  Mahl  nachzn^ 
geben;  sie  aber,  wissend,  wie  rasch  und  fest 
die  Priesterschaft  auf  Förmlichkeiten,    Rechte 


«1 

.Janaar.    indictL   ap.   Kovaehich    Scripte.    Minor.     Tom.    I 

P»ß-  217. 
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und  Ajnspriicho  sU  gründen  pflege ,  blieben  an£ ' 
ihrem  Platze,    bereit  dem  Fürsten  zu  dienen 
in    allem   Übrige^,   was   dem  Wiener  Frieden 
und    seiner    foJgerichtigen    Anwendung    nicht 
widerstreite  *).        . 

Am  folgenden  Tage  hatten  sich  sämmtliche23.JaiuMrr. 
Bischöfe  in  der  Propstey,  dem  Versammlungs- 
orte der  Standschaft,  eingefunden j  nurderCai^ 
dinal-Erzbischof  wollte  sich  durch  einen  'Ab- 
geordneten  vertreten  lassen;   aber   Illeshdzy 
liess  ihm  andeuten :  wer  von  Ungrischem  Brode 
und  Ungrischem  Weine  leben  woUe^  müsse  sich 
nach  der  Standschafl  richten;   worauf  Fran- 
ciscus  Forgäcs  wirklich  in  Person  sich  ein- 
stellte.    Da  Vmrde  nun  fünf  Tage  hinter  einan- 
der über  die  wirksamste  Art-  nnd  Weise'  den 
Yon  Türken   geleiteten  und  unterstutzten  Aof^ 
stand   der   Haiducken   beyzulegen,  verhandelt; 
die  Tön  diesen  eingesandte  Schrift  gab  die  Ur- 
sachen  desselben    an,    damit    zugleich    Winke^ 
was  geschehen  müsse,  um  ihn  zu  dämpfen,  ^^der 
,^König  habe^    dem  Wiener  Vertrage  zuwider, 
„einen  Locumtenenten  ernannt,  und  den  ausge- 
i^schriebenen  Landtag,  auf  dem  ein  Palatin  zu 
^,erwählen  war,  hintertrieben.  Eben  diesem  Ver-^ 
,^trage  zuwider,  werde  die  geheiligte  Reichskrone 
„noch  immer  zu  Prag  gefangen  gehalten ;  den 
„Ungern  zum  Trotze,  sey  der  von  ihnen  ver- 
„bannte  und  verabscheuete  Szuhay  nach  Nei- 
^,tra  versetzt,  dazu:  noch  Erzbischof  von  Colocza 
„geworden;  und  wäre  es  noch,  hätte  nicht  baldöa Oce&r. 
„darauf  der  Tod  das  Reich  von  diesem  Feinde   ^^^'^ 
„befreyet.       Die  Ausländer  seyen  von  Reiclis- 
„ Wiirden  und  Ämtern  nocli  nicht  entfernet ;  J  o- 


a)  Diarium  Convoiitus  1.  c.  p. 218- 
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'^hann  Joo  von  Kaszah^a  liege  noch  immer 
jjUtrter  dem  Drucke  empörender  Ungerechtigkeit; 
,^ohann  Bokatz,  als  Bothschafier  des  Karp- 
,,fener  Landtages  an  die  Reidisfürsten ,  unter 
j, Weges  aufgefangen,  noch  immer  im  Oefaog- 
^^nisse«  Nichts  sey  bis  jetzt  von  dem  Wiener 
„Vertrage,  nichts  von  dem  Zsilva-Toroker  Frie- 
,,den  vollzogen  worden  •)>* 

War  die  Schrift  eben  so  gründlich,  wie 
atark  an  Bogenzahl,  so  hatte  sich  der  Ban  Tho- 
mas Erdodyi  unter  Vorlesung  derselben,  nicht 
ohne  Grund  geängstiget;  denn  bekannt  war  seine 
muthwillige  Erklärung  mit  gezogenem  Säbd: 
,,So  wollen  wir  diese  Lutherische  Pest  vertil- 
^.gen!  Wir. haben,  die  Drawe,  die  Sawe,  die 
^,Kulpa  in ^unsermf  Lande;  Einem  dieser  Strome 
,,wöllen  wir  die  neuen  Gäste  zu  verschlingen 
,,geben  *^).'^  Niemand  konnte  ihn  über  die  JHai- 
^ucken  zaversichtlicher  beruhigen,  als  Illes- 
hazy.  ,yFürdbte  nichts, ^^  sprach  er,  ,,in  drey 
Tagen  werde  »ich  den  Aufstand  veriiichten  «).•* 
!Nur  schreckeii  auch,  und  treiben  sollte,  was  sa 
oben  Sigmund  Forgacs  aus  Kaschau  berich- 
tete,, dass  die  Haiducken  fünf  Gespanschaften 
bereits  durchstreiften;  es  waren  die  auserlese- 
nen Scharen,  welche  NiklasBocskay  voraosi 
diesen  mit  Andern  folgend,  •  Valentin  Ora- 
geth,  auf  Illeshäzy's  geheime  Weisung  gegen 
Presburg  dem  Erzherzoge  zuführten  ^).  Ihre 
Beschwerden  und  das  furchtbare  Gerücht  von 
ihrer  Ankunft  bewirkten   folgende   Beschlüsse: 


a)  IDitriani  Conventns.  L  e.  p.  :^30*  h)  Bedekoviei 
Natale  Solum  awHieronymi  in  Ruderibus  Stridonis  Neotcad« 
1752.  JFoL  P.  I.  p.  261.  c)  Diarium  1.  et  o.  c  if)  Dia- 
ri^m  1.  c  p.  232*   esixinty  Notiu  Hist«  Com«  Zfimpläi. 

p.  131.  ^ 
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Zwischen  den  Ungrischen  Ständen ,  den  anwe-^ 
senden  Landherren  Österreichs,  den  abwesenden 
X«andherren  Österreichs,  den  abwesenden  Stän-^ 
den  Böhmens,  Mährens,  Schlesiens,  Stcyermarks, 
Kärnthens  und  Crains  soll  zu  pünctlicher  Er«- 
füUung  des  Wiener  Vertrages  und  des  Zsitva-^ 
Toroker  Friedens  in  allen  ilu*en  Punclen  und 
Klauseln  unauflöslicher  Bund  errichtet  und  be-^ 
schworen,  durch  ilin  der  König  zur  unweigerli- 
cher Vollziehung  derselben  angehalten;  dieser 
Besehluss  schriftlich  mit  ausführlicher  Darstel- 
lung seiner  Gründe,  durch  Botlischafter ,  dem 
Könige  durch  den  Bischof  Dem elrius  Nd- 
prigy  und  Franz  R^vay;  dem  eben  jetzt 
yersammeiten  Regensburger  Reichstage,  mit  dem 
Ersuchen,  dem  Könige  alle  Türkenbiilfe  zu  ver- 
sagen, durch  Niklas  Thurzo  und  Valentin 
Lepes;  den  Haiducken  durch  Stephan  lU^s- 
hazy  und  Georg  Thurzo;  dem  Ofener  Pa- 
scha durch  Thoraas  Nadasdy,  Benedict 
Pogranyi  und  Thomas  Szecsy  gemeldet: 
Mit  dem  Erzherzoge  und  den  anwesenden  Land- 
herren Österreichs  soll  der  Bund  sogleich  ih 
Presburg  abgeschlossen  und  vollzogen,  dann  den 
Ständen  Böhmens,  Mährens,  Schlesiens,  Steyer- 
mark,  Kärnthens  und  Crains  zur  Genehmigung 
und  Unterzeichnung  zugesendet  werden.  2ur 
Vollziehung  dieser  Beschlüsse,  Ausfertigung  der 
Urkunden,  und  zu  andern  nölhigen  Verfügun- 
gen wurden  von  den  Ständen:  Illeshäzy,  un- 
ter seinem  Vorsitze  zelm  Ungrische  Magnaten  *) 


a)  Georg  Thnrzo,  Sigfried  Kollonics,  Thoxxial 
Viszkelecli^,  Michael  Czobor,  Peter  R^ray« 
Valentin  L  e  p  e  t,  Andrea.!  L  6  n  y  a  yt  Andreas 
Osxcro8tics>  Tliomts  Sxecsy    und  Emericli  Mo- 
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verordnet;  von  Matthias  eine  Anzahl  Oster- 
reicher  Ländherren  dazu  ernannt. 

it&JßMMm.  So  standen  die  Angelegenheilen,  als  Mon«* 
tag  nach^  Pauli  Bekehrung  wider  Erwartung 
Aller,  der  Ungrische  Hofkanzley^Secretär  Ti- 
burtius  Himmelreich  von  iSrag  mit  könig- 
lichem Befehl  dazwischen  kam.  Tages  darauf 
V  liess  ihn  der  Cardinal-Erzbischof  in  der  Prep»' 
tey  '  der  versammelten  Standschafb  vorlesen. 
Ihm  zu  Folge,  soUtep  die  Herren  ihre  eigen- 
mächtige Zusammenkunft  augenblicklich  auf- 
lösen, von  Presburg  abreisen,  und  erst  zum 
Sonntage  Remiscere  sich  vrider  einstellen,  um 
auf  gesetzlich  ausgeschriebenem  Landtage  über 
die  allgemeine  Wohlfahrt  zu  berathschlagen  *). 
Darauf  erwiederte  die  Standschaft:  der  Koni/;  | 
sey  von  dem  gefahrvollen.  Zustande  seines  Rd-  1 
ches,  ihres  Vaterlandes,  nicht  hinlänglich  un- 
terrichtet. Von  ihm  verlassen,  habe  sie  dio 
dringendeste  Noth  zusammen  gerufen,  um  zu 
retten,  was  noch  erreltbar  sey.  Dem  Erzher- 
zoge ihrem  Statthalter  habe  sie  zudringlich  an- 
liegen müssen,  sich  ihrer  anzunehmen,  und 
die  Versammlung  auszuschreiben.  Der  Wie- 
ner Vertrag  müsse  erfdJlet,  der  Friede  mit  den 
Türken  vollzogen,  ein  Bothschafter  mit  dem 
Ehrengeschenk  an  die  Pforte  gesandt  werden. 
Sie  werde  zu  ihrer  Selbstliülfe  versammelt 
bleiben,  Imd  auf  Mittel  bedacht  seyn,  wodurch 
sie  noch  ein  Vaterland,  der  König  ein  Ung- 
risches    Reich    behalten    möge  ^).      Doch    erst 

t.Fehr.  Freytag    vor   Maria  Reinigung    wurde   Him- 
melreich mit  der  Antwort  der  Stande  abge- 

a)  Rudolph.  Bee.  Liter.  Prtgae  23.  Jannar.  1608-  •?• 
Katona  Tom.  XXVIII.  p.  7(>8.  h")  Retpont.  Statt,  c: 
O  r  d  d.  ad  Reg«  f  otonii.  l*  Febr.  ap.  Katona  L  c.  p«  7^ 
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tiget;  blechte  er  den  König  auf  bessere  Ge^ 
QUDg,  so  ivollten  sie  durch  Auslösung  seines 
rfes  aus  Caspar  Szegedy's  Pfandschalt, 
d  ihm  erkenntlich  bezeigen. 

Noch  während  seiner  Anwesenheit  geschah, 
(S  in  den  Versammlungen  sehr  laut,  frey 
1  bestimmt  von  Erhebung  des  Erzherzogs 
'  den  Ungrischen  Thron  gesprochen  wurde, 
i  Mittwoche  wurden  für  den  Fall,  dass  we-30V«n«flr 
•  die  Haiducken  sich  befriedigen,  noch  der 
3ner  Pascha  den  Zsitva-Torokcr  Frieden 
stehen  lassen  wollte,  die  nöthigen  General- 
Idobersten,  Georg  Thurzo  und  Peter 
5vay  über  dem  linken,  Niklas  Zriny  und 
lomas  Szecsy,  in  dessen  Abwesenheit, 
ephan  Török  unter  dem  rechten  Donau- 
er; in  Slawonien,  Thomas  Erdödy  und 
jorg  Keglevics  von  den  Ständen  erwählet ; 
!  Ernennung  der  General-Capitane  im  nörd- 
hen  Gebiethe,  wurde  den  eben  jetzt  zu  Ka- 
lau  versammelten  Landherren  überlassen. 
y  grösserer  Gefahr  wollten  sie  insgesammt 
fsitzen ;  für  geringere  bewilligten  sie  Stellung 
Mannschaft,  imd  zur  Verpflegung  derselben 
n  jedem  Schorsteine  Einen  Thaler.  Zum 
iterpfande  ilu:er  Dankbarkeit  für  des  Erz- 
rzogs  Bemühungen  gaben  sie  ihm  die  ur- 
ndliche  Versicherung,  im  Falle  durch  ihr 
s  neuerdings  ausgebrochene  Feuer  der  Ent- 
rung  gedämpft,  die  Reichssassen  bey  ihren 
jchten  und  Freyheiten  erhalten,  die  Bedin- 
ngen  des  Wiener  Vertrages,  besonders  der 
digions  -  Artikel  erfüllet,  das  im  Vertrage 
uigelhafle  berichtiget,  die  Deutschen  SölcU 
rvölker  aus  Ungarn  sowohl,  als  aus  den 
:änz  -  Provinzen   weggewiesen  wüi'dcnj     bey 
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gewisser  Gelegenheit,  ganz  nach  seinem  Rechte 
und  Wunsche  sicli  gegen  ihn  zu  Terhalten; 
und  zur  Einstininiung  in  diese  ihre  Absicht 
auch  die  Stände  der  übrigen  Provinzen  Öster- 
reichs wirksam  zu  bearbeiten  ^). 
ßiJanuar.  ^  diese  Urkunde  foigenden  Tages  in  der 
Propstey  der  gesammten  Standschaft  vorgele- 
sen wurde,  that  der  Bischof  Näprägy,  Nah- 
I  mens  des  Prälatenstandes  in  Ansehung  des  an- 
gerührten Wiener  Vertrages,  besonders  seines 
ersten  Artikels,  Einspruch.  Dagegen  erklärten 
und  gelobten  die  anwesenden  Magnaten,  Land- 
herren, Comitals-Bothen  und  Städle-Verordne- 
ten  den  Wiener  Vertrag,  nach  Wegschafliuig 
des  hinterlistigen  Zusatzes  im  Religions— Artikel, 
mit  Leib  und  Leben  zu  verfechten,  aufrecbt 
und  unverletzt  zu  erhalten,  über  seine  V^'idersa- 
eher  Güterverlust  und  Ehrlosigkeit  zu  verhan^ 
gen.  Illeshäzy  verfolgte  den  Bischof  mit 
einer  Reihe  zudringliclier,  verfänglicher  Frar- 
gen,  in  deren  Beantwortung  er  durch  die  künst- 
lichsten Wendungen  einer  bestimmten  Erkli- 
rung  zu  entschlüpfen  suchte,  klar  einsehend, 
das  Unvermögen  seinen  unstatthaften  Einspnidi 
geltend  zu  machen,  und  sich  schämend,  den 
voreilig  eingelegten  ausdrücklich  zu  widerrufen  ^). 
±»,F§br.  Am   Vorabende   des   Festes   M£u*iä   Reini- 

gung vollzogen  Matthias  und  die  Ungrischen 
Stände  <^)  mit  der  Standschaft  von  Nieder-»  und 


a)  StttL  et  Ordd.  ad  Archid.  Potonii  30.  Jaii.l608>  •?• 
Katona  L  c.  p.  758  'Qq*  b)  Diarium  Convsntus»  I.e.  p.  277. 
&)  Unter  mehrern  Ungern  unterzeichneten,  ausser  Mat- 
thias, die  Bishöfe:  Valentin  Lepet  und  Dexnetrias 
NKpragy;  die  Herren:  Thomas  Erdödy,  Johann 
Draskovioi,  Stephan  Illeshizy,  ^eorg  Thurzo, 
Sigfried  Koilonics,  Michael  Ozobor,  Peter  Re- 
Tay,  Niklas  Zriny»  Stej>han  Pilffy,  Andreas-Oi- 
txossicsi  Xiieodosius  Sirmier  von  Karoxn. 
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g   Ober  •  Österreich  den  Bundesbrief ,    Kraft  des« 
^   sen   sie   sich  zu  treuer  Erfüllung  und  onyer- 
^   letzlicher  Erhaltung  des  Wiener  Vertrages  und 
j.    des  Zsifva-Toroker  Friedens  verpflichteten;  je- 
den,  der   es  wagte,   sie  dessweged  an  Person, 
j    Land,   Habe  und  Gut  anzufechten,     für  ihren 
^    gemeinschaftlichen  Feind  ansehen  wollten,  und 
.    wider    ihn    vereinigten     Waffenbeystand     und 
1^    kräftigen  Schutz  sich  gegenseitig  verbürgten  *)• 
^    Desselben  Tages  wurde  auch  der  Verwahrungs- 
1     Brief  gegen   möglich^  Beschuldigung  von   Un- 
r    gehorsam  und  treuloser  Absichten,  abnydmend 
zugleich    von    Bewilligung    einer    Reichshülfe 
-     wider  die  Türken,  an  die  Reichsfiirsten  abge-» 
.     fertiget  ^). 

Nun  sollten  noch  sämmtliche  Acten,  Ur- 
kunden, Bundesbriefe,  Vollmachten  nnterzeicfa^ 
•  net  und  besiegelt  werden ;     diess  geschah  von 
sämmtlichen  Magnaten  am  Marienfeste,  nur  die  2.  Febr. 
Bischöfe  verweigerten  ihre  Unterschriften,  aber 
^  auch    sie    unterwarfen    sich    Tages  darauf  der  3.  Fehr^ 
'  ^  Ifothwendigkeit,   mit  Ausnahme  des  Cardinal- 
Erzbischofs   Franciscus  Forgäcs,    dem   an 
™^  diesem    Tage    der    päpstliche    Abgeordnete   in 
^  der   Sanct  Martins  Domkirche   den   Cardinais-* 
.  Hut  feyerlich  aufsetzte,   bey   welcher   Feyer- 
=|lichkeit  zu  erscheinen,   Matthias,   seine  per* 
sönlichen  Ab-  und  Zuneigungen  offener,  als  es 
^  Regenten  und  Staatsmännern  erlaubt  ist,    ver- 
"*  srathend,  sich  geweigert  hatte  •). 
^  Hiermit  war  die  besondere  Versammlung 

r  der  Stände  in  Presburg  geschlossen;  die  Einen  zi* Fsbr. 

^  a)  Der  Bundetbrief  stellt  ber  Kaionm  T.  XÜVlll.  v.  775. 

^  vnd  bey  Dohner  Monam.  T.  IL  p.  477*      b)    Bx  steht  bey 

'  MdUona  L  c.  p.  777  **^S[*     0  Ditriam  Conventus.  L  o» 

^  y*  243«  Rheyenhaller  AniuL  Ferdia.  ThL  YII.  p.  7— 31* 

VTI.  Theil.  4l 
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ihrer  Abgeordneten ^  Michael  Gzobor  und 
Andreas  Lönyay  zogkn  nach  Kascliau,  um 
die  daselbst  versammelte  Adelsgesammtheit  ziir 
Theilnahme  an  dem  Presburger  Bund  einzn« 
laden  und  dessen  geheime  Richtung  ihr  offen- 
barend, in  die  Waffen  zu  mahnen;  Andere 
gingen  den  Haiducken  entgegen,  brachten  ihnea 

ftf^MSru  die  Bestätigung   allgemeiner  Verzeihung,    ihrer 
Preyheiten,  ihrer  Besitzungen  in  der  Szabolcser  | 
Gespanschaft  ^),    und   geleiteten   sie    mit    ihren  | 
Führern    Valentin    Drugeth    und    Niklts 
Bocskky  in  das  Lager  yor  Presburg;   nodi 
andere  drey  Ungern  ^)  und  zwey  Österreicher 
begaben   sich    nach    Neuhäusel,     un^    mit  da 
Grossveziers  und  Ofener  Pascha's  BerollmZcli- 
tigten    Am-Zath    Kiaja,    Hussein -Bej 
Und  Mustapha  Effendi  den  Zsitva— Torrixr 
Frieden  zu  erneuern  und  zu  bekräftigen,  weldxi 

^Mart*  Freytag  yor  Palmsonntag  yollbracht  yyurde  ^: 
endlich  fünf,  Ungern  uiid  yier  Österreicher  nadk 

♦  Mähren,    wo  sie,    unter  Leitung   der   Hencn 

Carl  Czierotin,  Carl  Lichtentftein  und 
Georg  Hoditz  schon  eine  mächtige  Partej 
iiir  Matthias  yorfanden,  imd  durch  den  Ein- 
iluss  derselben   leicht    bewirkten,    dass   die  st 

±9.JpriU  Slavkow,  dann  wieder  zu  Eibenschitz  yersam- 
melten  Stände  zu  dem  Presburger  Bund  schwo- 
ren, dem  Erzherzoge  an  Heeres  Spitze  freyei 
Durchzug  nach  Böhmen  bewilligten, "  dem  Böh- 
mischen Waffenyolke  ihn  zu  yerweigem  uai  j 
mit  ansehnlichem  Heerhaufen  sich  unter  dei|  ] 
Matthias  Fahne  zu  stellen  versprachen  ^).       1 

a)  Szirznay  Notit.  Hittor.  Comitat.  Zempl^n.  -pug,  f3)> 
h)  Gaorg  Tnurao,  Stephan  Ill^thiCzy,  Si^riai 
Kollonics.  c)  Der  erneuerte  Vertrag  steht  bey  jiatam 
T.  XXVIII.  p.  792.  d)  R^rayde  Monarch.  Coroiu  Hn^ 
•p.  ^hwandtMr  t.  II,  p.  789*  ^^ 


i 
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Zeitig  genüg  hatte  Adolph  yon  Althatnil 
des  Bundes  Geheimniss  dem  Könige  entdeckt, 
auf  rasches  Verfahren  angetragen,  und  bejr 
zuvorkommendem  Angriffe  seine  Dienste  mit  Jo^ 
hann  Tilly  ihm  angebotheh;  aber  erst  nach« 
dem  auch  sein  zweyter  an  die  Ungern  erlas- 
sener Befehl  ^} ,  weil  er  zu  spät  kam ,  nichts  Q§^  F§tr» 
gefruchtet  hatte,  entschloss  er  sich  zu  bewafi*- 
nelem  Widerstände.  Tilly  und  Traut- 
mannnsdorf  sollten  mit  einigen  Böhmischen 
Seharen  ausziehen,  um  die  Miss  vergnügten  ia 
ÄLHhren,  in  'Österreich  und  in  Ungarn  zu  ent- 
waffnen. Die  gesammte  Standschaft  dieser 
Provinzen  berief  er  zu  einem  Landtage  nacn 
Prag;  aber  nicht  ein  Einziger  seiner  Vasallen 
erschien  aus  Österreich,  und  die  Mährer  er«- 
öffneten  ihm  in  freymüthiger  Zuschrift,  sie 
seyen,  ihrer  vorjährigen  Bürgschaft  gemäss,  dem 
Bündnisse  der  Stände  Ungarns  und  Österreichs 
beygetreten,  um  den  Wiener  Vertrag,  den  Tür- 
kischen Frieden  und  die  von  seinen  Räthen 
mann  ichfaltig  verletzten  Landrechte  aufrecht  zu 
erhalten« 

Mittwoch  vor  Jubilate  stand  '  Matthias  23«.d^^riL 
mit  zehn  tausend  Ungern  und  sechs  tausend^ 
Haiducken  bey  Znaym;  Tages  darauf  führte 
ihm  Georg  Hoditz  vier  tausend  fiinf  hun* 
iert  Mährer  zu,  und  nach  Ankunft  der  Öster- 
reicher bestand  seine  gesammte  Heermacht  aus 
^nf  und  zwanzig  tausend  Mann  mit  achtzehn 
Feldslücken,  unter  Georg  Thurzo's  Oberbe- 
fehl, unter  Anführung  der  Feldherren,  Niklas 
Zriny,    Stephan  Palffy,    Thomas  Bos-' 


0)  Rudolph«  Reg.  Liter*  Frtgao  23«  Febr«  ap.  Katoam 

-  c.  p.  772. 

4i* 
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nyÄk)  Franz  Reyay  des  altem,  Paul  Ap- 
ponyi  und  Stephan  Osztrosaics;    Männer, 
die  ihre  Ansprüche  auf  Siegeslorbem  wohl  be- 
gründet hätten,  Mrären  entscheidende  Schlachtee 
gewagt  worden.     Allein   dem,    ohne    JL#eben  ii 
der  Idee,  nur  in  gelehrten  Notizen  von  Gestir- 
**   nen.  und   chemischen   Präparaten,    in  Pferdc-j 
Kräuter-,  Stein-  und  Kunstsammlungen  leben- 
den   Rudolph    ekel  te '  von    jeher    vor   jeden 
andern  Geschäft;   umxso  weniger  war  er  auci 
letzt  geneigt,  für  längere  Herrschaft  seines  un- 
klugen Cabinettes  sich  ernstlich  in  kriegeriscbe 
•Unruhen  einzulassen.   Zwar  hatte  er  schon  tot 
seines  Bruders   Ausmarsch    seine    Feldobersiei 
iTrautmannsdorf  und  Tilly    aus    MäliRi 
zurück  berufen.  Letztem  auf  Anwerbung  eioi- 
ger    Walloner    Haufen    ausgesandt  ^     und  fk 
Stände  Böhmens  zur  Vertheidigung  des  Landes 
aufgefordert,   als  er  aber  jetzt  von  des  Mat- 
thias wirklicher  Ankunft  bey  Znaym  Kennt- 
niss  nehmen  rousste,  und  in  der  Gewissheit,  a 
sey  nicht  auf  seine  Sternwarte,  Schmelztiegel, 
Gärten,  Marstall  und  Kunstkammern,  siebzehs 
Millionen  an  Werth  «),  abgesehen,   sich  beru- 
higte mit  dem  Wahne,    man  wolle  mit  so  ge- 
waltigem Ernste  nur  Vollziehung   des  Wiener 
Vertrages  und  des  Zsitva-Toroker  Friedens  tob 
ihm  erzwingen;  sandte  er  den  Olmützer  Car- 
dinal-Bischof   Franciscus  von  Dietrich- 
stein nach  Znaym,   mit  Versicherungen,  er 
sey    dazu    bereitwillig,     nur     der     Presburger 
Bund  müsse    aufgelöst,     der  zwischen     Mat- 
thias,   seinen  Brüdern  und  Vettern  vor  zwejj 

a)  Meteren  Historit,  oder  Beschreib ung  «Uer  Krieg» 
hlndel  in  NiederdeutiohUnd«  Humbnrf  1590«  vx  4«*  ThLlL 
Bd.  XXIZ.  S.  269* 


Jahren  geschlossene  Vertrag  yemichtet  werden. 
Nach  sechs  Monaten  wolle  der  König  mit  dön 
Terbündeten  ,  Ständen  Unterhandlungen  erSff-*; 
nen;  inzwischen  sollten  alle  Rüstungen  und 
Feindseligkeiten  aufhören.  Des  Erzherzogs 
Antwort,  des  Bundes  Trennung  verweigernd, 
und  jeden  Aufschub  ablehnend,  überzeugte  den  -  •' 

Cardinal  yon  Vergeblichkeit  seiner  Sendung; 
er  rieth  dem  Könige  seine  zuversichtliche  Ruhe 
der  Sorgfalt  für  die  Sicherheit  seiner  Staaten 
unterzuordnen,  und  in  kräftigen  Vertheidigungs- 
stand  sich  zu  setzen. 

Um   diesen  schleunigst  zu  bewirken,  ver- 
sprach Rudolph  den  Utraquisten,  Augsburger 
Confessionsgenossen ,   Böhmischen  Brüdern  Re* 
llgions-Freyheit,   und    berief  zum   Mittwoche  lö-JItti* 
vor  Judica   den   Landtag  nach   Prag.      Unter- 
dessen war  Matthias  vorgerückt  bis  Czaslau,  10- M*» 
-wo  ihn  die  Herren   des  Augsburger  Bekennt- 
nisses, von  ihm  dahin  geladen,  bereits  erwfir— 
teten;    jelzt    unter    Bedingung   ihres   Beytrittes 
zu   dem   Presburger  Bunde   die   heiligsten  Zu- 
sicherungen seines   Schutzes    erhielten.       Viele 
Tertraueten,   gleich  den  Ungern,    Österreichern 
und    Mährern,    dem  fürstlichen   Worte,    nicht 
bedenkend,    an  wie   mannichfaltig  verwickelte 
Staatsverhältnisse   die   Erfüllung  desselben   ge- 
bunden,  seit  einiger  Zeit  auch  von  der  Jesui- 
ten Herrschaft  über    fürstliche    und  vornehm« 
Gemüther   abhängig  sey.     Des  Beystandes   der 
Böhmen  versichert,   bewilligte  Matthias  auch 
nicht    die   Wafienruhe,    welche    der  Olmützer 
Cardinal  hier  wieder^  nur  auf  acht  Tage  ver- 
langet hatte.       Aus    dem    nach    Bölimischbrod 
verlegten  Lager  sandte  er  Bothen,  Herrn  Carl 
Czierotin  und  Bischof  Ldpes  mit  Ungern, 
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O^terFeichern,  Mährem,  yon  jedem  Volke  acht 
pmehiüichen  Herren  nach  Prag)  zur  Eröfinung 
seines  Zwecke«  und  seiner  Forderungen  vor  dem 
J^andtage.  Czierptin^  der  verfolgten  Böhmi- 
sehen  Brüder  Mitgenoss  und  Beschützer,  Mann 
yon   ausgezeichneter  Geistesbildung ,     führte  in 

MiMlr».  voller  Versammlung  das  Wort  ^Matthisi 
y^abe  die  Heerfahrt  angetreten  zu  Ungarns 
yjRettung  und  zur  Wiederherstellung  gewaksam 
.  .yyverletster  Landrechte  in  Mähren  uüd  Böhmen 
,^urch  elende  Günstlinge,  herrsch-  xmd  hab« 
ijgierige  Ausländer,  die  des  Königs  kränkelnden 
^  yyGemüthszustand  zu  missbrauchen  sich  erfrech- 
3,ten.  Das  einzige  Mittel,  Böhmens  und  der 
„dazu  gehörigen  Provinzen  zerrüttetes  Gemein- 
'  y,wesen  wieder  zu  ordnen,  überall  Sicherheit 
„des  Staates,  der  Personen,  der  Rechte  und  des 
f,Eigenthumes  herzustellen,  sey,  dass  der  König 
„Ungarh,  Österreich,  Böhmen,  Mähren  iund 
„Schlesien  seinem  Bruder  Matthias  abtrete, 
„und  sich  nach  Tyrol  in  Ruhestand  versetzen 
„lasse.^^  Oiess  suchte  der  geistreiche  Wortfüh- 
rer darch  zwey  Stunden  in  bündiger  Rede  zu 
beweisen;  doch  schienen  seine  ausführlichem 
Forderungen  den  Böhmischen  Herren   so  hoch 

^•JmntMi*  gespannt,  dass  sie,  nach  Musterung  der  unter 
Wischehrad  versammelten  Böhmischen  Kriegs-  ' 
Völker,  vier  und  dreyssig  tausend  Mann,  den 
König  mit  dem  Antrage  beunruhigten,  bey  so 
überlegener  Macht  das  Schwert  entscheiden  za 
lassen. 

Indem  Anstalten  dazif  gemacht,   Kanonen 

aufgefahren,  vor  dem  Kuttenberger  Thore  ein 

.    Blockhaus  aufgeführt,  um  den  Zizka-Berg  herum 

Wälle  aufgeworfen,  mit  Mannschaft  und  grobem 
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Geschütze  besetzt  wurden ,  brach  M  a  1 1  h  1  a  •; 
auf  gegen  Prag,  voll  Zuversicht  auf  seiner  Feld- 
herren Kunst  und  seines  Volkes  Tapferkeit  Zu 
Rudolph's  Tröste  traten  die  Erzherzoge  Ma-- 
ximilian  und  Ferdinand,  der  päpstliche  Le- 
gat, der  Olmiitzer  Cardinal,  und  einiger  Deut- 
schen Fürsten  Abgeordnete  mit  Anträgen  zum 
Frieden  dazwischen.  Dubecz  wurde  zu  Unter«- 
handlungen  bestimmt;  dreyssig  Herren  von  dem 
Könige,  eben  so  viele  von  Matthias,  waren 
dazu  verordnet  Allein  da  jene  nur  erbliche 
Nachfolge  im  Böhmischen  Reiche  dem  Erzher- 
zoge bewilligen  konnten;  dieser  auf  unverzüg- 
licher Abtretung  desselben  bestand,  vmrde  das 
Geschäft  beyderseits  abgebrochen,  und  Mat-is^Jm««: 
thias  lagerte  sied  bey  Maleschitz^  unmittelbar 
vor  Prag, 

Näher  gelegte  Kriegsnoth  mahnte  zu  vrie- 
derhohlten  Versuchen;  die  Unterhandlungen 
wurden  dicht  vor  des  Erzherzoges  Lager,  ^ 
zwischen  Hrdlorzez  und  Lieben  angefangen 
und  endigten  Mittwoch  nach  Viti  mit  dem  ^g^ jn,,;,,. 
Vertrage,  Kraft  dessen  die  Stände  den  Erzher- 
zog als  künftigen  König  von  Böhmen  an- 
erkannten, den  Wiener  Vertrag  und  den  Szitva- 
Toroker  Frieden  aufs  neue  verbürgten,  zur 
Beschirmung  der  Ungrischen  Gränzen  beträcht- 
lichere' Hülfsgelder,  als  bisher,  versprachen; 
Rudolph  sich  verpflichtete,  dem  Erzherzoge 
Ungarn,  Österreich  nnd  Mähren  abzutreten, 
die  Stände  dieser  Provinzen  ihres  Huldigungs- 
eides zu  entbinden,  die  Ungrische  Krone  mit 
den  Reichskleinodien  ihm  zu  überliefern,  tmd 
einzuwilligen ,  dass  er  sogleich  zum  ^Könige 
von  Ungarn  angenommen,  ausgerufen  und  ge- 
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krönet  werde*).  Dagegen  leistete  Matthias 
zu  Rudolph'«  Vorüieile  Verzicht  auf  semen 
Erbantheil  von  ^yrol,  und  versicherte  ihm  yon 
den  abgetretenen  Ländern  ein  angemessenei 
Jahrgeld,  dessen  Betrag  die  Stande  jeder  Pro- 
Tin2^  bestimmen  sollten. 

Diess  Alles  war  Donnerstag  nach  Joannii 
.  ■'  Ton  beyden  Theilen  genehmiget,  bestätiget, 
urkundlich  vollzogen  worden.  Tages  darauf) 
27'J9miui. am  Feste  des  heiligen  Königs  Ladislaasi 
brachte  der  Cardinal-BischofP  ran  eise  us  von 
Dietrichstein,,  in  prächtigem  Gefolge  die  ge- 
heiligte Reichskrone  in  das  Lager;  überlieferte 
•sie  dem  Matthias  unter  zierlichen  Reden 
•  und  Gegenreden;  und  die  Üngetn  bey  Male- 
achitz  feyerten  seit  sechs  und  vierzig  Jah- 
ren in  erhöhter  Gemüthlichkeit  und  kindlicher 
Freude  ihren  schönsten  Tag;  denn  sie  sahen 
wieder  ihrer  Freiheit  und  ihres  Heils  hellglän- 
zendes Unterpfand ,  dessen  Entführung  aus  dem 
Reiche^  ihre  Väter ^  und  ihre  Nachkommen 
bis  auf  unsere  Tage,  jedes  Mahl,  als  Vorbe- 
deutung bedrängnissYoller  Zeiten  beträchtet  und 
betrauert  hatten.  Möge  doch  auch  in  unsem 
Enkeln  keine  Aufklänmg  diese  T^olkthiimliche 
Meinung  schwächen,  oder  aus  ihrem  Gemüthe 
verscheuchen!  —  Schwerlich  wären  die  Un- 
gern von  Maleschitz  abgezogen,  halte  ihnen 
nicht  dort  noch  Matthias  urkundlich  ver- 


«)  fiüt  fratrem  nostrum  Archidueem  Matthiam^  loco 
^,nostri,  pro  vettro  futuro  ac  Ugitimo  rege  et  domino  unani- 
ftiniter  et  henevole  acceptare,  jfroclamare  et  eoronare  —  — 
9,veUtis  **  Rudolph!  Reg.  Liter,  ad  Statt,  et  Ordd.  Hang. 
ttUt  dictum  Ser.  fratrem  nostrum  Matthiam  IL  in  futm» 
ffTum  suum  Regem  acceptare  ac  coronare  possint  et  deheant,^* 
Rudolph.  R.  Liter.  Cesaionales  ap.  Kafona  TomXXVin. 
P*  815  «eqq.  Auch  Rudoloh  gUuote  mcbc  an  eino  Wahl- 
oafngniet  d«r  Ungmchaa  Dtiade« 
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sichert,  er  selbst  werde  mr  Zeit  die  Krone  id 
das  Vaterland  feyerlich  zurück  bringen ,    tmd 
mit  den  versammelten  Ständen  sich  berathen,  '• 
"WO    und  wie   sie   in   Zukunft  heilig  bewahret 
werden  solle  «).  * 

Freyer  und  aufrichtiger  als  Rudolph 
entsagte  in  Siebenbürgen  Sigmund  Raköczy 
der  Herrschaft,  welche  ihm  der  eine  seiner 
Mitwerber,  Valentin  Drugeth  durch  Beste- 
chungen und  Ränke  bey  der  Pforte  zu  entreis- 
seri  strebte;  der  andere,  Gabriel  Bäthory, 
sie  ihm  beneidete;  seine  Kränklichkeit  sie  ihm 
lästig  machte,  der  Siebenbürger  Wankelmuth 
und  Störrigkeit  die  weise  und  gerechte  Führung 
derselben  ihm  erschwerte.  Die  Schale  des 
Verhängnisses  über  Siebenbürgen  war  noch  nicht 
ganz  geleeret ;  durch  besondere  Fügung  geschah, 
dass  die  unglückliche  Provinz  von  Rakoczy 
gerade  an  den  Unwürdigsten  aller  Ungern  ab- 
getreten wurde.  Dless  war  Gabriel  Bäthory 
Von  Somiyo,  tapfer  zwar,  gewandt  im  Kriege, 
Riese  an  Körperkrail;  aber  im  Innersten  ver- 
derbt, sobald  er  Fürst  war,  aller  Anständig- 
keit und  Ehre  Trotz  biethender  Wollüstling, 
Schwelger,  Verschwender,  aller  gesellschaftli- 
chen Ordnung  Verächter  und  Tyrann,  wie 
Siebenbürgen  bisher  noch  keinen  ertragen  hatte. 
Montag  nach  Reminiscere  entheiligten  die  Stände 
die  Hauptkirche  Sanct  Michael  zu  Klausenburg 
durch  seine  Wahl  ^).     Sein  Hofvertrauter  Q 


a)  Itthuinffy  Epitome  Lib.XXXV.  p.  523.  K^rttjim 
Monarchia  Centur.  VII.  ap.  Schwandtner  T.  IL  p.  781.  796« 
Diarium  An  on^rmi  Coaevi  ap.  Dobner  Monum.  T.II«  pag« 
304— 315*  h)^  Si^ni^und  Räköczy  «tarb  am 8« Decbr. ISOSt 
64  J^br  alt,  in  Feliö-Vaclasx»  und  wurde  in  Sxerenct  in  der 
Ton  ibm  erbauten  reformirten  Kirche  beygetetst.  Seine 
Wictwe  Catharina  Allagby  und  fein  jOngtter  Sohn 
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bi*iel  Bethlen  ging  sogleich  als  Bothschafter 
nach  Const^ntinopel ,  und  erhielt  für  ihn  des 
l6*^«l«it.Grossherrn  Bestätigung;  sich  selber  bereitete 
er  Stützen  za  seiner  kiinfligen  Erhöhung ;  denn 
dass  ein  Wüstling  wie  Bathory  die  Herr- 
schaft nur  missbrauchen  könne,  und  er  selbst 
wider  ihn  werde  aufstehen  müssen,  konnte  sei- 
nem Scharfblicke  nicht  entgehen* 

Durch  Bäthory's  £rwählung'  und  Ein- 
setzung war  der  Wiener  Vertrag,  in  Bezie- 
hung auf  Siebenbürgen  zum  zweyten  Mahle  , 
verletzt  worden.  Die  erste,  durch  R^koczy's 
Erhebung,  hatte  Rudolph,  indem  er  ihn 
nolhgedrungen  bestätigte,  nachgesehen }  denn 
da  durch  seine  Oberbefehlshaber  B  a  s  t  a  und 
Belgiojoso  der  Hass  der  Siebenbürger  gegen 
den  König  bis  zur  Un Versöhnlichkeit  gesteigert 
worden  war,  hätte  er  sein  Recht  auf  die  Pro- 
Tinz  nicht  anders,  als  durch  doppelten  Krieg, 
mit  den  Türken  imd  mit  einem  erbitterten 
Volke,  dem  Ungarns  nördliche  Gespanachaftea 
«ogleich  wieder  beygetreten  wären,  durchsetzen 
-können;  zu  solchem  Kriege  aber  ermangelte  er 
der  Lust  und  der  Macht.  Bedenklichter  noch 
obwaltete  dieser  Nothdrang  der  Umstände  in 
den  Tagen,  als  Raköczy  den  schwankenden 
Fürstenstuhl  verlassen,  und  Bathory  Allein- 
besitzer der  gesammten,  fast  ein  Drittel  des  kö- 
niglichen Ungarns  ausmachenden  Bäthoryschen 
Herrschaften  ihn  eingenommen  hatte.  Mat- 
thias durfte  sich  in  rascher  Ausfuhrung  seiner  1 
Anschläge  wider  seinen  Bruder  durch  nichts  un« 
terbrechen  lassen;  Rudolph,  von  dringender 


•mmmm 


Faul  traten  lu  dem  katliolisclien  Kirclieiiweteii  fiber;  seise 
Bwey  iltem  Söhne  Georg  and  Sigmund  behaixten  bej 
der  Genfer  Confettion. 
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Gefahr,  Alles  zu  verlieren,  aufgesclireckt,  konnte 
seiner  Ansprüche  auf  Siebenbürgen  nicht  mehr 
gedenken;  und  seit  dem  Feste  des  heiligen  La- 27.^ 
cüslaus  war  das  Ungrische  Jleich  fünf  Monathe  i9.^ovbr. 
lang    ohne  angenommenen,     ausgerufenen,  ge« 
krönten  König. 

Diese  günstige  Zwischenzeit  benutzend, 
sandte  B  a  t  h  o  r  y  den  ehrvergessenen  Alten, 
Johann  Im reffy,  der  seine  Gemahlinn  dem 
viehischen.  Wollüstling  zur  Schändung  Preif 
gegeben  hatte  *) ,  und  den  ehrenvesten  S  i  g-^ 
mund  Komis  zur  Schliessung  eines  friedli- 
chen Vergleiches  über  Siebenbürgen  mit  dea 
Ungern  nach  Kaschau,  wo  die  Stände  des  nörd^ 
liehen  Gebiethes  von  Stephan  Ill^shazy 
versan^melt  waren  ^).  Bey  dieses  Magnaten  24«jyb#. 
vielüberschauender  Staatsklugheit  konnte  er  bey 
damahliger  Lage  der  Dinge  seinen  Zweck  nicht 
verfehlen;    unangefochtener  Besitz   der  I^ovinz 

wurde  ihm  bewilliget  tmter  den  Bedingungen,2o*^liif«ii; 
dass  er  gegen  den  Ungrischen  Statthalter 
Matthias,  und  gegen  die  mit  ihm  verbünde* 
ten  Länder  nie  in  feindselige  Anschläge  sich 
einlasse;  weder  Siebenbürgen  noch  die  dazu 
gerechneten  Gespanschaflen  Ungarns  jemahla 
veräussere,  oder  von  der  Ungrischen  Krone 
absondere ;  den  Wiener  Frieden  in  allem  Übri- 
gen pünctlich  beobachte,  vielmehr  dem  Fürs- 
ten Matthias,  seinem  Oberherm,  und  dem 
Ungrischen  Reiche  wider  jeden  Feind,  den 
Grosssultan  ausgenommen,  mit  seiner  ganzen 
Macht    beystehe.     Dazu    verpflichtete   er    sich 


a)  Böjthini  de  rebus  Gabr.  Betblen  t^j^. Engel  Monnm« 
Ungiica  p.  277*  h)  üovAohicli  SuppL  ad  v«tb  Comil« 
T.  III.  p.  361. 


eidlich;   und  Siebenbürgens  Stande  yerbürgten 
seines  Eides  Erfüllung  mit  dem  Ihrigen  *)• 

Die  Lage,  worin  Matthias  sich  jetzt be« 
fand,  gestattete  ihm  nicht,  diesem  Vertrage 
seine  Genehmigung  zu  yerweigem;  die  Stande 
Österreichs  und  Mährens,  welche  er  durch 
grosse  Verheissungen  zum  Abfalle  von  dem 
Konige  verleitet  hatte,  machten  ihm,  da  er 
den  Willen  verrieth,  sein  fürstliches  Wort 
nicht  zuhalten,  sehr  unruhige,  sorgenvolle  Tage. 
Von  Österreichs  Standen  forderte  er  unbedingte 
Huldigung,  sie  bedingten  die  Leistung  auf  vor- 
her gegangene  urkundliche  Wiederherstellung 
und  Versicherung  der  Religions-Frey heit ,  wie 
sie    ihnen    von  Kaiser    Maximilian    dem  II 

*  .'  war  verliehen  worden,  als  der  vorzüglichsten 
Bedingung,  unter  der  sie  den  Bund  mit  ihm 
und  den  Ungern  wider  Rudolph  und  für  den 
Wiener  Vertrag  geschlossen  hatten.  Diese 
Versicherung^  auszustellen,  verbothen  ihm  der 
katholischen  Minderzahl  zudringliche  Einge- 
bungen, und  politische,  Rücksichten  auf  die 
nahe  und  gefahrliche  Verwandtschaft  der  Kir- 
chenfreyheit  mit  der  Freyheit  des  National- 
Sinnes.  Da  trennten  sich  die  evangelischen 
Confessionsgenossen  von  ihren  katholischen 
Mitständen,  zogen  nach  Hom  und  machten 
drohende  Anstalten  zur  Gewalt.  Mit  ähnlichen 
l'^orderungen  erschreckten  ihn  Mährens  Stände 
auf  dem  Brünner  Landtage,  bey  dem  er  Mon- 

2S*AtgustX^g  nach  Bartholomäi  in  Person  erschienen 
war.  Er  sollte  unter  Andern,  die  obersten 
Tiandesbeamten  nie  einseitig  und  ohne  JEIinwilr- 


a)    Die  «idlichen  ürbmdea  bej  Katonm  Tom«  XJdX« 

p.  182  —n* 
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ligung  der  Stände  ihrer  Ämter  entsistzen;  je- 
den Landtag  entweder  in  Person  besuchen^ 
oder  der  Mährischen  Sprache  mächtige  Yerord^ 
nete  senden;  über  .Krieg  und  Frieden  in  Be- 
ziehung auf  Mähren  nichts,  ohne  Zuziehung  deir 
Stände  beschliessen ;  jedem  Landsassen  sollte 
verstattet  seyn,  Gott  nach  der  Weise  zu  vereh- 
ren, wie  es  ihm  nach  Vorschrift  der  Bibel  recht 
zu  seyn  dünket;  und  Niemand  angehallen  wer« 
den,  auf  den  Nahmen  Maria  und  der  Heiligen 
zu  schwören.  Matthias  bewilligte  und  be- 
schwor den  Mährem,  was  er,  aller  folgerich« 
tigen  Handlungsweise  zuwider,  den  Österrei- 
chern versagte  •). 

Mit    gleicher    Entschlossenheit    bereiteten 
sich  die  Ungern  auf  dem   seit  Martha '  zu  Mi^  29-iUuM* 
chaelis  ausgeschriebenen  Landtage  ^) ,   die  An-f 
Sprüche  durchzusetzen,  wozu  sie  für  ihren  Ab- 
fall von  Rudolph   sich  berechtiget   glaubten» 
Der  Reitz  der  Aussicht  auf  Prachlaufzüge,  und 
auf  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  hatte  Mag- 
naten, Landherren,  Machtbothen  der  Gespan- 
schatten  und  der  Städte  schon  an  dem  festge- 
setzten   Tage    zahlreich    zusammen   geb rächt ;29.5«pt5r. 
aber    ihre    Geduld    im    Erwarten    wurde    von 
Matthias  noch  drey  und  zwanzig  Tage  lang« 
geübt.     Kein  Glaube   wird   beherzten  Völkern 
schwerer,  als  der  an  ihrer  Fürsten  zweckmäs- 
sige   Selbstthätigkeit    und    daraus'  erfolgenden 
Zeitmangel;   un vertilgbar   zu  leben  scheinet  in 
ihnen  die  Gesinnung  des  Makedonischen  Weib- 
leins, die  9  unter  dem  Vorwande  ermangelnder       ^ 
Zeit,  von  Philippus  abgewiesen,  mit  Thraki- 

a)  PiUrx*  Monviae  Histor.  Part.  ITT.  p.86.  h)  Arehicl. 
Matthiae  liter«  Viennae  29»  Julii  1608«  •?•  tuKj^rinAy 
Hang,  Diplom«  P.  !•  p*  293« 
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lind  gehindert  werden;  yielmehr,  tun  schänd- 
liclier  Zwietracht  und  Gehässigkeit  unter  Stän- 
den und  Reichssassen  vorzubeugen,  soll  jede 
Religion  nur  Vorgesetzten  oder  Superintenden- 
ten ihrer  eigenen  Confession  untergeordnet  seyn. 
Der  Zusatz  im  VVjener  Vertrage:  ^^ass  es  der 
Römisch-katholischen  Religion  nicht  zum  Nach- 
theil  gereiche^**  war  weggelassen  worden.  — 
II.  Ohne  Vorwissen  und  EinwiUigung  der  Stände 
soll  der  König  in  Ungarn  und  in  den  dazu  ge- 
hörigen Prdvinzen  weder  Krieg  anfangen,  noch 
ausländisches  Kriegsvolk  in  das  Reich  einfuh- 
ren. —  III.  Zur  Wahl  des  Palatins  soll  der 
König  zwey  Candidaten  ans  den  Katholikeiiy 
und  zwey  des  eyangelischen  Bekenntnisses  Tor- 
schlagen.  Kach  Erledigung  dieser  Reicbswärde 
durch  den  Tod,  soll  der  König  nocli  tof  Ab« 
schluss  Eines  Jahres  beson^ern  Landtag  wi 
neuer  Wald  ausschreiben;  im  Falle  er  diess 
unterliesse,  oder  dessen  sich  weigerte^  soll 
Kraft  dieser  Verordnung  der  Judex  Curia  ^  und 
wenn  auch  diese  Reirhswiirde  nicht  besetzt  wäie, 
der  oberste  Reichsschatzmeister  Vollmacht  ha- 
ben, die  Wahlversammlung  auszuschreiben.  -^ 
IV.  Da  die  Reichskrone  nicht  nur  dem  K.önige| 
als  damahligem  Statthalter,  sondern  auch  den 
zu  Prag  anwesenden  Magnaten,  und  in  ihnea 
sämmtlichen  Standen  und  Reichssassen  überlie- 
fert worden  sey,  so  soll  dieselbe,  Kraft  des 
Wiener  Vertrages  und  aller  Reichsgewohnheit 
gemäss,  sogleich  nach  Presburg  gebracht  und 
nach  geschehener  Königskrönung  von  eigent* 
lieh  dazu  gewählten ,  in  Ungarn  gebomen  Her- 
ren weltlichen  Standes,    im  Reiche   bewahret 

worden. V.  Der  General  Schatzmeister  des 

Reiches  ist  auf  diesem  Landtage  noch  aus  dem 
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^  Ungriachen  Staatsräthe  zu  ernennen;  er  soll  toxi 

'  der  Österreicliisclicn  Hqfkammer  völlig  unabhän^ 

^  gig  seyn,  und  nimmermehr  soll  irgend  ein  Aus^ 

~  länder  zur  Verwaltung  der  Reichscinkiinfte  be^ 

-  stellt    werden.  —     VIII.  Es  bleibt  unabänder^' 
'  licli  beschlossen,    dass  die  Jesuiten  im   Reiche 

-  keine  unbeweglidien  Güter  besitzen  noch  gründe 
fc  sässig  werden  sollen.  —  IX.  und  X.  Ausländer 
"*  sollen  aus  allen  Verhältnissen  der  Reichsver- 
^  waltung  ausgeschlossen  seyn;.und  der  König 
2,  soll  den  Ständen  und  Reichssassen  genugthuend 

6  Terbürgen,  das»  et  in  Ungrischen  Angele|enheiw 
i  ten   schlechterdings  nur  mit  eingebomen  Un~' 
3 gern,   und  zwar  ohne   alle  Rücksicht   auf  ihr 
0  kirchliches  Bekeiintniss,  sich  beralhen  wolle.— ^ 
blXJI.  Das  Gränzgebieth  von  Dalmatien,   Croa« 
pr  tieu  und   Slavonien  soll. aus  der  Obmacht  des 
h  Ji^rzherzogs   Ferdinand   ausgelöset,  und  dem 
r  Ungrischen  Reiche  wieder  einverleibt  werden  •). 
•,  ZXVin.  Die  Üngem  verlangen,   dass  der  Köni^ 
L  dn  Zukunft  in  ihrer  Mitte  wohne,  und  das  Reich 
'  *3n   eigener  Person   vci'walte;    in  iPällen   noth-' 
:  ^wendiger  Abwesenheit  aber  dem  Palatin  unbe- 
(  ^ranzte  Vollmacht  ertheile,  mit  dem  ihm  bey- 
r  geordneten  Ungrischen  Staatsratlie  die  RcicJis- ' 
Verwaltung  zu  führen.   —     XIX.  In  Rücksicht 
:  ihrer,  dem  Könige  geleisteten,  und  in  Zukunft 


a)   über   diese  FoTdernng  sdirieb  der  Laranter  Biscliof 

und  einiichtsvolle  Staatsmann  Georgius  Stobaeus: 

■L,,«Si  meam  quis  raget  sententimm^  omnino  coneedandum  illorum 

^f-postulatis   arhiiror,     Kt  anidni^     Non  enim  nisi  sua  postU" 

"^^^lant;    siifuidem  confinia  Uta  ad  ipsos  jurep^rtinent,  —   jit 

|^£^,iion    est  iüis  fidendum?      üt    ita  sits    dif/identia   nullt  jus 

'•^jT-iMiim  adimit.     Si  dicaSy   non  esse  mlia  patriae  propuenaeula^ 

nQuid  tum?    üla  sunt  aliena.    At  exstructa  nostris*ula  summ  , 
^S^tihus  et  munita  fuerunt»     Contra  vero  sanguinem  Uli  suum 
4tsaepe  fuderunt.     Quid  multa^  reddamus  ^  quae' sunt  Hmnga» 
^nrorum^    Hungaris.^*^    EpiitoL   ad  Rupert  Eggeobfrffer  «p. 
<::siKatona  T.  XXIX.  p,  löü.  oo  o       r 

VIL  TLcÜ.  42 
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noch  jsn  leistenden  treuen  Diente,  besonder.« 
dafiir^  dass  sie  ihn  zu.  ihrem  König« 
anzunehmen,  sich  nicht  weigern,  Tcr- 
langen  die  Ungern,  dass  die  längst  an  Oster- 
reich verpfändeten  Gränzschlösser  und  Herr- 
schaflen  Pernslein,  Kobelsdorf,  Günz,  Forch- 
tenstein,  Eisenstadt  und  Homstein,  ohne  Rück- 
zahlung des  Pfandschillings,  dem  Ungrischeo 
Reiche  zurück  gegeben,  oder  Ungrische  Mag- 
naten befugt  werden,  sie  auszulösen« 

Was  den  Muth  der  Ungern  im  Fordern 
erhöhte^  und  den  Erzherzog  im  Gei^^ähren  ge- 
fälliger machte,  waren  des  Kaisers  geheine 
Bothen,  die  den  Ständen  von  Rudolph  un- 
terzeichnete Papiere  gebracht  hatten.  Siesoll- 
len  nach  ihrem  Gefallen  Bedingungen  däranf 
setzen^  der  Kaiser  wollte  sie  pUn<^tlich  erfül- 
len, wenn  sie  ihm  treu  blieben  und  seines 
Bruder  zurück  wiesen.  Vielleicht  wäre  es  gt- 
schehen,  hätte  Rudolph  die  festeste  Grond- 
lage  der  Herrschermacht,  Glauben  und  Ver- 
trauen auf  das  Wort  des  Regenten,  nicht  selbst 
schon  längst  zerstöret.  Jetzt  dienten  ihnen  diese 
Papiere  nur  dazu,  den  Erzherzog  durch  Vor- 
zeigung derselben  zur  Nachgiebigkeit  zu  be- 
stimmen :  und  erst  nachdem  er,  ungeachtet  der 
von  Bischöfen  eingelegten,  auf  lockere  Grün* 
gestützten  Protestation  *),  heilig  versichert  halle, 


a)  UnterceicLnet  und  besiegelt  hatten  sie  der  CarcUoil* 
EnDitchof  von Grao,  Francitcas  Forg|[ct;  die  Bischufc 
Nicolaus  Mikaczy,  von  Grosswardeiu ;  £>einetriai 
'Niptigj^  von  Raab;  Petrus  Ridovics,  von  Watsaa; 
die  Pröpste  Ladislaw  Majth^nyi,  von  Ale-Ofen;  Nili* 
las  Baiätsffvi  TOB  Raab;  Matthias  Herovics,  ves 
Presbure,  und  Andreas  Garolus  Vasvirr,  ron  Sssb- 
rix  und  Kapornak,  Die  Protesution  steht  ber  Pet^sfi 
Concilia  Hungan  F.  II.  p.  192« 


■'.> 
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dass  er  deil  Wahl  vertrag  in  allen  seinen  Punc- 
ten  annehme,  genehmige,  nach  seiner  Krönung 
urkundlich  bestätigen  und  treu  erfüllen  wolle, 
entschlossen  sich  die  Stände  und  Reichssassen 
zu  dem,  was  sie  Wahl  nannten;  eigentlich 
aber  und  im  staatsrechtlichen  Sinne  nur  feyer- 
liche  Erklärung  der  Annahme  und  Anerkennung 
war. 

Sonntag  nach  Martini  yerfiigten  sie  sich  ig.  x^,.. 
in  Gesammtheit  auf  das  Schloss,  unter  Anfuhr* 
mng  des  Cardinal -Erzbischofs  Franciscus 
ForgAcs^  welcher  den  vereinigten  Willen  der 
Stände  vermeldend,  sprach:  „Heute,  dulrch- 
„lauchtigster  Fürst,  ernennet  Dich  Ungarns 
„Standschafl  und  Volk,  mehr  durch  gottliche 
„als  durch  menschliche  Fügung,  zum  Könige^ 
„heute  nehmen  sie  Dich  um  Deiner  königli-^ 
„chen  Tugend  und  Verdienste  Willen  an;  heute 
„wählen  und  erklären  sie  Dich  mit  Einhällig- 
„keit  der  Stimmen  öffentlich  und  feyerlich  zu 
„dem  wahren  und  rechtmässigen  Könige  von 
„Ungarn.  Lasse  Dir  also,  Ungarns  erwählter 
„König,  den  Ruf  zu  dem  Reiche,  der  edelsten 
„Standschafl  und  des  Volkes  gemeinsamen  WiU 
„len  gefallen,  und  vernimm  die  glückwünschen- 
„den  Stimmen  Deiner  Treuen  gnädig!"  worauf 
Burg  und*  Stadt  von  dem  oft  wiederhohlten : 
Es  lebe  der  König!   erschallte. 

Tages  darauf  ernannte  Matthias  die 
Gandidaten  zu  dem  Palatinat;  von  der  katho- 
lischen Partey  die  Herren  Thomas  Erdödy 
und  den  seit  kurzem  bekehrten  Sigmund 
Forgacs;  von  der  evangelischen  die  Herren 
Georg  ThurÄo  und  Stephan  lllcshazy. 
Forgacs  entsagte  sogleich  auf  das  Bestimm- 
teste seiner  Wahlfälügkeit ,    und    blieb   in   der 
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Versammlang.    Nadi    einigem   Slreit*,    ob   die 
Wahl  dfirch  schriftliche ,    oder  durch  mündli* 
che    Abgabe    der    Stimmen    vorzunehmen   sey, 
entschied  auf  letztere  Weise  die  grosse  Stim- 
menmehrheit für  Illeshazy;    selbst   der  Car- 
dinal-Er^bischof  gab    dem    grossen    Magnaten 
4er  Erste  seine  Stimme,  und  die  übrigen  Prä- 
laten folgten   ihrem   Oberhaupte.     Illeshazy, 
in .  die  Versammlung  zurück  berufen«  ^viirde  so- 
gjteich;  Yon  einigen  Magnaten  nach  altem  Ge- 
brauche, in  die  Höhe  gehoben,  TOQ  den  übri- 
gen ßlß  Palatin  begrüsst,  und  von  dem  Könige 
betätiget;     worauf    der    Festtag    der    heiligen 
iS»NovhrJE lisabeth,   Ungrischer  Königstochter,  mit 
feyerlicher  Krönung  des  Matthias    begangen 
wurde.     Als  diese  vollbracht  war,  besetste  der 
König  die   obersten  Reichsämter.     Valentin 
D  r  u  g  e  t  h  wurde  Judex  Curia ;    der  Neitraer 
Bischof  Valentin  Löpes,   an  OeleKrsamkeit 
keinem  seiner  Mitbischöfe  nachstehend^  an  tie- 
fer. Staatsklugkeit  und  gemässigter  Denkart  sie 
alle  übertreffend,  Reichskanzler;  das  anstatt  der 
Kammern     wieder     einzuführende     königliche 
Schatzmeisterthum  wurde  dem  Georg  Thurzo 
übertragen  y  aber   von  ihm   abgelehnet ;    bis  xu 
einer  andern  Ernennung  von  Thomas  Visz- 
kelelhy  verwaltet.  An  dem  Reichs-Erzschatz- 
meister  Sigmund  Forgäcs  erhielten  die  15- 
niglichen   Freystädte    einen    achtungswiirdigeii, 
gerechten   und  des  Rechtes  kundigen    Richter. 
Erztruchsess  blieb    Georg  Thurzoj    königli- 
cher Personal,  Johann  Lippay;  Erzstallmeis* 
ter  wurde  Franz  Batthyänij   Erzkämmercr 
Johann   Draskovics;    Erzmundschenk  An- 
dreas Döczyj  Erzthürhüter  Niklas  Isthu- 
anffyj  Erzhofinarsq^all  Thomas  Szecsy  von 


Rima-Szecs,  Presburger  Graf,  S teplian Pälf fy; 
Zar  Verwaltung  des  Kriegswesens  als  '  Feld-^ 
obersten  waren  in  Croatien^  Sla^^onien  *  iinä 
Dalmatien'  der  Ban  ThomasErdody;  über 
dem  linken Donauufer,  Sigfried'KolIoniciBi 
unter  dem  rechten,  Fran»  Battbyanyi;  Vint 
uoTdIichon  Reichdgebiethe,  SigmundFörg köä 
bestellet  »).  '    .   ;i    : 

Jetzt  sbllten  die  Verbatidlungen  der  dllgeU 
meinen  Angelegenheiten  auf  dem  Landtage  'fott'^ 
göäetzt,  und  vor  Allem  die  Bestätigung  des  Wdhf^' 
t^erlrages  von  dem  Könige  Tollzogen  werden j 
ffawider  traten  der  Cardinal -Erzbischo^;di6 
iiischöfe  D^metrius  Nip^rigy,  von  Raab^ 
Bruder  Simon  Bratulics  yon  Agram,"  des 
Pauliner  Ordens  General  -Prior ;  N  i  c  o  1 Ä  u  ä 
Mikaczy^  Von  6rosswardein ;  Franciscus 
Erghely,  von  Fünfkirchen;  dreyzehn  Propste^ 
der  Erzabt  auf  Martinsberg,  und  der  Abt  «von 
Filis ,  abermahls  mit  feyerlichem  Einsprüche  in 
das  Mittel.  Mehr  Gewicht  und  innern  Gehalt 
als  dieser,  hatte  die  bündige  Schutzsohriilt  für 
die  Jesuiten,  welche  der  Versammlung  vorge- 
tragen wurde.  * 

Verfasser  derselben  warder  Jesuit  Petrus 
Pazman,  des  Niklas  Päzmany  von  Patfasv 
und  der  Margaretha  Massay  Sohn .  zu  *^ q^^ 
Grosswardein  im  sechsten  Jahre  der  Herrschaft  i57o.>  * 
Maximilian's  geboren,  im  Genfer  Bekennt- 
niss  erzogen,  dann  auf  der  Grätzer  Schule  zu 
dorn  katholischen  Kirchenwesen  übergetreten^ 
seit  ein  und  zwanzig  Jahren  Mitglied  des  Or-  ^ 
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ienBi    früher  gefcyerter  Lehrer  der  Philoso- 
phie  und  Theologie  zu.  Grätz,     hernach   des 
nömisch- katholischen  Kirchenwesens    begeis- 
ternder Apostel  an  den  Höfen  Ungrischer  Ma^ 
naten^  und  glücklicher  Bekehrer  von  mehr  als 
dreyssig  der  vornehmsten  Familien;  denn  nicht 
yerfolgen,    to  dachte  der  scharfsichtige  Man% 
sondern    die     angesehensten     und   mächtigsten 
Heiren  müsste  man  der  Refprmation  entfiiliren, 
um  die  Secte  zu,  verderben,  der  Haufe  würde 
allmablig  von  selbst  folgen.  Jetzt  war  er  des  Car- 
dinal-Erzbischofs  vertrautester  Rath,    reich  an 
Wissenschaft  y  Staatsklugheit  und  Überredungs* 
kraft;,  streng  in  Sitten;  gefällig,  leutselig,  ein* 
nehmend  im  Umgange;    in  geistiger  Rücksicht, 
unsers  Vaterlandes    grosser    Wohlthäter;     der 
wissenschaftlichen  Cultur  in  Ungarn  unvergess- 
liehet*    Stifter     und    freygebigster    Beförderer. 
Dass  .er  für  seinen  Orden,  dem  er  sein  eige- 
)ies    Werden    verdankte,    eingenommen    war, 
sichert    ihm    den   Ruhm    der    Menschlichkeit; 
und  konnte  ihm  nur  verarget  werden  von  Fa- 
natikern,   die    allenthalben   bloss   das  Mangel- 
hafte  oder  Böse   ausspäliend,    und  darin  selbst 
untergegangen,    die  Kraft  verloren  haben,    zu 
dem  Anblicke  des  Guten  sich  zu  erheben. 

Seine  Schutzschrift  war  auf  folgende  un- 
streitige Rechtsgründe  gestellt.  Es  widerstreite 
dem  Naturrechte  und  den  Ungrischen  Reichs- 
gesefzen,  dass  Jemand  weder  angeklagt,  noch 
verhört,  verurtheilet ;  aus  seinem  Hause,  aus 
seinen  Besitzqngen  geworfen,  aus  seinem  Va- 
terlande verbannet  werde.  Man  klage  den  Or- 
den an ;  er  wird  Rede  stehen :  dann  verfahre 
man  wider  ihn  nach  erwiesener  Schuld.  •— 
Zugegeben , .  dass  der  eine  oder  der  andere  Je- 
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«nit  ein  Verbrechen  begangen  hSitte^  weichet 
Recht  dürfte  erlauben,  einiger  Verbrecher  we^ 
gen 9  den  ganzen,  Ungarn  einrerlßibten,  seit 
mehrern  Jahren  Güter  und  Standschaft  firiedlidi 
besitzenden  Orden  des  Landes  jeu  verweisen? 
Wenn  hundert  Edelleute,  wenn  Bürger  einer 
Stadt  sträflicher  Verbrechen  sdiald^  befunden 
würden,  wer  hatte  das  Recht  oder  den  Willen, 
desswegen  die  Gesammtheit  des  Adels  auszu- 
rotten, oder  die  ganze  Stadtgemednde  aufzuhe- 
ben? Darf  man  widerrechtlich  gegen  Weluv 
lose  wagen,  weil«  man  es  kann,  was  man  wi- 
derrechtlich gegen  Wehrhafte  sich  nicht  ge- 
trauet, weil  man  Gegenwehr  furchtet? 

Die  meisten  Jesuiten  im  Lande  sind  Sohne 
des  Vaterlandes,  Söhne  oder  Verwandte  Ung- 
rischer  Magnaten,  Landherren  oder  Bürger;  er^ 
P  4  £  ni  &  n ,    könne  yon  sich  durch  Urkunden 
und  durch  Grundsässigkeit  beweisen,  dass  seine 
Väter  und  Ahnen  seit  mehr  als  drey  hundert 
Jahren  der  Adelschaft  angehört,    imd  in  Un- 
garns Vertheidigung  ihr  Blut  vergossen  haben« 
Wenn  nun  die  Ungrischen  Reichsgesetze  dem 
Adel  das  Vorrecht  zuerkennen,  dass  irgend  eia 
Mitglied  desselben,  nicht  angeklagt,  nicht  iäber« 
wiesen,  weder  von  dem  Könige,  noch  Ton  der 
Reichsyersammlung  aus  dem   Lande  yerbannet 
werden  könne,  mit  welcher  Freyheit  kann  ver- 
langet werden,    dass  so  viele  eingebome,    edle 
Ungern  mit  gewaltsamer  Verletzung  der  Land- 
rechte,    bloss   desswegen  aus  Ungarn  vertrie- 
ben werden,    weil  sie  Jesuiten  geworden  sind 
und    als    Jesuiten    durch   Unterricht    der  Ju« 
gend  dem  Vaterlande  dienern     Was  ihn  selbst 
beträfe,  so  bezeuge  er    vor  Gott,  vor  dem  Kö- 
nige, vor  dem  Ungrisclien  Reiche,  und  vorder 


jgaiusen  Welt-^  dass  er  'äat*  seinefm  Adelsreölit« 
bestehe  nnd  ohne  geseteliche*  Anklage  und 
tlberfiihrun^  ihn  lebendig  keiae  Macht  aus  Un- 
gacli  bringen  werde.  ' 

'  ■ :  ■  r  Der '  Wiener  *  Vertrag  j  aiif  •  -welchen  des 
Opdens  Gegner  «ich  stützen,  spreolie  mehr  für 
ihh^  als  fiiriaie.  Dort  steht  ^  dass^a1ler  ^Slindo 
;fipeye,  ungestörte  ■  Ausübung  ihrer  Religion  ge- 
stattet werden' öoll.  Gesetzt  der  König  ycr- 
I  fügte,  dass  alle,  nicht  eingebpbrne  Lutherische 
Pdstoren ,  oder  eine  Anzisihi'  gelehiiferer  Prädi- 
-canten  aus  dem  Lande  ges^hafil  würden ;  wie 
4ajit  und  beherzt  würden  die  evangelischen  und 
reformierten  Kirchengenossen  über  Verletzung 
'dei. Friedens,  über  Aufhebung'  ihrer  Kirchen- 
frcyheit  klagen?  Frage  itian  nun  sämmthche 
JKatholiken  in  Ungarn,  ob  sie  durch  Verban- 
nung der  Jesuiten V  Uirer  Beichtväter,  Prediger, 
Lehrer  .ihrer  Kinder  und  Enkel,  nicht  mit  glei- 
chem Rechte  in  ihrer  Kirchenfireyheit  sich  fiir 
•gefährdet  halten?  Wollten'des Ordens  Wider- 
sacher folgerichtig  handeln,  so  müssten  sie  vor 
:AIlem  den  ersten  Artikel  des  Wiener  Friedens 
•streichen.  -—  Eben  daselbst  heisst  es :  dass  die, 
•während  der  innerlichen  Unruhen  gewaltsam 
weggenommenen  Kirchen  gegenseitig  zurück 
:£egeben  werden  sollen;  wie  können  die  evan- 
gelischen und  reformierten  Kirchengenossen  auf 
diesen  Vortheil* Ansprüche  machen,  und  ohne 
•ihn  für  sich  zugleich  wieder  aufzuheben,  den 
Jesuiten  die  Zurückstellung  der  Kirchen  zuSellye, 
zu  Thurocz  und  an  andern  Orten  versagen  ? 

Dem  Wiener  Frieden  gemäss,  sollen  die 
Abteyen  und  Propsteyen  in  ihrem  Stande,  ihrer 
Stiftung  gemäss,  bleiben;  welches  fuglich  nichts 
anders,   als  den  Stand,    in  dem  sie  vor  deu 
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Ubrtilieii  der  Booi^kayer  sieb' befanden j  be^mi^ 
ten  kann;    in  diesem  Sinne  kann-  den  Jesuiten^ 
t)hne  den  Vertrag  zu  bredien,    die  -  Thuradkei^ 
l^ropstey    nicht  ^  abgesproclien    werden.     Sollte 
aber  mit-  deih  angcfiiÜten'  Artikel  Zuriidötel-^i 
lung  der  Propsteyen  und  Abteyen  an  ihre  m*^ 
AprüngliGbexi  Besitzer  gemeinet  iseyn,  so  missten 
Benedictiner^    iPrämonstratenscr,     Cisteffeiensdr 
und  anderer*  Mönche  ehestens,  iwieder  ztiriiokbe«» 
rufen;    Tieleh' weltliehen  Herren. ühre-^   gcüstli^ 
eben  Stiftungen  entzogene  Ländfereyen;  Bischof 
fori  nlanche^  einträgliche  Tafelg^t  weggenommen 
werden.  -^^  i  Anf  jedes  Andringien    der  Reicfaa4r 
sasson,    dassden   Jesuiten  GriindsässigkeiC'tind 
JBeftitzl*echte  abgesprochen  werdbn^     ist  geanth- 
wertet    worden,'  -  dass    der   König  ^  auf  seinen 
Donations-  und  Patronatsrechteii  bestehe,     so 
ist  es  auch  in  dem  Wiener  Frieden  eingetragen 
iH^d  angenommen;  *  darauf  stictzeiL  sich  die  Je^ 
suiten,'  und  werden,  nie  ein^wäligen^  >das8  der 
königlichen  Vei'gabung  der  Tburoczer  Propsteyaa 
sie,  ihre  Kj^.  und  Gültigkcfil^enfteogen  werde  «). 
Eben  diese  Gründe  nähmeii  «dieigesantniten 
katholischen -Ständer  «af^     in  ihreiiBit(schrift«a6 
den  König,  um*  Beschirmung.. f|er  Jesuiten  in^ih^r 
rem  Besitze  und  indhrer.  Ständschaft  ^);   aUeiii,  ^i 
weder  Pazm:ininoch  die •  katholilchen ' Magna*^ 
ten^  fanden  geneigtes  Gehoc;  «das  Recht  an  sich 
sollte   der    Gewalt  des  Sectenhasses ,     den   die 
Gekränkten  viel  zu  keck  wider  :aich  anfgereitzt 
hatten,  imterliegen;   welches  uns  an  den  Men- 
schen jener-  Zeit  nicht  mehr  befremdet,  nachdem 
wir  auch  in  unsem  merkantüisob  aufgeklärten 


a    ii  * 


a)  Dia  roUftlndiga  Bi^kutzichrift  htj  JUlsf  Ukt  Huag. 
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Ti^en  gesehen  haben,  wie  das  heute  Nützliche 
iiirdas  bleibend  Gute ,  und  das  augenblicklich 
Zuträgliche  für  das  ewig  Rechte  galtj  wie  dar- 
über mit  einigem  Unnützen  und  Schlimmen  viel 
Heilsames,  Schönes  und  Heiliges  unwiederbrjn^ 
lieh  unterging. 

Der  König  hatte  sein  Wort  gegeben,  und 
demselben  getreu , .  bestätigte  er  in  feyerlicher 
Urkimde  den  Königsrertrag  *);  aber  beobachtet 
wurde  er  nicht;  denn  schwer  wird  es  der  Lei- 
densehaft,  das  Ungerechte  durclnusetzen,  weiu 
überlegene  Geistesma^t  mit  unerschütterlicher 
Beharrlichkeit  für  das  Gerechte  kämpfet.  Wir 
werden  noch  mdumahls  sehen ^  wie  jene,  ei* 
nerseits  mit  dem  erzwungenen  Unrecht  auch 
gerechte  Vortheile  yerlieren  musste,  w^eil  an* 
dererseits  auch  die  Geistesmacht  mit  der  Lei« 
denschaft  in  Bündniss  trat,  wodurch  der  hei* 
lige  Kampf  jBir  Recht,  zu  einem  Yertilgungs- 
krieg.,- .  ohne  Recht  und  Unrc»:ht  der  Gegen- 
partey  zu  unterscheiden^  sich  entflammte.  Die- 
ses Krieges  :V4>rbol3i€f,  war  die  ZuTersicht,  mit 
welcher  die  hohe?  Clerisey, .  den  Bischof  und 
Kanzler  L^pes-  ausgenommen,  ihre  fruchtlos 
bey  dem  Könige,  eingelegte  Protestalion  am 
Sl.^opBr.  Freytage  nach  Elisabeth  bey  dem  Preabusger 
Dom-Capitel  £U  ewigem  Andenken  in  feyer- 
lioher  Rechtsfonn  niederlegte*^^.  Es  gereichte 
.  gewiss  den  Häuptern  und  Anhängern  der  Re« 
formation  zum.  grössten  Nachtheile,  dass  sie 
den  tiefen  Geist  des  katholischen  hohen  Pries- 
terthumes,  seine  weit  hinaus  sehende,  nicht  mit 
Jahren,    sondern  mit  Jahrhunderten  rechnende 


a)  Die  Urkunde  oder  M«tthiä  11.  R.  DecreCl.  inCoTV. 
J[mr,  Hunf,  7.1;  p.'65l.  &)  Sie  stekt  b^  F6toti(j 
Couciii«  Hiuigar.  Part.  II«  peg.  I9i. .. 
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Politik,  ,und|  seine,  über  alle  Schwierigkeiten 
siegende  Beharriiohkeit  xu  wenig  kannten,  da- 
her a^ch  nur  einseitig  würdigten :  Bey  genaue- 
rer Kenntnias  des  Kolosses,  würden  ai^  überall 
ihre  Vorschritte  vorsichtiger,  behutsamer,  be- 
^heiden^  abgemessen  haben.  Die  ewige 
Roma  kann  unter  manchem  Zeitwechsel  wphl 
untergegangen  scheinen;  wirklich  uüter*- 
gehen  wird  sie  nie. 

In  den  weitem  Verhandlungen  des  Land- 
tages wurde  auch  der  Vertrag,  welchen  Illes- 
hazy  2U  Kascbau  mit  den  Abgeordneten  des 
Fürsten  GabrielBathory  über  Siebenbürgen 
abgeschlossen  hatte,  genehmiget  und  bestätiget. 
Das  widerrechtliche   Verfahren    wider   lUes* 
h  a  s  y   und    seine  Gemahlinn    Catharina 
Paiffy,    wodurch  yor  fünf  Jahren  das  unbe- 
fugte  Presburger  Kammergericht  und  der  kö- 
nigliche Fiscal   Ungarns  Gnmdverfassuag  ver- 
letzt hatte,     wurde   aufgehoben  und  in  seiner 
Vollziehung  sowohl,  als  auch  in  seinen  Folgen 
vernichtet.     Auch   der  yor   acht  Jahren   wider 
Georg   Drugeth   anhängig  gemachte  und 
entschiedene  Process   über  das  Verbrechen  der 
Gewalt    wurde  für    nichtig ;     der    Verurtheilte 
für  unschuldig  erklärt.     Den,  seiner  Güter  be- 
raubten,    und    mit   seiner  Familie    darbenden 
Johann  Joö,    empfahlen    die   Stände    und 
Reichssasen  zu  dessen  Wiedereinsetzung  in  sei- 
nen Stand    der  Gnade  .des  Königs  *)•     Zu  Be- 
wahrern der  Reichskrone   schlugen  die  Stände 
dem  Könige  yier  Magnaten    vor,   aus  welchen 
er,  zwey  zu  ernennen  ersucht ^  den  Thuroczer 


a)   Mattbiä  n.^R.  Dtertt.  I.  art.  XlZ»  XXIII.  XXI7. 
XX  V.  in  CQqßm  Jw.  Hmig..  ho... 


Obergespan  iPeter  Rötäy  nnd  den  Presbnr- 
ger  GFÄfen  Stephan  P  A 1  f  f  y  erwählte  •> 

Was  die  Ungern  von' Matthias  hunmebr 
isu  ertrarten  oder  zu  befürchten  hätten v  Terrieth 
er  bey  der  feyerlichen  Entl-assutig  der  Stande 
und  Reichssassen  durcli  die  bedeutungsvollen 
Worte:  „sie  mochten  sich  nidht  so  «ehr  vcm 
jjihren  vortreffiichen  Gesetzen,  als  vielfuehrvoi 
,/Iem  besten  Könige  beherrschen  lasseJki;  dttu 
„werde  ihnen  weder  Wechsel  des  Gtucles, 
„noch  Unbeständigkeit  des  Sinnes  Pflicht  und 
j'jTreue  erschweren  *>). *^  Matthias  schien  la 
wissen  9  dsss  aus  dem  Streben  ^er  kohJgUcboi 
Willkür  über  die  Schranken  der  Reichsgesete 
hinaus,  und  aus' 'dem  GegenMrc/ben  des  Yolhi^ 
die  Mftcht  des  Herrscliers  an  die  Reidisgeset» 
«u  binden,  in  der  Harmonie  des  Staates  sehr 
harle,  fast  unauflösbare  Misslaute  zu  entstehen 
pflegen.  Hätte  er  es  auch  nicht  erkannt,  so 
erfuhr  er  es  doch  als  regierender  Ersherzog 
von  Österreich.  Dort  hatten  ihm  bis  zur  Stunde 
•  noch  die  evangelischen  Landherren,  seit  Kreui- 
l4.^#ptBr.erhöhung  zu  äorn  unter  Wafien  versammelt, 
die  Huldigung  verweigert. 

Sie  forderten  völlige  Wiederherstellnng 
des  Zuständes,  welcher  ihnen  von  Kaiser  Ma- 
ximilian war  verstattet  worden.  Im  Besitze 
desselben  genossen  sämmtliche  Landsassen  ohne 
Standes  Unterschied  unangefochtener  Gewis- 
sensfreyheit;  ausgenommen  waren  nur  dei 
Priesterthumes  Unterthanen.  Städte  nnd  Morkt- 


a)  ReTayda  Montrcliia  ap.  Sckwmndtner  T.  H,  p.  47$, 
h)  iylllud  maxime  vohis  conandum^  ut  non  tarn  m  legihmi 
i^vestris  optimis  regt  vos  patiaminif  quam  a  rege  optimOt 
^^nuüaque  vicissitudo  fortunae  ac  animonun  inconstantim  im^ 
jyp^diet  officium  a§  jfidem  vestrmm,**  Jattanii 
Matthuo  ftp»  Kavaehidk  Solennk  InangunL  1.  c«. 
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jßecken  hatten  freye  Ausübung  des  eyaugeli- 
sehen  Kirchenwesens;  imd  Landesämter  wiu*-- 
den  ohne  Rücksicht  auf  diess  oder  jenes  kirch- 
liche Bekenntniss  verlieben.  Diess  Alles  w^* 
unter  Rudolph  anders  geworden,  weil  er  sich 
nicht  Terpflichtet  glaubte,  seines  Vaters  Bewil» 
ligungen  in  ihrer  Kraft  bestehen  zu  lassen, 
und  sein  eigenes  vor  der  Huldigung  abgege^ 
benes  Wort  zu  halten.  Darum  war  es  auch 
d^m-  Matthias  so  leicht  geworden,  die  evan- 
gelischen Stände  auf  seine  Seite  zu  bringen, 
dass  sie  ihm  kräftig  beystandcn,  seinem  gehass- 
ten  Bruder  die  Herrschaft  über  Österreich, 
Mähren,  Ungarn  zu  entwin4en.  Jetzt,  nachdem 
er  seinen  Zweck  mit  ihrer  Hülfe  erreicht  hatte, 
weigerte  auch  er  sich,  seine,  in  allgemeinen, 
nnbes^mraten  Ausdrücken  gegebene  Verheis- 
sung  zu  erfüllen,  und.  forderte  unbedingte  Hul- 
digung. Des  geistreichen  Lavanter  Bischofs 
Georgius  Stobäus  scharf  ausgesprochene 
Ansicht  von  der  Sache  der  Österreicher,  wie 
der  Ungern  *),  war  die  gemeinschaftliche  An- 
sicht der  Gegenpartey,  an  welche  Matthias 
flieh  halten  zu  müssen  glaubte,  da  er  auf  den 
Deutschen    Reichstagen    nur    zu    oft   bemerkt 


«  a)  Ton  din  Ungarn  telirieb  er  an  Eokonbarger; 
,^  Cognovi  quam  fsroeiant^  si  non  iruaniant  HungarU  —  Quia 
^^novam  novo  rsgi  operam  praehueruntt  nova  hme  ah  iilo 
p^m&reede  remunerantur,  Ita  rursus  exiguo  pretio  Christus 
^fVenditurt  rursus  a  Saltaiitibus  caput  Joannis  in  disco  re- 
tijerturl*^  Von  den  Oitenreioiiem  an  Paul  Krauseneck: 
^Novüm  st  inauditum  est  quod  Justrii  nolunt  Matthias 
^^prusstars  homagium  nisi  ab  so  cavsrint  nsnuni  rsUgionis 
^^cßusa  fora  molsitum.     Quis  unquam  ita  sensit ^   ut  pnncipis 

^ihdreditarii  inaugurati^  a  Suhditorum  psnderet  arbitrio  ? 

^„•Si  ly/atthias  hinc  se  salva  religione  extricavsritt  princsps 
^^maximus  erit/^  ap.  Katona  Tom. XXIX.  p.  158,  ^59.  Ge- 
druckt-«inddieiea  Manne«  xnerkw^Ordige  jBriefb  in  4*«  su 
Wien  bey  Wappler  1758. 
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hatte,  wie   rasch  die  Freyh^jt  yon  dem  Kir- 
chenzwange    zu    dem    Bestreben    führte,    sicl 
auch  des  Herrscherzwanges  zu  entledigen.  Der 
Zeiten  unbezwinglicher  Drang,  überall  gedan- 
*  kenloses  Herdewesen  in  sinnige  Yolksthiinüid»- 
keit  zu    verwandeln,   diese  zur  Nationalität  in 
erheben,  und  die  Verwandlung  gerade  bey  de 
Geniüthea  und  des  Gewissens  heiligster  Sache 
anzufangen;   war  eben   so  wenig,  als    die  un- 
bedingt gebiethende  Nothwendigkeit   nachzuge- 
ben,   begriffen   worden.     Forderung    der  -Kir- 
chenfreyheit ,    hiess    Raserey;    und    der   Fünt) 
welcher*  sie  bewilligte ,  wurde  beschuldiget,  er 
habe  Christum  verkauft,  habe  wieder  Joaniai  1 
Haupt   muthwiHigen    Tänzern    Preis    gegeben; 
Vasallen  und  Gemeinden,     welche    von  ihrem 
Erbfiirsten  vor  seinem 'Antritte  der   Herrschaft 
Gewährung  dessen,  was  er  selbst  versprochen 
hatte,   verlangten;  wurden  angeklagt,   dass  sk 
ihn  ihrer  Willkür  unterzuordnen  trachteten. 

Da  nun  Matthias  auf  solchen  Gesimmn- 
gen  beharrte,  so  blieben  Österreichs  evangeli- 
sche Stände  nicht  minder  fest  bey'ihren  Entwar- 
fen zur  Gegenwehr  und  zur  Gewalt.  In  Ausfdb- 
nmg  derselben  forderten  sie,  Kraft  des  Prefr- 
4.  Octhr.  burger  Bundes,  der  Ungern  vermittelnden  Bey- 
stand;  worauf  ihnen  Illeshazy,  an  welclwi 
sie  sich  gewendet  hatten  t  seine  Vermittelong 
zwar  versprach;  zugleich  aber  rieth,  die  Waf- 
fen nieder  zu  legen  *).  Nachdem  Ungami 
Stände  von  Matthias  die  Genehmigung  ihres 
Wahlvertrages  erlanget  hatten,  sandten  sie 
Herrn    Peter  Revay  an  ihn  ab,     mit  den 


d)  Stfttuum  Evang«  Inf.  et  Sup.  Au«triae  Liter,  ai 
Comit.  Steph,  Illöfhizy.  ap.  Jiatona  u  c.  p.  i2-^7. 
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Auftrage,  die  Sttclie  der  Österreicher  nach^ 
drücklich  zu  Terfechten,  und  Gleichstellung  der^ 
selben,  dem  Presburger  Bunde  gemäss,  mit  den 
Ungern  und  Mährern  von  ihm  zu  erbitten. 
Aber  unwillig  wies  ihn  Matthias  ab,  mit  dem 
Bescheid,  Österreichs  Verhällnisse  seyen  von 
den  Ungrischen  und  Mährischen  verschieden« 
Er  sey  des  Bundes  Haupt,  und  mehrere  Ge^ 
nossen  seiner  Kirche  seyen  ihm  beygetreten; 
vreder  er,  noch  sie,  haben  etwas,  das  ihrer 
Kirche  und  ihrem  Gewissen  widerstritte,  ein- 
gehen wollen;  daher  stehe  in  der Bundes-Acte 
auch  kein  Wort  von  Religionsfreyheit;  nur  zur 
Vollziehung  und  Yertheidigung  des  Wiener 
Vertrages  und  des  Friedens  mit  den  Türken 
sey  er  geschlossen  worden.  Doch  um  den 
Ungern  sich  huldreich  zu  bezeigen,  werde  er 
über  die  Sache  der  Österreicher  mit  den  übri- 
gen Erzherzogen  sich  reiflicher  berathen  •)• 

Mit  der  Eröffnung  der  königlichen  Ant- 
wort gaben  Ungarns  Stände  den  Österreichern 
zugleich  einige  Gründe  an,  warum  sie  vor  der 
Hand  nichts  Weiteres  für  sie  bewirken  könn- 
ten, und  WaiTenhülfe  schlechterdings  nicht  leis- 
ten wollten.  Diese  würde  den  unlängst  ge« 
dämpften  bürgerlichen  Krieg  wieder  anzün- 
den. Der  Presburger  Bund  sey  von  Katholi-t- 
ken  und  von  Augsburger  Confessioosgenossen 
in  Gesammtheit  geschlossen  worden,  daher  un<« 
ziemlich ,  dass  jetzt  die  Ungern  der  einen  Par*- 
tey  wid^r  die  andere  bewaffnet  beystehen ;  be- 
sonders, da  leicht  auch  in  Ungarn  neue  Un- 
ruhen dadurch  erweckt  wiirden.     Religion  Ia9s6 


a)  Jatsenii  Corouatio  MatthLie.  «p.  Kavaehidk 
Inaug.  1«  c. 


Bidh  niclit  düroh  Waffengewalt  behaupten ;  ect- 
ten  Ghr&ten  gezieme,     lieber  Verfolgungea  za 
duldea.'   Wären    nur    erst^  überall   kaüiolische 
^nd    eyangelisclie   Kirchengenossen   Ti^ider    ein* 
ander  in  Krieg  verflochten,  so  würde  des  Cliris- 
ienlhumes  Erbfeind  nicht  säumen,  zu  Fekte  nl 
^ebeu,   um  beyde  aus  ihren  Kirchen,  M^ie  aus 
ihnen  Wohnsilzen  zu   vertreiben.     Zu  dem  AU 
\biX^  seyen   auch  noch   die  Kosten   des    Krieges 
und    die    ihn  unzertrennlich   begleitenden   JBe- 
drängni^e  in  Erwägung  zu  ziehen. 
.  .   *  W^.  hiermit  der   Ungern  ruhige    ßeson- 
qe&hßit  nur   aus    dem  Gebiethe  des    Zuträgli- 
chen   hergeleitet    hatte,     war    den    erbitterten 
Österreichern  bey  Hörn  nicht  schwer,  theilsin 
abejn   so    einleuchtendem   Scheine    der    Zuträg- 
lichkeit zurück  zu    schieben,    theils    mit   dem 
l4.Nor(r.  einzigen   Grunde,    für    die  Sache  Gottes,    der 
Religion  und  des  Gewissens,   müsse   Alles  ge- 
wagt werden,  zu  vernichten  •)•     Es  ist  verhänge 
nissvolle   Demüthigung   des  menschlichen  Ver- 
standes,   dass    er    bey  aller    seiner  Tiefe  und 
Ausdehnung,  den  so  nahe  liegenden  Unterschied 
s&wischen  Religion  und    Kirchenthum    so 
lange  übersehen,  beydes  für  Eines   und  Das- 
selbe halten,  und  nicht  erkennen  konnte,  dass- 
Religion   (Fülle   der  siegenden   Gnade)    nur 
JBine  sey;   Kirchen,   das  ist,  in  ihren  Dog- 
men, Sacramenten  und  Ceremonien,  mein*  oder 
weniger   religiösen    Stoff   versinnbildende 
F.ormen,  mancherley  seyn,   und  friedlich  ne- 
ben einander  bestehen  können  und  auch  sollen. 
D|^     Grund    deifu.   demüthigenden    Verirrung 


n)  Statnum  Evang»   Liter,  ad  Prooeres  Hanrar.    ap. 
Katgna  L  c.  p.  95-108« 


liegt  wohl  darin,  dass  Niemand  Eines  von  dem 
Andern  ^unterscheiden  kann,   so  lange  ihm  daa 
Wesen  des  lüinen,    und  die  Bedeutung  des 
Andern  unbekannt  ist;    da»  Wesen  der  Re- 
ligion aber,  und  die  Bedeutung  der  Kir- 
che keiner  erkennet,  als  derjenige,  dem  es  der 
ewige  Vater   durch  seinen   ewigen  Sohn  geof- 
fenbaret haf.     Dieser  Offenbarung  entbehrend, 
erklärten   die   Anhänger    der    Reformation  den- 
Katholicismus  für  Abgölterey,^  fiir  Gottes- 
lästerung,   für    Verläugnung    des    Evangeliums 
.  und  für  Teufelsdienst;  die   katholischen   Eife- 
rer,  die  Augsburger,   Genfer,  Rakow^r 
Confessionen ,   für  Teufels  Werk,   für  Gottlo- 
'  sigkeit  und  Seelenmord.   Daher  behauptete  jede .; 
Partey  gegen   die   übrigen,    nur    bey    ihr    sey 
Christus;   bey   ihr  das  reine   Evangelium;  bey 
eilen  andern  Antichrist,  eitel  Lüge  und  Betrug; 
Tind    in    dieser   wahrhaft    gottlosen    Gesinnung 
"verfolgte  eine  die  andere,  je  nachdem  sie  Über- 
macht  gewann ,    oder   yon   Fürsten   unterstützt 
-wurde,  mit  dem  Schwerte,  oder,  was  noch  un- 
christlicher  war,   mit   Lästerungen,   mit  Ver- 
leumdungen; und  jede,  die  der  Übermacht  der 
andern  weichen  musste,   klagte  bitter,  als  un- 
terdrückte  einzige  Gemeinde    Gottes    sich   be- 
trachtend, über  Ausrottang  der  Religion,  Ver- 
'  achtung  des  Evangeliums,   Hass   der  Wahrheit 
*und  verletzte  Rechte  des  Ge-wissens. 

Auf  Verroittelung  der  Magnaten  Georg 
Thurzo  und  Andreas  Doczy  hatte  der 
Erzherzog  Maximilian,  dem  von  Matthias 
die  Beylegung  der  Sache  übertragen  war,  den 
Landherren  Österreichs  an  ihren  Höfen  und 
auf  ihren  Qiitem  freye  Ausübung  ihres  Kir- 
chenwesens zugestanden;  nur  fVeyen  Städten^ 
VII.  Theil.  4? 
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Marktflecken  9  Erzherzoglichen  und  der  (Geist- 
lichkeit   gehörigen    Dörfern,    sie    vorenthalten 
29*A^^« Damit  sollten  sie  nach  Thurzo's  klugem  Baiii 
sich  vorläufig  begnügen ,   die  Waffen   niederle- 
gen, das  Übrige  mit   Geduld  von  der   Zeit  er-; 
warten:    aber    sie    zürnten ^    weil    sie    Unrecht 
halten,    und   fuhren    fort,    den   neuen    Palatin 
Illeshäzy   mit  Mahnungen   in   die  Waffen  zu 
behelligen.     Dieser  that,  was  Recht  und  Klug- 
heit erlaubten;   er  wendete  sich   mit  Vorstel- 
lungen! an  den   König,    und   erliielt    Versiehe- 
rungen  von  dessen  Bereitwilligkeit,  ohne  Waf- 
fengeräusch unä  Gewalt,  was  Verhältnisse  gt- 
^  g^ . gog^statten ,   zu  gewähren;    nur  Trotz  und  Wider- 
10.  «iM<  17.  stand  werden  nichts  von  ihm  erzwingen.    Ad 
Jaa»€r$  ^j^jj   Gnmd   dieser    königlichen    Erklärung  cr- 
malmte   er  die    Herren   bey  Hom   zur  Rube^ 
und   setzte  ihrem   Begehren   bewaffneter  Hülfe 
die  Bemerkung  entgegen,    dass    der  Aüshruäi 
des  Krieges  wohl  zahlreiclie  Haufen  nach  Ös- 
terreich  locken    würde;     aber    strenge    Zuciit 
desselben,  Sicherheit  vor  Raub  und  Landesvei- 
heerung,  weder  er,    noch  Ungarns    gesammle 
Standschaft,  verbürgen  könnte. 

Jede  Massregel  der  Klugheit  verachtend, 
2S*Fihr»  sandten  sie  nun  Botlischaft  an  die  Magnaten. 
Landherren  und  Städte  des  nördlichen  üfl- 
gams;  diese  sollten  durch  das  Reich  und  vor 
dem  Könige  erklären,  dass  sie  die  Sache  der 
Österreicher  als  die  ihrige  ansehen,  und  siA 
derselben  werklhäfig  annehmen  wollen.  Den 
Falatin  solllen  sie  in  thäliger  Verwendung  für 
die  gemeinschafilichrf  Sache  erhalten,  und  ver- 
hüten, dass. er  königliches  Aufgebotli  der  Un- 
gern wider  sie  zugebe;  wenn  aber  dennoci 
eine  .Heermacht,  s^y  es  aus  Ungarn,  oder  aiu 
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den  angränzenden  Provinzen,  wider  Österreichs 
evangelische  Herren  aufgebracht  würde,  so 
sollten  sie  bestimmen,  ob,  in  welcher  Art,  und 
wie  bald  sie  mit  ihren  Hiilfsvölfcem  anrücken 
würden.  Von  den  Städten  wurde  geantwortet,  2. //r»"^-. 
dass  bey  aller  Billigkeit  der  an  sie  gemachten 
Ansprüche,  und  bey  aller  Bereitwilligkeit  zu 
derselben  Erfüllung  mit  zu  wirken,  sie  dennoch 
als  vierler  Stand  für  sich  allein  nichts  thun 
könnten,  noch  den  Magnaten  und  Landherren 
vorgreifen  dürften;  was  die  nächste  Ver- 
sammlung der  Stände  zum  Besten  ilirer  gefähr- 
deten Bundesgenossen  beschliessen  werde,  an 
dessen  Vollziehung  werden  die  Städte  nichts  er- 
mangeln lassen  *).  Das  Sendschreiben  der  Ös-  ^ 
terreicher  war  an  die  Herreiji  Valentin  Dru- 
geth,  Andreas  Osztrossics  und  Michael 
Czöbor  überschrieben;  diese  hatten  keine  Be-  ^ 
fugniss,  eine  Versammlung  auszuschreiben,  und 
der  General -Capitan  des  nördlichen  Gebielhes, 
Sigmund  Forgacs,  seit  seinem  Übertritte 
eifriger  Katliolik,  voraussehend,  was  zur  Spra- 
che kommen  dürfte,  mochte  durch  Berufung  der 
Magnaten  und  Landlierren  die  Gelegenheit  dazu 
nicl^t  herbey  führen. 

Dinstag  nach  Rreuzerfindung  entriss  der 
Tod  dem  evangelischen  Kirchenwesen  in  Un- 
garn an  Stephan  Illeshdzy,  siebzigjährigem 
Greis,  einen  eben  so  klugen,  als  mächtigen  IJc- 
Schützer.     Zur  Wiederbesetzung  des  Palatinatcs 


a^  Georg.  Thurzonis  Epist.  kd  S8»  Austriae  Fosonii 
10.  Novbr.  iOn8.  —  lilcsli'izy  Epist.  ad  SS.  Austr.  Vienn. 
^0.  Januar,  Göding.  17.  Janunr.  16)9.—  Statuum  Ausrriae 
Instrnct'o  pro  Ulrico  de  Stahrenberc.  et  Liter,  credtntiona- 
les  ad  Huugariae  IMagnat.  Nobil.  et  Urbc«.  —  Cassoricn^ 
tium  Liter,  ad  Statut  Austme,  «p.  Katona  T.  XXIX  pag« 
185.  189,  lf»a-202. 
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wurde  der  Landtag  yon  Matthias  zu  AUer- 
1.  Noifhn  heiligen  ausgeschrieben.     Da  versuchte  der  Pra- 
«         latenstand    mancherley   Künste,   um     durchzu- 
setzen, dass  nicht  wieder  ein  evangelischer  Kir- 
'    chengetioss    zu    dieser    mächtigen   Reichswürde 
gelangete»     Gestützt  auf  den  zweydeutigen  Sinn 
des  Reichsgesetzea :   der  König  soll  den  Palatin 
in  Berathung  mit  den  Prälaten,    Baronen  und 
Landherren  erwählen  *);  verleiteten  sie  den  Kö- 
nig,  dasÄ  er  sich   weigerte,    vier    Herren  zur 
;Walil  in  Vorschlag  zu  bringen:  die  Stände  soll- 
ten diess  thun;   er  wollte  wählen,   und   würde 
sicher  Eipen  der  ty^ej  Katholiken  erwählet  ha- 
ben.    Diess  errathend,  beharrten  die  Stande  auf 
dem  dritten  Artikel  des  Wahl  Vertrages.     Nad 
vier   Wochen    lang   gewechselten    BothschaAen' 
ifwischen  ihnen  und  dem  Könige,  bequemte  sieb 
dieser  zum  Nachgeben,  und  ernannte  für  die» 
Mahl  noch  aus  besonderer  Gnade  vier  Candida- 
ten;  doch  ohne  dass  es  ihm  und  den  künftigen 
Königen  zum  Nachtheile  gereiche;    wesswegen 
er  sowohl,  als  die  Stände,  auf  nächstem  Land- 
tage ihre  Ansprüche  urkundlich   oder  gesetzlich 
begründen,  und  von  beyden  Theilen   ernannte 
Schiedsrichter    die   Gültigkeit    derselben  prüfen 
sollten  ^).     Allein  es  blieb   auch  in  der  Folge 
noch  so,    dass  in  Erledigungsfällen  der  Koni; 
die  Candidatpn  ernannte,  die  Stände  erwählten. 
Diess  Mahl  waren  es   Thomas  Erdodv 
und  Sigmund  Forgäcs,  katholische,    Georg 
Thurzo  und  Thomas  Szecsy,  evangelische 
Herren ;  evangelisch  und  reformirt  war  auch  die 
grosse  Mehrheit  der  Wähler*  Achtung  der  Geis- 


«)  Albert.  Reg.  DecT^t.  Ae  inii.  1439-  trt.  IT.     hy  Mit 
thiae  R.  Liter,  «d  8S,  et  OO.  ap.  Xatona  L  o.  pag.  226. 
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tesbildung  und  des  Yerdienstes  erwarb  selbst  der 
Katholiken  meiste  Stimnien  Georg  Thurzo,  l^Üif^r. 
des  evangelischen  Kirchenwesens  gleich  niächti-^ 
gern,  an  durchdringender  Thätigkeit  seinen  Vor-  ' 
ganger  übertreffendem  Beschirmer.  Im  Verfolge 
der  Verhandlungen  erklärten  die  Stände,  dass 
sie  in  Aufstellung  des  Wahlvertrages  nicht  WiW 
lens  waren^  die  Deutschen,  und  überhaupt  Aus«- 
länder  von  dem  Dienste  in  den  Feslungen  dea 
Reiches  und  an  den  Gränzen  völlig  auszuschlies^ 
sen^  nur  die  Burghauptm annschaften  sollen  Aus-^ 
ländern  vorenthalten  bleiben,  und  nicht  haufen- 
Mreise  ausländische  Kriegsvölker  in  die  Festun- 
gen gelegt  werden.  Da  Valentin  Drugeth 
vor  einigen  Wochen,  wie  allgemeines  Gerücht 
behauptete,  plötzlich  an  Gill:  im  zwey  und 
dreyssigsten  Jahre  «eines  Alters  hingeschieden  9*  -N^*^' 
war,  und  die  Krone,  welche  Bo  es  kaj  auf  dem 
Rakoser  Felde  aus  des  Grossveziers  Händen 
empfangen  hatte,  noch  unter  des  Verewigten 
Nachlasse  sich  befand,  so  wurde  zur  Vermei- 
dung möglicher  Neuerungen  dem  Palatin  auf- 
getragen, Auslieferung  derselben  zu  verlan- 
gen, und  sie  in  der  Reichsschatzkammer  nie- 
derzulegen. Der  Erzherzog  Ferdinand  hatte 
die  Abtretung  der  Dalmatischen,  Croalischen 
und  Slawonischen  Gränzbezirke  verweigert;  es 
aey  daher  wenigsteijs  darauf  zu  dringen,  dass 
Are  Burghauptm  an  n scharten  von  dem  Erzher- 
zoge, auf  Enipfehlnng  des  Bans,  nur  an  In- 
länder vergeben  und  dessen  unmittelbarer  Ge- 
idchtsbarkeit  untergeordnet  werden,  denn  der 
alte,  verfassungsmässige  Machfümfang  des  Bans 
isey  schlechterdings  wieder  herzustellen.  Die 
Verträge  zwischen  Österreich,  Mähren  und 
Ungarn,   unter  Leitung  und  mit  Genehmigung 
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des  Konigi»  geschlossen  uiid  durch  Urkunden 
gege^nseitig  verbürget,  sollen  in  voller  Kraft 
fortbeslehen ,  und  getreu  erfüllet  werden  *). 

Den  letzten  Artikel  bewirkten  die  drin* 
genden  Verwendungen  der ,  Öäterreichiscben 
Landherren,  bey  der  Presburger  Reichsver- 
flammlung.  Auf  Verlangen  derselben.  soIUenUfr- 
Igarns  Stände  die  kirchliche  « 3e^lrüduing  der 
evangelischen  Kirchengenossen.:  in  Österreich 
als  Verletzung  des  Presburger  .jBundes  anter 
ihre  Beschwerden  aufuehmen.)  und  um  Abstel- 
luug  derselben  bey  Matthias  anhalten  ^).  Sie 
thaten  es  wirklich,  aber  der  König  erwiederte, 
die  Sache  der  Österreicher  gehöre-  weder  uo- 
ter  Ungrische  Beschwerden,  noch  vor  den  Land-  . 
tag;  sondern  müsse  in  Österreich  verhaodel! 
'.  und  dort  entschieden  werden  ^)f  Dagegen  mein« 
ten  die  evangelischen  Stande  der  Ungern ,  die 
Sache  der  Österreicher  gründe  sich  auf  den  ge-i 
heiuien  Wiener  Bund  zu  Rudolph's  ^t- 
thi'öuung,  der  geheime  Bund  auf  das  Presbur- 
gor  Bündniss;  dieses  auf  den  Wiener  Frieden; 
äc^y  daher  allerdings  auch  der  Ungern  und  Mähr 
Xßv  mit  den  Österreichern  gemeinschafitlichd 
Angelegenheit;  da  ohne  gewisse  Zusicherang 
>olIiger  Kjrchenfreyheit  in  Österreich,  Ungarn 
und  Mähren  nicht  Ein  evangelischer  Landstand 
lür  Matthias  wider  Rudolph  die  WafiSai 
ergriffen   hätte.      Damit    also    weiterhin    nicht 


'fung.  Graecii  4.  Norembr.  S  t  &  t  a  u  m  Aattriaa  LI 
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c')  Vorstellung  der  St&nd«  und  Antwort  det  Königs  bcj 
Uatona  h  c.  p.  220. 
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auch  in  Ungarn  yeriucht  'würde,'  Waa  z&an  Ifi 
Osterreich  wagte,  geboth  Vorsicht,  diesen 
zwey  und  vierzigsten  Artikel  in  das  Reidis- 
decret  einzutragen.  Und  wahrlich  diese  Vor- 
sicht war  höchst  nothwendig,  da  ungeachtet 
des  \^'iene^  Vertrages,  des  geheimen  Wiener 
Bundes,  des'  W^ahl Vertrages  und  dieses  Land' 
tag-Artikels,  auf  dem  nächsten  CroatischenLond-^ , 
tage  der  Ban  Thomas  Erdödy,  Johann 
Drascovics  und  der  Agranler  Bischof  Si- 
mon Bratulicsoh  erklärten,  sie  wollten  s^ch 
lieber  mit  ihrem  Lande  Ton  'der  Uhgrischen 
Krone  losreissen ,  als  unter  ihrer  Verwaltung 
die  Provinz  mit  der  seelenlödtenden  Pest  des 
LfUtherthunie»  «»gesteckt  sehen.      ' 

'   Was  die  Ungrischen  Stände  für  die  östeir- 
reicher  auf  dem  Landtage  bey  Matthias  nicht 
bewirken  komtenv     das  wurde  yon   Georg 
Thiirzo  allein,    mit  ungemeiner  Gewandtheit J'^  C1610« 
und     ausdauernder     StandhaffLigkeit    vollbracht. 
Gleich    nach    beurlaubter    Reichsversammlung 
reiste  er  nach  Wien,  dort  hatten  «ich  auf  scine23<*riHiiMr. 
£ihladang   auch  Abgeordnete  aus  Mähren  ein- 
gefniideh',    um  über  ihre '  Mitverletzung  in  der 
Bedrückung    der    evangelischen   Stände    Öster- 
reichs   sich    bey    dem    Könige    zu   beklagen. 
Mittwoch  nach  Lichtmesse  erhielten  sie  gnädi- 
ges Gehör,  und  Thurzo  die  Versicherung,  in 
dessen  und   der  Mälmschen  Gesandten  Gegen- 
wart wolle  der  König  die  Stände  beyder  Kir- 
chenparteyen    versammeln,     wo    sie    ihre   Be- 
«chwerden    gegen    einander   vortragen    mögen« 
Allein  die  Evangelischen  hielten  nicht  für  rath- 
sam,  ihre  Sache  durch  Wortgefiechle   mit  detl 
Katholiken   zu   verschlimmem;    sie  verlangten 
nur  Gehör  oder  gnädige  Entscheidung.    Diess 


syur^e    ihnen    durch  Thurzo's  Vermittelung 
zugestanden  j   zur  angesetzten  Stunde  «iber  hinr* 
dcrten  die  Schmerzen  der  Fussgiqht    den  Kö- 
9.F#irvar.nig^  Sie  anzunehmen»     Dinstag  nach  Septuage- 
8i;na  erkannten  sie   in   eingereichter  Bittschrift 
die  Wohlthat  der  im  vorigen  Jahre  dem  Her-* 
ren  -  und  Ritterstande  verliclienen  Kirchenfrey- 
heit.;   doch   kläglich  schilderten  sie  die  geringe 
J^u'tzbarkeit  derselben ,   da   sie  ii^egen  nicht  er^ 
folgter .  öffentlicher   Kundmachung  ,  der  königli- 
chen Gnade  den  alten  Verfolgungen  ausgesetzt 
bjicben,    und  überdiess  auch   4er  vierte    Stand 
vbn  ,der   verliehenen  Wohlthat   aufgeschlossen 
WUfde,.     • 
16«  i'V^ft "         Bey  dem  Empfange   der  darauf  erfolgtoi  . 
Entscheidung  geriethen  sie  in  tiefe  Bestürzung; 
denn  es  war  nur  eine  unhaltbare  Widerlegung 
ihrer 9  bey  dem  Presburger  Landtage  eingelegt 
-    fcn    BittschrifY.     Doch    ermuthigte    sie    wieder 
Thurzo's  tröstende  Nachricht,    er  habe  meh* 
rere  katholische  Stände  vermocht,   zu  erklären^ 
dass   sie  hinfort   mit  ihren  evangelischen  Blit* 
ständen  in  friedlicher  Eintracht  leben,   und  der 
Ueligion  wegen  sie  ninunermehr  anfeinden  wol- 
18.  F§br.  Jen.     Hierauf  erbolhen  sie  sich,  auf  ihres  un- 
ermüdeten  Sachwalters  Anrathen,  zu  einer  Un<* 
terredung   mit  den  Katlioliken  zu   erscheinen; 
nur    Wiederaufnahme     der    Sache    von    ihrem 
Anfange  an,  und  verfänglichen  Wortstreit  miiss* 
len  sie  sich  verbietheu  j   und  da  der  König  auf 
Antrag   des  Palatins  zugleich  genehmigte,    dass 
die  Bestätigungs-Urkunde  über  das,  was  er  be- 
williget hatte,  durch  ein  Decret  den  vier  Stän- 
den mitgetheiit  "v^erde,    und   diese  MitUieilung 
gleiche    Kraft    mit    einer    öffentlichen    Kund- 
machung haben  sollte,    so  wurd«ti  Sonnabend 
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vor .  Esto  mihi  ditf  vier  Stände  unter  des  Pa^ 
latinfl  Vorsitz  yersammelf.     Nach  einigen  nach- 
drücklichen  Bemerkungen    über.  der.  bürgerli-. 
chen  Spaltung  verderbliche   Folgen,    entsiegelte 
TburjEG    in   Gegenwart   der   Mäbrischen   Ge- 
sandten das  königliche  Decreti  begaiui  vorzule- 
sen,, und  wurde  bald  mit  bitterm  Unwillen  ge- 
wahr, wie  schändlich  er  und  die  evangolischeä 
Stände   von  den  Ausfertigern   desselben   betro- 
gen worden  seyen;  denn  es  enthielt  nichts  von 
dem,     was   der  König    verfuget  hatte.      Unter 
bittem  Vorwürlen  der  Niedrigkeit,  der  Ruch- 
losigkeit,   der    beleidigten  Majestät  meldete  er 
den  Ministem.  laeihe '  unyerzügliclie  Abreise,  um 
Ungarns   gesammte   Standschaft   zu  sehr  ernst- 
haften   Vorstellungen    an   den  Konig  über  so 
strällichen  Uniug  aufzufordern«     So  weit  durf- 
ten  sie    es    bey  seiner  ^ßntsililossenheit    nicht 
kommen    lassen  ;^   sie    hielten    ihn   zurück    und 
überliessen    es  ihm  selbst,   die  Artikel,   welche 
dasDecret  enthalten  sollte,  aufzusetzen.     Nach 
Vorlesung    des  von  ihm  yerfessten  Entwurfes, 
erklärten  sich   die  Stände  beyder  Parteyen  da- 
mit zufrieden ;  als  er  es  aber  nur  Genehmigung 
und  Vollziehung   dem  Könige  überreichte,    er- 
hob dieser  der  Städte  wegen  neue  Schwierigkei- 
ten:   und  ;erst  nachdem   die  Abgeordneten  der 
Stände  ihm  in  Gegenwart  des  Palatins  die  Ur- 
kunden der   Kaiser   Ferdinand    und   Maxi- 
milian in  Urschrift  vorgelegt  halten,  erkannte 
er.  die  Billigkeit  ihrer   Forderungen    und  be- 
stätigte des  Decretes  gesammten  Inhält. 

Sonnabend  vor  lavocabit  wurde  es  in  ur-  ^.  Febr, 
kundlicher  Form   den  yersamniclten  vier  Stän- 
den beyder  kircliHclirn    Partrj'en  vorgetragen. 
Kraft    desselben   versiclierte    der  Konig  in  Be- 


zug*  anf  Religions-- Sachen  die  Kathölikien  und 
die  Augsburger  Confessionsgenossen  in  ireyer 
Ausübung  ihres  Kirchen  wesem  auf  gleiche  WeisQ 
zu  beschirmen.  Nachdem  der  König  den  Sffent- 
liehen  Vortrag  dieses,  von  dem  Palatin  ihm 
untergelegten.  Decretes  verstatlet  hat^  so  sey 
]^ei n  e  ?v^eiteiie  iKuodmachung  '  desselben  erfor- 
derlich; die 'Stände  und  Landsassen  von  der 
Augsburger '  ConSession '  sollen  sich'  daboy  beru- 
higen^ und  au  versichtlich  Erwarten,  dass  -erili- 
nen,  wie  den. Katholiken,  gleichmässige  Rechts- 
pflege ai^(}eihen .!  lassen  werden  Die  Städte 
iin  d .  ^«eüerbar^i '. :  Marktflecken  isoUen  j  wie  et 
You  seiTien  .Vorfahren  geschah,  jds:  vierter  Stand 
zu  den  Ständen  gerechnet«  ^ei^den ,  staatsrecht- 
lii^h-  als  solcher  bestehen ,  und  gleicher  Reli- 
gion^reybeft,.  auch  gleichen  Retshtes  mit  den 
übrigen  Ständen  befy  Audienzen  jsh  erschäaen, 
gemessen.  «Des  Königs  bestimmt  erklärter  Wilie 
aey,  dass  die  Stande  beyder  kirchlichen  Par- 
teyeh  in  Frieden,  Eintracht  und- Freundschaft 
lait  einander  leb«!,  aller'  gegenseitiger  Anfein« 
düngen  sich  enthalten,  und  darüber  feyerliches 
Versprechen  sich  gegenseitig  ausstellen.  Wo- 
liir  auch  er  bey  "Verleihung-  der  Landesstellen 
iifid  Amter  auf  Augsburger  Confessionsgenos- 
een  nicht  minder,  als  auf  Katholiken  gedacht 
jieljmen  werde.  Über  andere  öffentliche  Ange- 
legenheiten, so  wie  über  die  weitem  Beschwer- 
den ,  solle  von  den  Ständen  ibeyder  kirchlichen 
Parteyen  gemeinschaftlich  auf  nächstem  Land- 
tage berathschlaget  und  entschieden  werden  *)••— 

a)  Die  yollitändigen  Acten  in  Georg  Em  est  Wald  an 
Geschichte  der  Protestanten  im  ErxherEOgthum  Ötrerreich* 
:.  Thle.  g.  iinibach  1784,  im  II.  ThL  8.  149-185.  im  Aus. 
r.nge  bey  Engol  Geioh.  det  Ungr,  Rtickt.  TU«  II.  Vorac- 
wn  S.  104*  ... 
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Das  'Decret  wurde  Österreichs  '^vAngelischöd 
Ständen  nur  in  Abschriften  mit  des  Palatins 
Siegel  und  ünterscliril't,  nicht  in  völh'ger  Ur- 
kunden-Forni  mit  dem  grossen  Staatssiegel  und 
königlicher  Unterzeiclmung  ausgefertiget ;  mehr 
nm,  den  Schein,  als  hätte  der  König  in  Allem 
nachgeben  müssen,  zu  yermeiden;  als  aus  ge* 
lieimer  Absicht  desselben,  widerstreitende  Ver- 
iügungen  und  Ausflüchte  künftighin  auf  den 
Mangel  der  Form  zu  gründen:  dass  ohne  sein 
Zuthun  seine  Bewilligungen  der  Prälatenstand 
schon  von  selbst  auf  dem  Wege  der  Gewalt 
entkräften  werde,  darauf  konnte  er  sich  yer-^ 
lassen. 

um  dagegen  das  evangelische  Kirchenwe^' 
sen  in  Ungarn  einiger  Masseh  zu  sichern  und 
zu  beschützen,  beschloss  Thurzo,  eine  fest 
ziisanunenhängende,  der  bischöflichen  Gdrichts- 
barkeit  völlig  entnommene  Kirchenordnung  ein- 
zurichten, und  einen  in  sich  abgeschlossenen 
Körper  evangelischer  Gemeinden  darzustellen. 
Dazu  schrieb  er.  eine  Synodal -Versammlung 
der  Pastoren,  Herren  und  Städte  Verordneten 
aus  den  zehn  Gespanschaften  über  dem  linken 
Donauufer,  auf  den  Sonntag  Judica  nach  Sil  lein 
in  der  Trencseuer  Gespauschaft  aus.  Seiner 
Einladung  zu  Folge,  hatten  sich  neunzehn 
^Magnaten  und  Landherren  *),  fünf  und  zwan- 

a)  Georg  .  JTiurzo^  Palatin  des  Reichet;  Peter  Revay^ 
I^ronhüter;  Andreas  Osztrossics^  ß^oses  Szunyo^  j  Andreas 
Jakusics,  Benedict  Pogrdnyi,  Martin  Beniczky,  Vioe-PaUtin; 
^heodos  SirmicTj  von  SzuiyOi  Beysiczer  der  königlichen  Tii<« 
fei.  Beysitaor  der  Gespantchaften:  Georg  Lehotzky,  von 
Trencten  ;CaipAr  Ocskay,  von  Neitra;  Johann  Majthenyi 
iTnd  Martin  Bossanyi^  von  Bars;  Johann  Rutkay  und  JViA- 
lai  Tamowszky^  von  Thurocz;  Benedict  Gyäky  und  MÄ- 
\as  BenkowicZf   von  Szohl ;     Benedict  Tongrmct  und  Michael 

Okolicsanyi,    von  Lipto;    tiud   Johann   Datdd  wm    S^mU" 

Veteff  von  Arva. 
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«lg  Pastoren  *)  und  drey  Machtbotben  ^)  ein- 
28  Man.  geatellt.  Alles ,  was  von  ihnen  war  beschlossen 
worden,  gründete  sich  auf  den  ersten  Artikel 
des  Wahlvertrages ,  und  erhielt  durch  ihn  mit 
dem  Wahlverlrage  selbst  gleiche  staatsrecht- 
liche Gültigkeif.  Es  war  reichsgesetzmässig^ 
dass  jede  Religion  nur  Vorgesetzten  oder  Super- 
intendenten ihrer  eigenen  Confession  untergeord- 
net seyn  solle,  die  Silleiner  Synode  erwählte 
daher  drey  Superintendenten ;  und  zwar  für  die 
Gespanschafton  Bars,  Neitra  und  Presburg  den 
abwesenden  Isaak  Abrahamides;  für  Lipto, 
Arva  unc^  Trencsen  Elias  Lanyi,  scharfsin- 
nigen Vertheidiger  der  clirisüichen  Freyheit, 
der  Formula  Concordiae,  und  des  historischen 
Gebrauchs  der  Bilder  wider  den  kunstyertilgen- 
den  Fanatismus  der  Calvinisten;  (lir  Thurocz, 
Nograd,  Sohl  und  Hont,  Samuel  Melikius, 
wachsamen,  sorgfältigen,  eifrigen  Seelenhirten 
Ton  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  tadello- 
sem Lebenswandel,  streng  in  Behauptung  und 
Ausübung  der  Kirchenzucht,  aller  aljgeraeinen 
Angelegenheiten   der   Bergstädte  Lenker   durch 

a)  Simon  Heuchelin^  von  Pretburg;  Florian  Duehon^  Hoi- 
prediger  der  Wittv(re  Ill^sL^zy^s,  Catharina  P^lfTy;  Jo' 
Kann  Fabriciut  Szsnt^Mihdly ,  ^on  Galgoct;  Martin  Zksc- 
sdnyit  von  Pisteny;  Balthasar  AUsohler^  von  Schinuu; 
Johann  Zuhenitz^  von  Zela;  Johann  Ponicenus,  vonCseitbe; 
Zacharias  CasparideSf  von  Leitina}  Alexander  Szocxowia^ 
von  Priwiu;  Michael  Petrin  von  Chrenova;  Jonas  Csernakt 
TOa  Skolctan;  Caspar  Fabriciut ^  von  Oizlany;  Elias  La- 
■Byi,  von  Biese  t  Samuel  Paulini  ^  von  Beszeicze;  Stepham 
'Mrurpier^  von  Ujhely)  Joannes  LMziÜus  und  Johann  ArUh- 
•panms^  von  Kotu;  Isaak  Hadik^  von  Thurna;  Georg  Pif- 
cator,  von  Hradna;  Paul  Szaladinus^  von  Banne wicz;  Sa^ 
nmel  Melikius, 'voii  Bries;  Elias  TornariuSf  von  WinJisch- 
Upcsche;  Andreas  Carbonarius,  mvl  Sanct  Martin;  Georg 
Swmidelf  von  Sanct  Helena;  Christoph  Masurkius,  von 
Deuttch-Lipt%cke;  Martin  Mpkosiny,  von  Tepla ;  Niklas 
Baticziatj  von  Veliuchna«  b)  Rudolph  Maurach  und  Mar- 
lim  RihsUrt  ^^^^  Frelbar|^;  Johann  Sturm^  von  Modoui. 
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weisen  Ralb.  Für  jeden  dieser  Bezirice  wiirdö 
ein  Senior  als  untergeordneter  Gehiilfe  des  Su- 
perintendenfen  bestellt,  das  Wahlgeschäft  für 
Erledigungsfällc  angeordnet,  der  Pflichten-  und 
Machfumfang  der  Kirchenbeamten  bestimmt,  das 
Dom-KanzeJgeld  und  der  Beytrag  der  Kirch- 
ner als  Zulage  zu  ihren  Einkünften  ihnen  an- 
gewiesen; die  Form  der  jährlichen  Kirchen- 
Untersuchung,  und  die  Eidesformel  für  jeden 
neu  erwähhen  Superintendenten  vorgeschrieben. 
Er  sollte  schworen,  in  seinem  Leben  nichts 
Anderes  zu  lehren,  öffentlich  oder  heimlich  zu 
verbreiten,  als  was  in  der  Augsburger  Confes- 
sion  und  in  der  Formula  Concordiae  enthalten 
sey;  zu  wachen  und  darauf  zu  halten,  dass 
auch  von  den  ihm  untergeordneten  Pastoren 
nichts  Anderes  gelehret  und  verbreitet  werdej 
den  Kirchenbeamten  und  der  ihm  untergebenen  * 
Herde  mit  der  Gnade  des  heiligen  Geistes,  so 
wie  es  dem  treuen  Seelenhirten  und  Verkiin- 
diger  des  gottlichen  Wortes  geziemet,  vorzu- 
stehen *). 

Georg  Thnrzo  liess  sogleich  die  Acten 
der  Synode  drucken,  und  sandte  sie  an  die 
Brüderschaft  der  vier  und  zwanzig  königlichen 
Pfarrer  im  Zipser  Lande;  an  die  Freystädte 
Kaschau,  Zeben,  Eperies,  Leut schau,  K^smark; 
und  an  die  Pastoren  der  Gömorer  Gespan - 
Schaft,  mit  dringender  AufTorderung,  ihr  Kir- 
chenwesen durch  gleiche  Verfassung  mit  den 
zehn  Gespanschaften  zu  befestigen,  und  zur 
Superintendentenwahl  zu  schreiten.  Allein  im 
Zipserlande  und  in  den  fiinf  Städten  war  die 


«)  Hist.  Diplomat,  d§    Statu  Rßh  Euang$t  in   Hruigar. 
«.  24.  » 
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Formula  Concordiae  ve!rabsclieaetj  und  heftige 
Streitigkeiten  obwallcten  unter  den  Augsburger 
Confessionsgenosseu  selbst;  man  konnte  über 
nichts  weniger,  als  was  Allen  Notli  that,  zur 
Einigung  gelangen:  -nur  die  Gömörer  folgten 
der  Aufforderung  des  Palatins  ohne  Aufschub  *) 
Hiermit  war  etwas,  doch  bey  weitem  nicht 
genug  geschehen,  um  dem  mächtigen  Prälatea- 
Stande  einen  kräftigen  Körper  der  evangeli- 
schen Gemeinden  entgegen  zu  stellen ;  es  fehlte 
ihm  Zusammenbang  der  Glieder  und  ein  Ober- 
haupt als  Mittelpunct  der  Einheit.  Bruder 
Martin  Luther  mochte  immerhin  in  einer 
Aufwallung  des  Unwillens,  das  Römisch-ka- 
tholische Rechtsbuch  öfTentlich  yerbrannt  ha- 
ben; hätten  Georg  Thurzo,  die  Silleiner Sy- 
node, die  gesammte  evangelische  und  reformirte 
Pastorschafl,  ihrem  Hasse  des  Papstthunies  ge- 
biethend,  das  Römisch-kanonische  Recht,  diese 
ursprüngliche  Hiilisquelle  aller  legislativen  CuU 
tur  Europa's,  zur  Hand  genommen,  nach  An- 
leitung derselben  den  genauen  Zusammenhang 
.  und  die  strenge  Folgerichtigkeit  der  katholi- 
schen Constitution  in  ilu'er  Kirchenverfassung 
nachgebildet,  eine  oberste  Social-Macht  aufge- 
stellt, und  einen  Mittelpunct  der  Einheit  fest 
gegründgf::  so  wären  die  damahligen  Eiferer 
für  reines  Evangelium  nach  Augsburger  oder 
Genfer  Weise  von  den  Gegnern  nicht  so  zu- 
versichtlich und  beherzt  angegriffen,  seltner, 
wahrscheinlich  niemahls  besieget  worden.  Ver- 
einzelte, von  einander  unabhängige,  unter  sich 
selbst  uneinige  Kirchenvereine,   Synoden,    Su- 

a)  Georg  Tliurxonis  EpwtoUe  XXXI  —  XXXUT. 
XXXV  -  XXXVir.  XIJII.  XLIV.  ap.  Engel  Geechichtt 
de«  Vugr.  Reich.  Band  II,  Voraccea  SS.  lii  — 53^ 
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perinteodenteD,  Confratemitaten  und  Cobtuber-^ 
nien  hatte  das  Ungrische  hohe  Priester thum,  un- 
ter Einem  Oberhaupte  vereinigt  und  mädi- 
tig,  nicht  zu  scheuen^  so  oft  es  yon  einem  Ei- 
fer, oder  von  gefährdetem  Vorlheile,  anzugcci-*- 
fenund  zu  Verfolgen  sich  aufgefordert  fühlie. 

Die  Silleiner  Synode    entzog  den  biscliöf- 
liehen    Archidiakonen    das    Domkanzel  -  Geld, 
der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  ganze  Bezirk?, 
den  Bischöfen  die  Befugniss ,  evangelische,. ehe- 
mahls  Katholiken  zugehörige  Kirchen  zuuntcl^su- 
chen,  und  von  Verwaltung  des  Kirchenvermögens 
Kenntniss  zu  nehmen ;  ihren  Gerichtshöfen  die 
Ehehändel  und   andere   geistliche  Rechtssachen 
der  Augsburger  Confessionsgenossen :  diess  Alles 
durfte  von  dem  Prälatenstande,  als  solchem,  so 
weit  er  Macht  hatte,  nicht  geduldet,  musste  an- 
gefochten, bestritten,  verbothen^  verlästert  wer- 
den.    Der  Wahlvertrag,    dessen  erster  Artikel 
es  vorbereitet  und  erzeugt  hatte,  wurde  von  dem 
Prälatenstande    für    kein    gültiges   Reichsgesetz 
geachtet,   weil  derselbe  dawider  eingesprochen 
hatte;  ganz  folgerichtig  also  liess  auch  jetzt  wie- 17.^17, 
der  der   Cardinal -Erzbischof  von  Gran   einen 
heftigen  Einspruch  wider  die  sogenannte  Win- 
kel-Synode zu  Sillein  und  ihre  Verordnungen 
drucken ,  und  an  alle  Kirchenthüren  anschlagen. 
Anstatt  gleich  anfanglich  mit  vereinigter  Macht 
der  evangelischen  Magnaten  und  Landherren  da-« 
wider  vorzuschreiten,  und  den^  König  zur  Be-    ' 
hauptung  der  gesetzlichen  Gültigkeit  des  ersten 
Artikels    anzuhalten,   liess    Thurzo    nur    von 
Elias    Lanyi   für  die  Synode    eine   gelehrte 
Schutzschrift  verfassen,  auf  welche  Peter  Paz- 
man  mit  beissender  Stachelschrift,   unter  dem 
Titel:    Peniculum   Papporum   antwortete. 
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Lanyi  trat  dawider  mit  kräftigem  Hammer  ») 
auf  den  Kampfplatz ;  P  a  z  m  an  achimpfte  die 
Schläge  desselben  unsinnigen  Wortkrain^ 
•und  nannte  den  seinigen,  vpll  Gift  und  Galle, 
atrahlendc   Kraft  der  Wahrheit  ^). 

Das  Federgefecht  belustigte  die  eine,  ärgerte 
die  andere  Partey ;  gegenseitige  Erbitterung  stieg, 
und  indem  Georg  Thurzo  durch  stolze  Ver- 
achtung sich  entschädigte,  und  nicht  gleich  ener- 
gisch that,  wozu  er  Macht  hatte  ^)^  begann  die 
-Sache  des  evangelischen  und  reformierten  Kir- 
chenwesens zu  sinken ;  viel  yermögende  Männer, 
unter  andern  auch  Franz  und  Niklas  E$z^ 
terhäzy,  Melchior  Allaghy,  Geor* 
Drugeth,  fielen  von  ihr  ab,  von  Pazmäns 
Überredungskunst  bezaubert.  D  r  u  g  e  t  h  ärntete 
sogleich  die  Frucht  seiner  Bekehrung ;  Matthias 
ernannte  ihn  zum  Obergespan  des  fast  ganz  re- 
formierten Zemplener  Comitates,  die  Adel^e- 
aammtheit  musste  durch  Androhung  königlicher 
Ungnade  gezwungen  werden ,  den ,  seiner  Bi^ 
kehrung  wegen  ihr  verhassten  mächtigen  Herrn, 
anzunehmen.  Er  wurde  ihr  auch  furchtbar,  als 
er  des  Cardinal -Erzbischofs  feyerliche  Profes- 
tation wider  die  Silleiner  Synode  in  der  Gespan-» 


a)    MaÜsus  Penlculi  Papistici  adversnf  Aftologiam  Solttiit' 
fU    Synodi    cditi    Cassoviae    1612".    in    4*«  ft)     Logi 

Aiogi veritatit    radiit   obruti  Posonii    1612.    iu  4*. 

c )  „  Nos  (juldem  huic  inopinatae  —'  —  injuriae  et  impor» 
f^tunitati  rsmederi  et  ohviare  facile  pro  auctoritate  nostra  ,  et 
f^ciremus  et  vossemus,  —  —  -.  Fulmini  isti  scabioso,  hrmto 
„#t  scommattbus  pleno  —  —  ita  obviam  ibimuSy  ut  ü.  D, 
^f  Cardinalis  sentiat  et  animadvertat  —  —  —  ipsum  pro  tur» 
ifhatore  pacis  et  communis  tranquillitatis  ^  ac  violatorum  stm 
^^tutorum  Resni  ac  constitutionum  Regiarum  proclamarif  pro» 
itmuleari  €t  naberi  posse.*^  {Georg,  Thurzo  Epist,  Szathmar 
25.  maji  1610  in  Ribinyi  MemoräbiU  August,  Conjesu 
P.  I.  pag.  380.)  Konnte  er  diets  wircUicb»  to  muttte  et 
'lehon  am  13.  j^pril  geschehen. 
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schall  bekannt  machen  Hess;  die  tod  Boestüf 
Tcrjagten    Eremiten    des    heiligen    Paulus    iü 
i     ihr   anmutlilges  Eremitorium  zu  Sator-^  Ujhely 
^    Äurück    führte;      den    Verwalter    ihrer    Güter, 
Peter   HorväthMladossevics,    Gen* 
n    fer    Confessionsgenossen,   zu  strenger   Rechen- 
schaft zog,  und  wajs  ihr  das  Schrecklichste  war, 
\  *  auf  Homonna  sogar  den  Jesuiten  ein  Collegiuni 
j    stiftete  a). 

j  Inzwischen  wurde  Matthias   mit  neueni 

^    Kampfe  bedrohet  von  seinem  Bruder  Rudolph, 
I    den  die  Abtretung  seiner  Erbländer  schmerzlich 
^{   reuete,  und  um  sich  zu  rächen,  die  unmittel* 
^   bare  Erbfolge  in  Böhmen  dem  Erzherzoge  L  e  o-* 
^  pold,    Carls     Sohne,    Bischöfe  von  Passaa 
t   ohne  Weilie  und  ohne  Geist,  zuzuwenden  ar— 
^   beitete.      Doch   wurde   er  durch  Vermlltelung 
der  Erzherzoge    Ferdinand    und  Maximi- 
I    lian,  der  Churfursten  von  Mainz,  Cöln,  Sach- 
'     sen,  und  des  Herzogs  Julius  von  ßraunschweig 
■     besänftiget;    zwischen   ihm    und    Matthias 
I     scheinbare  Versöhnung  gestiftet  ^).     Dem  Ver-^O.  Ä»i*r# 
trage  gemäss ,   sollte   Leopold   das   für  den 
Kaiser  angeworbene  Heer  entlassen;  aber  unter 
mancherley  Vorwänden  und  Ausflüchten  wurde 
damit  gezögert ;  darüber  entstand  zwischen  dem 
Könige  und  dem  Kaiser^  anzüglicher  Briefwech- 
sel,   unter    dessen  Lauf  der   Oberst    Lorenz 
ß  a  ni  e  o    mit   dem   Passauer  Kriegsvolke  im- 
vermuthct  nach  Ober-Österreich;  und  nachdem  21.D#ifc*« 
er  hier   über   zwey  Millionen   Gulden  Schaden 
angerichtet  hatte,  nach  Böhmen  einbrach,   der     . 


^  a)  Szirznay  Notit.  Hitt.  Comitat.  Zemplen.  p.  iJQ  teoq« 

■  h')  Peter  Kevij  de  Monarchia.  ap.  Schwandtner  Tom.  ii«^' 

a*  pag*  800.     Die  Paci£cation  selbst  bey  Katona  Tom.  XXJXm 

^*  P»g.  310  seqq. 
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Stadt  Budweis  sich. mit  List  bemSclitigte ,  und 
auf  des  Kaisers  geheime  Weisung  unter  dem 
Vorgeben,  den  rückständigen  Sold  seiner  Mam- 
schaft  abzuhohlen,  geg^n  Prag  vorrückte. 

X&1611.  Bey  Beraun  stellte  sich  der  Erzherzof 
Leopold  an  die  Spitze  des  neun  tausend 
Mann  Fussyolk,  yier  tausend  Mann  Reiterejr 
starken  Heerhaufens.  Seine  Absicht  Mrar,  Prag 
zu  überraschen,  die  Bürgerschaft  zu  entwaff- 
nen, deis  Kaisers  sich  zu  bemächtigen,  und  die 

(12.Jb2ui#* Übermacht  der  Stände,   welche  vor  zwey  Jah- 

1G09*)   y^u  yQ^  Rudolph    einen   Majestätsbrief  über  ; 

ihre  Kirchenfreyheit  erzwungen  hatten,  aufzu- 

heben,    oder  wenigstens    einzuschränken.     Ein 

kaiserlicher  Herold,   auf  zudringliches  Verlan- 

"^  gen  der  Stände  abgeordnet,  brachte  zum  Scheine 

Rudolph*s  Befehl,  dem  zu  Folge  Leopold 
uud  R  a  m  e  o  ihre  Scharen  nach  Krumau  zu- 
rück führen,  und  dort  den  Sold  erwarten  soiJ- 
ten.  Aber«  mit  der  Versicherung,  sie  kämen 
den  Kaiser  und  sein  Ansehn  zu  beschütten^ 
zogen  sie  vor  Prag,  besetzten  den  weissen  Berg 

i%F§br.  und  erstürmten  die  kleine  Seite  der  Stadt.  Des 
Kaisers  jetzt  erlassene  Aufforderung  an  die 
Bürger  der  Alt-  und  Neustadt,  mit  den  Pas- 
sauern  sich  zu  vereinigen,  und  ihm  wider  alle 
seine  Feinde  heyzustehen,  diente  nur,  den  all- 
gemeinen Verdacht,  er  wolle  das  fremde  Krieg*- 
volk  zu  L  e  o  p  o  1  d's  Vortheil  wider  seinen  Bru- 
der Matthias  gebrauchen,  zur  Gewissheit  20 
erheben  j  Bürger  und  Landherren  waffneten  sicli 
und  zogen  aus,  die  Ränke  des  Hofes  zu  ver« 
richten,  ihre  Freyheit  und  die  Hauptstadt  lu 
vertheidigen.  Matthias,  von  ihnen  schon  frü- 
her zum  Beystande  gerufen,  war  mit  achtzehn 
tausend  Mann  im  Anmärsche;  und  seine  An- 


\ 
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nähemng  nahm  dem  Passauer   alle  Boffinmg, 

die  Alt-  und  Neustadt  zu  bezwingen«    Schnell 

widerlegte  nun   Rudolph  selbst  den  Ton  ihm 

bisher  gebrauchten  Verwand   des  Geldmangels, 

das  Söldneryolk  wurde  mit  drey  Mahl  hundert 

tausend  Gulden  befriediget,  Rameo  führte  es 

EU  rechter  Zeit  noch  unbemerkt  nach  Budweis  üMärz. 

ab,  und  Leopold  kehrte  voll  Verdrusses  über 

die    misslungene    Unternehmung    nach   Passan 

heim. 

Jetzt  rückten  die  Böhmen ,  unter  Anfuhr  - 
rung  des  Grafen  Matthias  von  Thurn,  yor 
das  Prager  Schloss»  imd  besetzten  alle  AuHf- 
gange  desselben  so  stark  mit  Wachen^  daaa 
dem  Kaiser  selbst  das  Lustwandeln  in  .  seinen 
Gärten  verwehret  war.  Donnerstag  vor  Marifi  2i»Muru 
Verkündigung  hielt  Matthias  prächtigen  Ein- 
zug zu  Prag.  Rudolph's  Absetzung  war  be- 
schlossen. Um  der  Schande  derselben  sich  za 
entwinden,  machte  er  selbst  den  yersammeJten 
Ständen  den  Antrag,  seinen  Bruder  noch  auf 
diesem  Landtage  zum  Könige  von  Böhmen  aus- 
zurufen und  zu  krönen:  und  nachdem  er  die 
Böhmen,  Schlesier  und  Lausitzer  ihrer  PJQich-* 
len  gegen  sich  entlassen  hatte ,  wurde  Mat- 
thias an  dem  zweyten  Pfingstfeste  tey erhöh  23*  May 
gekrönt.  Rudolph  behielt  durch  den  mit  sei- 
nem Bruder  Donnerstag  nach  Laurentii  rolUff.jg^,^ 
Eogenen  Vertrag  auf  dem  Prager  Schlosse  fer- 
nerhin seinen  Wohnsitz,  dazu  jährlich  drey 
Mahl  hundert  tausend  Rheinische  Gulden  und 
den  Genuss  vier  Böhmischer  Herrschaften  auf 
Lebenszeit.  Diese  war  ihm  unter  bitterm  Gram 
und  tiefer  Schwermuth  nach  fünf  Monaten  ab- 
geflossen.     In    seinem   sechzigsten   Jahre-  war 

44!^ 


dr.C.i|6i2.Sanct  Sebastians  Tag  der  letzte  seines  Lebens*) 
MJMuar.j^^  hatte  gedienet,  die  Wahrheit  zu  bestaügen,  1 
dass  nur  der  Fürsten    Selbstthätigkeit,   Reckt- 
schaffenheit    und  Redlichkeit  ilirer    Herrschaft 
festeste   Stützen    seyen;     ihre   Geistesschwäche^ 
N  Trägheit,  Willkür  und  ihr  leichtsinniger  Glaube 

an  unwürdige  Rathgeber,  durch  Fügung  höhe- 
rer Macht,  zu  kräftigsten  Mitteln  werden,  o 
den  Völkern  dßs  lebendigste  Selbstgefühl'  auf- 
jEuregen,  und  unter  ..inancherley  Wehen  xor 
Höhe  der  Nationalität  sie  fortzutreiben. 
J.C.iHU  In  dieser  ganzen  Zwischenzeit,  in  der 
*•  ^  'M  a4thi  as  auch  seine  Vermälilung  mit  da  ; 
Erzherzoginn  Anna,  Tochter  Ferdinand'i 
Ton  Tyrol,  zu  Wien  gefeyert  hatte,  war  üa- 
garn  von  dem  Palatin  Georg  Thurzo  rühm- 
lich verwaltet  j  in  Siebenbürgen  von  Gabriel 
Bithory  imgestraft  gewüthet  worden.  Zwar 
hatten  hier  Stephan  Kendy,  Balthasar, 
J  CiHO-GeoTg  und  Sigmund  Kornis,  Pongracx 
Sennyei,  Georg  Keresztury,  Sigmund 
Sarmasägyi,  Stephan  Kovasotzy,  Jo- 
hann Borbe'ly  und  Peter  Szilvasy,  deren 
Gemahlinnen  oder  Töchter  B  ä  t  h  o  r  y  theils 
beschimpfl,  theils  geschändet  hatte,  zu  seiner 
Ermordung  sich  verschworen,  aber  der  Ton 
ihnen  gewählte  Vollzieher  der  That,  Johann 
Török,  verrieth  ihr  Geheimniss  dem  Tyran- 
nen; Balthasar  und  Georg  Komis  fielen 
als  Opfer  seiner  Rache;  die  Übrigen  entzog 
eih'gste  Flucht  seiner  Wulh.  Nachdem  er 
sämmtliche  Jesuiten  au^  dem  Lande  vertrieben, 
und  auf  dem  Weissenburger  Landtage  Sieben- 


«)   Kherenhaller  Annal.    Ferdinand.  Thl.  Vir.  S«itt 
272- 35a 


bürgen  far  alle  Zukunft  jedem  katliolisclieii 
Priester  verschlossen  erklärt  halte,  überfiel  er 
Freytag  nach  Maria  Empfängniss  Herniann<-io,j|#rAr. 
Stadt  mit  zwanzig  tausend  Mann,  bemächtigte 
Bich  der  Stadtthore,  des  Ratb*  und  :des  Zeug^ 
bauses,  plünderte  und  zerstreuete  das  Aröhir, 
entwaffnete  und  verjagte  die  Bürger^  Hess  den 
Königsrichter  Daniel  Melmer  mit  dem  gan- 
zen Käthe  gefangen  setzen,  und^  unter  dem  Vo^-22•2>#•^• 
geben  einer  Verschwörung,  zum  Tode  ver ar- 
theilen; doch  auf  Vermittelung  der  Sächsischen 
Gesammtheit,  und  gegen  unYeirzüg]iche  Ent* 
rieht ung  beträchtlicher  Geldsummen  widerrief 
er.  das  Urtheil  *).  Gleich  darauf  zog  er  in  die  2i*Di€kr. 
Walachey;  Radul  Scherban,  unlängst  ge-« 
schlossenem  Büüdnisse  mit '  ihm  vertrauend, 
jetzt  zum  Widerstände  nicl^t  gerüstet,  entwich 
mit  seinen  Bojaren  und  Schätzen  in  die  Mol^ 
dau.  Bathory  nahmr  Besitz  von  der  Haupt- 
stadt, gab  das  Land,  besonders  Klöste;*  und 
Kirchen,  der  Plünderung  seiner  Mannschaft 
Preis,  überliess  sich  zu  Tirgowischte  den  gräu- 
lichsten Ausschweifungen,  und  begab  sich  nach 
drey  verschwelgten  Monathen  auf  den  Rück- 
marsch nach  Siebenbürgen,  wohin  ihm  bald {'  9* !^^V 
auch  Scherban  mit  sieben  tausend  Reitern 
und  fünfzehn  hundert  Mann  Fussvolk  aus  der 
Walachey,  Moldau  und  Pohlen  zur  Rache 
folgte  und  bey  Kronstadt  sich  lagerte. 

Bathory   zog   ihm   mit  fünfzehn  tausend  \2.J9aius. 
Mann  entgegen;  aber  Scherban  siegte  in  der 
Schlacht;   zehn  tausend  Haiducken,  Siebenbür- 
ger und  Szekler  blieben  auf  der  Wahlstatt  bey 


«)  Toppeltin.  Orig.  el  Occas.  Trans,  p«  222.    Ftlmer 
iiior.  Tram.  p.  216. 
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Pietersdorf;  Bdth'Ory  entkam  nur  mit  Hülfe 
4es  Repaer  Konigsrichters,  Dayid  Wey r ancli, 
.  .  tmrerletzt  nach'  Hermannstadt  Sein  [Angriff 
«nf'Radul  Scher b an,  Schutigenossen  der 
XJngrischen  Krone,  gab  dem  General  Feldoben- 
ten  Sigmund  Forgäcs  rechtlichen  Vorwaai^ 
jiach  Siebenbürgen  feindlich  einzufallen;  mit 
ihm  zogen  Andreas  Doczy,  Georg  Drn« 
.  .gethy  Michael  Czobor,  Stephan  Palffy, 
Thomas  Bosnyak,  Stephan  Kendy,  Sig- 
mund Kornfs  und  Andreas  Keezer;  ihnr 
Verbindung  geheimer  Zweck  war  Aufhebung 
des  Wiener  Vertrages,  glückte  es  ihnen ,  des 
Fürsten  aufzureiben.  Doch  das  VerhängmM 
vereitelte  ihr  Vorhaben;  sie  wurden  yon  des 
Haiducken  yerratben  uud  verlassen,  von  Ga- 
briel Bethlen  geschlagen,  und  mit  Forgaci 
in  eben  so   schimpfliche   als   mühselige  Fludit 

^. {fpcbr^ejagt  Dinstag  vor  Michaelis  schloss  Georg 
T  h  u  r  z  o ,  den  frühem  Vertrag  erneuernd  und 
bekräftigend,  mit  Bäthory's  BevoIImächtigtea 
Frieden,    den    die    Stände    Siebenbürgens   am 

pi.i7#«lr.  Thomas  Tage  zu  Grosswardein  verbürgten  *). 

^.  C.  xQi2ß  y^on  Seiten  der  Ungern  gesichert,  kündigte 
er  sich  den  Kronstadtern,  die  seinem  Feinde 
R  a  dulScherban  gedienet  hatten,  als  schreck- 
licher Hächer  an.  Städte  zu  belagern  hatte  er 
^cht  Ausdauer  genug;  da  Kronstadt  seioea 
ersten  Anfallen  mit  tapferm  Widerstand  be- 
gegnete, liess  er  des  Platzes  Belagerang  durch 
die  Szekler  fortsetzen,  während  er  im  Sachsen- 
lande  umherzog  und  an  dem  ihm   rerhassteo 


a)  Böjtliini  do  rebns  Gabr.BetKlon«  ap.  Enget  Monmoi 
Ungrica  p,  272  tqq.  287  »qQ-  295—308.  Ka«y  Hisc  Hang. 
P-  r  p*  99.  Die  Friedens»  urkande  bey  Kmtona  T.  XJDX 
P»g«  341  teqq. 
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Deutschen  Volke  munenscMiche  Gransamkeltenl 
Yerübte*  Um  es  gänzlich  auszurotten,  sandtQ 
er  seinen  verschmitzten  Günstling,  den  .ehema-f 
ligen,  mehrerer  Gewaltthaten  wegen  yqq  Mat« 
thias  aus  Ungarn  verbannten,  Munkäcser 
Hauptmann  Andreas  Getzy  nach  ConstantiTt 
nopel,  um  von  dem  Grossherrn  zur.  B^zwin* 
gung  der  Sachsen  Hülfsvölker  zu  verlangen;-  >  . 
aber  Getzy  schon  lange  bethört  von  der  Lust^ 
den  Fiirstenstuhl  zu  besteigen,  daher  einver'-» 
standen  mit  Bathory's  Feinden,  trat  vor  der 
Pforte  im  Nahmen  der  bedrängten  Siebenbür-« 
ger  als  dessen  Ankläger  auf  *),  und  erboth  ÜLMay. 
sich,  dem  Gross^Sultan  die  mehrmahls  zugesi- 
cherten, aber  nie  eingeräumten  Festungen  Jeno, 
Lippa  und  Grosswardein  zu  überliefern,  sobald 
man  ihn  mit  Ansehen  und  mit  Kriegsmacht 
hinlänglich  unterstützen  würde.  Für  die  Wahr- 
heit seiner  Angaben  und  für  getreue  Leistung 
seines  Dienstes  gab  er  seinen  Bruder  Peter 
Getzy  zum  Leibbürgen«  Der  Divan  Hess  iha 
Erhebung  auf  den  Fürstenstuhl  hofien  ^nd  mit 
einigem  WafFenvolke  zurück  kehren.  Bejr  sei- 
ner Ankunft  entsetzte  er  Kronstadt,  erklärte 
sich  für  Bathory's  Feind,  gab  allen  Missver*- 
gnügten  Zuflucht,  sandte  Mahnbriefe  zur  Em-* 
pörüng  aus,  und  sah  seine  Faction  beträchtlich 
flieh  verstärken. 

Von  allen  Seiten  drohten  nun  Aufruhr 
und  Gefahr;  Bathory  war  seiner  Lasier  und 
Ausschweifungen  wegen  auch  von  seinem  Feld- 
Obersten  Gabriel  Bethlen^  verlassen  wor- 
den, doch  eingedenk  der  ihm  und  seiner  ver- 
armten   Familie   erzeigten   Wohlthateii^   hattd 


a)  Die  Klsgsolutift  bey  Kaioma  h  d*  p;  40Si 
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j^eMT-  noch  pichts  Feindliches  wi Jer  ihn  nn-' 
temommen,  sondern  den  Wüthericli  verab- 
•cheuendi  nur  auf  seine  Deva-Burg  sich  zurück 
gesogen.  Als  er  aber  yon  Bäthory's  Argwolm 
.verfolgt^  seines  Lebens  niclit  mehr  sicher  "war, 
und  dessen  Anschläge  auf  dasselbe  von  seinen 
Freunden,  und  sogar  von  Catharina  Törol:, 

iS^Stpänr.deB  Fürsten  Beyschläferinn ,  erfuhr,  verliess  er 
heimlich  Siebenbürgen  und  zog  mit  fui^big 
seiner  Treuen  nach  Temesvär,  yertrauend  auf 
den  Schutz  des  Pascha's  und  auf  dessen  Mit- 
wirkung zu  des  Tyrannen  Sturz.  So  sehr  andi 
diesen  Bethlen's  Flucht  ängstigte,  wagte  er 
es  dennoch,  dessen  Freunde,  Andreas  Käpy< 
und  Paul  R^dey,  angesehene  Männer  in  £i- 
sen    und    Banden    nach   Hermannstadt   fiifarea 

23. J^t&r.  and  festsetzen  zu  lassen»  Er  ward  sogar  noch 
iibermüthiger,  nachdem  sein  Feldhauptmann 
Stephan  Török  bey  Földvar  im  BurzenJande 
über  G^tzy  blutigen   Sieg   erfochten,    iha  in 

i^.O€^.  die  Flucht  gejagt,  und  der  Sache  der  Krön- 
Städter  beträchtlichen  Schaden  zugefügt  hatts: 
denn  yergeblich  sandten  diese  mehrere  Bothen 
an  die  Pforte,  um  eiligste  Wafienhülfe  flehend. 
Der  Diyan  betrachtete  sie  als  Aufrührer  wider 
ihren  Herrn  und  überliess  sie  ihrem  Schicksale. 
Doch  bewiricten  ihre,  der  Bisztritzer  und  an- 
alerer Sächsischen  Gemeinden  übereinstimmende 
Klagen,  bestätiget  durch  Alles,  was  auch  die 
Vornehmsten  der  Szekler,  und  was  Gabriel 
Bethlen  nach  Constantinopel  geschrieben  hat- 
ten, den  Beschluss  der  Pforte,  den  verruchten 
Bathoryer  wegzujagen,  und  denjenigen,  auf 
dessen  Kopf  von  ihm  ein  Dorf  von  hundert 
liauerhöfen  ziu-  Belohnung  gesetzt  war,  zum 
Fürsten  zu  ernennen. 
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Um  dieds  sa  hintertreiben,  liess  Bäthory 
von  dem  Landtage  zu  Hermannstadt  den  Beth-20*2iroy^r. 
len   des    Hochyerrathes    yerurtheilen ,     in    die 
Acht  erklären,    und  seine  Güter  für  denFiscus 
einziehen.    -Wider  die  Feindschaft  der  Türken 
nahm  er   seine  Zuflucht  zu  dem  Könige  Mat- 
thias, seit  dem  Joannisfeste  auch  sdbon  gekrön*  24.Jbjii»#. 
ten   Römischen  Kaiser.     Dieser  forcierte,  nebst 
Erneuerung  der  frühem  Verträge,  Wiederein- 
setzung der  Sächsischen  Gesammtheit   in   ihre 
Rechte  und  Freyheiten,  wogegen  er  geschwinde 
Hülfe  versprach,  und  vorläufig  den  Herrn  An- 
dreas Negroni  als  Bothschafter  an  den  Ofe- 
ner Pascha  und  an  die  Pforte  sandte,    um  aller 
Einmischung  derselben  in  Siebenbürgens  Ange- 
legenheiten,    dem  sechsten  Artikel  des  Zsitva- 
Toroker  Friedens  gemäss  '),  zu  widersprechen. 
Allein  N  e  g  r  o  n  i   wurde  abgewiesen  mit  der 
Ermahnung  an  den  König,  abzustehen  von  allen 
Ansprüchen  auf  Siebenbürgen;  denn  darauf  sey 
des  Friedens  Forldauer  bedingt.     Der  Wiener 
Vertrag  sey  ohne  Mitwirkung  Türkischer  Macht- 
bothen  geschlossen  worden,  und  wenn  die  Be- 
vollmächtigten der  Pforte  bey  Zsitva-Torok  zu- 
gaben, dass  irgend  etwas  auf  denselben  gegrün- 
det wurde,  so  haben  sie  sich  gegen  ihre  Befug- 
nisse  übervortheilen   lassen,     woraus  dem  Kö- 
nige kein  Recht  entstehen  könne  ^).     ünterdes- 


a)  Da  wir  im  Allgemeinen  festgesetzt  worden;  »iWatdem 
,iBocskay  bewilliget  worden  isc,  soll,  nach  den  Bestizn« 
,,mungcn  des  V\''iener  Vtnrages,  fortbestehen;**  und  man 
hatte  geglaubt,  wer  diesen  Artikel  annimmt,  müsse  auch 
den  Wiener  Vertrag  annehmen,  und  jenen  in  eben  dem  be^ 
dingten  Sinne  verstehen,  wie  dieser  nur  bedingt  ausgesprochen 
war.  h)  Relatio  AndreaeNigroni  a  sna  Ma j. Conttauti« 
nop.  missi  ap.  Kovachich  SS.  MM.  T.  I.  p.  245  seqq.  Nas-  ' 
suph  Bassae  Liter,  ad  Matthlam  Imp.  do  8*  NoTDr«  1612* 
«p.  Katona  1.  XXIX.  p.  4i9  seqq* 


sen  leistete  B&thory  wenigstens  etwas  yon  dem, 
was  der  König  verlangt  hatte;  er  söhnte  sich  aus 
mit  den  Kronstädtem,  gab  ihnen  ihre  Rechte, 
Freyheiten,  Güter  zurück;  verzieh  sogar  ihreio 
Anfuhrer  Getzy,  nahm  ihm  nach  eidlich  zuge- 
sicherter Treue  wieder  an  seinen  Hof,  und  setzte 
ihn  über  die  fürstlich^  Reiterey  zum  Haupt«' 
znanne. 

Doch  das  Mass  seiner  Verbrechen  Mrar  voll^ 
was  er  auch  thun  mochte  zum  Scheine,  —  auf- 
richtig that  er  nur  Schändliches  und  Böses;  — - 
nichts  konnte  ihn  der  Macht  des  Verhängnissei 
znehr  entwinden.  Der  von  ihm  verfolgte  B  eti- 
le n,  von  den  Ofener  und  Belgrader  Paschen 
mit  empfehlenden  Zeugnissen  versehen,  begab 
sich,    um   seine    und  seines  Vaterlandes  Sache 

/-^vJ^3.ani  vertreten,  nach  Adrianopel,  wo  der  Gross-- 

*  herr  Achmed   den   Winter   über   Hof  hieit 

Mit  auszeichnender  Achtung  aufgenommen,  £uid 

er  überall  Zutritt,  Gehör,  Glauben,  und  -wurde 

i.Mmy.  Mittwoch  nach  Lätare  vor  dem  Oivan,  in  An- 
wesenheit des  königlichen  Bothschafters  Ne- 
grony,  von  dem  Grossvezier  Nassuph- 
Bassa  zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  ausgeru- 
fen. Sogleich  ergingen  auch  an  denSkender- 
Pascha  von  Belgrad,  an  den  Magyar  Ogli- 
Ali-Pascha,  an  den  Tataren-Khan  Satin- 
Ger  ai  und  an  die  Woiwoden  von  der  Wala- 
chey  und  Moldau  die  gemessensten  Befehle, 
überall,  wohin  Bethlen  sie  rufen  werde^  mit 
ihrem  Waffenvolke  sich  einzustellen. 

iß.Jugust,  Freytag  nach  Maria  Himmelfahrt  standen 
Gabriel  Bethlen  und  Skender  Pascha 
mit  starker  Heermacht  vor  dem  eisernen  Thor. 
Während  letzterer  durch  mehrere  Tage  mit  Bä- 
t  h  o  r  y  über  billige  Vorschläge  «ur  Versöhnung 


\ . 
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mit  jBethlen  und  mit  der  Pforte  yergeblicli 
unterhandelte,    erreichten   auch    Ogli-Aly, 
8atin-Gerai,  Radul  Michna  aus^  der  Wa<^      * 
lachey,  und  Stephan  Tomssa  aus  der  Mol« 
dau,   mit  ihren   Völkern  den  Türzburger  und 
Oitoser   Pass.       Dinstag  nach   Theklä  rückten  24. J^pt^r. 
beyde  Heere,  insgesammt  achtzig  tausend  Mann, 
•yon  zwey  Seiten  in  Siebenbürgen  ein.  Dageged 
stellte  sich  Bäthory,  noch  unbekannt  mit  des 
Feindes  Starke,   an    der  Spitze  -yon  zehn  tau-- 
send   Mann   bey  Weissenburg,       Doch   4ils   er 
Kunde   erhielt  yon  den  Machthaufen,   die.  auf 
den  Hermannstädter  Feldern  gelagert  standen, 
;sog   er  sich  gegen  Klausenburg  hinauf«     Dort  !•  Qciibr* 
erreichten  ihn  die  Tataren  zuerst,  und  mach- 
ten  durch    yier   Tage    imausgesetzt-  stürmische 
Angriffe  imd  schnelle  Rückzüge,  um  sein  Kjrieg»« 
yolk  zxx  ermüden,  während  er  in  der  Stadt  mit 
meinen    Be3rschläferinnen    schwelgerische    Feste  ^q^am 
feyerte    und   der  Wollust  fröhnte.       Ab   aber  Octobsr. 
auch  Bethlen  und  Skender  auf  die  Keresz- 
teser  Ebene,   zwey   Meilen  nur  yon   Klausen-» 
burg,  yorgerückt  waren,  Hess  er  seinen  Heer- 
haufen im  Stiche  und  ergriff  des  Nachts  nach 
Grosswardein  die  Flucht 

Der  grosste  Theil  seiner  Hauptleute  und 
des  zerstreuet en  Adels  gammelte  sich  am  Ära-  , 
nyoser  Flusse  in  Bethlen's  Lager  und  schrieb 
einen  Landtag  nach  Klausenburg  aus.  Et  wurde 
Sonntag  nach  Lucä  mit  Einsetzung  einer  Zwi-  20^ Octhr. 
schen-Regierung  von  zwölf  Männern  eröffnet 
Tages  darauf  ein  bündiger  Absagebrief  an  B  i- 
thory  abgesandt;  in  fortgesetzten  Verhandlun- 
gen, die  vorjährige  Achfserklärung  wider  Ga- 
briel Bethlen  als  widerrechtlich  und  nichtig 


I  I 

aufgehoben;  dann  er,  und  Balthasar  Szil* 
väsy  als  die  iriirdigsten  des  Fürstenstuhls  srar 
^.OcfSrr.  Wahl  yorgeschiagen.  Am  Mittwoche  vereinig- 
ten sich  sämmtiiche  Stimmen  für  Gabriel, 
•  eine  Gesandtschaft  höhlte  ihn  aus  dem  Xiager 
.  in  die  Versaninilung,  und  der  allgemein  geach- 
tete^, fromme  Greis  unter  den  Magnaten,  Jo- 
hann MLkbla,  begrüsste  ihn  sogleich  in  der 
Sauet  Michaelis  Hauptkirche  Nahinens  der  Stände 
als  Fürsten  imd  Wiederlierstelier  des  Vater- 
landes. Darauf  leistete  der  Erwählte  den  ifaft 
Torgeschriebeneh  £id^  schwörend  den  Ständen 
ihre  kirchliche  Freyheit  aufrecht,  mit  dem  Ro- 
-  mischen  Kaiser,  mit  dem  Beherrscher  der 
Pforte,  mit  den  Woiwoden  der!  Walachej 
und  der  Moldau  Friede,  Freundschafl  und  gute 
Nachbarschaft  zu  erhalten;  seine  Staatsräthe  ans 
allen  drey  Nationen  zu  ernennen;  Bündnisse, 
Vergabungen ,  iBefövderungen  nur  nach  ibrem 
Giikacfaten  zu  vollzithbn;  wider  die  Rechte  und 
Fteyheiten  der*  Ungern,  der  Szekler  und  der 
Sachsen- Gesammtheit  nichts  zu  unternehmen; 
die  Reichsverordnungen  selbst  zu  beobachten, 
und  auf  ßeobaclitung  derselben  zu  dringen; 
das  Recht  ohne  persönliche  Rücksichten  streng 
zu  verwalten;  der  Vollziehung  richterlicher  Aus- 
sprüche nicht  in  den  Weg  zu  treten;  kein  Bünd- 
niss  einzugehen,  keine  Anstalt  zu  treffen,  wo- 
durch das  Recht  der  freyen  Fürstenwahl  be- 
schränket oder  aufgehoben  werden  könnte.  Den 
Ständen  auf  Landtagen  im  Vortrage  ihrer  Be- 
schwerden und  in  Verwahrungsmitteln  ihrer 
Hechte  ihr  Stimmrecht  nie  zu  verletzen;  you 
dem  Lande  nichts  zu  veräussern,  und  ohne  Ge- 
nehmigung des  Landes  über  den  Fürstentitel 
keiqen  höhern  zu  suchen  oder  anzunehmen. 


Noch  waren  die  Stände  zu  Klaasenburg 
Yersaminelt,  als  Eiibothen  von  Andreas  Getzy 
die  Nachricht  brachten,  Gabriel  Bat  hör  y 
sey  Sonntag  vor  Simonis  und  Judä,  Nachmittag  !t}f*Oethr. 
in  der  dritten  Stunde,  auf  öfientlieher  Strasse 
ermordet  worden.  Tliäter  waren  Johann  Szi-« 
las  y  und  Gregor  Nadanyi;  Beförderer  An -^ 
dreas  Getzy  und  Niklas  Abaffy.  Die  That 
geschah  am  Ende  der  Veneter  Gasse,  zwischen 
zwey  Weiden,  an  dem  kleinen  Koros ,  der 
Mühle  gegenüber;  dort  erlosch  das  ganze  Bd— . 
thorysche  Geschlecht,  nachdem  es  durch 
fünf  hundert  fünf  und  dreyssig  Jahre  in 
allen  Würden,  Ämtern  und  Diensten  des  Va- 
terlandes herr]lich  geglänzt  hatte  *)• 

Am  Festtage  des  heiligen  Emericus  war 
kein  fremdes  Kriegsvolk  mehr  im  Lande«  Den 
Beystand  desselben  musste  es  theuer  bezahlen;  ' 
in  grosser  A^^zahl  wurden  seine  Eingebornen 
von  Ogli-Aly  und  Satin  Gerai  in  Sclaverey 
weg  geführt,  damit  abgebüsst  würde,  was  durch 
bürgerliche  Zwietracht,  Unrecht,  Gewalt,  durch 
politischen  oder  durch  kirchlichen  Fanalismus, 
entweder  sie  selbst,  oder  ihre  Väter  verschuldet 
hatten.  Der  grossen  Achtung,  in  welcher  Beth-^ 
len  bey  dem  Divan  stand,  hatten  es  dennoch 
sechzehn  tausend  der  Entführten  zu  yerdanken^ 
dass  sie  Achmed  auf  Verwendung  des  fürst- 
lichen Bothschafters  Martin  Gerendy  in  ihr 
Vaterland  heimziehen  Hess. 

Bethlen,  besonnener  und  freyer,  als  je- 
mahls  ein  Siebenbürger  Fürst,  von  den  Stän- 
den erwählet  9  yon  denti  Grossherrn  urkundlich 


a)  NacH  dem  eleichxeitigen  Caspar  Bßjtlii  do  Reb. 
Gabr.  Bethlea  in  &tgel  Monum.  Usgric.  S,  329^360« 


|)estStigt;  Ton  dem  Pohlnischen  Konige  bereit« 
willig  anerkannt  und  der  nachbarlichen  Freund-^ 
«chaft  versichert,  hatte  für  seine  Herrschaft  nur 
dort  gegen  die  meisten  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  von  woher  sie  ihm  am  wenigsten 
entrissen  werden  konnte.  Matthias  versagte 
ihm  die  Anerkennung;  seine  Gesandten  Sig- 
mund Sarmasägyi,  Stephan  Kassay  uod 
Johann  Bengner,  Männer,  in  deren  Reden 
vor  dem  Könige  seltne  Geistesfiille  und  hoher 
Scharfsinn  sich  ausgesprochen  hatten,  mussten 
•ich  am  Wiener  Hofe  schnöde  Begegnungen 
gefallen  lassen;  Sarmasägyi,  gleichsam  ab 
Staatsgefangener,  unter  Aufsicht  gestellt,  in 
Wien  zurück  bleiben;  und  Andreas  Doczy, 
Burghauptmann  von  Szaihmar,  nahm  durch 
falsche  Vorspiegelung,  List,  Bestechung  Tas- 
räd,  Kovar,  -  Nagy-Bany a  und  Huszt,  abgerissen 
Yon  Siebenbürgen,  in  Besitz. 

Diess  Alles  geschah,  ungeachtet  der  Gross- 
herr an  den  König,  an  Georg  Thurzo,  an 
8  i  gm  und  Forgacs  geschrieben  hatte,  er 
wolle  nicht  zugeben,  dass  von  dem,  seit  langer 
Zeit  zu  Siebenbürgen  gehörigen,  Lande  auch 
nur  ein  Bauerhof  abgenommen  werde  j  wess- 
Wegen  sie  nichts  gestatten  sollen,  was  den 
neuen  Fürsten  ßethlen  in  vollem  Besitze  der 
Provinz  gefährden  und  den  bestehenden  Frie- 
den verletzen  könnte:  ungeachtet  die  Paschen 
von  Ofen,  Erlau,  Temesvar,  die  Begs  an  den 
Gränzen,  die'  Woiwoden  der  Walachey  und 
der  Moldau  die  strengsten  Befehle  hatten,  so- 
bald sie  von  irgend  einem  Angriff  auf  Sieben- 
bürgen Kunde  erhielten,  zu  jeder  Zeit,  selbst 
im  strengsten  Winter ^  mit  ihrer  Heermaclit 
auszuziehen.    Es    wurde    gewagt   gegen    einen 


Fürsten,  dem  seit  Stephan  B&thory,  fiacli- 
mahligem  Könige,  keiner  an  Würdigkeit,  an 
diirchdringendem  Greiste  und  tiefer  Staatsklug- 
heit, an  RechtschafFenheit,  Grosssinn,  Eifer  für 
Recht  und  Ordnung  gleich  gestellt  werden 
konnte;  dem  es  bey  seines  Volkes  Achtung, 
Liebe  und  Erwartungen  von  ihm  leicht  gewe- 
sen wäre,  an  Statt  durch  Sendung  ausgezeich- 
neter Männer  gleichsam  zu  erbitten,  was  ihm 
zu  gebühren  schien,  es  an  der  Spitze  von  acht- 
zig tausend  Ungern,  Szeklern,  Sachsen,  auch 
ohne  fremde  Hülfe,  zu  erkämpfen;  der,  gleich 
im  Anfange  redlich  und  bereitwillig  zum  Bun- 
desfreunde angenommen  und  gewonnen,  in  der 
Folge  wichtige  Dienste  geleistet  hätte;  als  ver-« 
schmäheter  Fürst,  durch  verächtliche  Hofränke» 
kleinliche  Staatsrücksichten,  erkünstelte  Aus- 
flüchte,  langweilige  Unterhandlungen  hingebal- 
ten, gereitzt  imd  mit  Bitterkeit  erlülltrt,  weiter- 
bin mit  gedemüthigtem  Stolze  als  gewaltiger 
Feind  versöhnt  werden  musste. 

Er  wünschte  und  wollte  den  Frieden,  um 
den  Siebenbürgem  zu  werden,  was  sie  ihn  bey 
seiner  Einsetzung  in  überströmender  Begeiste- 
rung feyerlich  genannt  hatten;  „David  nach 
„Saul;  Hiskia  nach  mehr  als  Einem  Ahas; 
„Fürst  der  Milde  und  des  Friedens;  Wieder- 
„bringer  der  Freyheit;  Wiederhersteller  des 
„Rechts,  der  Tyranney  Vertilger."  Als  Ken- 
ner und  Freund  der  Gelehrsamkeit  begünstigte 
imd^  unterstützte  er  freygebig  alle  Anstalten, 
welche  zu  ihrer  Aufnahme  beytrugen.  Zu 
Weissenburg  stiftete  er  eine  hohe  Schule,  eine 
öffentliche  Bibliothek ;  setzte  beträchtliche  Sum- 
men aus  zum  Unterhalte  armer  Studenten  im 
Auslande;    liess   ^ine   Lateinische^   Ungrische, 


Walachische  Bachdniclcerey  anlegen  f  und  in 
derselben  eine  Walachische  BibelübersetzoDg 
drucken.  Seine  tiefe  Verehrung  und  Liebe  für 
die  Bibel  verbürget  seinen  religiösen  Sinn; 
dass  -er  sie  auf  allen  seinen  Beisen  und  FelcU 
zügen  mit  sich  nahm;  dass  er  sie  sechs  und 
zwanzig  Mahl  ganz  durchlas,  zeigt  seine  Er- 
kenntniss  ihrer  Vortreffüchkeit.  Kr  kannte  die 
tiefe  Bedeutung  alles  Kirchenwesens,  darum 
hing  er  gemüthlich  an  dem  seinigen,  ohne  die 
übrigen  zu  verfolgen;  darum  gab  er,  ungeach- 
tet der  Landesgesetze,  (Ten  Jesuiten  die  Kirche 
und  Schule  zu  Kolos-Monoslor  zurück,  und 
besoldete  in  Weissenburg  und  Karansebes  ei- 
nige gelehrte  Männer  ilnres  Ordens. 

J*  0. 1614-  ^^^  meisten  seiner  gemeinnützigen  Ein- 
richtungen begann  er  schon,  als  es  noch  zwei- 
felhaft war,  ob  sich  nicht  zw^ischen  ihm  und 
,dem  König  ein  Krieg  entzünden  werde;  seiner 
Seils  wollte  er  ihn  vermeiden,  und  in  dieser 
Absicht  sandte  er  die  Herren  Sigmund  Kor- 
nis  an  den  Palatin;  Stephan  .Uj-  Nemethy 
und  Caspar  Spakay  an  die  Ungrischen  Ge- 
spanschaften mit  nachdrückliclicn  Aufforderun- 
gen zu  des  Friedens  Erhaltung  mitzuwirken. 
Obgleich  nun  Matthias  nichts  sehnlicher 
■wünschte,  als  eben  jetzt,  da  die  Festigkeit  der 
Pforte  in  Persien,  Georgien,  Klein-Asien  und 
an  Pohlens  Gränzen  von  mauclierley  Feinden 
erschüttert  wurde,  die  Türken. anzufallen,  und 
nebenbey  auch  Siebenbürgen  als  sein  Erbland 
zu  erobern;,  liess  er  sich  dennoch  von  Georg 
Thurzo  zu  dem  Versprechen  verleiten,  dass 
er  den  Beregher  Obergespan,  Franz  Daroczy 
von  Deregnyö,   und   den   Sclilesicr   £merich 


—   7^5   — 

liassota  nach  Siebenbürgen  zu  Unterliandliiii^ 
gen  senden  wollte. 

Vor  ihrer  Ankunft  verstarjcte  und  befes- 
tigte   Bethlen   seine   Macht   und   sein  Ansehn 
durch  Massregeln,   wodurch  die  drey  Nationen 
i  init    innigster     Gewogenheit    und     aufrichtiger 
'  UnterVerfung  unzertrennlich   an  ihn   gebunden 
t  wurden;    und  der   Staaten  einzig  wahre  Kraft, 
t  in  der  Anzahl  geistreicher  und  rechtschaffener 
I  Männer  bestehend,  sich  beträchtlich  vermehrte« 
f  Er  hinderte   nicht,    dass    Bathory's   Mörder^, 
i  Johann    Szilasy,    Gregor    Nadänyi    und 
ihre   Gehiilfen    Peter   Vaczy,    Blasius 
Zambo  und   Lukas  Marhäs,    auf  dem  Me^ 
gyeser  Landtage,  von  dem  sie  mit  frecher  Siirai,  Märt. 
Belohnung  für  ihre  That  gefordert  hatten,  aus 
der   Versammlung    hinaus  geworfen,    geächtet, 
von   Bluträchern  verfolgt,    zerhauen    und  ihre         ^  ' 
Leichname  von  Henkersknechten   an  Haken  in 
eine   gemeinschaftliche   Grube  geschleppt  wur- 
den;   er    achtete   vielmehr   diese  erste  Aufwal-« 
lung  des  wieder  erwachten  sittlichen  und  recht- 
lichen Gefühls,  als  günstige  Vorbedeutung  bes-  ' 
serer  Zeiten.     Die   Morgenröthe   derselben   sah 
er  schon  in  der  Bereitwilligkeit,   Übereinstim- 
mung und  Begeisterung,  mit  welcher  seine  Vor- 
schläge zu  Wiederherstellung    der   Zucht    xmd 
öffentlichen  Sittlichkeit,     der  öfTenllicheu  Got- 
tesverehrung,    der  Kirchen   und  Schulen  aller 
Confessionen , .   von  den  Ständen  angenommen; 
dreyssig    rechtschaffene,    von   B  a  t  h  o  r  y    des 
Landes   verwiesene,   ihres  Vermögens  beraubte 
'  Magnaten    und    Landherren  »)    für    unschuldig 

a)  Es  waren  folgende:  Niklas  Szennyei,  Sigmund 
Kornis,  Johann  Petky,  Sigmund  Sarmasigyi, 
Kiklat  von   Sakösd«    Jolianii   Kalnokyi  Franzi 

VII.  Theil.  4.\ 
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erkläret^  znriickbernfen  mOSi  in  ihre  Güter  wie- 
der eingesetzt  wurden  •). 
l,SUy.  Sonntag  nach  Kreuzerfindung ,   als  Sieben- 

bürgens Stände  so   eben  wieder  zum   Landtage 
in  Klausenburg  versammelt  waren,    erschienen 
«  die  lange   erwarteten  Botbschafter  des  K.onigi; 
doch   nicht  mit  Vollmacht  und  An-weisung  20 
Unterhandlungen,    sondern    mit    Klagen    über 
Verletzung  der  Verträge  von  Seiten  der  Stände, 
über  Bathory^s  Gewaltthaten ,    über  Einfiib- 
rung  Türkischer  .  und   Tatarischer    Heerhaufen 
in  das  Land,  über  Bethlens  gewaltsame  An- 
massung  des  Fürstenstuhls,  dessen  ausgestreute 
Unwahrheiten  gegen  den  König  an  der  Pforte^ 
imd  dessen  Briefe  an  die  Ungrischen  Gespan- 
•chaflen,  um  sie  widerden  König  aufzuwiegeln; 
zum   Schlüsse   forderten   sie,    im  Nahmen  des 
it.  Mmy.  Königs,  Überlieferung  der  Grosswardeiner  Biu^ 
Die  Klagen  wurden,  nach  Anweisung  der  StSndd 
und  des  Fürsten,  von  dessen  Kanzler ,  Simon 
Pescy,    bündig  beantwortet,    und  durch  ein- 
fache Darstellung  der  Wahrheit  gründlich  wi- 
derlegt;    der   Forderung    von-  den    gesamroten 
Ständen  auf  das  entschiedenste  widersprochen, 
und  betheuert,  dass  sie  nie  einen  andern  Ver- 
trag,    als  den   zwischen  dem  König  und  Ba- 
thory    geschlossenen,     und    auch    diesen  erst 


Bern^ndi,  Stephan  nnd  Franz  Domolof ,  Franf 
und  Georg  Gereb,  Blasius  und  Johann  Nemeii 
Melchior  Nag 7,  Sigmund  Mike»,  Johann  und 
Frans  Sxörttei,  Johann  von  Adamos,  Benedict 
KiClnokr,  Frans  Doniokot,  Niklat  Vajda,  I>eine« 
ter  Zölay,  Matthias  Verebely,  Johann  vonKlan- 
tenburgi  Stephan  Ger^otz,  Johann  Pataki,  Jo- 
hann Regeni,  Niklas  Nagy  von  KörOs-Binya ,  Ste- 
phan Boer  und  Johann  R^polti, 
h)  Büjthin«  de  reb.  Gabr*  Bethlen  L  c.  p«399^ 
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dann  eingehen  würden,  wenn  sie  die  yertra- 
geswidrig  weg  genommenen  Burgen  Kövar, 
Huszt,  Nagy-Banya  und  Tasnäd  zurück  er- 
halten hätten  •). 

Sowohl  seine,  als  die  ihnen  bald  nachfol^ 
genden  Machtbolhen  des  Fürsten,  Andreas  ^ 
K.apy  und  David  Weihrauch,  überzeugten 
9  den  König,  dass  jetzt  mehr  als  jemahls  seinen 
:!.  Ansprüchen  auf  Siebenbih'gen  mächtige  Geistes« 
l  kraft  entgegen  arbeitete;  doch  die  Hoffnung, 
m  sie  durch  Waffengewalt  zu  bezwingen,  wollte 
■  er  noch  nicht  fahren  lassen.  Von  ihr  getrie- 
p  ben,  wählte  er  einen  besonderli,  und  weil  er 
r!  neu  war,  nur  der  Ungern  Wachsamkeit  schär- 
<  fenden  Weg  zu  seinem  Ziele.  DerPalatin  er- 
hielt Befehl,  zu  Margarethft  einen  Landtag  i3.JjJf«#« 
nach  Presburg  auszuschreiben,  und  lediglich 
über  die  Ffage  berathschlagen  zu  lassen,  ob 
und  wie  der  Zsitva-Töroker  Frieden  fortzu- 
setzen, nach  allen  seinen  Bestimmungen  zu  beo- 
bachten, was  der  Pforte  auf  ihre  neuerlich  wie- 
der angekündigte  Anmassungen  über  Sieben- 
bürgen zu  antworten,  und  wie  das  Reich  mit 
den  anhängenden  Provinzeh  gegen  des  Feindet 
plötzliche  Überfälle  zu  vertheidigen  sey.  Nach 
reiflicher  Erwägung  der  Sache  sollten  die  Stande 
aus  ihrem  Mitlei  Abgeordnete  erwählen,  und 
aie,  mit  hinlänglichen  Anweisungen  und  Voll- 
machten versehen,  gleich  von  Presburg  aus 
nach  Linz  absenden,  wo  der  König,  Sonntag  YjJnliuu 
nach  Jakobi,  mit  den  verordneten  Machtbotheu 
seiner  gesammten  Erblande  entscheiden  werde^ 


a)  Klagen  und  Antworten  ansfahrlich  bey  Böjthil.  o, 
p.  403  —  424- 

45* 


wa»  seinei'   Reiche  und  Provinzen    Wohlfahrt 
fordern  dürfte.  •)• 

Auch  Gabriel  Bethlen  beschickte  den 
Presburger  und  Linzer  Tag.  Seine  Verordne- 
ten, Stephan  Kovac'soczy  und  Georg 
Ypn  Belenyes,  brachten  warnende  £rniah- 
nungsschreiben  nach  Kaschau  an  Sigmund 
Forgäcfl,  Franz  Daroczy,  Andreas 
Doczy^  und  Andreas  Lonyai.  Sem  Tveit 
hinaussehenden  Staatsmanne  am  Maros  missfiel,  | 
dass  diese  Herren,  mit  des  Königs  geheimen  J 
Wünschen  vertraut,  so  zuversichtlich  auf  dem 
Linzer  Tage  gewisse  Aufhebung  des  Szitys- 
.Toroker  Friedens  verkündigten,  und  durch  vor- 
eilige Streifzüge  gegen  Erlau ,  Fülek  und  Szol- 
nok  den  Feind»  dem  weder  der  König  noch  sie 
gewachsen  waren ,  aufreizten.  Tiefer  schauend, 
als  sie,  und  des  Matthias  übrige  Rathgeber, 
wog  und  würdigte  er  die  Macht  der  Pforte 
nach  dem  Geiste,  den  Solejman  im  Divan 
;ißurückgelassen  hatte;  nicht  nach  der  politischen 
Unwichtigkeit  des  Titular-Machtmenschen  Act 
med,  der  sich  im  Serail  mit  dreytausend  scho- 
nen Christentöchtem  und  mit  Bogenringdrecl»- 
seln  belustigte.  Darum  waren  auch  die  Briefe, 
welche  Kovacsoczy  von  seinem  Sender  an 
einige  Prälaten  und  Magnaten  gebracht  hatte, 
voll  staatskluger  Bemerkungen  über  die  be- 
denklichen Verhältnisse  des  erschöpften  Un- 
garns zu  den  reichhaltigen  Maelitquellen  des 
Türkischen  Reiches,  und  über  die  Nothwendig- 
keit  freundschaftlicher  Verbindung  mit  Sieben- 
bürgen   und    friedlichen    Betragens    gegen   die 


a)  Georjp,   Thurzo  Liter,  ad  SS.  et  OO.   Hungar.    ap. 
Xovachich  Supplem.  ad  Vettig.  Comitior,  T.  III,  p.  355. 


Pforte.  Nachdrucklicli  sprach  'Koy&oBoczy 
selbst  ftir  beycles ,  nachdem  ihn  G  e  o  r  ^ 
Thurzo  in  die  öfientliche  Reichsyersammlimg 
eingeführt  hatte;  und  sein  mit  ungetheilten^ 
Beyfalle  aufgenommener  Vertrag  •)  hatte  nicht  ^ 
geringen  Einfluss  auf  die  Anweisung  und  Voll- 
macht ^)y  welche  die  Stände  und  ReichssasseH 
ihren  Verordneten  zit  dem  Linzer  Tage  mit- 
gaben. 

Dazu  erwählet  waren  der  Coloczer  Erz-' 
bischof  Demetrius  Ndpragy;  die  Bischöfe 
Valentinus  L^pes  von  Neitra,  Ungrischer 
Reichskanzler,  und  Petrus  Domitoyics  yozi 
Agrani;  die  Herren  Peter  R6vay,  Thuroc- 
zer     Ooergespan      und     Reichs  -  Kronhiiter;  .'- 

Niklas  Eszterhazy,  Veit  Millios,  Jo-  . 
hann  Sandor,  Niklas  Mallenics  und  ^  "". 
Christoph  Lackner;  zu  diesen-  gesellte 
Bich  Georg  von  Bellenyes,  sowohl  an  die 
früher  abgegangenen  fürstlichen  Machtbothen 
•Andreas  Kdpy  und  David  Weihrauch 
mit  bestimmter  Vollmacht,  als  auch  mit  Brie^ 
fen  an  die  Verordneten  der  übrigen  Provinzen 
•von  Gabriel  Bethlen  versehen.  Koväc- 
«oczy  blieb  in  Presburg  zurück,  um  durcH 
seine  Gewandtheit,  gelehrte  Bildung,  feine  Sit- 
ten und  anziehenden  Umgang  noch  manchen 
Prälaten  und  Magnaten  zu  Gunsten  seines  Sen- 
ders einzunehmen. 

Schon  zu  Pelri  Kettenfeyer  waren  die  Be-  i^Jugmit 
yollmächtigten     des    Presburger^  Landtages    in 
Linz,    doch   erst  Montag  nach  Laurentii   Viessii.Jmg. 
der  König  durch  Maximilian  dieVersämm- 


.     «^  Böfthin,   de  reb«   Gabr.  Betblen  I.  e.  p*  42ß-*431< 
hy-Die  Anweisung  htj  Katona  T»  XXI3L  p*  53^  *^St^* 


long  eröffnen  I  und  den  Gegenstand,  woriiber 
die  Provinzen  ihr  Gutachten  abgeben  sollten, 
Vortragen.  Der  Grund  des  verzögerten  Taget 
lag  in  dem  darüber  obwaltenden  Zwist  zwi- 
schen Matthias  und  seinem  Vetter  Ferdi- 
nand, welcher  die  Linzer  Versammlung ,  als 
gejfährliche  Gelegenheit  zu  noch  festerer  Ver- 
einigung der  Völker  und  daraus  erfolgender 
Beschränkung  der  Herrschergewalt,  gemissbil* 
liget  hatte  *).  Daher  geschah  auch,  dass  die 
»Verordneten  vergeblich  des  Tages  harrten,  an 
dem  sie  wieder  zu  gemeinschaftlicher  Beratb- 
schlagung  und  mündlichem  Vortrage  ihres  Gut- 
achtens versammelt  werden  sollten.     Auf  Fer- 

ITJmgust.iineind^s  Vorschlag  liess  ihnen  der  ILönig  be- 
fehlen, ihre  Meinungen  schriftlich  einzureicheB. 

f^ugmitliiess  befremdete  die  Ungern,  und  sie  halben 
um  öffentliches  Gehör,  wie  es  ihnen  als  be- 
vollmächtigten Gesandten  einer  wohlloblicbea 
Reichsstandschaft  gebührte,  damit  die  Abgeord- 
neten von  der  wahren  Lage  der  Dinge  in  Uit- 
garn  und  an  den  Gränzen  vollständig  unter« 
richtet  würden;  sie  aber  Bedenkliohkeiten  und  ' 
Einwendungen  auf  der  Stelle  begegnen  köna- 
ten*  Wäre  es  dem  Könige  bloss  um  schriit- 
liehe  Meinungen  zu  thun  gewesen ,  so  hätten 
sich  Ungarns  Stände  und  Reichssassen  die  feyer- 
liche  und  kostspielige  Sendung  füglich  er- 
sparen mögen.     Allein  Matthias  bestand  anf 

19«iiV"'^s^üiem  Befehl;  und  am  Vorabende  des  Sanct 
Stephans  Festes  erhielt  er  ihr  Gutachten  schrift- 
lich. Der  Ton  desselben  sprach  Ehrfurcht  aus, 
sein  Inhalt  war  kräftig  und  der  erhaltenen  An- 
weisung gemäss  *). 

«)  KhevenhalUr  Thl.  VIII.  8»  €39.       h)  VoUititaaig 
fleht  et  be^  Katoa«  L  4».  ;•  647^i^76i   im  Autsuge  b«f 
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Es  entschied  für  Erhaltung^  Fortsetzung 
und  pünctliche  Beobachtung  des  Zsitya  -  Toro-^ 
ker  Friedens  unter  jeder  Bedingung ,  die  mit 
der  Majestät  und  Würde  des  Königs  verträg- 
lich sey.  Es  stellte  die  Nothwendigkeit  dar,  über 
Siebenbürgen  mit  Gabriel  Bethlen  sich  fried— 
lieh  zu  vertragen,  wenn  es  nicht  in  eine  Tür- 
kische Provinz  verwandelt,  für  die  Ungrisch^ 
Krone  unwiederbringlich  verloren  gehen  solt 
Ein  Angriff  auf  Bethlen  sey  Kriegserklärung 
gegen  die  Pforte,  sie  mächtig  genug,  zwischen 
zwey  Streitenden  als  dritten  fiesitznehmer  sich 
einzudrängen,  und  den  Besitz  zu  behaupten« 
Nur  wenn  entweder  die  Türken  oder  Beth- 
len in  ihren  Forderungen  der  Majestät  zu  nahe  ' 
träten,  oder  den  Vertrag  in  seinen  wesentli- 
chen Bestimmungen  verletzten,  seyen  die  Un-^ 
gern  bereit,  mit  Gut  und  Blut  dem  Könige 
beyzustehen.  In  mehrmahls  erneuerten  und  be- 
stätigten Verträgen  mit  Gabriel  Bathory 
und  Siebenbürgens  Ständen  habe  man  ihnen 
die  freye  Fürstenwahl  zugestanden,  und  dio 
Pflicht  der  Waffenverbindung  gegen  die  Pforte 
erlassen;  sie  können  durch  Bethlen's  Erwäh- 
lung und  durch  Verjagung  des  Tyrannen,  dei* 
auch  Ungarn  feindlich  überfallen  hatte,  das  ih- 
nen freygegebene  Wahlrecht  nicht  verwirkt 
haben.  In  der  Vergleichung  des  altem  Zu- 
Standes  von  Ungarn  mit  dem  gegenwärtigen,  in 
der  Darstellung  des  Verlustes  von  Ofen,  Erlan, 
Kanisa,  Sziget;  in  der  Schilderung  der  im  Reiche 
herrschenden  Armuth  durch  dessen  Aussaugung 
und  Verheerung  von  ausländischen  Befehlshabern 


Revay  de  MonarcH.    an.   Sehwandtner  T.  II.  p.  803 1  VQti 
bey  Böjtliin.  de  reb.  uabr»  fiediL-L  c  p*  432« 


i^d  nie  richtig  besoldeten  Söldnern  \rarde  dem 
JS^gnige  npch  manche  schmerzliche  Wahrheit  an 
das  Herz  gelegt.  Die  Verordneten  einiger  Pro- 
vinzen traten  dem  Gutachten  der  Ungern  bey, 
Andere'  hatten  keine    Vollmacht,  sich  über  ir- 

a^Jßgnsttgend  J^twas  zu  erklären ;  und  Montag  nach  Bar« 
tholomäi  wurden  sie  insgesammt  entlassen  mit 
dem  Bescheid,  der  König  werde  sich  bemühen, 
in  allem  9  was  den  Frieden  mit  den  Türken 
befestigen  y  Siebenbürgens  Erhaltung  sichern, 
das  Reich  beschirmen ,  und  im  Nothfalle  auch 
l^uawärtige  Hülfe  herbey  führep  kann ;  ihren  Wüo« 
jschen  zu  entsprechen  •). 

J.  0- 1615«  X      Doch  erst  im  folgenden  Jahre ,    Mittwodi 

Q.  Majr*  nach  Kreuzerfindung,  wurde  zu  Tymau  zwi- 
schen den   königlichen  Bevollmächtigten,  'Car- 
dinal-Erzbischof  Franciscus  Forgacs,  Jo- 
^     hann  von  Molart,   Franz  Daroczy,  und 

i  den   fürstlichen,   Simon   Pecsy^    Sigmund 

Sarmasagyi,  Ungern;  Franz  Balassi  dem 
Altem,  Thomas  Borsos,  Szeklern;  Johann 
R  h  o  n  t  z,  Bürgermeister  von  Hermannstadt, 
und  Paul  Roth,  ältestem  Ratlimann  Ton 
Schessburg,  Sachsen ;  ein  Vertrag  von  fünf  und 
fswanzig  Artikeln  errichtet,  durch  welchen  ei- 
ner Seits  nichts  gewonnen,  anderer  Seits  nur 
Misstrauen  und  Bitterkeit  gesteigert  ^vurden, 
weil  er  unverkennbare  Spuren  des  Vorbehal- 
tes und  der  Ausweichung  verrieth.  Nicht  so, 
wie  in  den  Verträgen  mit  Gabriel  Bathory 
wurde  Gabriel  Bethlen  Fürst  genannt,  oder 
als  solcher   anerkannt;    und  ^deutlich    war    zu 

bemerken,  dass  man  sich  weniger  mit  ihm,  ah 

»■— —  ■ 

a)  Matthiae  Heg.  Besponsum  ap.  Katona  Tom.  XXIX. 
F«g-  ^76*  KhevenhülUr  Ansial.  Ferdiiund«  ThL  VIII. 
J?.  647-68Q. 


Vielmehr  mit  den  Ständen  vertragen  wolltet 
Siebenbürgens  Stände  und  Landsassen  sollen 
im  Besitze  ihres  freyen  Wahlrechtes  bleiben/ 
der  Erwählte  und  das  Land  zur  Beobachtung 
der  Siebenbiirger  Artikel  verpflichtet  seyn.  — 
Sie  werden  das  Land  oder  das  dazu  gehörige 
Gebieth,  Festungen  und  Gränzplälze  der  Ung- 
rischen  Krone  nie  entziehen;  wider  den  König 
und  seine  l*echtmässigen  Nachfolger,  wider  das 
Haus  Österreich  und  die  mit  ihm  verbundenen 
Provinzen,  wider  Ungarns  Freyheiten,  Vorzüge 
und  öffentliche  Ruhe  in  keine  feindlichen  Un- 
ternehmungen sich  einlassen;  auf  das  Gebieth^ 
auf  Zehnten,  Dreyssigst  und  dndere  königliche 
£inkünfte  aller  Ansprüche  sich  enthalten ;  und 
die  von  Ungarn  zu  Siebenbürgen  gerechneten 
Theile ,  deren  B  e  t  h  1  e  n  Herr  genannt  wird, 
mit  keinem  ausgedehntem  Rechte^  als  es  dea 
Königs  Vorfahren  verliehen  hatten,  besitzen 
wollen.  «—  Der  König  macht  sich  und  seine 
Tfaclifolger  verbindlich,  in  Nothfällen  auf  Er-« 
suchen  der  Erwählten  und  der  Stände,  ihnen 
wider  alle  Feinde  beyzustehen,  und  das  Land, 
die  Ungern,  Szekler,  Sachsen,  bey  ihren  alten 
Gewohnheiten,  Rechten  -und  Freyheiten  zu  er  •• 
halten.  -^  Eben  so  werden  Herr  B  e  t  h  I  e  n 
und  seine  rechtmässig  erwählten  Nachfolger 
mit  den  Ständen  und  Landsassen  der  Provinz 
dem  Könige  und  seinen  Nachfolgern,  sobald  es 
Noth  erfordert,  gegen  alle  Feinde,  die  Pforte 
ausgenommen,  mit  aller  Kraft,  Macht  und 
Treue  Hülfe  leisten,  auch  wenn  Noth  und  Zeit 
es  gebiethen,  königliche  Heerscharen  bey  sich 
aufnehmen.  —  Den  Wiener  Vertrag,  in  sofern 
er  de^n  freyen  Wahlrecht^  nicht  widerstreitet, 
werden  sie  beobachten,  und  ihm  gemäss,  frey« 


Aasübung  der  Religion  besteben  lassen.  —  Die 
Schlösser  Huszt  und  Kovär,  mit  schwerem  Ge- 
lichütz  und  Zeughäusern,  die  Marmaroser  Ge- 
spanschaft mit  den  Salzgruben  und  allen  daza 
gehörigen  Besitzungen  und  Gefallen  sollen  den 
Verordneten  Siebenbürgens  überliefert  -werden; 
in  Bezug  auf  Nagy-Banya  bestehe  der  K.önig  auf 
seinem  Rechte.  -—  £r  werde  dafür  sorgen,  das» 
diese  Tymauer  Artikel  auf  dem  nächsten  Un^ 
rischen  Landtage  bestätiget  werden;  welches  je- 
doch nicht  geschah.  *-^  Sie  sind  auch  sogleicb 
dem  Könige  zur  Genehmigung  vorzulegeo  und 
Herr  Bethlen- soll  ehestens  an  das  königliche 
Hoflager  Böthschafl  senden,  damit  sie  Ton  bey- 
den  Theilen  durch  Briefe^  Siegel,  Unterschriften 
bestätiget  und  eidlich  bekräftiget  werden  *). 

Da  auch  diess  nicht  geschah,  so  wird  glaub* 
lieh,  dass  Matthias  mit  den  Bewilligungen 
seiner  Bevollmächtigten  unzufrieden  w^ar,  und 
Gabriel  Bethlen  das  Schwankende  und 
Zweydeutige  des  Bewilligten  durchschauete. 
Wenn  der  ewige  Weltregierer  mit  strenger 
Nothwendigkeit  zu  gebiethen  söheinet,  und  keine 
klare  Aussicht  ihr  zu  entrinnen  der  Weltklug- 
heit offen  steht,  sollten  sich  ihr  Regenten  und 
Völker,  so  wie  der  einzelne  Sterbiiclie  in  aller 
Aufrichtigkeit  und  Redlichkeit  unterwerfen. 
Nothverträge,  mit  heimlichem,  auf  keine  gewisse 
Aussicht  gestütztem  Vorbehalte  eingegangen,  sind 
verderblicher,  als  trotzender  Widerstand,  sind 
der  Charakter-  und  Machtschwäche  yerrathe- 
risches  Merkmahl,  und  werden  fast  immer  zur 
Quelle  grösserer  Noth  und  tieferer  Leiden:  so 


a)  Ptcificationii  Art.  L  — VI.  XI.  XII.  XVII.  XXV. 
ap.  Ratpna  T.  XXIX.  p.  S83-592. 
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lehren  die  Religion,  die  Erfahrung  aller  Zeiten^ 
und  die  Geschichten  aller  Reiche. 

Ernstlicherund  auch  klüger,  als  mit  Beth-« 
len  zu  Tyrnau,  wurde  zu  Wien  über  Bestäti-^         \ 
gung  des   Zsitva-^Toroker  Friedens  und  dessen 
Forlbestand  durch  die  nächsten  zwanzig  Jahre, 
unterhandelt.     Dazu  waren  als  Bevoliinächtigtä 
von  der  Pforte   Achmed  Kiaja  und  Caspar 
Gratiani  gesandt;  von  dem  Könige  der  Car-» 
dinal-Erzbischof  Forgäcs  von  Gran,  der  Wie* 
ner  Bischof  Melchior  Kiesel,  die  Herren 
Adolph  von  Althann,    Johann  von  Mo-^ 
lart,  Ladislaw  Pethe  von  Hetes  und  Paul 
Apponyi  ernannt  worden.     Frey  tag  nach  Jo^TSJi 
annis    wurden    die     siebzehn    Toroker  Artikel 
theils  erläutert  und  bestätiget,  theils  mit  zwölf 
neuen  vermehret     Die  letztem  betrafen  gröss- 
tentheiis  die  Anzahl  und  die   Steuerpflichtigkeit 
der  Dörfer,  welche  zu  dem  Gebiethe   der  von 
beyden  Theilen  gewonnenen  Festungen  gerech- 
net werden  sollten.     Dadurch  wurden   den  kö* 
niglichen  Burgen  Nograd)  Fülek,  Gyarmat  und 
Szecseny  zwey  hundert  sieben  und  dreyssig  *), 
dem  Grossherrn  hundert  sechzig  Dörfer  ^)  zu-* 
erkannt.     Der  bedeutsamste  und  merkwürdigsLo 
Zusatz  war  der  siebente  Artikel,  Kraft  dessen 
der  Grossherr  verstattele,  dass  von  den  Völkern 
Jesu,  welche  zu  päpstlicher  Religion  sich  be- 
kannten, Priester,  Mönche  und  Jesuiten  im  Tür- 
kischen Reiche  überall  Kirchen  bauen,  den  Got-« 
tesdienst  nach  ihrem  Gebrauch  verrichten,  das 
Evangelium  vortragen  mochten,  und  unter  sei-* 
ner  Beschirmung  sie  darin  Niemand  wider  Recht 


«)  Pray  Hitt.  Regnnu  V.  HI.  p.  272*      h)    K6tbj  is 
Monarch«  ap*  Schwtmdtu§r  T.  II*  p,  806* 
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und  Billigkeit  stören  sollte  •).  Wenn  das  Ober- 
haupt der  Moslem  er  so  viel  gewährte,  was  konnte 
nicht  Alles  von  den  evangelischen  Ständen  Un- 
garns und  Siebenbürgens  gefordert  oder  wider 
sie  durchgesetzt  werden? 

Nachdem  auch  Gabriel  Bethlen  dem 
bestätigten  und  verlängerten  2isitva  -  Toroker 
Frieden  beygetreten  war,  aber  durch  mehrere 
Gesandtschaften  an  Matthias  den  Besitz  der 
Ungrischen  Gespanschaften,  wie  sie  seinen 
Vorgängern  waren  verliehen,  worden,  vergeb- 
lich verlanget  hatte,  wollte  er  durch  Waffen- 
gewalt sich  in  den  Stand  setzen,  des  Divans 
zudringliche  Forderungen  zu  befriedigen.  Nicht 
er,  sondern  lange  vor  ihm  hatten  Sigmund 
Bathory,  Moses'Szekely,  Stephan  Bocs- 
kay,  Sigmund  Rdkoczy  und  Gabriel 
B  ä  t  h  o  r  y  sich  vertragsmässig  verpflichtet, 
Lippa  und  Jeno  dem  Grossherm  zu  überüe- 
fer.  Was  sie  unterlassen  hatten,  "wurde  von 
Bethlen  mehrmahls ,   zuletzt   auch  mit  An« 

/.  C  1616*drohung  seiner  Absetzung  gefordert  1>).  Da  zog 
er  aus  mit  starker  Heermacht  und  überwäl- 
tigte Lippa,  gleich  darauf  Arad,  Jeno  und  die 
minder  wichtigen  Schlösser  Solymos,  Totvarad, 
Vepres,  Facset,  Marszsina,  Szentesd  und  Mo- 
nostor- Lippa,  mit  fünf  dazu  gehörigen  Bur- 
gen, übergab    er   ohne  Aufschub   dem  Temes- 

14. Jftnlai.  y^er  Beglerbeg  Mohammed-Pascha;  Jeno  be- 
setzte er  mit  Ungern,  versprach  aber  auch  diese 


a)  Die  VertTa^^urkunden,  wie  sie  Matthias,  und  Trie  sie 
Achmed  bestäuget  hatten,    stehen  bey  Katona  T.  XXIX. 

5.  608-629.     h)   Mehmet  Bassa  EpisL  ad  Gabr.  Bethl.  ap. 
Vay  Epiit.  Procc.  P.  III.  p.  304.    Bethlen  Epist.  ad  Toic 
Sultan,  ibid.  p.  314«  Statuuni  et  Ord.  Transsilv.  lit,  ad 
(Fulgidam   Porum  do  aitno  1616*   ^P'  Katona  Tom,  XXOL 
p.  629  «cqq. 


Festung  ehestens  äu  überliefern  •).    Achmed^s 
im   nächsten  Jahre  erfolgter  Tod  entband  ihii> 
der  Nothwendigkeit,  sein  Wort  iu  halten. 

Unterdessen    hatten   sich    in   Ungarn   sehr 
folgenreiche  Begebenheilen  eräugnet.   Die  Ung- 
rische  Kirche  war  am  Galli  Tage   des  vorigen(i5.  OctJr. 
Jahres  durch  den  Hintritt  ihres  würdigen  Ober-    ißiöi  . 
hauptea    und    eifrigen    Wiederherstellers    ihrer 
Zucht,  Frantiscus  Forgacs,  verwaiset  wor- 
den.    Des    Königs   geheime  Absichten  gestatte- 
ten   jetzt    keine    lange  Erledigung  des  Graner 
Stuhls;   doch  weder  er,  noch  seine  Rathgeber^ 
wussten  aus   der  ün'grischen  Priesterschaft  ei  - 
nen  Mann  zu  nennen,   welcher   der   Erhebung  • 
auf  denselben   in   jeder  Hinsicht  würdiger  ge- 
wesen wäre,    als  der  Jesuit    Peter  Pazmän^ 
dessen    frommer    und    sittlicher  Lebenswandel 
allgemein  ei;bauete;   dessen  gründliche  Gelehrt 
samkeit  selbst  die  durch   si6  gedrückten  Augs-« 
burger   und   Genfer   Confessionsgenossen   aner-« 
kannten;    dessen    Verdienst,    die  Bildung  einer 
Ungrischen    Büchersprache   angefangen   zu   ha- 
ben,   sämmtliche    Ungern    dankbar    verehrten; 
dessen   Geislesmacht  der  Übertritt  der  Eszter- 
hazyer,   Palffyer,   Erdodyer,   Czoborer,   Szere- 
nyer,  Alaghyer,  Doczyer,  Hedervärer,  HorvÄ- 
ther,    Apponyier,    Petheer,    Banffyer,   Milicser 
und  mehrere  Andere  zu  dem  Rön>ischen  Kir- 
chenwesen bezeugte;   die   Ausschweifungen  sei- 
ner Streit-  und  Bekehrungssucht  gehörten  we- 
niger  seiner   Eigenthümlichkeit,   als   den  Ver- 
hältnissen seiner   Zeit    und    dem   Geiste   seines      * 
Standes  an.     Aber   die  Gesetze   seines   Ordens 


a)  Gabr.  Betl^len  Liter,  ad  Vczir  Nakaii  Hazan,  dat.  in 
castrifl  ad  Lippam  14«  Juoii  1616«  ^P*  Pray  £pp.  Frocc» 
P.  HI.  p.  317. 
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und  sein  Gelübde  schlössen  diesen  vorziiglicLen 
Mann  von  allen  kirchlichen  Würden  und  Prä- 
laturen  aus;  als  Jesuit  konnte  er  nicht  Bischof 
werden;  es  musste  daher  ein  Ausweg  gefunden 
werden,  die  Gesetze  zu  umgehen,  und  ein  Mit- 
tel, das  Gelübde  wenigstens  scheinbar  rechtlich 
aufzulösen. 

(12*  Jpril  Da  die  evangelischen  Stände  noch  auf  dem 

1613.)  Jeizten  Landtage,  um  den  Jesuiten-Orden  von 
Besitzrechten,  Grundsässigkeit  und  StandschaA 
in  Ungarn  auszuschliessen ,  mit  aller  Macbt 
darauf  gedrungen  hatten,  dass  die  Thuroczer 
Propstey,  ihrer  Stillung  gemäss,  von  dem  Kö- 
nige einem  eingebornen,  wohlverdienten  Pries- 
ter verliehen  würde  »);  so  hatte  sie  Matthias 
an  den   Cardinal-Erzbischof  F  o  r  g  ä  c  s   nnter 

QÜ^May  der  Bedingung  vergeben,  dass  er  den  Titel  da- 
l6l3->  YQji  führte,  die  Güter  derselben  durch  einen 
von  den  Ordensmännem  angestellten,  auch  ih- 
nen veranlwortlichcoi  Beamten  zu  ihrem  Nutzen 
verwalten  Hesse,  und,  sobald  es  die  Zeitum- 
stände erlaubten  und  der  König  es  verordnete, 
Titel  und  öffentlicher  Besitz  der  Propstey  den 
Jesuiten  wieder  einräumte  ^).  Nach  dem  Tode 
des  Cardinal-Erzbischofs  wurde  Peter  Pax- 
män   von  dem  Könige  geradezu  zum   Thuroc- 

25.^ri/.  *er  Propste  ernannt;  hiermit  hätte  ihm  der 
Weg  zu  dem  erzbischöflichen  Stuhle  ofTen  ge- 
standen; kein  rechtlicher  Einspruch  konnte  da- 
wider Statt  haben;  Pazman  war  Gdelmann 
aus  allem  Geschlechte,  eingeborner  Unger, 
*     Priester  und  wohl  verdienter  Mann}  nichts  war 


a)  Mttthitc  ir.  DecTet.Iir.  «rt.  XXXFI.  h)  Frnncisc. 
Forgacs  Liter,  rerersaiex  de  1.  Maj.l6l3.  et  Matthiae  N. 
Liter.  Viennae  26.  Maj.  1613«  ap*  Bei  Nodc.  Hung.  T.  U. 
p.  335  ««9^. 


\ 
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Aach  hier  mehr  im  Wege,  als  des  Ordens  Ge- 
setz, und  des  Mannes  Gelübde.  Allein  Päz«- 
nan  liess  sich  von  Paulus  dem  Y.  des  Je- 
suiten-Ordens  scheinbar  entbinden,  trat  zum 
Sclieine  in  den  Orden  der  regulirten  Cleriker 
des  heiligen  Majolus  von  Somascha,  nahm  Be- 
sitz von  der  Thuroczer  Propsrey,  und  ehe  er  i^Mmy^ 
sich  noch  an  den  neuen  Orden  durch  Gelübde 
binden  konnte,  ernannte  ihn  der  König  IVfitt- 
-woch  yor  Michaelis  zum  Graner  Erzbischofe  *)• 
Die  Form  des  Gesetzes  und  der  Schein  des 
Gelübdes  war  gerettet,  der  Zweck  mussle  das 
Mittel  heiligen. 

In  welchem  Grade  Petrus  Päzmdn 
hochsinntger  Unger,  beherzter  Priester  war, 
und  mit  welcher  Vorsicht  und  Entschlossenheit 
er  der  Ungrischen  Kirche  als  Oberhaupt  yor^ 
stehen  werde,  dayon  erhielt  der  königliche 
Kammer-Präsident  Ladislaw  Pethe  yon 
Hetes  den  ersten  kräftigen  Beweis.  In  der 
IMeinung,  der  neue  Erzbischof  werde  als  Or— 
densmann  entbehren  und  wenig  bedürfen  ge-* 
lernet  haben,  wagte  er  es,  ihm  das  Verzeich-^ 
niss  einiger  erzbischöflichen  Einkünfte  yorzu- 
legen,  auf  welche  er  yor  seiner  Consecration 
zu  allgemeinem  Besten  Verzicht  leisten  sollte. 
Dagegen  erklärte  Pazman,  er  werde  yon  dem 
Erbtlieile  Christi  nicht  Einen  Häller  fahren 
lassen;  vielmehr  sich  bestreben,  auch  das  wi- 
derrechtlicher Weise  Entzogene  zurück  zu  brin- 
gen.  Diess  sollten  Präsident  und  Kammerrälhe- 


a)  Matthiae  K«  Liter.  Prngae  35«  ApriL  Petri  Ptfs« 
mini  Rerersales  Viennae  j6.  Mar.  ap.  liaty  Hit(or.  Unir« 
TTTnaviena.  p.  39.  Pauli  P.  V.  Liter.  X.  Novbr.  1616.  ep» 
Prmy  Ilirrarch.  P.  I.  p.  183«  Cordara  Hist«  6oc.  Jee.  ap» 
Katona  T.  XXIX.  p.  654. 


« 
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^em  Konige  melden,  und  im  Falle  dieser  es 
missfallig  yernälime,  möchte  er  das  Erzbisthum 
demjenigen  verleihen,  der  sich  geneigter  finden 
liesse,  dergleichen  Zumuthungen  zu  willfahren. 

Dennoch    machte    die   zudringliche  Kam- 
mer noch  einen  Versuch;  bey  Ankunft  desers- 
bischöflichen  Palliums  von  Roip  auf  eine  eitle 
Freude  des  Mannes  rechnend,  geschah  ihm  der 
Antrag,  wenigstens  den  Verkauf  der  erzbischo^ 
liehen  Zehenden  aus  den  Gespanschafteii  Thu- 
rocz  und  Szohl  an  Herrn  Lazar  Henkel  für 
den  bisherigen  Pachtpreis  zu  genehmigen;  den 
I)eulscl)en  Söldnern   auf  der  Neuhäusler  Mühle 
kostenfreyesMalilen  zu  gestatten;  die  Neuhäusler 
Besatzung  ganz   aus   seinen  Einkünften  zu  be- 
solden; und  sie  auch  mit  einigem  Mundvorratbe 
.  zu  versorgen.     Aber  auch  diess  wurde  Ton  ihm 
abgelehnt,  nicht  aus  Geitz,   sondern  weil  seiiie 
Ansichten  von  den  Bedürfnissen  und  seine  Ent- 
würfe für  die  Wohlfahrt  des  Vaterlandes  über 
alle    kleinfügige    Kainmerrückslchten     erhaben 
standen.     Er  wollte  verschonet  bleiben  mit  An- 
trägen,   deren  Annahme  ihn  mit  dem  Verbre- 
chen der  Simonie  beflecken,   die  Gültigkeit  der 
ihm  gewordenen  Verleihung  auflieben,  ihn, und 
den    königlichen  Verleiher  des    Kirchenbannes 
schuldig  machen  würde.  .  Wolle  ihn  der  König 
zum  Erzbischoie  haben,  so  möge   es  so  gesche- 
hen, dassalle  Welt  erkenne,  er  habe  sich,  dem 
königlichen  Rufe  folgend,  schöneren  Sorgen  und 
Pflichten    unterzogen,     nicht    djen   Besitz   einer 
reichen  Kirchenpfründe  mit  einem  Theile  ihrer 
Einkünfte  sich   erkauft.     Darauf  erliess     Mat- 
thias an  seine  Kamnicrbeainlcn  sehr  ernstliches 
Verboth,  den  freymüthigen  Erzbischof  jemahlf 


vdeder  mit  tmstattliaften  Forderungen  2n  be^ 
helligen  •). 

Kaum  war  er  durch  Empfang  des  erzbi* 
schöflichen  Palliums  in  volle  kirchliche  Wirk- 
samkeit eingesetzt,   so   entrückte  ihm   der  Tod  i9.D#c^ 
einen  würdigen  Gegner,    dem  er  eben  so  we- 
nig,   als  dieser  ihm,    seine  Achtung  versagen 
konnte,  der  jedoch  geistige  und  politische  Macht 
genug  gehabt  hätte,  seinen  oberflächlichen  £i-< 
(er  wider   die  Augsbnrger  Confessionsgenossen 
in    gebührenden    Schranken    zu    erhalten.     £9 
war  der  Palatin  Georg  Thurzo,   der  am 
Vorabende  des  Weihnachtsfestes  im  neuh  und  2Ji.De^. 
vierzigsten  Jahre  seines  verdienstvollen  Lebens 
dem  Vaterlande  und  der  Ruhe  der  evangeli- 
schen Kirche  in  Ungarn  entrissen  wurde.  Von 
dem  Könige-  und  von  dem  Judex  Curia  Sig-. 
xnund  Forgäcs  hatte   Päzmän  gegen   seine 
rechtmässigen    Vorschritte    keinen    Widerstand 
zu  besorgen,    und  in  dieser  Zuversicht  nahm 
er    auch   den    Kampf   für    die    Rechte    seiner 
Kirche  gleich  anfanglich  mit  den  zwey  mäch- 
tigsten Magnaten   auf.     Der   Laie   Stephan 
Palffy   musste   die  unter  das  eriBbischöfliche 
Patronatrecht  gehörige  Presburger  Dompropstey 
mit  ihren  Einkünften,  welche  er  widerrechtlich 
besessen  hatte,   dem  Bosner  Bischöfe  Thomas 
Balasfy   abtreten;    und   Sigmund  Forgacs 
ablassen,  die  Kremnitzer  Bürgerschaft,  in  Be«- 
nutzung   der  erzbischöflichen  Mühle  und  ihres 
Getreidemarkles,  fernerhin  zu  beunruhigen. 

Doch    von    unweit    grösserer    Wichtigkeit 
waren  die  theils  glücklichen^  theils  betrübten 


a)  Peterffy  Cotieil.  Hang.  P.  .11.  p.  219  tqq*  Furpava 
Fannonica.   Tytnavia«  ioL  I7li*  P*  62* 
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/.C.i67i*  Folgen    der  Erhebung   dieses  Mannes  für  die 
gesanimte  Österreichische  Monarchie,    iliin  tot 
Allen  oiTenbarle  Matthias,  der  HofFnung  ei- 
nes   männlichen  Leibeserben  entsagend,     seine 
drängende   Sorge    für    einen   Thronfolger,    Di 
führte    P  dz  mau   für   den  kraftvollen    Zogliif 
der  Ingolstädter  Jesuiten-Schule,  Ferdinand, 
Sohn  des  Erzherzogs  Carl,  Enkel  FerdinanJ 
des  I.   mit    siegendem  Nachdrucke    das    Wort; 
und  Matthias   gab  ihm  Gehör,    obgleich  der 
Wiener  Bischof ,     jetzt   auch   Cardinal,     Mel- 
chior Kiesel,  schon  mehrmahls  ihn  vorder 
Herrschbegierde  seines  Vetlers  gewarnet  hatt& 
Ferdinand  war  jetzt  in  der  Fülle  des  männ- 
lichen Alters,  und  schon   Vafer  eines  neunjal^ 
rigen  Sohnes;  die  Brüder  des  Königs  hingega 
waren   über  das  Alter  hinaus,     von  dem  ilira 
Hauses  Fortpflanzung  sich  hoffen  liess;  Maxi- 
milian,  des   Deutschen   Ordens    Heerxneister, , 
ehelos,  Albrecht,  in  den  Niederlanden  Statt- 
halter, zwar  verehelicht,  aber  kinderlos,  beyde 
kränklichen    Zustandcs.     So    Vieles    also    aud) 
iür  den  Einzigen  sprach,   zeigten  sich  dennodi 
sogleich  erhebliche  Hindernisse,  die  jetzt  seine 
Ernennung  zum  Thronfolger  erschwerten;  nack 
dem  Tode  des   Matthias  seiner  £rhebun{ 
weit  mächtiger  entgegen  arbeiten  würden. 

In  dem  heiligen  Hau^e  zu  JLoretto  hatte 
er  schon  vor  neunzehn  Jahren  durch  feyerli- 
ches  Gelübde  sich  verpflichtet,  auch  mit  Lei- 
bes- und  Lebensgefahr  die  Augsburger  Con- 
fessions-Genosson  aus  seinem  Erbtlieil,  Sfeyer- 
juark,  Karnilicn  und  Crain  zu  vertilgen;  so  ge- 
waltig hatte  früher  ihm  eingepHanarter  Keim 
des  kirchlichen  Fanatismus  seine  herrlichen 
Anlagen  zum  vortrefflichen  Herrscher,     wie  diö 


...Vöiker  seit  Matthias  Hunyady  und  Ste- 
4)han  Bäthory   keinen  mehr  gesehen  hatten, 
li herzogen    und    überwuchert.      Der    von    der 
Natur   zum  grossen  Manne  reichlich  Ausgerüs-« 
'  Rte   wurde   nur,     wie  sein  Grossoheim  Carl 
,der  V.  tragischer  Held,  mehr  der  Bewunderung 
.\md  der  gemütlilichen  Theilnahme,  als  der  Ver- 
^ehrung,  anziehender  Gegenstand«     Seine  Gesin-- 
.|iijng   war  allgemein  bekannt;    sein    entschlos- 
senes  und    gewaltsames   Verfahren    gegen    die 
evangelischen    Stände    seiner  Provinasen,    allen 
übrigen  Deutschen,  österreichischen,  Ungrischen 
Völkern    furchtbar.      Nach     seiner    Rückkunft 
oiis   Italien    mit   päpstlichem    Segen    und    voll 
.ritterlicher  Begeisterung  für  di^  heilige  Jung-« 
.frau,  hatte  er  die  von  seinem  Vater  den  Stpyer*- 
inärkern,  Kärnihern,  Crainern,  verliehene  Kir-» 
chenfreyheit    aufgehoben,     nicht    achlend    der 
Warnungen    R  u  d  o  1  p  li '  s  ;     verachlend    der 
Stände  Drohungen  mit  Aufruhr;  Trotz  biethend 
jjiren  Berufungen  auf  das  Beyspiel  der  Sohwei- 
jser  und  Niederländer;  behauptend,  die  Erfah- 
rung habe  schon  sattsam  bewähret,     dass  wo 
Xandesherr  und  Untirthanen  im  Kijchenwesen 
Ton  einander  getrennt  seyen,  unter  dem  Deck- 
niantel   der  Religion  allerley  Widertieulichkeit 
und  Rebellion  sich  erhebe;  nur  wo  Einheit  in 
der  Religion    abwalte,    sey   auch   Einheit    im 
Staatsleben,  sey  Friede,  Gehor.4am,  Vertrauen 
Yorhanden.     Von  solcher  Ansicht  bestimmt  und 
ganz  belebt ,  hatte  er  in  kurzer  Zeit  alle  evau- 
gelischen  Prediger  aus  Städten,     aus   Dörfern, 
aus   dein  Lande   weggeschaill,    katholischem  da- 
Tür  eingesetzt;  und  die  Insassen  wai*rn  am  Ende 
selbst  über  die  rasche  Veränderung  ilures  kirch- 
lichen Zustandcs  nur  erstaunt«     Solcher  Fürst 
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sollte  nun  von  Ungern,  von  Böhmen^  zu  ihren 
künftigen  Könige  angenommen  und  gekrönt 
werden. 

Pdzman  trug  bei  Matthias  daranfui^ 
das  Wagestück  zuerst  bei  den  Bohrrien,  ib 
dem  übermüthigern  und  weniger  besonnenei 
Volke  zu  versuchen;  iür  die  grossmüthigen 
und  bedachtsamem  Ungern  wollte  er  sich  üb 
<  verbürgen.  Ohne  Bedenklichkeit  leisteten  dei| 
Königs  Brüder  auf  ihr  Erbrecht,  und  Philipp] 
der  IIL  König  von  Spanien,  Sohn  der  AnBiy| 
Tochter  des  Königs  Maximilian  auf  imj 
Erbansprüche  Verzicht:  aber  die  Sache  mw 
behutsam  betrieben,  sorgfältig  geh«i-im  gehd-j 
ten,  gemessen  vorbereitet  werden:  darum 
sie  dem  eilfertigen  Ferdinand  zu  lanj 
des  Königs  vertrauten  Bath,  Kiesel,  hielt 
für  den  Urheber  der  Zögerung,  daher 
heimlicher,  Hass  erzeugender  Argwohn  geg^l 
den  vorsichtigen  Staatsmann,  dem.  selbst*,  ak] 
Cardinal-Bischofe,  Ferdinand  mit  etwas  im« 
serer  Mässigung  der  erwünschteste  Regent  ir«r.i 
Noch  vor  Abfluss  des  Winters  benefMat-{ 
thias  seinen  Vetter  nach  Prag,  und  nalni] 
ihn  mit  einiger  Feyerlichkeit  an  Sohnes 
an.  Bis  zu  dem  Böhmischen  Landtage, 
a  Jumimt.  eher  auf  den  Freytag  vor  Barnabä  au5geschri^j 
ben  war,  bequemte  er  sich  zu  billigem  Bedin- 
gungen mit  Gabriel  Bethlen,  dessen  An»-j 
hen  und  Einflüss  bey  Böhmens  und  Un; 
evangelischen  Ständen  man  jetzt  nicht  ai 
Acht  lassen  dürfte.  Zu  neuen  Verhandlung 
mit  seinen  Bevollmächtigten  in  Tyn^aji  yerot« 
nete  der  König  den  Erzbischof  PetriTS  'tfll 
die  Herren  Johann  von  Molart,  Ladis» 
law  Pethe  und  Paul  Apponyi.     Der  Jri- 


here  Tymauer  Vertrag  wurde  erläutert  und  n^jimiiMt. 
bericlitiget,  Bethlen  erhielt  die  Uogrischen 
(Sespanschaflen,  welche  und  wie  sie  seine  Vor- 
fahren besessen  hatten,  der  Vergleich  wurde  von  %  Sipthr, 
beyderseitigen  Verordneten  unterzeichnet,  be- 
siegelt, von  dem  Könige,  von  Bethlen  und 
Ton  Siebenbürgens  Ständen  durcli  gegenseitigen 
Urkundenwechsel  bestätiget  *). 

Inzwischen  Hessen  Böhmens  evangelische 
Stande,  erratHend,  was  Ferdinand^s  Berufung 
nach  Prag    bezweckte,     ihr  Wahlrecht    durch  < 

den  Grafen  Joachim  Andreas  von  Schlick 
in  einer  ausführlichen  Schrift  ^)  vertheidigenj  . 
aber  die  katholischen  Landherren,  des  Königs 
Freunde,  erklärten  S ch  1  i  c k's  Beweise  für  unzu^ 
länglich,  und  auch  der  Grafen  Matthias  von 
Thurn  und  Leonard  Colonna  von  JPelss 
Rothschläge  zu  Perdinand's  Verwerfung 
iKTurde  von  ihren  Mitsländen  nicht  gehört.  Als 
hernach  dem  versammelten  Landtage  die  Ent-* 
aagungsurkunden  der  übrigen  Erzherzoge  und 
des  Königs  von  Spanien  zu  Ferdinand'» 
Gunsten,  mit  dem  königlichen  Antrage,  diesen 
^unmelu*  zum  Könige  in  Böhmen  anzunehmen, 
auszurufen  und  zu  krönen,  vorgelegt  wurden, 
behauptete  der  Oberburggraf  Adam  St  er  n-« 
berg  der  erste,  dass  des  Königs  Verlangen 
rechtlich  sey,  und  die  grosse  Mehrheit  erklärte 
sich  für  seine  Meinung.  Unter  Bedingung,  dass 
Ferdinand  bey  des  Königs  Leben  in  die 
Landesverwaltung  sich  nicht  einmische,  bey  der 
Krönung  den  gebührlichen  Eid  leiste,  sämmt^ 


a)  Bei  NoL  Htuig.  T.  11.  p«  50«  ^^^7  Hut.  Reg.  P.TII. 
2fg«  275«  h)  Sie  ttehet  inGoHfttt  Commeal»  aaEegiK 
0OJLi  JurÜK  App»  p»  f}^ 


liehe  Freyheitert,  Majestälsbrief e ;  Reclhte,  gute 
Gewohnheiten  bestätige,    und  diess    Alles  den 

y./w/M.  Ständen  handschriftlich  zusichere,  i^rde  er 
zum  Könige  aujigeruifen  und  am  Festtage  Petri 
und  Pauli  in  geflissentlicher  Abwesenheit  der 
Grafen  Thurn,  Colonna  von  Felss  uod 
der  meisten  evangelischen  Landherren  gekronet 
Nun  hatte  Matthias  nichts  Gewisseres,  ab 
dass  er  die  Ungern  eben  so  gefältig  ^  als  die 
Böhmen  scheinbar  sich  gezeiget  hatten,  findei 
werde  ^  und  in  dieser  Zuversicht  schrieb  er  am 

ie.Oethr.  Tage   Galli    den   Landtag    nach   Presburg  auf 

i^.D$ebr^  Luciäfest  aus  ^).  Kränklichkeit  und  dein  Ab- 
schluss  eines  Friedens  mit  den  Venetem,  nach 
dem  so  eben  beendigten  Raubkrieg  der  Usko- 
ken  wider  die  Signorie  nöthigten  ihn,  deo 
Presburger  Landtag  bis  zu  dem  Feste  derdrey 

28*  ^«'^'^''-Könige  des  folgenden  Jalu'es  auszusetzen  ^);  und 
nachdem  sich  auf  der  Reise  von  Prag  nach 
"Wien  in  hartem  Winterfroste  seiile  Schmer- 
zen der  Fussgicht  vermehret  halten,  ihm  aber 
viel  daran  gelegen  war,  in  der  Mitte  der  Ung- 
Tischen  Prälaten,  Magnaten  und  Reichssassoi 
persönlich  zu  erscheinen,   liess  er  in  des  Jah- 

a7'D§0bp.Tes  letzten  Tagen  neues  Ausschreiben  des  Land- 

•^•^^^^•tages  auf  den  Sonntag  Invocavit  durch  das 
Reich  ergehen  ^). 

Allein    auch   an   diesem  Tage  war  Mat- 
thias noch  nicht  im  Stande,  das  Krankenlager 

it^M&rz.  zu  verlassen,  Donnerstag  also  vor  Oculi  er- 
nannte er  den  König  von  Böhmen ,     F  e  rdi- 


a)  Matthia«  R.  tXiet.  Kesal.  j^.  Kovacfitch  Vett.  Com. 
pag.  771«  ^)  Matthiae  H.  Liter.  Re^ai.  »p.  KowuchiA 
I.  «w  p«  772-  0  MatchiAü  E.  Liter.  R^U  äp.  Kovaoki^ 
t  e.  p.  J7,\, 


nand,  zu  seinem  S(ellver(re!erj  und  übergab 
seine  Anträge  schrilUiöh  deiü  Cardinal-Hischbfci 
Mel6hior  Kl  e  s  e  I,  den  Herren  Johann 
Yon  Molart  und  Johann  von  Ulm,  als 
«einen  Bevollmächtigten  auf  dem  Lahrltage.  Die- 
ser wurde  am  Sonntage  Oculi  erÖflhet,  blieb  1F  ^'"  ». 
bis  Mitlwoch  nach  Marik  Heimsuchung,  Iiun-"''^  ' 
dert  neun  Tage  versammelt,  und  durch  alles, 
was  durch  die  Art  und  Weise,  wxQ  es  in  dieser 
Zwischenzeit  verhandelt  wu^^de,  kam  klar  an 
Tag,  in  welcher  Lebendigkeit,  bcy  den  ver- 
kehrten Massrcgelh  des  Prager  Cabinettes  und 
JHofkriegsratlies  unter  Rudolph;  bey  der  ver-' 
rathi'nen  Ohnmacht  Beyder  im  Sturme  des  Bocs-w 
kay'schen  Bürgerkrieges;  unter  den  von  der 
Nothwendigkeil  gt4)olhenen  Anstalten  des  Mat- 
thias zu  seines  Bruders  Entthronung;  unter 
den  harten  Reibungen  zwischen  der  Reforma- 
tion, welche'zur  Freiheit  in  allen  Verhältnissen 
hinstrebte;  der  Monarchie,  welche  unum- 
schränkte Herrschaft  begehrte;  und  der  Pries- 
terschaft, welche  blinde  Unterwerfung  des  Ge-^ 
müthes,  des  Gewissens,  des  VerstAndes  for- 
derte; den  Ungern  das  Gefühl  ihrer  Volkthüm- 
lichkeit  in  das  Bewusstseyn,  die  Höhe  ihres 
nationalen  Werthes  ^ur  Anschauung  gekom- 
men war. 

Freyfag  vor  Maria  Verkündigung  vernäh-  23.^«^« 
inen  sie  die  Anträge  des  Königs  *),  vor  allem 
die  Vorstellung,  in  welche  Verwirrung  das  Ung- 
rische  Reich  gerathen  müsste,  wenn  er  bald, 
wie  seine  zerrüttete  Gesundheit  anzudeuten 
gcheinet,  dem  Zeitlichen  entnommen  würde, 
bevor  er,  selbst  erblos,  das  Vaterland  mit  ei* 

«)  Propo«!t{o  Huii^.  Ci'cu  ap.  K« tc^ua 'T.  XXIX.  p.QSliqq. 


den  würdigen  Nachfolger  versorgt  hatte«  Da 
nun  seine  Brüder  nicht  viel  jünger  als  er,  und 
gleich  ihm  kinderlos  ^  ihren  £rbanspriichen  aat 
die  österreichische  Monarchie  urkundlich  enU 
sagt  haben,  so  halle  er  für  das  Heilsamste,  dass 
Ungarns  Stande  und  Reichssassen  seinen  Vet- 
ter und  adoptirten  Sohn  Ferdinand,  Kjonig 
Tön  Böhmen,  Erzherzog  von  Österreich,  zum 
Könige  von  Ungarn  ausrufen  *),  anerkeonen 
nnd  krönen.  Er  wolle  sie  daher  ersuchen,  dajs 
sie,  in  gerechter  Würdigung  seiner  väterlichen 
Sorgfalt,  seinen  Wunsch  erfüllen,  und  seinoi 
geliebten  Vetter  und  Sohn  schon  anf  diesem 
Landtage  als  König  von  Ungarn  anerkennen, 
ausrufen,  ehren  und  den  Tag  zu  seiner  feyer- 
liehen  Krönung  bestimmen,  wie  er  es  von  ih« 
rer  Dankbarkeit  erwartet,  wia  es  Abstammung 
von  dem  heiligen  Könige  Stephanas  mütter- 
licher Seits,  die  'Würdigkeit,  -  die  Macht  und 
alle  übrigen  Verhältnisse  des  Empfohinea  aa- 
rathen. 

Hätte  die  Gesammtfaeit  der  Stände  wirk-  ! 
lieh  empfundene  Achtung  und  unbedingtes  Ver- 
trauen beseelet,  so  wäre  auf  diesen  Vortrag 
ohne  weiteres  Ferdinand  zum  Könige  an- 
genommen und  ausgerufen  worden.  Allein  die 
Magnaten,  Landherren  und  Verordneten  waren 
der  grossen  Mehrheit  nach  Augsburger  und 
Genfer   Confessionsgenossen  ^)  j    und     so   eilri 
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a)  Ausrufen;  dtr  richtigtta  AuidmcK  der  Saciie; 
denn  wo  nur  Einer  genommen  werden  lienn,  tut 
htine  Wahl  mehr  Statt;  und  auch  nichu  Anders  habet 
die  Uaeern  Ton  dem  heiligen  Stephan  an,  bia  Andraai 
dem  IH.  und  Ton  Ferdinand  dem  T.  bis  Matthiti 
drm  ir.  gethan»  ah  Autgerufen,  so  eigenauinie  sie  amck 
diele  Handlung  mit  der  Benennung  erwählen  beseiehac« 
ten.  b)  TheiU  lur  Augiburger,  theili  /.ur  Genfer  Cee» 
ieeiioa  ¥«kaunc«n  lieh  suA  dem  höhern  Adel  and  Megaalc» 
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diese  zu  des  Matthias  Erhebung  mitgewirkt 
hatten,  so  manches  Willkürliclie  Avar  im  Laufe 
der  zehn  Jahre  seiner  Herrscliafl  von  ihm.  ge- 
schehen, ihr  Vertrauen  zu  yerwirken  •),    Ein- 


Sunde  jetzt  noehr  Gabriel  und  Stephan  Bethlen, 
F-rany  R^idey,  Fjanz,  Georg  und  Gabriel^Per^njit 
•uf  der  Usocser  Linie;  Stephan  Türök,^  Georg  und 
Sigmund  RiCköczy,  Franz  Batthyinyi,  Niklaa  und 
Georg  Zrinyi'Paul  NiCdasdy,  Stanislaw  und  Eine* 
xich  Thurzo,  Peter  Ki^vay,  Caspar  Illeshi^zy,  Pe- 
ter FoTgici,  Stephan  Tököly,  Thomas  und  Georg 
Ss^cay,  Sigmund  Prepostvary,  Johann  und  Ste* 
phan  jLiith»  Niklas  Bocikay,  Franz  B^nffy,  Da- 
Tid  Zolyomi,  Franz  Paczot,  Sien.und  und  Paul 
Marrisy»  Andreas  Ki(py,  Stephan  lloriath,  Caspas 
Peth'^a  Michael  Kiroly,  Michael  Lor^ntty» 
Christoph  Sennyei,  Balthasar  Koratsy,  Thomas 
Oknay,  Niklas  yessel^nyi,  Andreas  Balassa.  Dazu 
noch  aie  alt  •  adelisen  Familien:  Jikusics,  Bercayi» 
Zay,  Uifalusy,  Devik,  Fantsi,  Szentiranyl,  Szir« 
may»  Barkoczy  und  Nyary. 

a)  Seine  Forderung,    dass  die  Stlnde  snr  Palatins  •  Wahl 

Tier  Candidaten  Torichlagen,  und  die  Ernennung  des  Einen 

ihm  überlassen  soUun,  eriw'eckte  starken  Verdacht,  er  wolls 

sich  und  seinen  Nachfolgern  die  Gelegenheit  erwerben,   dal 

Palatinat  alle    Mahl   einem   Katholiken   au   Terleihen.       Im: 

Jahre  1<>]3   batSien   die  eTangelischen   Kirchengenossen  Ton 

Kaab  und  von  Skalits ,  auf  dem   Grunde  des  vlTiener  Ver« 

träges,   um  königlichen  Schutz  fflr  ihre  Prediger,  welchen 

die  Katholiken  in  der  Stadt  die  Duldung  Terweigerten.  Der 

König  antwortete:    die  Katholiken  Ton    Raab   und  Skalits 

liönnten   nicht  gezwungen   werden,    Prediger   Ton  anderer' 

Confession  in  ihrer  Stadt  zu  dulden;  und  oa  in  dem  Wahl* 

Yertrage  nur  Terordnet  werde,  dass  jede  Confession  ilure  ei« 

genen  Vorgesetzten  oder  Superin tenaenten  haben  solle,   von 

Irgend   einer   geistlichen   Gerichtsbarkeit   aber  nichts  hinaa 

gesetzt  sey;   so  irverde.er  auch  die  Einführung  einer  neuea 

üetichtsbarkeit  zum  Nachtheile  der  katholischen  schlechter* 

dings  nicht  angeben;  auch  nicht  gestatten,   das  Domkanzel* 

Geld  den  katholischen  Archidiakonen  zu  enuiehen,  und  den 

■  Superintendenten  es  zuzuwenden.    {Katona  XXIX.  p*  4810 

Dieser  Beseheid,  nnd  der  gleich  darauf  fftr  den  Arcnidiako« 

BUS  TOn  Sohl  ergangen«  Schntzbricf,    dem  tu  Folge  ihm 

bey  der  Visitation  der.  evangelischen  sow^ohl,  als  der  katho» 

tischen  Kirchen,    aller  mögliche  Beystand  von  den  Comi» 

fatsbeamten   geleistet  werden   sollte,   veriieth  den  evangeli- 

ichen  Sunden,  mit  welcher  Gesinnung  der  König  den  wie« 

^Mt  Fried««  un^  den  Wahlvertrag  nnt«rseicknes  Atb^r  wie 


verstanäeri  mit  ihnen  waren  auch  dJ^  Prälaten 
27.MärM.  und  katholischen  Magnaten  in  der  Antwort, 
welche  sie  dem  Könige  auf  seinen  Antrag 
schriftlich  zusandten.  Bittend  im  Tone,  aber 
fordernd  im  Inhalte,  verlangten  sie,  dass  er 
zuerst  vier  Candidaten  zur  Palatin&wahl  er- 
nenne, und  ihren  gerechten  Beschwerden  über 
häufig  Yorgefalleue  Verlefzungen  des  Wiener 
Vertirages  und  ihrer  Freyheitcn  abhelfe,  damit 
sie  dann  mit  ruhigerm  und  bereitwilligerm  Ge- 
iniithe  über  seihen  Antrag  und  andere  land- 
tagsihässige  Angelegenheiten  berathschlagen  kons* 
ten  •).  Den  Reichs  Verordnungen  gemäss,  war 
nach  erledigtem  Palalinat,  die  Wiederbesefzung 
desselben  durch  neue  Wahl  das  erste  Geschäft 
für   den  nächsten  Landtag;    und  da   auf  dem 


flt  von  der  SiJIeiner  Synode  denke;  "w^ie  er  ihre  Verordnon. 
gen  austcr  Kraft  setsen  wolle,  und  virie  des  Cardinal-finbi- 
tchoft  Forgict  Anfeindungen  dertelben  seines  genxen  Ber* 
fillt  gewiss  seyen.  —  Die  Verleihung  der  Golgoczer  9toi^u  ' 
tev  an  die  Ägramer  Jesuiten  (1H11  FaAati  illyrie,  $ucn 
7;  V.  pag.  55() )  %  hielten  sie.  far  Trots,  die  Verleihung  det 
Thurbczer  Propstej  zum  Scheine»  zuerst  an  Forgac», 
dann  an  P^zmin,  für  Spott  gegen  das  tou  ihm  besiätigie 
und  betchwome  Reiehsgesotz,  "wolches  den  Jesuiten  jüle 
Grundsässigkeit  Torenthielt.  Die  Einfilhrung  der  Jesniten 
xmch  Tyrnau  (1615  >  und  die,  sogar  im  Suatsvertrage  mit 
der  Pforte  festgesetzte,  Bedin^une  ihrer  Alifnalime  in  dai 
Türkische  Reich,  betrachteten  sie  als  Vorkehrungen  von  den 
siachiheiligsten  Folgen  für  die  Freyheit  des  Auga burger  und 
Genfer  Kirchenwesens.  In  dem  Allen  nnd  mehrerem  Aodem 
folgten  der  König  und  die  Bischöfe  ihren  politischen  Rftek* 
sichten  oder  ihrer  Überzeugung;  und  es  w^ar  ihnen  nicke 
sn  verdenken,  dass  sie  für  ihres  Standes  Aufrech thalcung 
alles  Mögliche  wagten:  eben  so  wenig  aber  durfte  es  deit 
evangelischen  Stinden  verarget  werden,  "wenn  sie  aus  dem 
Allen  schlössen,  dass  nicht  aufrichtig  mit  ihnen  nmgejfiii* 
gen  werde,  mithin  das  Vertrauen  zu  dem  Könifi;e  venorent 
nnd  durch  immer  neue  Forderungen  sich  aucE  in  ihrem 
vertragsmissigen  Sunde  zu  befestigen  trachteten. 

d)  Retpont.  St.  St.  et  00.  ad  Propos.  Reg.  ap.  KatonM 
1   c.  p.  690.  n&d  Acta  Diaotalia  Pofoniens.  1618^     Pmdai 


gegeifwärtigen  j  nach  des  KonTgs  b^sönderin 
Verlangen,  nur  ein  Thronfolger  angenommen, 
anerkannt  und  ausgerufen  werden  sollte,  so  ver^ 
langten  die  Stände  mit  allem  Fug  und  Hecht, 
dass  dieser  besondern,  für  den  Augenblick  gar 
nicht  nbthwendigen  Handlung,  die  Vol]/.ieIuing 
des  Reiichsgesetzes  durch  die  Palatinswahl  vor« 
hergehe. 

Allein  Matthias  mochte  diess  nic^it  an-^^ 
erkennen,  sich  stützend  auf  den,  im  vorliegen^ 
den  Falle  unhall baren  Grund,  erst  niüsslc  für 
einen  Herrn  gesorgt  werden,  bevor  mto  an 
die  Wahl  seines  Beamten  denken  dSrflc.  Det^ 
Herr  war  ja  schon  seit  zehn  Jahren  da',  und 
nur  um  Ernennung  seines,  so  lange  er  selbst 
lebte,  völlig  machtlosen  Nachfolgern  wnt  es  zu 
thun.  Die  vorsätzliche  Verschiebung  des  wah-- 
ren  Gesichtspunctes  mussle  unvermeidlich  auf-^'' 
fallen;  und  da  der  König  seines  Verlangens  28.AfMrz 
Erfüllung  sogar  mit  Anregung  seiner  Macht- 
fiille  gebolh,  in  den  Ständen  das  Misstrauefr 
verstärken;  und  schwächen  den  Glauben  ari 
sein  königliches  Wort,  womit  er  versicherte^ 
dass  gleich  nach  Ausrufung  und  Krönung  sei^ 
nes  Veiters  die  Palatinswahl  vorgenontmen  xxnA 
über  ihre  Beschwerde  Verhandelt  werden  solle  •). 

Dieses  Misstrauens  und  Unglaubens  starke 
Wirkung  war,  dass  die  Stände  Dinstag  nach  ^Jpril: 
Judica  forderten,  durch  ein  eigenes  königliches 
Diplom  der  gewissen  Erfüllung  einiger  Puncto 
versichert  zu  werdefl.  Da  er  nur  von  Aner* 
kennung,  Ausrufung,  Krönung;  gar  nicht  von 
einer  Erwählung,  noch  weniger  von  einer  freyen 
Wahl  spräche,^  so  sollte  er  das,  von  ihren  Vä- 


«)  RMpoiis«  Matt  Kit«  R.  ad  SS.  et  00.  1.  c.  pk-tK^: 


lern  mühsam  erv^orbene  und  ibnen  tiberlieferte 
Recht    einer    freyen    Konigswahl     anerkenoeii| 
noch  Yor  des  künftigen  Königs  Erwählung  be- 
stätigen, und  nach  derselben  in  die  Reichsord- 
nung   als   besondern    Artikel    eintragen    lassen, 
dass  die  Einsetzung  des  küniligen  Thronfolgers 
lediglich  durch  freye  Wahl  der  Stande  gesche« 
&en   sey.     Die   Candidaten   zu    dem     Palatinat 
sollen  von  .  dem   Könige  noch  vor  £rw£hIuDg 
des    künftigen    Thronfolgers    ernannt    ^werden, 
damit  an  Einem  Tage,     mit  diesem    zugleich, 
der  Palatin   erwälilet  werden   könne.      Unmit- 
telbar   nach    der   Wahl   des  künftigen    Königs 
und  des  Palatins,  noch  yor  des  Erslern  Krönung, 
und  yor  allen  andern  Verhandlungen,  soll  der 
Beschwerden  der  Stände  geachtet  w^erden.  So- 
bald sie  der  König  alles  dessen  durch  ein  Diplom 
versichert  und   der  Erzherzog  noch  vor   seiner 
Erwählung  sich  zu  unyerletzter  Erhaltung  ihrer 
Rechte  und  Freyheilen,  zu  pünctlicher  Beobach- 
tung des  Wiener  Friedens  und  des  leisten,  dem 
Könige  Matthias  yorgelegten  Wahlvei^rages 
verpflichtet  hätte,  würden  sie  nicht  länger  mehr 
anstehen,  seinen  Anträgen  und  Wünschen  ge- 
neigt sich  zu  bezeigen  '). 

Nichfs  bewirkte  demnach  auch  die  Erklä- 
rung des  Cardinal-Bischofs  Kiesel,  des  von 
M  o  1  art,  des  yon  Ulm,  Freytag  vor  Palm- 
sonntag der  Reichsyersammlung  eingereicht  und 
vorgetragen  ^).  „Der  König,  weit  entfernt, 
^dqrch  irgend  eine  Neuerung  der  alten  Reichs- 
^Verfassung  Einhalt  zu  thun,  verlange  nichts 
^Anderes,  als  Was  Ungarns  Stande  seinen  V^or- 


a)  SS.  et  00.  Retponi.  ad  Rtrem,  1.  e.  pag.  ^Q$.    h)  I 
claratio  CommifSftrior»  Reg;  «d  8$.   •»  3OO«  1. 
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^^ahrtn  durch  mehrere  Jahrhunderte  mit  alltr 
^^Bereitwilligkeit  gewähret  hatten.  Dagegen 
^yseyen  Ansprüche  auf  Reverse,  Diplome  und 
,,Eintragung  in  die  Reichsgesftxe  neu,  uner- 
,,hort,  und  bey  auswärtigen  Mächten  Verdacht 
,,erweckend,  als  hätte  der  König,  nicht  ein-- 
^gedenk  seines  Krönungseides,  die  Ernennung 
9,dcs  künftigen  Thronfolgers  abgezwungen ;  auch 
„sonst  schon,  woran  er  noch  nie  gedacht  hat, 
„ihre  von  Allers  her  befestigten  Rechte  und 
„Freyheiten  verletzen  wollen.  —  Und  wie 
„tief  müsste  in  den  übrigen  Reichen  und  Pro- 
„vinzen,  ja  sogar  in  dem  heil.  Römiscrhen  Reiche 
„des  Königs  und  seines  mächtigen  Hauses  An- 
„sehen  sinken,  wenn  bekannt  würde,  dass  seine 
„'J*reue  und  Glauben,  ohne  ausserordentliche 
„Gegenhriefe,  sogar  von  seinen  eigenen  Reichs- 
„sassen  bezweifelt  werde?  Gäbe  der  König 
„dieser  Forderung  nach,  lo  könnte  Niemand 
„mehr  mit  dem  Römischen  Kaiser  öder  mit  den 
„Fürsten  des  Hauses  Österreich  in  Verträge  mit 
„sicherm  Vertrauen  sich  einlassen.  —  ,  Nach 
„der  bisher  üblichen  Weise,  den  Thron  zube« 
„setzen,  war  nie  gehässiger  Streit  über  die 
„Rechte  imd  Freyheiten  des  Reiches  vorherge-* 
„gangen;  die  angenommenen  Könige  hatten 
„dieselben  nach  ihrer  feyerlichen  Krönung  gnä- 
„dig  bestätiget,  die  Stände  dabcy  sich  beruhiget. 
„Ganz  anders  hahen  sich  die  Böhmen,  obgleich 
„nicht  minder  eifersüchtig  auf  ihre  Landrechte^ 
„gegen  ihren  gnädigen  Herrn  und  König  ver- 
„halten;  sein  Ajitrag  und  ihre  einhellige  Bewit^ 
„ligung  war  eines  Tages  Werk.  Gleiches  Be- 
„tragen  hätte  er  für  seine  ungemeinen  Ver« 
„dienste  um  das  Ungrische  Reich  von  den  Un- 
„gern  verdienet,  wenn  sie  auch  der  Wohltha^ 


.^yten  (einer  Vorfahren  aus  dem  Österreichvicfapn 
yyHcirschiTslatnme   vorsätzlich  vergessen  ,\voll- 
„ten.  —      Führe  man    fort,    den    König   jetzt, 
,,da    durch     seine    angestrengten    Bemühungen 
^iihcrall   Hulie  und  Frieden  hergestellt  ist,   mit 
^ungewöhnlichen     Forderungen     zu     belästigen, 
^,so   würde  den  benachbarten  Feinden  bald  wie- 
),der  der  Aluth  wachsen  zu  Angriffen,    auf  das 
^init  seinem  Könige  in  Zwietracht  verflochtene 
,,Reich,  und  unausbleiblich    wäre   dann  dessel- 
^bei^   Untergang.    —     Welche  Undankbarkeit, 
^den  König,  nachdem  er  seiner  Jugend  Blütlie, 
)9»ein  Vermögen,    seine  Kräfte  im    Dienste  des 
lyVaterlandes  aufgeopfert  hatte,  in  seinem  müh- 
,^eligen     Alter,     unter    schwerer      Sorgenlast, 
9,auf  seinem   Krankenlager,    diu*ch  mancherley 
,,Schwieiigkeilen,  Einwendungen,.  Forderungen 
„zu  kränken? —     Wohl  wäre  auch  zu  erwägen, 
ytlsi^s   die  nun  seit  yierzelm  Tagen  fortgefuhr- 
^ten,  die  .Hauptsache  verzögernden  Unterband- 
„luDgen  zu  nichts  weiter  geeignet  seyen,  als  den 
„gekrönten  und  gesalbten  König    von  jßöhmen, 
.  ^^Churfursten ,  des  Königs  von  Spanien  und  fast 
.„aller  Fürslen  Europa's  Verwandten,  zu  belci- 
.  „digen  und  zu  erbittern  j    wie   weit    rathsamer 
,9,wäi*e,  bey  seinem  unstreitigen  Erbfolge-Recht, 
9,durch  unweigerliche  Erwälihmg  und  Ausrufung 
„sich   jetzt    schon  seine  Zuneigung,    Huld  und 
i,Gnade  zu  erwerben?    besonders,   da  bey  dem 
j^Könige  fest  beschlossen  siehe,  in  obwaltender 
„Angelegenbeit  keine  Neuerung  zu  gestatten,  und 
„nicht  zuzugeben,  dass  dadurch  die  Rechtmä^i- 
„sigkeit  aller  bisherigen  Königswahlen  in  Zwei- 
„fcl  gezogen  werde.     Oa  nun  der  König  durch 
iiSiccjel  und  Brief  bereits  versichert  habe,    alles 
. ,)Was  verfassungsmässig  S( y,  werde  Ferdinand 
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gleisten ;  nach  seiner  Ausrufung  solle  die  Wahl 
,,des  Palatins  sogleich  geschehen,  und  auf  die 
„Reiclisbeschwerden  abhelfende  Rücksicht  ge- 
^^nommen  werden;  so  sehen  die  königlichen  Be- 
^yYollmächtigten  nicht  ab,  was  Ungarns  Stände  und 
^Reichfsassen  noch  weiter  verlangen  könnten/^ 

Nichts,  als  Wiedererw- eckung  und  Stärkung 
des  Vertrauens,  das  bittere  Erfahrungen  er- 
stickt hatten;  ein  Übel,  dem  kein  diplomati^ 
scher,  wenn  auch  noch  so  bündiger  Aufsatz, 
nicht  ein  Mahl  das  verlangte,  Sonnabend  vor 
Misericordia  von  dem  Könige  wirklich  ausge'-28^^prii. 
fertigte  Diplom  mehr  abiielfen  konnte.  Was 
in  dem  elielichcn  Verhältnisse,  das  feine  G^e- 
fühl  inngster  Anhänglichkeit,  das  ist  im  Staats- 
yerhältnisse  das  unbedingieste  Vertrauen  zwi«« 
sehen  Regenten  und  Volk;  überall  die  zarteste 
Blume,  welche,  Ein  Mahl  geknickt,  keine 
menschliche  Kunst  mehr  aufzurichten  und  in 
Flor  zu  bringen  vermag.  Selbst  Petrus  Paz- 
man,  dessen  Redekunst  schon  so  viel  über 
Ungern  vermocht  hatte,  erhob  jetzt  viel  zu 
-  spät  seine  gewaltige  Stimme,  womit  er  gleich 
anfänglich  seihen  Zweck  schwerlich  verfehlet 
hätte.  Vielleicht  dass  dem  Tiefschauenden  selbst 
die  Reibung  zwischen  dem  Könige  und  den 
Ständen  bis  zu  gewissem  Ziele  nicht  missfiel^ 
weil  er  die  guten  Folgten  derselben  für  des 
Mationalgeistes  kräftiges  Erwachen  beachtete,  - 
und  sie  zu  rechter  Zeit  zu  endigen,  der  Macht 
sich  bewusst  war;  indessen  konnte  er,  mit  der 
ganzen  Fülle  derselben  sprechend,  nur  noch 
erschüttern,  nicht  mehr  den  misstraui scheu 
Sinn  seiner  Landesgenossen  besiegen  *).     Sei^o 


a)  Seine  Redo  liefert  Kasy  Hitt.  Huo^,  P.  I,  p«  1S4« 
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Rede  gründete  sich  vorzüglich  auf  den  fünften 
Artikel  des  zehnten  Reichsdecretes  unter  Fer- 
dinand dem  I.,  wodurch  Ungarns  Stände  bis 
zur  Erlöschung  des  Österreichiscben  Fürsten- 
Stammes  alles  Wahlrechte»  sich  begeben  hat- 
ten; und  auf  die  aligemein  erkannte  Würdig-  jl 
keit  des  Erzherzogs  Ferdinan  d,  dem  sie, 
auch  im  Mangel  alles  Erbrechtes ,  Ton  sich 
selbst  die  geheiligte  Reichskrone  anbielhen 
müssten. 

Da  sie  nun  anständiger  Weise  yon  Mat- 
thias Tor  der  Hand  nichts  mehr  Terlangen 
6*  Mmy»  konnten ,  wandten  sie  sich  am  Sonntage  Jubi- 
late  an  Erzherzog  Ferdinand  mit  siebzehn 
Bedingungen  eines  Wahl  Vertrages ,  ra  deren 
Annahme,  Bestätigung  und  Zusicherung  er  noch 
vor  seiner  Erwählung  sich  urkundlich  Ter- 
pilichtcn  sollte.  Die  merkwürdigem  derselben 
waren:  die  erste;  ihr  zu  Folge  sollte  er,  aus- 
ser den  allgemeinen  Rechten  und  Freybeiten 
der  Stände,  den  Wiener  Frieden  und  den 
Wahlyertrag,  welcher  dem  Konige  Matthias 
war  vorgelegt  worden,  in  allen  Puncten  und 
Klauseln  bestätigen,  beobachten,  und  auf  pünct- 
liche  Beobachtung  derselben  im  Reiche  halten; 
die  zweyte,  nach  welcher  auf  allen  künftigen 
Landtagen  zuerst  die  Reichsbeschwerden  g^ 
hört,  erwogen,  abgethan;  dann  erst  die  land- 
tagsmässigen  Anträge  des  Königs  yorgenommen 
werden  sollten;  die  vierte  forderte^  dass  alle 
Reichswürden,  hohe  und  niedrigere  Amter  in 
Ungarn,  Dalmatien,  Croatien  und  Slawonien 
nur  mit  Gutachten  Ungrischer  Prälaten  und 
Barone,  an  eingebome,  grundsässige,  wohlver- 
diente Ungern  und  Insassen  der  Provinzen, 
olme  Rücksicht  auf  ihr  kirchliches  Bekenntniss 


yerliehen  werden ;  der  sechsten  gemäss,  sollte 
die  Religionssache  unter  sämmtlichen  Ständen 
lind  Reichssassen,  auf  ihren,  wie  auf  des  Fis^ 
GUS  Gütern,  •  eben  so  an  den  Grähzen  unter 
den  Ungrischen  Soldaten,  der  öffentlichen  Ruhe 
wegen,  nach  den  Bestimmungen  des  Wiener 
Friedens  und  des  letzten  Wahl  Vertrages,  der-« 
gestalt  frey,  unverletzt  und  unangefochten  blei- 
ben, dass  die  freye  Ausübung  der  Religion,  so«* 
wohl  den  Baronen,  Magnaten  und  Edelleuten; 
als  auch  den  königlichen  Freystädten,  Markt«- 
flecken,  Dörfern,  welche  sich  zu  dieser  oder 
jener  Religion  bekennen  wollen,  gestattet,  und 
Niemand,  wes  Standes  er  sey,  von  dem  Kö« 
nige  oder  von  Grundherren,  in  welcher  Weise 
und  unter  was  immer  für  Verwände  es  ge- 
schehen möchte,  im  Genüsse  seiner  kirchlichen 
Freyheit  gestört  oder  gehindert  werde.  Nach 
der  zehnten  sollte  der  König  die  geheiligte 
Reichskrone  unter  keinem  Verwände,  keinem 
wahren  oder  erkünstelten  Grunde  aus  dem 
Reiche  wegnehmen;  sondern  nach  alter  Ge-» 
wohnheit  der  Verwahrung  besonders  dazu  er- 
wählter Magnaten  von  beyden  Religionen  über- 
lassen. Die  zwölfte  verlangte  festes  Fortbe- 
stehen der  Bündnisse  mit  Böhmen,  mit  den  daza 
gehörigen  Provinzen  und  mit  Siebenbürgen; 
auch  sollte  der  König,  ohne  Mitwissen  und  Ge- 
nehmigung der  Reichssassen,  in  Bezug  auf  Un- 
garn, weder  Krieg  anfangen  noch  mit  Türken 
oder  andern  Völkern  Friedensverträge  eingehen. 
t)ie  fünfzehnte  versicherte  den  freyen  Hai— 
ducken  diess-  und  jenseits  der  Theiss,  die  ihnen 
von  Matthias  verliehenen  Rechte,  Freyheiten^ 
Ausnahmen  und  Besitzungen.  Kraft  der  sech- 
zehnten sollte  der  Erzherzog  versichern  ^  dass 
VII.  Theil.  47 
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er,  so  lange  der  Konig  Matthias  im  Leben 
aey,  aller  Einmischung  in  des  Reiches  Verwal- 
tung und  Angelegenheiten  sich  enthalten  MroUe. 
Die  siebzehnte  machte  ihn  verbindlich,  alles, 
vras  die  Stände  und  fieichssassen  auf  geset^Ii^ 
cheh  Landtagen,  in  Beziehung  auf  das  Gemein- 
wesen und  Erhaltung  des  Reiches,  nach  gemein- 
schaftlicher Berathsclilagüng  ^einhällig  beschlies- 
sen  und  verordnen  würden,  ohne  Einschränkung 
und  ohne  Zusatz ,  anzunehmen ,  zu  genehmigen, 
zu  bestätigen  und  zu  vollziehen  *). 

So  einig  auch  über  die  meisten  dieser,  die 
vollziehende  Staatsgewalt  ungebührlich  beschrän- 
kenden, sie  fast  völlig  aufhebenden  Bedingungen, 
die  evangelischen  und  katholischen  Stande  sich 
darstellten,  so  unvereinbar  getrennt  standen  sie 
wider  einander  im  Widerstreite  über  die 
sechste,  welche  die  kirchliche  Freyheit  betraf. 
Der  unbefangene  Sohn  des  Vaterlandes,  welcher 
Kirche  er  auch  angehöre,  wird  das  Wohlthätige 
dieser  Trennung  in  der  heiligsten  Gemüthssache 
nicht  übersehen,  sie  unterhielt  unter  den  Stän- 
den selbst  eine  immerwahrende  Reibung;  die 
unerlässlichste  Bedingung  einer  lebendig  sich 
fortbildenden  Volkthümlichkeit  zur  Nationali- 
tät: bloss  politisches  Streben  und  Gegenstre- 
ben, nur  Wirkung  verschiedener  Ansichten  des 
Verstandes,  hätte  diess  nie  bewirkt;  und  ohne 
jene  Trennung  wäre  es  wahrscheinlich  der 
österreichischen  Herrscher  -  Dynastie  nimmer- 
mehr gelungen ,  ^  das  Ungrische  Reich  aus  dem 
wilden  Kampfe  zwischen  Oligarchie  und  Aris- 
tokratie zu  der  heutigen  Würde  und  Festig- 
keit einer  gemässigten  Monarchie  zu  erheben. 

ä )   Condltioiief  tuae  Sereiuuti  obUue  ip.   KaUma  L  c 
p;-7l8  •e^<l*  und  Acta  DImuIu  p«  45« 
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Durch  eben  diese  Trennung  war  auch  jetit 
Ferdinand's  Sache  an  sich  bereits  gewonnen. 
Ungestüm  hatten  die  evangelischen  Stände  dar- 
auf gedrungen;  eben  so  ungestüm  die  katho- 
lischen widersprochen,  dass  der  sechsten  Be- 
dingung, nach  den  Worten:  ,ireye  Ausübung 
„der  Religion  in  königlichen  Freyslädten, 
„Marktflecken,  Dörfern;"  der  Beysatz:  „und 
„freyer  Gebrauch  der  vorhandenen,  wenn  gleich 
9,bisher  katholischen  Kirchen;"  hinzu  gefügt 
werden  sollte.  Da  Einigung  hierüber  sich 
schlechterdings  nicht  bewirken  Hess,  so  musste 
der,  das  Patronatrecht  der  Prälaten,  Herren 
und  Städte  angeblich  verletzende  Beysatz  weg 
bleiben ;  aber  noch  Tages  vorher,  als  die  Be-  5,  May. 
dingungen  dem  Erzherzoge  vorgelegt  wurden, 
yerwahrten  sich  beyde  Parteyen  durch  feyer- 
liche,  bey  dem  Judex  Curia,  Sigmynd  For- 
gacs,  wider  einander  eingelegte  Protestation  *)• 

Bey  dieser  Spaltung  unter  den  Ständen 
selbst,  trug  Ferdinand  kein  Bedenken  mehr, 
Mittwoch  vor  Canlate  die  Bedingungen'  zu  ge^^.Mmy» 
nehmigen ,  Dinstag  nach  Bonifacii  sie  durch  i5.Jlf «y. 
förmliches  Diplom  zu  bestätigen,  und  sogar 
ihre  Eintragung  in  das  erste  Reichs -Decret 
nach  seiner  wirklichen  Thronbesteigung  zu  be- 
willigen ^);  zuversichtlich  erwartend,  dass  die 
an  sich  unstatthaften,  der  vollziehenden  Staats- 
gewalt widerstreitenden,  wie  die  sechste,  und 
zwar  eben  durch  diese,    allmählig  von  selbst 


0)  Sie  suHen  ber  Katona  L  e«  pag.  734  seqq.  am  JUay 
P.  !•  p*  160.  h)  Ferdinand.  II.  Ree;.  Beeret.  I,  de  anno 
1622«  art  II.  In  Corp»  Jur.  Httng.  T.  I,  p.  707«' 
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tC.Mi^r.  gich  wieder  aufheben  werden.  Tages  darauf  | 
wurde  er  als  erwählter  König  von  Ungan 
feyerlich  ausgerufen ,  dann  Sogleich  zur  Wahl 
des  Palatins  geschritten.  Sie  traf  unter  den 
ernannten  Candidaten  Sigmund  Forgäcs 
und  Thomas  Erdody,  katholischen,  Pranz 
Batthyanyi  und  Stephan  Török,  evange- 
lischen Magnaten,  den  Ersten,  zum  dritten 
Mahle  schon  den  Ständen  vorgeschlagen:  und 
nun  verflossen  noch  sechs  und  vierzig  Tage, 
l)evor  an  dem  envählten  Könige  die  Krönung 
vollzogen  wurde* 

i7.>M«y*  Donnerstag  nach   vollbrachter  Wahl    liess 

Matthias  seine  übrigen  landlagsmässigen  An- 
träge, zwey  und  zwanzig  an  ZaJii,  den  Ständen 
eroffnen.  Vor  . Allem  wurde  ihnen  gemeldet, 
dass  nach  dem  Tiule  des  (j^ross^SiiItans  Ach- 
med, durch  des  Königs  Wach.samk«-it  und  Be- 
.mühungen,  der  zwanzigjährige  Friede  auc/i  von 
dem  jetzigt'U  Grossherrn   Osinan,    Achmed's 

77,  t9ht.  Sohn,  bestätiget  worden  Seyj  ^ann  zur  Unter- 
haltung der  Gränzfestungen  und  ihr<r  Besat- 
zungen auf  Bewilligung  einer  Steuer,  sechs 
Gulden  von  jeder  Pforte;  Einen  und  einen 
halben  von  jedem  Grundherrn  jährlich,  bis  zu 
dem  künftigen  Landtage  angetragen  Unter 
Mehrerm,  was  der  König  zur  "Wiederherstel- 
lung und  Begründung  der  allgemeinen  Sicher- 
heit und  Wohlfahrt  für  nöthig  erachtet  hatte, 
schilderte  er  besonders  nachdrücklich  des  Rei- 
chet Erschöprung  an  Streitkräften,  und  gleich 
darauf  die,  den  Ungern  durchaus  nicht  ein- 
leuchtende grosse  Wichtigkeit  ausländischer 
Hülfsvölker  und  der  Deuisöhen  Soldner  in 
Festungen«  Sie  sollten  doch  endlich  bedenken^ 
wie  viele  Tausend  Deutsche  und  andere   Aus- 


-läiider  in  den  yieljährigen  Türlcenkriegen  ia 
und  iiir  Ungarn  ihr  Blut  yergossen,  ihr  Leben 
liufgeopfert;  wie  viele  Fürsten  und  Grafen  des 
Deutschen  Reiches  einige  hundert  tausend  Du- 
calen  zu  diesen  heiligen  Kriegen  beygetragen 
haben;  um  das  Väierland  der  Ungern  von 
dem  Joche  des  mächtigsten  Feindes  zu  be- 
freyen,  haben  Herren  und  Ritter,  Gefahr  und 
Tod  verachtend,  und  zwar  in  so  grosser  An-« 
zahl,  dass  wenige  adelige  Häuser  in  Deutsch-^ 
land  zu  finden  seyen,  in  welchen  nicht  Ein 
Yater,  ein  Sohn,  ein  Enkel,  Oheim  oder  Neffe, 
auf  Ungrisehen  Schlacht  Feldern  gefallen,  be-* 
dauert  werde.  Wolil  mag  Matthias  hierbej 
gewünscht  haben,  dass  die  Ungern  der  von 
ausländischen  Burghauplleuten  und  Besatzungen 
verräthenen  und  übergebenen  Festungen;  dass 
flie  der  Feldobersten  Katzianer,  Rogen- 
dorff,  Puchaim,  Teufel,  Joachim  von 
Brandenburg,  Liskani,  Castaldo, 
Schwendi,  Basta,  Belgiojoso}  dass  sie  ih-* 
rer,  von  ausländischen  Feldherren  und  Söldnern 
geraubten  Schätze,  au.^geplünderten  Güter,  rui« 
nirlen  Bauern  und  abgebrannten  Dörfer  ver^^ 
gessen  möchten.  Rechnend  auf  ihre  Gefallij^ ' 
keitt  da^  sie  wenigstens  durch  Anregung  verw 
basster  Thatsachen^  seine  Lobeserhebung  aus;- 
ländischer  Verdienste  um<  Ungarn,  nicht  wideiv 
legf'n.  und  nur  der  Einzigen,  Mannsfeld  und 
Schwarzenberg,  als  Unzähliger,  gedenken 
werden,  verlangte  er,  dass  sie  die  beleidigende^ 
durch  die  letztem  Reichsverordnungen  ver* 
bängte  Ausschliessung  Deutscher  Burghaupt-r 
leute  und  Besatzungen  wieder  aufheben ,  hier- 
über sowohl)  ab  über  alle  andern  königlichen 
Antrage  sogleich  in  Eintracht  berathscfalagen^ 


iQid  des  Königs  landesyät^lichen  Absichten  aiv- 
gemessene  Beschlüsse  fassen  sollten  *)• 

Ti^May»  Anstatt    dessen   aber   Hessen    sie    Montag 

nach  Exaudi  sechs  und  vierzig,  theils  das  ge- 

i  sammte  Gemeinwesen,    theils   einzelne    Stände 

drückende  Beschwerden  dem  Könige  vorlegen, 
welchen,  seiner  urkundlichen  Zusicherung  ge^ 
niäss^  noch  vor  der  Krönung  des  erwahltea 
Königs,  und  vor  allen  Berathschlagungen  über 
die  königlichen  Anträge  abgeholfen  werden 
sollte;  eine  in  folgenden  Zeiten  auch  alle  Mahl 
wiederhohlte ,  aber  nie  ganz  und  ernstlich  er- 
füllte, und  doch  der  natürlichen  Staatsordnung 
völlig  angemessene  Forderung:  denn  erst,  wenn 
der  Stände  gerechte  Beschwerden  gehoben  sind, 
wenn  ihnen  wirkliche,  nicht  wörtliche  Sicher- 
heit ihrer  Person,  ihrer  Rechte,  ihres  Eigen- 
thums  gegeben  ist,  kann  des  Staates  Oberhaupt 
alles  Gerechte  und  Billige  zuversichtlicher  und 
offener  verlangen  oder  aufbürden;  können  die 
Stände  mit  reinerm  Vertrauen,  mit  mehr  Ruhe 
und  Bereitwilligkeit  gewähren. 

Auch  diess  Mahl  verlangten  die  Stände, 
unter  anderm,  gleich  anfänglich :  „völlige  Wie- 
derherstellung der  verfassungsmässigen  Banal- 
Macht  an  den  Gränzen,  und  Verleihung  der 
Burghauptmannschaften  nur  an  eingeborne, 
gnindsässige  Landesgenossen.  Weitere  Erklä- 
rungen und  Berichtigungen  des  Zsitva-^Toroker 
Friedens  sollen  nicht  mehr  durch .  Ausländer, 
welche  Ungarns  Verfassung  und  V^erhältnisse 
nie  begreifen  werden;  sondern  durch  den  Pa- 
latin    mit  einigen  ihm    beygeordneten ,    einge- 


a)  Matthiae  R.  Propositiones  ad  SS. et 00.  ap.  Katona 
Lc»  p.  747—778*  et  in  Acti»  Diaetalib.  p.  65—96. 
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bomen  Ungern  geacheheiu  Aus  den  Festbnk 
gen  Varaadin,  Muran^  D^T^n,  Likavka  und" 
Neuhäusel  sollen  die  ausländischen  Besatzungen 
schlechterdings  fortgeschafil  Mrerden/^ 

„Ungeachtet  der  Verordnungen  des  Wiener 
Friedens  und  des  Wahl  Vertrages ,  nach  wel- 
chen zu  Raab  9  Komorn  und  andern  Gränzr* 
platzen,  entweder  zu  Oberbefehlshabern  oder 
m  Unter- Burghauptmännem  eingebome  Un- 
gern angestellt,  und  ausländische  Oberbefehls- 
haber der  Gerichtsbarkeit  des  Palatins  unter- 
geordnet werden  sollten;  waren  dennoch  nur 
ausländische  Burghauptleute  da ;  von  diesen 
wurden  zu  Comitatsyersammlungen  reisende 
Landherren  angefangen,  gemisshandelt,  einge^ 
kerkert;  Edelhöfe  mit  bewaffnetem  Gefolge 
überfallen,  ausgeplündert ;  yon  Gütern  der  Prä-r- ' 
laten,  Barone,  Landherren  die  Bauern  gewalt- 
sam weg  geführt,  Wälder  nieder  gehauen,  in 
der  Zuversicht,  dass  sie  als  nicht  Ansässige  im 
Lande  solcher  Gewaltthaten  wegen  gerichtlich 
auch  nicht  verfolgt  werden  könnten.  Diess 
sollte  nicht  länger  mehr  geduldet  werden,  und 
es  wurde  auf  Eliiillung  der  diessfalligen  Reichs- 
yerordnungen  im  Wiener  Frieden  und  Wahl*- 
vertrage  bestanden." 

„Der  Ungrischen  Kanzelley  und  desUng-  • 
rischen  Staatsrat  hes  Machtumfang  werde  voll- 
ständig  wieder    hergestellt,    damit  die    treuen    <  "    > 
Reichssassen    nicht    mehr    genölhiget    werden,' 
ihre   Angelegenheiten   mit  Kosten-  und    Zeit- 
verlust   bey    auswärtigen    Kanzelleyen  zu  her 
treiben.     Noch  immer  werden  Reichssassen  in 
ihren  Besitzrechten  von    den    Presburger  und 
Zipser   Kammern,    dem  Wiener  Frieden  und 
dem    Wahlvertrage   zuwider,    fiscalisch    angev? 


fbchten;  damit  diess  aofliorey   soll   der   Konij 
noch  auf  diesem  Landtage,  dem  Wiener  Frie- 
den und  dem  W^hl vertrage  gemäss,   za  Ver- 
waltung   seiner    Einkünfte    in    Ungarn     einen  | 
'Schatzmeister  ernennen,  welcher  von  der  ös- 
terreichischen Hofkammer  unabhängig,  und  yon 
aller  Einmischung  in  andere  Reiciisangelegeo- 
heiten    ausgeschlossen     sey.       Zu    den    allge-   i 
meinen ,  dem  Könige  nur  zur  Bestaiigung  vor- 
«ulegenden    Landtags -Decreten    sollen     weder   i 
Zusätze    noch    Veränderungen   mehr    gemacht, 
imd    die   bisher    versuchten  für    ungültig   unci 
nichtig  erkläret  werden  »).** 

In  der  hierauf  erlassenen  kdniglichen  Ant- 
wort 1*)  wurden,  nach  jetzt  schon  gewöhnlicher 
iWeise,  einige  der  Beschwerden  abgeläugnet, 
andere  mit  (Jnkunde  yon  denselben,  oder  mit 
dem  Drange  der  Zeiten  entschuldiget;  andern 
Abhelfung  versprochen.  Da  sich  die  Stände 
biermit  nicht  abfertigen  liessen,  so  wurden  noch 
zwey  Mahl  Gegenvorstellungen  und  Bescheide  ^ 
zwischen  ihnen  und  dem  Könige  gewechselt 
(Wahrscheinlich  hätten,  zwischen  evangelischen 
und  katholischen  Ständen  getrennte  Gemüther, 
beyden  gemeinschaftlich  eingewurzeltes  Miss- 
trauen gegen  den  König,  und  in  beyden  trei- 
bende Volkthiimlichkeit  noch  lange  fort  neue 
Beschwerden  erfunden,  wäre  nicht  Montag  nach 
^HJtmhu,  Frohnleichnamsfeste  ein  erschütterndes  Zeichen 
vom  Himmel  geschehen,  und  von  Vielen,  als 

c)  GraTaminft  SS.  et  OO«  ad  Regem,  ap«  Katona  1.  e. 
p. 778-819.  et  in  Actis  Diaeul. Poson.  p.9(i— 139.  h)  Mtf 
thiae  K*  Respons.  ad  GraTtmina  8S.  et  OO.  ap*  Katona 
1.  o.  pag.  819-852«  et  in  Actit  Diaet.  Poton.  p.  139— 177. 
<)  38.  et  00.  Refponi.  ad  Regem.  Katona  852  —  863* 
Acta  177  — 190«  Matthiae  Respona.  ad  88.  et  OO.  Ra« 
to na  862-872.  Acta  190-201.  SS.  et  OO.  Retponi .  ad 
Reg.  Katona  872—876-    Acta  20i  «eqq.. 


•cmahnende  Stimme  Gottes,  tu  Oomten  Feri>' 
dinand's,  gedeutet  worden.  Unter  lieft  Igstem, 
Sturme  und  Gewitter  schlug  der  Blitz  in  den 
Schlossthurm ,  in  dem  die  Reichskrone  aufbe^. 
wahret  wurde,  liess  diese  und  die  Wächter  un- 
beschädigt, sprengte  nur  Riegel  und  Schlösser 
an  dem  Eingange  in  das  Heiligthum;  und  ei- 
ligst war  der  Cardinal- Bischof  Kiesel  fertig 
mit  einem  Sinngedichte*),  welches,  eben  so 
schnell  unter  den  Ständen  yerbreitt-t,  dazu  mit- 
wirkte, dass  sie  endlich  den  Sonntag  vor  Ma^ 
jtiä  v^  Heimsuchung  zur  Krönungsfeyerlichkeit  !•  JkUmi 
feistsei  zien. 

sf tibi:  In  den  zwölf  Zwischentagen  wurden  die 
«oben  und  siebzig  Artikel  des  Heichs-UecreteJk 
mit  fest  gehaltener  Rücksicht  auf  des  Königs 
Anträge  und  auf  der  Stande  Beschwerden,  ab- 
gefasst;  an  dem  bestimmten  Tage  die  feyer- 
liehe  Ki^önung  an  Ferdinand  vollzogen;  Mitt<*- 
iwoch  darauf  das  *  Reichsdecret  von  dem  Könige  4.  Jmlims 
Jdatthias  bestätiget.  ^ 

Schon  früher  hatte  dieser  seinem  kraflvol- 
Sen^  herrscfabegierigen  Vetter  viel  zu  starkö 
Einwirkung  auf  seine  Willensentschliessungen 
gestattet.  Auf  des  Letztern  Andringen  war 
geschehen,  dass  Matthias,  Freytag  nach  An-»  H.D^ehr 
dreä  des  vorigen  Jahres,  obgleich  an  der  Fuss-  1617J 
gicht  bettlägerig,  plötzlich  Prag  verliess,  die 
Schatzkammer  mit  sich  nach  Wien  führte, 
keinen   wirldichen    Statthalter  verordnete,    die 


0^    „HoiiFarici  Proe&nt,  smeram  differrß  eoronam 
„Ski  Deus  et  sanguit  votaque  euneta  Javentf 
ftNil  faeitit ;  siquitUm  Miindo!fu0  Dso^ue  resistuni^ 
fj^mi  eonduntf  fulmen  ^uod  resermrs  potcst.** 

Jkiruy  d4  Momurehi«  «p.  Sthwmnitntr  T.  IL  p«  809« 
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Landesrerwaltung  sieben  katfaoUachen  *)  und 
drey  evangelischen^)  Herren,  ohne  Vollstreo* 
kende  Gewalt,  übertrug.     Bald  darauf  kamen 
königliche  Verordnete  nach  Braunau,    welche 
den  Evangelischen,  die  von  ihnen  daselbst  er- 
bauete  Kirche  wegnahmen,  und.  dem  Abte  dei 
dortigen  Benedictiner  Stiftes  einräumten*     Von 
diesem  SUite  aus  war  vor  sechs  Jahrhunderten 
die  erste    Pflanzung   des  Benedictiner    Qrdeni 
nach  Ungarn,  wohlthätig  für  lange  Zeit,  aus- 
gegangen;  von  demselben  ging  auch  jetzt  des 
dreyssigjährigen,  um  höherer,  heute  noch 
nicht  ganz   vollendeter  Wohlthat  Willen  ^    viel 
Gemüthliches    und   Wohllhätiges    zeratorenden 
Krieges    nächste   Veranlassung    aus;    die 
iinvermeidliche>  Nothwendigkeit  desselben  war 
längst  begründet  Die  Machtbothen  der  Bran- 
nauer  mit  Vorstellungen  gegen   die  Gewaltthat 
-wurden  von  den  sieben  Landesverwaltern  ein- 
gekerkert,  und   als    die   Evangelischen  in   der 
Bergstadt    Klostergrab    den  3au  äurer  Kirche 
so   eben  vollendet  hatten,    sandte    der  Prager 
Erzbischof  königliche   Söldner  hin,    und    liedb 
die  Kirche  bis  auf  den  Grnnd  schleifen.     So 
kühn   und  unbedachtsam    wurde    Rudolph'! 
.  erzwungener  Majestätsbrief  gebrochen,  die  evan- 

gelischen Stände  Böhmens  zur  Empörung  aof- 
gereitzt 

Ungemein     zahlreich    versammeilen    sich 

26«  May,  diese  Montag  nach  Rogate  zu  Prag.     Mittwoch 

darauf  zogen   sie,  unter  Anführung  der  Her- 


«)  Adtm  T.  8t0rnberig^«  Willieliii  v.  Slawttt, 
Jarotlaw  ▼.  Martinits»  Matthet  Dipold  ▼.  Lob* 
kowits,  Adam  ▼.  Waldttein,  Georc  ▼•  Talmberg 
und  Carl  IKlraczky.  5)  Johann  ▼.  nlenaui  Bur« 
tthard  Töonjk  nnd  Ulrich  V.  Gostdosf» 
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ren  Matthias,  Grafen  voti  Thurn,  und 
Ijeonard    Golonna    von    Felss,     auf    dai^ 
Allstädter  Rathbaus,    wo  die  von  Sternberg^ 
von  Slawata,  von  Martinitz  undyonLob-r 
kowitz   mit  dem  Secretar   Philipp  Fabri-» 
cius  zu  Rathe   sasSen    und    verderbliche  An- 
schläge   wider    die    Evangelischen    ausheckten. 
Nach   vielen   heftigen   Vorwürfen,  Reden  uüd 
Gegenreden  verlas  Wenzeslaw  vonRuppa, 
auf  des  Thurner's  Geheiss,  eine  Schrift,  wo-> 
rin,    Nahmens  der  evangelischen  Gesammtheit» 
yermeldet  wurde,    Slawata  und  Martinitz;, 
die  allgemein  bekannten  eifrigsten  Widersaclier 
des  Majestätsbriefes,   und  boshaftesten  Ränke<r 
macher    gegen    die   Augsburger   Confessionsge<r 
nossen,  müssen  fiir  Landesfeinde,  für  Zerstörer 
der  Rechte  und  des  allgemeinen  Friedens  gOr 
halten,   auch   als  solche  sogleich  besti^ft  wer- 
den;  und  nachdem  Sternberg  und  Lobko«r 
witz  in  Sicherheit  weggeführt  waren,    ergrif-' 
fen  Thurn  und  Schlick  mit  einigen  Gehül-r- 
fen   den   Slawata;    fünf  andere   Herren   und 
Ritter  den   Martipitz;   Andere  den   Fabri- 
cius,    imd  warfen,    wie  einst  die  Juden   die 
Mörderinn  der   Propheten  und  Feindinn  Got- 
tes,   Isebel,    die  verhassten  drey  Männer  aus 
dem  Fenster,  acht  und  zwanzig  Ellen  tief,   id 
den  Schlossgraben  hinab :  allein  nicht  so  schlimm 
wie  dort, der  gottlosen  Königinn,  erging  es  hier 
den  katholisch-fanatischen  Opfern  des  evange- 
lischen Fanatismus;  ihre  unverletzte  Erhaltung 
bey  dem  Leben  diente  dem  Aberglauben,  durch 
Verkündigimg  eines   göttlichen   Wunders,    den 
Verfolgten   grössere  Wichtigkeit   zu  erwerberf, 
und  'die  an  sich  gerechte  Sache  der  £vangeli<* 
sehen  zu  verschlimmeirn. 


■ 

Ihre  vgewaltsame  That  war  unverzeihlich. 
Zu  ihrer  Sirherstellung  zogen  sie  alle  Landes- 
gewalt  an  sich,  nahmen  die  Prager  Besatzung 
und  Beamten  in  Pflicht)  bemächtigten  sich  det 
königlichen  EinküoAe,  bestelllen  aus  ihrem 
Mittel  dreyssis  Directoren  zur  Verwaltung  al- 
%  Jbaipr.  i^Y  Staatsge^chäfre  und  verbannten  die  Jesuiten, 
als  Urheber  aller  bisher  erlittenen  Bedrückun- 
gen, auf  ewig  aus  dem  Lande.  Kluge  Rück- 
sichten bestimmten  den  König  und  den  Canli- 
Bai  Kiesel,  den  Weg  der  Gelind igkeit  und 
Unterhandlung  mit  den  Böhmen  einzuschlagen; 
aber  Ferdinand  und  Maximilian,  eine 
günstige  Gelegenheit,  sie  der  •  gemi<sbrauchten 
Freyheiten  zu  berauben,  und  sie  völlig  zu  un- 
terjochen, drangen  darauf,  durch  Waflengewalt 
das  beleidijfte  Ansehn  des  Hauses  Österreich 
cu  rächen,  und  die  wahre  Religion  für  alle 
Zukunft  in' Böhmen  sicher  zu  stellen  *).  Da- 
gegen arbeitete  Kiesel  mit  aller  Macht;  und 
da  auch  alle  an  die  Deutschen  Reichsfdrsten 
ergangene  Bothschaften,  um  WafiVnbeystand 
anhaltend,  mit  dringender  Abmahnung  von  dem 
gewiss  verderblich  ausschlagenden  Kriege  zu- 
rück kamen,  so  wurde  auch  dieser  Erfolg  Ton 
den  Erzherzogen  heimlichen  Ränken  des  Car- 
dinal-Bischofs  zugerechnet,  seine  gewaltsame 
Kntfernung  aus  des  kranken  Königs  Umgebun- 
gen und  aus  dem  Staatsrathe  von  ihnen  be- 
schloasen. 

Sobald  sie  über  ihren  Anschlag  mit  dem 
päpstlichen  Legalen  und  mit  den  Spanischen 
Gesandten    sich    geeiniget    halten,    wurde    der 

« 

a)  Actft  BoBemioai  jd.  i.  grflndL  Beschreib,  der  HittoricB 
und  Geschichte  1619*  in  4^  S.  7— 29«  Kheyenhaller 
T.  IX  p.  78*82.    PsUol  «ifdi,  ri3.  TU.  II.  8»  690  f • 
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hohe  Priester  Kiesel,    am  Festtage  Elia,   im  saJUiM. 
Vorzimmer  des  Königs,  von  Siegfried,  Graf 
Brenner,  angehalten,  gezwungen,   sein  Cardi- 
naisgewand   abzulegen,    andere  Kleider   anzu-^ 
ziehen,   und  unkennbar  sich  in  den  bereit  ste* 
henclen  Wagen  zu  begeben.  Graf  Dam pierre 
und  Collalto,  von  zwey  hundert  Reitern  be« 
gleitet,    führten    ihn   als  Staatsgefangenen    auf 
das   feste   ßergschloss  Ambras  in  TyroL     Erst 
nachdem    er   weit    genug    von    Wien   entfernt 
war,  trat   Ferdinand   kiilm   vor  des  Königs 
Krankenlager,  und   meldete  ihm,  ohne  einige 
Vorbereitung  oder  Entschuldigung,  seine  That; 
vorgebend,   sie   habe   geschehen    müssen,    weil 
Kiesel   unter  den  Erzherzogen  Zwietracht  sa    ' 
stiften  gesucht,  die  Regierung  sträflich  verwa]-^ 
tet,  sein  Staatsrat  hliches  Ansehen  zum  Verrath^ 
Schimpf    und     Schaden     des    Hauses     Öster- 
reich gemissbraucht  habe.     Schmerzlich  fühlte 
diesen  Augenblick  Matthias,    dass  er  nicht 
mehr  Kaiser,  König,  Herr  und  Herrscher  sey« 
Das   Bewusstseyn   seines   ähnlichen   Verfahrens  ^ 
wider  seinen  Bruder  Rudolph  verschärfte  ihm 
das   kränkende  (^eftihl,    und    in  der  heftigsten 
Aufwallung  desselben  verstopfte  er  sich  mit  der 
Bettdecke  den  Mund,   um  nicht  in  die  bitters« 
ten  Klagen  und  Verwünschungen  auszubrechen; 
zu   entscheidendem    Handeln  war  seine  Kraft 
bereits  erschlafft,   und  mit  Recht  traf  den  an- 
genommenen Sohn  der  Vorwurf  der  Kaiserinn 
Anna:     „sie  sehe  nur  zu  klar,   dass  ihm  der 
^Kaiser  zu  lange  lebe,  und  dass  er  seines  Be-; 
i,forderers  und  Wohlthäters  überdrüssig  sey.^ 

Sogleich  bemächtigte  sich  Ferdinand 
unter  Matthias  Nahmen  aller  Staatsgewalt» 
Heinrich    Dampierre   und    Carl  Bona«» 
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Tdntüra  von  Longuerall,  Graf  zu  Boc- 
qooy,  erhielten  Befehl,   in  Böhmen  einznriic- 

14«  5«|»e^.ken  und  das  Land  feindlich  zu  behandeln.  Der 
Eine  iivurde  gleich  anfanglich  zwey  Mahl,  bey 
Czaslau  und  bey^Lomnici;,  geschlagen ;  der  An- 
dere von  dem  Th urner  Grafen  vor  Neuhaus 
bis  Budweis  mit  grossem  Verluste  zurück  ge- 
trieben.      Die    Österreichischen    Stände,     zum 

JmWbvir.  Landtage  in  Wien  versammelt,  bestritten  die 
Rechtmässigkeit  des  Böhmischen  Krieges,  ver- 
v^eigerten  alle  Theilnahme,  drangen  auf  Bey- 
legung  der  Sache  durch  Vermittelung  und  lies- 
sen  sogar  geschehen,  dass  die  Grafen  Schlick 
tmd  von  Thurn   bey  Zwetlel  nach  Österreich 

26*N^5r. einbrachen ,  mehrere  Plätze  besetzten,  und  bis 
an  die  Thore  von  Wien  streiften.  Zu  gleicher 
^it  eroberte  Ernst  von  Mannsfeld,  des 
Stammvaters  der  Friedeburgischen  Linie,  Pe- 
ter E'rnst  von  Mannsfeld  unehelicher  Sohn, 
mit  vier  tausend  Mann,  von  dem  Pfalzer  Chor- 
fursten  Friedrich  den  Böhmen  zu  Hülfe  ge- 

21«N<^(r.  sandf,  Pilsen,  nach  Prag  den  wichtigsten  Platx, 
mit  Sturm;  und  dem  Könige  war,  ausser  Bud- 
weis, im  Lande  nichts  mehr  übrig  geblieben. 
Die  über  Manns feld  verhängte  kaiserliche 
Achtserklärung  war  ein  vergeblicher  Ausbruch 
des  Zornes  ohne  Kraft;  und  erfolglos  blieben 
auch  alle  Friedensunterhandlungen,  weil  sie 
von  beyden  Theilen  nur  auf  Zeitgewinn  be- 
rechnet ^  von  keinem  aufrichtig  unternommen 
und  fort  geführt  waren  ■)• 

Unterdessen   stieg    Ferdinand,    wie    an 
Feuereifer  für  seines  Gelübdes  Erfüllung,     so 


mm 


d)  Kherenhaller  Annal.  Ferdin.  ThL  IX.  S.  164—202« 
Cartfa  Gezmaiu  tacra  resuurau«  p«g*78  *^n*  Acta  Boh. 
p.  76  wq^. 
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an    Macht.      Dinstag    Tor  Allerheiligen    sfarb  90*O«t5r« 
Markgraf  Carl  von  Burg  au,   und  schlosa 
seine  Stammlinie ;  Freytag  darauf  Maximilian;  2.  Nßvhr. 
Sonnabend  nach  Luciä   die  Kaiserinn  Anna;  i^.D§chr. 
Mittwoch  nach  Judica  des  nächsten  Jahres  auch  j  c.  16  9. 
der   Kaiser  pnd  König   Matthias,    in  seinem  ^•^*^- 
drey    und    sechzigsten    Jahre;     der    Regierung 
-würdiger  scheinend,  als  er  es  war;  von  keiner 
der   Parteyen,    die    ihm    wider  seinen  Bruder 
2ur  Herrschalt  verholien  hatten,  bedauert ;  weil 
er,  bey  ermangelnder  Charakterstärke,   unver- 
mögend war,   die  eine  oder  die  andere  zu  be- 
friedigen.    Ferdinand  war  hiermit  Erbe  und 
Herr  der    gesammten    Monarchie    Österreichs; 
und    zugleich    in    so  zerrütteter,    bedenklicher 
Lage,     wie    nur    ein   Fürst  \on   solcher  Ent- 
schlossenheit,  Staatskunst,   Gewandtheit,  Vor- 
sicht,  Thätigkeit  und  Beharrlichkeit,   für  selbe 
Kraft  und   seinen    eigenthümlichen  Grundtrieb 
sie  wünschen   konnte;   wie  der  weltr^gierendq 
Geist,  seines  heiligen  Willens  Erfüllung  näher 
herbey  führend,  die  Lage  nur  für  ihn,  und  ihn 
nur  für  die  Lage  bereitet  hatte. 


